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Vorwort zum XXIV, Jahrgang. 



Der Jahrgang 1901 des Geographisehen Jahrbuches beschränkt 
sich zum erstenmal ganz auf Berichte zur Allgemeinen Erdkunde 
und einige Abschnitte der neuesten G-eschiohte der Geographie, da 
mehrere der enteren, teils wegen wachsender Fülle des Stoffes» teils 
weil sie die Litteratur eines längeren Zeitraumes nachzuholen hatten, 
den üblichen Umfang beträchtlich fiberschritten. 

Der ungemein reichhaltige Bericht von Prof. E. Hammer 
über die Entwickelung der Kartographie im weiteren 
Sinne, der allein mehr als 550 Arbeiten in Betracht zieht, wird in 
seiner präzisen und kritischen Fassung noch lange nachzuwirken 
vermögen, aber ohne Zweifel den Leser mit lebhaftem Bedauern 
erfüllen, wenn er in den Schlufsworten erfährt, dafs der verehrte 
Verfasser denselben fortzusetzen sich aufser stände sieht. Indem 
ich Herrn Prof. Hammer von dieser Stelle aus nochmals öffentlich 
den Dank für seine langjährige Mühewaltung im Interesse des 
Jahrbuches ausspreche, gebe ich die Hoffnung noch nicht ganz auf, 
dafs er später diese Berichte wieder aufnimmt. Für jetzt dürfte es 
ungemein schwer sein, einen vollgültigen Ersatz zu finden. 

Mit gewohnter Pünktlichkeit stellte sich der Bericht von 
Prof. Krümmel über die Fortschritte der Ozeanographie ein, für 
1899 und 1900. 

' Wie bereits im letzten Vorwort angedeutet ist, hat Dr. Wil- 
helm Meinardus, Privatdozent der Geographie und Meteorologie 
an der Universität Berlin, den Bericht über die geographische 
Meteorologie übernommen, der nunmehr für 1898 und 1899 und 
teilweise 1900 diesem Bande einverleibt ist. 

Einen dreijährigen Zeitraum umspannt der pflanzengeographische 
Bericht von Prof. Oskar Drude. 

In grofsen Zügen führt der zweite der neueren tiergeographi- 
schen Berichte von Dr. A. E. Ortmann über das Jahrzehnt 



lY Vorwort. 

hinweg, seit welohem dieser Abschnitt nach dem Rücktritt von 
Prof. Schmarda verwaist war. 

Der umfangreiche ethnologische Bericht, von den Herren 0er- 
land und Gaethgens verfault, erscheint leider ohne Berücksich- 
tigung Asiens und Europas. 

Die Nekrologie der Jahre 1900 und 1901 gibt Prof. Wolken- 
hauer in gewohnter Weise. Für diesen im Februar 1902 ab- 
geschlossenen Bericht mag an dieser SteUe den Nekrologen von 1901 
die soeben erschienene wissenschaftliche Biographie „At minnet af: 
A. £. Nordenskiöld^ hinzugefügt werden, in der sich fünf schwedische 
Gelehrte zu einer Würdigung des berühmten Forschers vereinigten 
(Ymer 1902, 2. Heft, Stockholm 1902). 

Hinsichtlich der Geographischen Gesellschaften, Zeitschriften, 
Kongresse und Lehrstühle schien es nach Schluls des Jahrhunderts 
zweckmäisig, wieder eine zusammenfassende Übersioht tu geben; 
die letzte erschien 1896. Auch in diesem Jahre verdankte das 
Jahrbuch die Übersichten über entere Herrn Hauptmann a. D. 
Kollm in Berlin. 

Göttingen, Ende Aprü 1902. 

Hermann Wagner. 
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Sie Fortschritte der Eartenprojektionslelire, der Earten- 
zeiclmuiig und der Kartemnessung. 

Von Prof. Dr. E. Hammer in Stuttgart. 

Auch der folgende Bericht (der vierte in der Reihe der von mir 
über die im Titel genannten Abschnitte der mathematischen Geo- 
graphie hier erstatteten) schlieist sich in Beziehung auf umfang 
und Inhalt im allgemeinen an die Yorausgehenden an und ich kann 
deshalb zur Einteilung auf diese verweisen (besonders auf den 3., 
GJb. XX, 435 — 62); kleine Änderungen in der Einteilung fallen 
ja von selbst in die Augen. 

Der Bericht ist zugleich der letzte dieser Art, den ich hier 
geben kann, da mir mehr und mehr die Zeit fehlt, die zahllosen 
geographischen Zeitschriften so genau durchzusehen, als mir eben 
für diese Berichte unerläfidich schien. Den Nutzen der bisherigen 
Berichte wird man zwar nach einem selbst nur flüchtigen Blick auf 
die neuere Litteratur der mathematischen und methodischen Karte* 
graphie nicht verkennen können; aber wenn auch diese Berichte 
vielleicht mehr von meinen eigenen Ansichten mit enthalten als dies 
sonst bei Referaten der Fall ist ( — von den Einen bin ich dafür 
belobt, von den Andern, vielleicht mit mehr Recht, getadelt worden — ), 
so wird man mir doch den Wunsch nicht verübeln können, die Zeit 
zu finden, auch einmal ausfuhrlicher und zusammenhängend meine 
Auffassung von diesen mathematisch-geographischen Dingen selbst 
darzustellen. Auch damit würde ich nur hoffen. Andern und der 
Allgemeinheit zu dienen, wie ich es auch mit diesen „subjektiv ge* 
färbten" Berichten zu. thun versucht habe. 

Den Entschluls zur Niederlegung dieser Berichterstattung habe 
ich schon vor langer Zeit der Redaktion des Jahrbuchs mitgeteilt; 
ich muls dies anführen, weil ich in mehr£BU)her Beziehung um Nach- 
sicht für dieses letzte Referat bitten muls, das ich dann schlielslich 
doch noch übernommen habe. Vor allem, was den Umfang angeht. 
Es hinkt einmal im ganzen sehr hinter der Zeit her und h&lt sich 
dann doch nicht an eine bestimmte Zeitgrenze : während der vorige 
Bericht mit den Zeitschriften bis Ende 1896, mit den selbständig 

1* 
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ersohienenen Arbeiten bis Ende 1897 ging, berttoksichtigt der vor- 
liegende die in allen auch damals benutzten Zeitschriften enthal- 
tenen Arbeiten nur bis Ende 1898, ist also hier um zwei ganze 
Jahre zurück, geht aber in den Arbeiten einzelner weniger Zeit- 
schriften dann doch bis nach 1900 hinein, ebenso sind die selb« 
ständig erschienenen Schriften etwa bis Ende 1900 aui^enommen. 
Dieser Verschiedenheit halber habe ich diesmal yon der frtthern 
Zeitangabe des Abschlusses im Titel ganz abgesehen. Was sodann 
da und dort die Fassung des Berichts angeht, darf ich wohl 
anführen, dafs mir diesmal aufserordentlich wenig Zeit dafttr zur 
Verfügung stand. 

Auf Vollständigkeit ( — die von Vielen für das wichtigste 
gehalten wird — ) darf der Leser noch weniger als früher Anspruch 
machen. Die Gründe dafür habe ich früher bereits mehrfach mit- 
geteilt; die hauptsächlichsten sind die an sich nicht weit genug 
gehenden litterarischen Hil&mittel, die mir hier in Stuttgart zur Ver- 
fügung stehen, sodann meine starke Inanspruchnahme im Amt ( — ich 
hatte z. B. diesen Winter fünf verschiedene geodätische Vorlesungeui 
worunter nur eine elementare, zu halten — ) und auf andern, mir 
noch näher liegenden Gebieten als die im Jahrbuch zu behandelnden. 
Aber auch abgesehen davon war eine Auswahl unter den diesmal 
zu besprechenden Arbeiten mit Rücksicht auf den Raum notwendig. 

Einigermalsen erleichtert wurde mir das Scheiden vom Jahrbuch 
durch das ürteü vieler „eigentlicher^ Geographen über die „mathe- 
matische Geographie". Wenn man freilich Ernst macht mit der 
Geographie in der mathematischen Geographie^)'), so wird, 
jenes Urteil in Ehren, kaum ein Zweifel darüber möglich sein, dals 
es sich bei ihr um ganz eigentlich geographische Dinge handelt. 
Auch in der „mathematischen" Geographie, an der mehr Geo- 
graphen sich beteiligen sollten, statt dals sie sich alles von „be- 
nachbarten" Wissenschaften leisten lassen, sollte man weniger all- 
gemein wissenschaftliche Arbeiten deshalb für ganz besonders hervor- 
ragend oder für „grundlegend" halten, weil sie die Anforderungen 
an die mathematische Vorbildung des Lesers auf dem Niveau der 
Volksschule halten. Gewüs kann man vieles in der mathematischen 
Geographie äufserst elementar darstellen ; ich glaube selbst mit Wege 
dazu gezeigt zu haben. Für andere Dinge und andere Zwecke 
sollte man aber auch sich der mathematischen Hilftmittel bedienen, 
die zu Gebot stehen und die man braucht, wenn der Schüler oder 
Studierende wirklich zum Verständnis, nicht zur Wisserei geführt 
werden soll. Kurz: ich halte es nicht für richtig, dals die Geo- 
graphen durchaus an der Elementarmathematik festhalten wollen; 
was sie von höherer Mathematik brauchen, ist nahe genug bei- 
sammen, dafs sie aber ohne dieses etwas nicht auszukommen 
suchen sollten, zeigen „geographische" Arbeiten jeden Tag. 



^) Hammer im Geogr.Anz. (Gotha), Febr. 1901, 22. — ^ Derselbe im Glob. 
LXXIX, 114; und sonst. 



£rdfigiir. 5 

I. Allgemeines zur „MathematiBohen Geographie*'. Werke 
über Kartographie im allgemeinen und zur Eartenprojek- 

tionslehre im besondern. 

1. Erdfigwr, 

Wenn ich hier (in ziemlich willkürlicher Auswahl) einige Ar- 
beiten über die Erdfigar voranstelle, so möchte ich damit dem 
Geodäten, der über die Erdmessung Bericht zu erstatten hat, 
keineswegs vorgreifen; ich thue es nur, um anzudeuten, dafe alle 
mathematische Geographie und besonders die Kartenprojektionslehre 
von keiner andern Grundlage ausgehen sollte. Freilich verfahren 

hierin manche viel belobte Werke mehr als naiv. 

Eine Neabereehnnng der „allgemeinen Erdfigar" (bestes Botationsellipsoid) 
ans Qradmessangen wird jedenfalls erst aussnflUiren sein, wenn mehrere besonders 
grofse oder durch die Lage besonders wichtige Gradmessungen fertig sein werden. 
Von Meridianbögen kommen wegen ausgeseichneter Lage namentlich in Betracht 
der auf Spitzbergen und die Neumessung des Bogens bei Quito (sehr hohe Breite 
und Nähe des Äquators); beide haben zudem nicht unbeträchtliche Länge (der 
erste etwa 5*^, der zweite nach dem neuen Projekt 6^); über den spitibergisohen 
Bogen siehe z. B. ^ % über den Bogen von Quito besonders den Bericht Ton 
Poincar^ in ^\ auch die Notizen von Hammer in ^) 7} u. s. f. — Zwei 
weitere Meridianbögen werden durch ihre gewaltige Ausdehnung wichtig werden: 
der begonnene amerikanische auf etwa 98° w. Länge y. Qr. yon der Sttdküste yon 
Mexiko (etwa 16° Br.) durch Mexiko, die Union und Ganada bis zum Eismeer, 
über 50° Amplitude haltend 8) ^) und der Meridianbogen durch Afrika, der nach 
dem Projekt yon Gill (der Erdmessungsyersammlung in Paris 1900 yorgelegt) 
yom Kapland bis nach Ägypten geführt werden soll, um dann durch Kleinasien 
u. s. f. in Verbindung mit dem Struye'schen Bogen (yon den Donaumündungen 
bis zum Eismeer, etwa 25° Amplitude) gesetzt zu werden, so da(s ein zusammen- 
hängender Meridianbogen yon über 100° Amplitude hergestellt werden wird! Vgl. 
über GilTs Projekt i^) i^). In kurzer Zeit werden so für die Bestimmung der 
Erddimensionen (Erdellipsoid oder grofse regionale Abweichungen der mathemati- 
schen Erdfigur yon einem EUipsoid) Meridianbögen zur Verfügung stehen, an die 
man noch yor 20 Jahren kaum dachte! Eine Notiz über die bisher genannten 
yier Meridianbögen yon Hammer wird in kurzem in i^) erscheinen. 

Von Parallelkreisbögen ist hier noch zu erwähnen der fertige grofse ameri- 
kanische auf 39° Breite yom Atlantischen zum Stillen Ozean, ygl. ^) ^^) ^) ; die 
ermittelten Krttmmungsyerhältnisse halten einigermafsen die Mitte zwischen Bes- 
seTs und Glarke's EUipsoid. Am Schlufs des Werks ^8) finden sich interessante 
Ergebnisse der Kombination amerikanischer Meridianbögen und Parallelkreis- 
bögen. 

Was für die Kartographie aus alledem zunächst heraus- 
kommen wird, ist freilich schon heute kaum zweifelhaft: die grofse 

S) Hammer u. Wichmann in PM 1900, Heft IX, Mon.-B. — ^) Auer- 
bach in „Umschau" 1900 (IV), 934. — 6) Sep.-A. aus CR CXXXl, Juli 1900.— 
«) PM 1900, Heft X. — 7) pm 1900, LB 711 (Ref. über Schott's Ansicht 
über den alten Peru-Bogen). — ^) Pritchett, Plan for internat. measurement 
of an arc of the 98th Meridian.. TrRSoc. Gau. 1898—99, IV, 31—37. — 
^ Preston, Referat über die proj. grofse amerikanische Meridianbogenmessung 
auf der Stuttgarter Erdmess. - Konf. 1898 (Verhandl.) u. an andern Orten« — 
10) Die Anfinge, die kleinen Meridian- u. Parallelkreisbögen in Südafrika in dem 
Report of H. M. Astronomer at the Cape of Good Hope to Secr. of Admir. for 
1898, London 1899. — i^) Qill' s Drift Report on the African Arc of Meridian, 
London 1901. — ^) Z. für Vermess. 1901. — ^) Transcontinental arc parallel 
39*», Washington 1900. — W) Ref. Hammer PM 1901, LB 263. — «) Ref. 
Hammer Z. für Vermess. 1901 (demnächst). 
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Halbachse der Meridianellipee wenig Ton 6378 km ▼enobiedeiii der 
darice'schen Zahl etwa entepreohend ; die „aUgemeine'' Abplattimg 
yielleicht wenig stärker ak die BesseTsdie von fir^ ^^^^ lif 
Mit der letzten Zahl wire die Vereinigung aitronomisoher Bigeb* 
nisae für die Erdabplattnng noch möglich (nicht aber mit s. B. yf{-, 
was nach Faye ans Meridianbogenmeasungen da and dort angenommen 
wird). Mit der Zahl 297 als Abplattnngsnenner würde aach das 
nene ans den Pendelmessungen Ton Iwanow abgeleitete Er- 
gebnis fibereinstimmen ^^ ^^. Doch zeigen sich auf grofsen Regionen 
der Erdoberfläche beträchtliche Abweichangen von dieser Zahl (i. B. 
auf dem europäischen Parallelkreisbogen in 52* Br.). 

Aneh wtr xnr Zeit der Abldtimg dei Iwanow 'eehen Brgebninee die Zeit 
I einer Nenbereehnang der Abplattung ans PendelBeaenngea nodi kann gekownen, 

wenn sie aneh rasch heranrfiekt: Helm er t hofft naeh MitteUnag avf der Pariser 
Konferens Ton 1900 (Ret Ton Hammer in ^ eehoa in knrier Zeit ein in 
sich homogenes System der neuen Peadelmessnngen anfsteDen an kSnnen. Ans 
den österreichischen Messungen dieser Art allein hat Tor nicht Uager Zeit 
T. Sterneck die Abplattung 1:S92 abgeleitet, womit der alte Widerspruch 
wieder aufgefrischt wire. Doch heilst es jetst hier Tor aUem: abwarten. 

Ss mögen deshalb hier bereits dieee einleitenden Bemerkungen abgeeehloesen 
werden mit dem Hinweis auf einige ausammenliueendo Kotisen über die Srgeb- 
nisse neuerer Erdmessungsarbeiten : swei AufsitBe Ton Helmert^*0 (in*^s. B.: 
LSngengradmessuDg auf 52° B. gans unTereinbar mit Olarke's Abplattung, so- 
gar eine kleinere Abplattung als Bessel Tcrlangend; Tgi auch Bef. in 9^), die 
hflbsche Notis ron Preston in ^, den Vortrag tou t. Orff in **) u. s. t — 
Das Gheoid hat bisher kartographisch keine Bolle gespielt und es ist frag* 
lieh, ob dies bei den geringen Abweichungen swischen Bllipeoid und Oeoid ftber- 
haupt jemals einigermalsen der Fall sein wird. Be seien aber im Zusammenhang 
mit dem Vorstehenden doch noch swei Arbeiten spesiell ftber das Geoid genannt: 
Messerschmitt's referierende Notis Aber den Verlauf der Oeoidfllehe auf den 
Kontinenten und auf den Oseanen^) und die streng wissenschaftliehe Notis Ton 
Helm er t ftber die Bestimmung kleiner OeoidflSehenetScke ans Lotabweiehungea 
mit Bttcksicht auf die Krümmung der Lotlinien (1. Mitteilung) in V). 

Die hier aufgesShlten Arbeiten geben, wie bereits angedeutet, nur eine kleine 
Auswahl aus der Ffllle des Vorhandenen. 

2, Bmmale WtnkeUeihmg, 

Von Fragen der angewandten Mathematik, an denen auch die 
mathematiBcbe Geographie beteiligt ist, hat in der letzten Zeit keine 
mehr von sich reden gemacht, als die „neue^ Winkelteilung. Sie 
ist so eng verknüpft mit der Einteilung der Zeit, da(s die ver- 
hältnismäfsig geringen Fortschritte der „Winkeldezimalisation'^ zum 
Teil aus der tiefen Bedeutung sieb erklären, die die Zeitdauer der 
Stunde = "^j^ des Tages für die Wissenschaft wie für das öffent- 
liche und das bürgerliche Leben erlangt hat. 

^) Vh. ErdmessoDgskonf. Stuttgart 1898, Berlin 1899. — i?) Ref. Ham- 
mer PM 1898, Heft XII. -' ^ VVL 1901, LB 15 (Bef. Hr.). — ^ Neuere 
BrdmeBBung, „Deutsche BeTue" (Fleischer), 1900, Aug. — ^ Neuere Fort- 
schritte Erkenntnis math. Erdgestalt (Vortrag intern. Oeogr.-Kongrels Berlin 1899, 
GZ 1900, 1. Heft). — «i) Naturw. Wochenschr. (Potoni«) XIV, 606—6. — 
^ Becent ProgresB in Öeodesy, Bull. Philos. Soc. Wash. XIII (1899), 261—68. — 
^ Über Hilfsmittel, Meth. u. Besult. der intemat. Erdmessnng (Festrede Ak. Wise. 
München 16. Not. 99), Mfinchen 1899. — ^4) AnnHydr. 1900, Des. ^ ») Sitab. 
AkBerlin 1. Noy. 1900. 



Desimale Winkelt«ilttsg. 7 

Das System der „StundenaeDen'' (wie merkwürdigerweise die [Qreenwicher] 
tstundeiiregioiieii immer wieder heifsen) wird bald vollends den gansen Erdball 
■erobert haben; erst kttrslicb (Dekret Yom 27. Juli 1900) hat Spanien die W.E. Z. 
<Gr. M. Z.) fllr alle offentUehen Zeitangaben (geriohtliohe und sonstige öffentliche 
Zeitangaben, Posten und Telegraphen, Bahnen n. s. f.) eingeführt, wobei die 
Tagesstunden yon bis 24 gesablt werden. — Eine hierhergehörige sehr roll- 
atSndige Zusammenstellung der in den Terschiedenen Teilen der Erde benuttten 
Zeiten hat Mi Ine gegeben^) (angehängt ist die Ton den grolsen englischen 
Telegr.-Gompagnien ausgegebene Städte- und Land-Zeittafel [nach dem Stand yom 
1. Des. 1898]). Zu der bekanntlich immer noch nicht durchgeführten Überein- 
stimmung der Anfange der bürgerlichen, astronomischen und nautischen Zeit- 
Zählung sei bei dieser Gelegenheit auch die Arbeit yon Lumston genannt^); 
femer sei der „Zeitglobus** yon Michaelis erwähnt (Verbindung eines Erd- 
globus mit einer Ziffembande und swei im Nordpol sich drehenden gekrfimmten 
üeitseigem cur bequemen Ablesung der Zeit fftr jeden Ort der Erdoberfläche und 
der Zeitdifferans swischen swei beliebigen Orten ; fUr Sohiffsreisen, Schulen u. s. f. 
bestimmt^) ^), endlich der Aufsats yon Nelson Greenwood über die Zeit- 
TereinheitUehung sur See'''^. Der Widerstand gegen die Greenwioh-Zeitstonden 
geht eigentlich nur noch yon Frankreich aus, wo Presse und Wissenschaft gegen 
iie y,Unterdrttckuog des Pariser Meridians** eifern, ygl. s. B. B^), femer den Auf- 
sats des Schiffsfähnrichs Jacotin, der wieder einmal einen „theoretisch rich- 
tigen und neutralen^' Nullmerdian yorschlägt, nämlich den, in dessen Ebene die Sonne 
SU Beginn unserer Zeitrechnung sich befand, ygl. ^. Es wird kaum anders su 
helfen sein, als dafs die Fransosen den yon Poincar^ in der Ak. der Wies, 
mitgeteilten Wita eines transatlantischen Astronomen ausführen, nämlich eine Stern- 
warte auf franaösisehem Grund und Boden bauen im Greenwicber Merdian, etwa 
^ei Argentan in der Normandie ; denn die Berufung auf Brasilien u. s. f. ist doch 
der fransösisohen Wissenschaft nicht gans würdig. Dabei müfste mit dem Bau 
freilich gewartet werden, bis der Unterschied der geographischen Längen des 
französischen und des englischen H*uptpunktes besser bekannt sein wird als jetit 
<die letaten der yorhandenen direkten Bestimmungen der Zeitdifferens swischen 
Gk^enwich und Paris nach den fransösisohen und. den englischen Ergebnissen 
weichen um nicht weniger als 0,9> »« s" yooeinander ab, ygl. z. B. die Notisen 
Ton Hammer in *0 u. •*). 

Yom Nttllmeridian braucht man also kaum noch su sprechen; der Gebrauch 
•des Green wich- Meridians schreitet langsam aber sicher yor, yon einer erst bevor- 
stehenden Lösung der Frage der „ uniyersellen Länge** ist kaum noch die Bede 
<Cugnin, Une question k r^soudre en 1900^)). Um aber au unserer Zeit- und 
besonders Winkelteilung surücksukehren : je fester sich so die Stunde festsetat, 
desto gröfsera Schwierigkeiten begegnet die Einführung sunächst einer rein desi- 
malen Zeiteinteilung und damit bis an einem gewissen Grad auch die einer deai- 
malen Winkelteilung. 

Von allgemeinen Arbeiten lur gansen Frage ist eigentlich aus geographischen 
2mtschriften nicht yiel Rühmliches au melden: Tilmant's lange und breite Er- 
•örterangen^) ergehen sich doch su sehr in allgemein Bekanntem; ähnlich Gar- 
nier's Aufsats über die neue Teilung des Umkreises und des Tags (und den 
Anfangsmeridian) in ^) und yiele Arbeiten, die ich übergehe. Die Befürworter 
der „rein deaimfden** Winkelteilnng (Zerlegung des Umkreises im deaimalen 
Sinne) sind stiller geworden. Und man mu(s angeben, daüi wenn schon ausschlag- 
i;ebende Gründe dafür sprechen, beim Tag den ganzen mittlem Tag, die Zeit 
swischen zwei sich folgenden Kulminationen der gedachten mittlem Sonne an 
demselben Beobachtungsort (oder in der Astronomie ebenso den ganzen Stern- 

38) GJ 1899, I, 173—89. — ^) PrRSoc. Ganada 2 (1896), Sect III, 88— 
90. — ^ D. B. P. 118283, ferner z. B. ») Leipziger Uhrraacher-Ztg. 1901 (VIII), 
88. — »>; J. Manch. G. Soc. 1898, 24—35. — 31} BSGEst (Nancy) 1898, 306—9. — 
^) CE 8GP 1897, 7—8. — ») PM 1898, Heft 12 (Bericht Stuttgarter Vers.). — 
34) Jahresh. Ver. Vaterl. Naturk. Württ. 1901, 67—80, besonders S. 70. — ^) L'Henre 
«t les Longit. uniyers., Bey. Scient. X (1898), 783—86. — ») BSGLiUe XXVII, 
«7 ff. ; XXVm, 318 ff. — 37) £iy. geogr. ital. V (1898), Juli/ August. 
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ttg, Zeit, die die Erde «i eiii«r ümwilsimg um ihre Aebee bnmelit) ein fttr 
allemal ala die gegebene und la teilende änbeit anineeben, bei den Wiskela 
nicht dieselben swingenden mechanischen 8r1lnd« Torliegen, dem entsprechend den 
Tollen Winkel oder den gansen Umkreis desimal sn teilen: geometrisch ist 
das Mab der Winkel der rechte, nicht der rolle Winkel, s. OJb. XX, 480--81 
nnd die dort angegebene litt^tnr. Vgl. fibrigene die nene kleine Tierstellige 
Tafel Ton DeBey-Pailhade^^ Ar DesimalteUnng dee ganien Kreisee; histo- 
rischen Wert haben die Aktenstficke, die derselbe Vertreter der reinen DesimaU* 
sation ttbcr die „henre dMmale de la Oonrention nationale'* TerSffentUcht hat*B). 
Wie weit der „Knltnrfortechritt*' in Crneger's Knltnrfortschritt«^) geht, ist 
mir nicht bekannt. 

Um so regsamer ist anch in den lotsten Jahren für sein System H. de Sar- 
ranton eingetreten; er schiigt bekanntlich ror, weeentlich eben mit BAeksicht 
auf die Zeit nnd swar die Stande, den Umkreis in S40 Grade n serlegen, die 
dann desimal weiter an teilen wSren. Es ist gans nnmOglich die VerSffcnt- 
lichnngen ttber diese Art der Teilnng einigermaTsen ToUstindlg hier anlknalhlen; 
ich mnfs mich anf Nennung Ton ü) tt) tf) 4A) «) tf) 47) 48) beechrinken. Ob und 
wie weit de Sarranton mit aeiner „ Deiimalisation der Stande*' nnd gar mit 
dem neuen Grad yon Va40 ^^ ToUen Winkels, trots mehrfacher Untersttttsuag 
in weitern Kreisen durdidringen kann, muls die Zukunft lehren. Zu Sarranton 
und Bey-Pailhade TgL auch den Aufsats Ton Dufour in ^. 

In Frankreich sind sum Zwecke dee Studiums der Vorsflge und Nachteile 
der „Desimalisation der WinkelgrSlsen** umfangreiche Versuche bei der Marine 
eingeleitet worden. Ouyou hat Instrumente (Sextanten, aber auch Chrono- 
meter) und Tafeln yersuchsweiee eingeftthrt, wobei „unit6 angulaire le grade** «* 
„centi&me partie du quadrant** ist; die Namen d^cagrade, heetograde (^ qua- 
drant) ; d^cigrsde, centigrade, milligrade werden gebraucht Vgl. BO) U), ferner di» 
Mitteilung Ton Caspari in^ (6 Ohronometer und 6 Sextanten mit der neuen 
Teilung; bei jenen ist der Schlag Vaooooo ^^ mittlem Tags «■ 0,4» • gegen 
0,6 > der Chronometer jetit und 0,4> der „Compteurs**, die Sextanten von 19 em 
Halbmesser geben als Leeung am Nonius Va centigrade «■ 0,0060 g «* 16,9" mit 
SchitsuDg Ton 26" (»» 8,1"). über dieee Versuche, sowie Aber die Ergebnisse 
der vom firanaösischen Unterrichtsministeriam mit dem Studium der Frage beauf- 
tragten Kommission wird kfinftig su berichten sein. 

In Deutschland ist auf swei wissenschafüichen Versammlungen die Angelegen- 
heit besprochen worden: auf der Naturforscherrersammlong in Mlinchen und dem 
internationalen Geographenkongrefs in Berlin 1899. Was die kreieenden Berge 
gebaren, hat aber kaum MausgrÖfse erreicht. Als ich 1897 mehrfach die Ansieht 
aussprach'^) M), dafs der Vorschlag, den alten Grad ■■ Vgo ^** Quadranten bei- 
zubehalten und ihn dezimal zu teilen, aussichtslos sei, habe ich die BechnuBg 
ohne Astronomen, Geographen und — den deutschen Lehrer gemacht. Ich darf 
aber yielleicht gleich noch beifSgen, dafs ich nichts weniger als su dem „Ver- 
mittelungsTorschlsg** bekehrt bin (dessen alte Geechichte, nebenbei bemerkt, weit 
Tor Stevin surttckreicht, Tgl. z. B. ^6)). In Mttnchen wurde sowohl in der 



Table k 4 d^c, Paris 1900. — V) Documents sur l'heure dte. de la Con- 
Tention nationale. Toulouse 1899. — **^ Dezimale Zeit- u. Kreisteilung, ein Kultur- 
fortschritt, BerUn 1900. — ^) Bct. scientif. rem 14. Aug. 97, 26. Juli 98, 8. Okt. 
98, 23. Sept. 99. — ^) OB 1898, 17. Jan. — «8) BSOPsris (7) XIX, 1898, 89 — 
108, auch sep. (Ezpos^ &c.) mit geogr. Aufgaben (ttber Loxodrome u. Orthodrome> 
und Tafeln. — M) BSGAlger IV (1899), 271—87; dabei eine Notia Ton 
Guyou. — M) Jour et Cerde de 24 heuree (Ext. BSGAlger), Algier 1900. — 
^ Dezimale Stnndenteilung (mit Vorwort yon Hammer), Umschau IV (1900)» 
921—23. — AT) A^nch der Bechenschieber Ton Gallice mit 240d-Teiliuis 
sei noch genannt, OB CXXVIII, 163; femer aulscr Tilmant (rgl. ^) aacl^ 
«) M«ry in GJ 1898, I, 674—77. — «) B. S.Vaud.Sc.Nat. XXXIV, 367—70. — 
^) OB CXXVIII, 1197—1201. — U) Guyou, De reztension du syst die. &e. 

(mit £ph. u. sonstigen numerischen Tafeln), Paris 1899 (Ext. Ann. Bnr. Long. VI). 

M) CB CXXVIII (1899). 1442—43. — ») Trigonometrie, 2. Aufl. 1897, S. 646. — 
M) ejb. XX, 481. — W) Z. Math. Physik (SchlömUoh) XLIV (1899), HUt-Utt. 
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„Unterriehtoabteilang " alt in einer allgemeinen Sitsnng, an der Vertreter der 
Astronomie, Geodäsie und Mathematik teilnahmen, die Frage erörtert; in dieser 
wnrde kein Beschlols gefafst, die Lehrer aber waren über die Trefflichkeit des 
„Schttlke'schen** Vorschlags, den alten Grad desimal zu teilen, einig, vgl. 
das Vorwort zu ^) und als Typns einer Lehrerstimme auch das ältere ^. Die 
Münchener Referate (Mehmke sehr umfassend, richtigerweise für Dezimalteilung 
des Quadranten, mit historischem Überblick; Bansohinger als Astronom durch- 
aus gegen alle Änderung, die überflüssig sei, weil ySUig internationale Einigkeit 
bereits erreicht, es kann yon den bisherigen Einheiten der Zeit und des Winkels 
„unter keinen Umständen abgegangen werden*', ohne dafs aber der dezimalen 
Unterteilung, z. B. des alten Grads, wo sie Nutzen bringt, entgegengetreten wer- 
den soll [ygl. auch '^)]; Schülke „Tom Standpunkt des Unterrichts** für den 
alten Grad und dessen Dezimalteilung) nebst der (magern) Diskussion sind ab- 
gedruckt in ^), vgl. auch <^). Zu beachten ist die sehr zutrefiende Bemerkung 
Ton Klein in GSttingen, daiCB es sich bei diesen Fragen durchaus nicht um eine 
Angelegenheit der (reinen) Mathematik handelt; dem Mathematiker kann die Art 
der Winkelzerlegung sehr gleichgültig sein, er hat mit Graden schlielslich so 
wenig zu thun als mit qkm oder kg, er hat ja nur mit reinen „GrÖfsen" zu 
rechnen. Auch diejenigen, die alles aulser der Länderbeschreibnng aus der Geo- 
graphie yerbannen wollen , sollten nicht weit Ton diesem Standpunkt stehen ; dals 
sich trotzdem auch eigentliche Geographen in dieser zunächst astronomisch -geo- 
dätischen Angelegenheit für stimmberechtigt halten, spricht Bände und kann sehr 
willkommen sein; man sollte nur auch die richtigen Folgerungen ziehen. Wer 
mit Winkeln zu rechnen hat, für den sind diese Fragen Ton einschneidender 
Bedeutung. Die Geodäsie, Yor allem die „Niedere** Geodäsie, die rechnende 
praktische Trigonometrie und Polygonometrie &c. hat, wie ich glaube, Grund, 
schon jetzt entschieden Stellung zu nehmen. Ich wäre persönlich dafür, das alte 
unTcrändert zu lassen trotz der zum Teil etwas unbequemen Interpolation und 
trotz des so oft wiederkehrenden 180® statt 200g u. s. f., wenn man nicht er- 
reichen kann, dafs der Quadrant dezimal geteilt wird. Der„Schülke'6che** 
Weg (Name!) würde nur einen (und zwar oft überschätzten) Teil der Vorzüge 
haben, die anzustreben sind; und ein „Zwischenstadium** kann nur aufhalten. 
Was Tom Standpunkt der Niedern Geodäsie zu sagen ist, fafst einigermalsen 
richtig (aber nicht ToUständig) zusammen die Notiz in ^^), die augenblicklich 
faute de mieuz angeführt sei. Bei Gelegenheit der Pariser Ausstellung (über den 
gleichzeitigen Mathematiker-KongreCs, der auch von Beichswegen in dieser Sache 
hätte beschickt werden sollen, kann ich hier noch nicht berichten, vgl. ^ [Ver- 
tagung dieser Frage]) hat sich auch ein hervorragender deutscher Feinmechaniker 
über die Angelegenheit hören lassen: Rief 1er in München, ygl. ^) („Transpor- 
teure" [kann der nicht französische und nicht deutsche Name nicht verschwinden?], 
die er ausstellte, gaben 74V0' ^^ Kreisumfangs : es soll nämlich der alte Grad 
beibehalten und dezimal geteilt werden, oder aber, wenn diee nicht angeht, die 
Sarrauton-Teilung verwendet werden; ähnlich bei der Zeitteilung: alte Stunde 
beizubehalten und dezimal zu teilen, Uhr mit 120000 Schwingungen im Tag soll 
die neue „Sekundenubr" vorstellen, da diese nicht einzelne Neusekunden, 240000 
auf 1 Tag schlagen kann, weil das Pendel sonst zu kurz würde; das neue Pendel 
würde damit also für m. Z. rund 515 mm lang [wie bekannt abhängig von g, also 
yeränderlich mit der Breite &c.]). 

Über die Ansichten und Beschlüsse der 2. Versammlung von 1899, des 
internationalen geographischen Kongresses in Berlin ist in allen geographischen 



Abt. S. 12. — M) Schülke, 4stellige log. Tafeln, Leipzig 1900. >- ^7) Zur 
Dezimalteilung des Winkelgrades, Z. f. gewerbl. Unterricht, Leipzig XI (1896—97), 
141. — 66) Holden in Bull. Am. G. Soc. XXX (1898), 81. — ^) Jahreeber, deutsch. 
Math. Verein. VIII, Leipzig 1900, 139—77. — ^) A. 0. BeiL AUg.Ztg. v. 21. Sept. 
1899 (71. Vers. D. Naturf. u. Ärzte). — «i) Mitt. wttrtt. Qeom-Ver. XIV (1899), 
135—40. — 02) Chronik Deutsch. Math. Ver. (Sep.-A. aus Jahresber. IX, 1) 
1901, 5. — <^) Sonderkatalog Deutsch. EolL-Ausstellung für Mech. und Optik, 
Berlin 1900, 221. 
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Zeitsehriften beriehtet: der alte Orad jedenfaUa beiiubehaltan and wie eaither 
Bu teilen, nach Bedarf (nVo ea nfttiUoh aei*'; wer entooheidet ?) auch deaimal au 
teilen ; vgl. a. B. «*) «) «). 

Soweit von der Deaimalteilung. Noua Torrone. 

3. Weitere Arbeiten nur allgemeinen mathematischen Obogrcyphie, 

Die neuen didaktiBobeo Werke und Werkchen über die sogenannte 
mathematische Geographie hier aufzuzählen, hatte wenig Wert. 

Von gana populären Sachen, wie Engler' e Grundlagen des mathematiach« 
geographischen Unterrichts in Elementarklassen ^) wäre ohnehin absusehen (anter 
mathematisch-geographisch wird im Anschlufs anDiesterweg die „empirisch- 
rationelle Wissenschaft" Jin der Elementarklaase !] wesentlich der elementaren 
Astronomie Terstanden); die Zasamroenfassong der elementaren Astronomie 
mit den Elementen der mathematischen Geographie ist freilich in der Schale Tiel* 
fach geboten. Die ebenfalls ganz elementare ,,GlobU8kande" von W oll web er 
mag als preisgekröntes Werk genannt sein®). Von S. Gttnther's „Grandlehren 
der mathematischen Geographie and elementaren Astronomie** (so ist der Titel 
nicht aa beanstanden) ist die 5. Auflage erschienen^; es mag an dieaer Aneeige 
genügen, so daf« ich bei der Frojektionalehre (S. 137 — 41; Unrichtigkeiten) nicht 
darauf aurückkomme. Zu erwähnen ist noch eine Schrift von Minutilli über 
graphische „Lösungen** von Aufgaben der mathematischen Geographie (au der 
aber wieder elementare Behandlung des Kalenders u. s. f. gerechnet wird) 7^, Bef. 
Ton Hammer in ^i) 72); diese „Auflösungen** von Minutilli sind graphisch- 
mechanisch, und ähnliche Arbeiten sind unter dem Einflufs yon D'Ocagne 
aahlreich erschienen (s. unten), ohne . dafs ich sie hier einzeln aufaShlen könnte. 
Aber auch wirklich konstruierende, graphische Auflösungen yon Aufgaben 
der mathematischen Geographie sind wieder in grofser Zahl yersucht worden; ea 
sei Mach's Arbeit genannt, obgleich aie mir nur aus dem Referat in ^ be- 
kannt ist. 

Das ausgezeichnete Werk von D'Ocagne über Nomographie^*) behan- 
delt mehrfach auch Aufgaben der mathematischen Geographie mit Hilfe einea 
„Abakus** (grsphisch-mechaniach ; z. B. Bestimmung der sphärischen Entfernung 
zweier durch ihre geographischen Koordinaten gegebenen Erdorte und damit aelbst- 
verständlich Auflösung auch andrer sphärischer Dreiecke); Referate in allen 
mathematischen und technischen Zeitschriften, so dafa ich einzeln nicht daraof 
Yerweisen kann, es seien nur Rouch6 in 7^) und die besondere Schrift, in der 
Schilling einen Oberblick Über diese schönen Methoden von D'Ocagne gibt^), 
genannt. 

Von Abrissen der mathematischen Geographie in gröfsern Sammelwerken sei 
wenigstens (des Verfassers wegen) der Abschnitt von Downing in Mill's „Inter- 
national Geogr.**77) angeführt. Vgl. auch die Stellung, die Mill der mathe- 
matischen Geographie zuweist (Fig. S. 6); damit sollte er deutschen Geo- 
graphen kommen! In dem Abschnitt yon Downing ist die Angabe, dafs die 
235 feet Fehler in der Halbachse Ton Clarke 1880 als Fehlergrenze aufgefafst 
werden dürfen (S. 19) irreführend; S. 18 fehlen die photographischen Methoden der 
Längenbestimmung, doch gehört dies in den Bericht Über geographische Land- 
messung in diesem Jahrbuch. 

•*) VhQsE XXVI (1899), 391—96. — ») GZ 1900 (VI), 106 und die 
Protokolle in den Verh. VIL Int. Geogr.-Kongr. 1901, I, 122—132. — ^ Eine 
französische Darstellung (yon Drapeyron) z. B. in Rev. Göogr. XXIII (1899), 
461—62. 466—67. — «7) Freiburg i. Br. 1900. - «) Ebenda 1899. — ») München 
1900. — 70) Soluz. graf. di alc. probl di Geogr. mat., Turin (o. J., 1900). — 
71) Glob. LXXIX, 114. — 73) PM 1901. — W) Rey.aemestr. IX, 1, 1900, 134. — 
7^) Trait4 de Nomogr., Paris 1899; kurses Ref. Hr. Z. Instr. 1900, 191. ^ 
7>) Nouy. Ann. Math. (Laisant et Antomari) (III) XIX, 1900, 85; Beapreohungeii 
aneh in allen andern math. Zeitschriften. — 76) U^^r die Nomographie fte., Leipaig 
1900. — 77) London 1899. 
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Die 6. Auflege tob Sonnet, Dietionnaire dee math^m. tppliqn^ee^) ict 
Ifider, wie im ganien eo auch in den für den rorliegenden Berieht ia Betracht 
kommenden Arbeiten (Coemographie, Cartee gtegr. &e.) Tollatindig reraltet; aehade 
um dae schöne Werk, das s. Z. so treifliehe Dienate leiaten konnte, nnd nnbegreif- 
lick bei einer solchen Yerlagshandinng! 

Die grolsen deutschen EncyUopSdien sind in ihren Nenanflagen bereits 
im Torigen Bericht genannt; bei Meyer bieten auch die Ergansungtblnde ^ 
Dinchea hierher OehSrige, was snm Teil nnten noch ansuführen ist. Da die 
I2bandige englische Encycl. Brit. in letster Zeit wieder abgedruckt worden 
ist®) (aber nicht neu bearbeitet), so sei auch sie erwihnt (Math. Oeography mit 
Behandlang der Projektionslehre, Mapping and Map printing beim Art Sorreying 
n. B. f.)- Bei allen diesen Encyklopidien wirken ja bekanntlich namhafte Faoh- 
mSnner mit, so dafs sie wohl genannt werden dtrfen, ohne dafa ich YoUstindig- 
keit anstreben kSnnte nnd möchte. 

Eine Arbeit, die Tial ron sich reden gemacht hat, sei hier angereiht (ob- 
gleich sie auch nnter lY. hatte gestellt werden können): Beythien'e nene Be- 
itimmong des Pols der Landhalbkngel^); Tgl. aneh die Beeprechnngen ron 
Krümme 1 (der eine nochmalige Nenberechnnng durch einen eeiner Schüler in Aussieht 
stellt; woiu?)^), Binden^ (dessen Angaben aum Teil nicht stichhaltig aind) 
und die Notis von Penek au dieser Aufgabe: die Pole der Landoberfllche, in M), 
wo die Berücksichtigung der Erdabplattung Terlangt aber nicht durchgeführt 
wird (TgL aneh wieder die Besprechung der Penek' sehen Arbeit durch Krüm* 
mel in ®). Die Notis im GJ^) ist aiemlich ohne Wert Zu der 1 qkm-Beehnung 
Ton Beythien ist unten in lY. nochmals einiges an sagen; dafs die Srdabplat* 
tong Ton Einflule ist, ist klar, aber man wird auch in Zukunft wohl stets von 
Brdhalb kugeln in dieser Besiehung epreehen; und wosu sollte es eigentlich 
dienen, den Ort dieses „Pols** wirklich auf g. B. wenige Minuten in Linge 
und Breite festsulegen? Genügt denn nicht, was wir bereits wissen, nimlich 
dals der „Pol" etwa im Kanal oder in Westfrankreich liegt? Wenn er aber auch 
um 1** oder 2° oder 6® Terschoben wird, oder wenn ihn neuerdings Bartho- 
lomew (s. u.) selbst in der NShe tou Berlin annimmt, so ist der Sehaden 
aieht grofs. 

Eine weitere Aufgabe der mathematiichen Geographie, die P euch er be* 
handelt hat in dem Aufsata „Der Bergachatten**^ mag hier sich anschlielaen : 
wie l&iet sich die EinsohrÜnkung, die die Sonnenwirkung im Lauf des Jahres 
durch ein bestimmtes Bergprofil auf einen Punkt der angrensenden Fliehe erleidet, 
graphisch ermitteln? Dabei sind Terschiedene Aufgaben der mathematischen Geo- 
graphie au kombinieren; die jfihrliche Bergbeschattung für einen bestimmten Ort 
ist bestimmt durch die Zentralprojektion des Bergprofils auf die Sphlre und 
durch die Jahresbahn der Sonne an dieser. Der Yerfasser gibt u. a. eine hübsehe 
graphiaehe Darstellung der Jahresbahn der Sonne für einen Punkt in 47° Breite 
(mit Teilen gleicher Intensität der Sonnenstrahlung und mit Teilen gleicher Dauer 
dee Sonnenecheins), dann auch für einen Punkt des Äquators, für einen der Pole, 
und macht dann in glücklicher Weise Gebrauch tou der flSchentreuen asimutalen 
und der flaehentreuen cylindrischen Abbildung (als Hilfskonstruktion auch von der 
orthogr. Meridianprojektion); mehrere durchgeführte Beispiele seigen die Bedeu- 
tung der Sache besondere ftir die Alpen (Schnee- und EisTerhiltnisse) ; ygl. auch 
die Beeprechnng tou Halbfafs in ^. 

Den Schlufs dieses Abschnitts mag eine Aufgabe machen, die einem andern 
Gebiet der allgemeinen mathematischen Geographie angehört, die Rechnung der 
„Aussichtsweite" und was damit zusammenhingt. 

Ich habe echon mehrfach hier darauf hingewiesen (suletst GJb. XX, 466), 
dafs man in diesen Dingen wegen der Yeränderlichkett des Koeffisienten der 



18) Paris 1900. ^ 79) XIX Leisig 1899, XX ebenda 1900. — 80) London 
1899 n. 1900. — ^) üniT.-Schrift Kiel 1898. — «) PM 1898, 106—7. — 
«^ GZ 1899, 66. — 84) QZ 1899, 121—26. — 85) PM 1899, LB 669. — 
8B) GJ 1899, I, 648. — 87) Sep.-A. Yh. XII. DeuUch. G.-Tag Jena 1897. — 
8B) eiob. LXXIII (1898), 104. 
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terrestrischen Befraktion weniger rasch mit Worten wie „unmöglich sichtbar '* 
n. s. f. bei der Hand sein sollte. Ich darf vielleicht hier nur ein paar Kimm- 
tiefen-Zahlen anführen: sieht man in dem Ausdruck für die Depression r des 

K2h 
Meereshorizontes in ", r" «* r ^ (1 — k) . p" von der Veränderlichkeit von K 

auf der Erdoberflache (die yon einem Punkt im Äquator und bei Zielung in der 
Bichtung des Meridians bia aum Pol der Erde und Zielung in beliebiger Bichtung 
daselbst immerhin ziemlich genau 1% beträgt, so dafs die Veränderlichkeit yon r 
aus diesem Grund bis zu y^oo S®^^) vollständig ab, nimmt rielmehr B konstant 
"B 6370 km an, so ergeben sich, wenn k die Werte 0,ü6, 0,10, 0,15 und 0,30 
hat und wenn h in Metern genommen wird, für r die Ausdrücke: 

112,6"^^^! fOVl/'h", 106,e"l/'r, 103,4"Kb^. 
Man rechne sich selbst einmal die Verschiedenheit bei einigermaTsen grofsen h 
(Hügel und Berg am Meeresufer). Ähnlich bei Berechnung der „Aussichtsweite*'. 
Und dabei sind die äufsersten der hier für k angenommenen Zahlen nichts weniger 
als extrem. Ein instmktiTes Beispiel ist das folgende: Jordan hat bezweifelt, 
daÜB man das Feuer des neuen Leuchtturms von Wamemünde aus einer bestimmten 
Entfernung (und bei bestimmter Aughöhe) sehen kSnne, weil er mit k =^ 0,1S 
die Visur unmöglich fand. Das Leuchtfeuer war aber doch gesehen worden, und 
der darauf yon Jordan berechnete Befraktionskoeffizient hat gar nichts Auf- 
fälliges. Vgl. dazu ^) ^) <^i) ^. — Kofs, hat durch sorgfältige Messungen nach- 
gewiesen, ygl. ^) M) u. s. f., auch die Besprechung yon Hammer in^) (wo 
auch andere ähnliche Erfahrungen, z. B. yon Forel am Genfer See^ erwähnt 
werden), wie wenig den Höhemnessungen über der Kimm zu trauen, d. h. wie 
aulserordentlich stark yeränderlich die Kimmtiefe ist; Fehler yon mehreren ' sind 
gar nicht selten. Bei der meist yorhandenen Unmöglichkeit der Berücksichtigung 
der Temperaturdilferenz des Wassers und der unmittelbar darüber liegenden Luft- 
schichten können gana unerwartete Fehler auftreten. Wenn also s. B. Saija 
für seine „hydrographische Höhenformel für die italienischen Küsten** in ^) 
k = 0,10 annimmt (da es im kontinentalen Europa zu 0,18, in Algerien zu O.Oft 
anzusetzen sei!) und damit die Kimmtiefen bis auf 1" berechnet, so hat dies 
nicht yiel Wert (im deutschen „Nautischen Jahrbuch** und ähnlichen Werken ist 
k aber selbstyerständlich ebenfalls konstant angenommen, z. B. k ^ 0,15 oder 
ähnlich); ygl. übrigens für neuere Bestimmungen des mittlem Befraktions- 
koefüzienten in Italien auch ^) (S. 45 — 51). — Auf die zahlreichen sonstigen 
Arbeiten über den Befraktionskoeffizienten kann ich hier nicht eingehen. — Bei 
Gelegenheit der Untersuchung der Alpenfernsicht yom Hohlohkopf im nördlichen 
Schwarzwald aus hat lliller eine Formel entwickelt, die bequem ist, nur etwaa 
ungewöhnliche Mafse benützt, ygl. ^) (die Bemerkungen 8. 171 a. a 0. yerdienen 
Beachtung); daselbst sind auch Bemerkungen yon Hammer dazu erwähnt^. 
Eine der üblichen Darstellungen der „Berechnung der Sehweite** hat Bamsauer 
in ^^ gegeben (den mittlem, dem „Erdquadranten entsprechenden** Erdhalbmeeser 
auf 1 m genau anzusetzen , wird wohl nichts helfen , da allerdings der eine der 
Faktoren, auf die sich die Bechnung der Aussichtsweite stützen muls^^), nach 
dem Vorstehenden eine „nicht immer ganz genau bestimmbare Gröfse** ist). Zur 
terrestrischen Befraktion sei auch noch erwähnt der Vortrag Über „Mirage** yon 
MacMahon (ygl. auch GJb. XX, 455) in ^^^) (auch Befraktionskoeffizienten in 
Indien, nach Bestimmungen yon Walker u. s. f.). 



^ Z. Vermess. 1898, 529—30. — 90) Ebenda 1899, 25—26. — ^^) Zentralbl. 
Bauyerwaltung 1899, 99. — «) Z. Vermess. 1899, 363. — ^ Akad. Anz. Wiener 
Ak., Math.-Nat. Klasse Nr. 1, 4. Januar 1900. — M) Kimmtief enbeobb. Veradella. 
Sep.-A. Denkschr. AkWien LXX, Wien 1900; u.s. f. — ^) Befraktion über grofsen 
Wasserflächen, Z. Vermess. 1900,811—13. — ^) CB CXXIX, 1899, 272—74.— 
M) Biy. maritt., Mai 1899. — ^ Proc. yerb. d. sed. d. Commiss. geod. ital. 
1895—1900, Florenz 1900. — ^) Aus dem Schwarzwald (Bl. württ. Schw. Ver.) 
VI (1898), 169—72. — ») Blätter Schwab. Albyereins 1898, 437 ff. — »«)) ZDÖAV 
1898, 81—97. — JOl) Natura (London) LIX (1899), 259—61. 
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4. Arheüm zur Kartographie im aUgemeinm^ mr gawun Kartenprofekiüms-' 

lehre im hesondem, 

Werke über das ganze Oebiet der Kartographie sind in letzter 
Zeit mehrfach versucht worden; ich bedaare sagen zu müssen, dafs 
ich bei allen die wirkliche Beherrschung des Stoffs vermifst habe. 

Dafs ich Mehedinti's Arbeit Aber die ,, Kartographische Indaetion"^ 
hier nenne, wird mir als bedenklicher Mangel an Sinn für Systematik oder Me- 
thodologie ausgelegt werden können. Im übrigen wird dieser Versnch einer Art 
Logik der Kartographie kanm jemand dnrch sein indem schlecht drapiertes halb- 
philosophisches Qewand über die Gedankenarmut des Inhalts wegtauschen. Auf 
sehr anfechtbare SStse (wie p. 9—15, 23 — 27!) gehe ich deshalb nicht nSher ein. 

Von H. Zonderyan sind swei hierhergehSrige Werke su nennen. Das erste 
ist „ProeTc eener algemeene Kartografie'*^^; wir wollen uns aber unter Hinweis 
auf IM) u. ^ und Anführung der Unglaublichkeit der Verwechslung der Mereator- 
Projektion mit der Zentralperspektiye auf den Cylindermaotel nicht dabei auf- 
halten, da in 1^ ein fast gans neues Werk als deutsche Ausgabe vorliegt. Zon- 
deryan's Werk sollte und soll besonders den Lehrern „einen etwas tiefem Ein- 
blick gewähren in die geschichtliche Entwicklung dieses so wichtigen Hilfsmittels 
des geographischen Studiums, sowie in den Entstehungsprozefs der modernen 
Landkarten". Er will die, wie er selbst sagt, „im wesentlichen mathematische 
Disziplin ohne mathematischen Apparat*' behandeln. Dieser Widerspruch in sich 
selbst tritt an mehreren Stellen stark heryor. Data man in populären Vortrigen 
u. dgl. , die an weitere Kreise sich wenden (wie i. B. die „Yictorian Lectures*' 
der Manch. GSoc, deren Nr. 6 im Jahrg. 1899/1900 sich mit „map projection" 
befafste), auf den mathematischen Apparat möglichst rersiehtet, hat seine guten 
Gründe und geht an; in Schriften aber, die „einen tiefem Einblick" vermitteln 
sollen, geht es nicht an, wenn anders noch Worte und Thaten nicht dasselbe sind. 
An Extension des Stoffs fehlt es ja allen diesen populiren Kartographien nicht; 
ab.er ich meine, es thue uns yor allem intensivere Behandlung not. Z en- 
de ry an hält so ziemlich den Bahmen der Berichte des Referenten im GJb. ein, 
wie folgende Kapitelüberschriften zeigen: Einleitung, historischer Überblick, Topo- 
graphie, Kartenprojektionslehre, Situations- und Terrainzeiohnung , Kartenrepro- 
duktion, Kartometrie und Kartenkritik, Schulkarten. Am schwächsten sind die 
Abschnitte über Topographie, Kartenprojektionen, Kartometrie ; am meisten scheint 
sieh der Verfasser in dem Abschnitt Schulkarten zu Hause zu fühlen. Auf Einzel- 
heiten einzugehen fehlt der Baum, ist aber auch überflüssig. Vgl. auch mein 
Beferat in ^), 

Ähnliche Zwecke verfolgt bekanntlich das kleine Werkchen über Kartenkunde 
von Gel eich und S auter, das vor kurzem von Diu sc in neuer Bearbeitung 
herausgegeben wurde ^^. Auch auf diese Schrift kann nicht näher eingetreten 
werden; ohne den Inhalt im ganzen anfechten au wollen, bedauere ich aber doch 
sagen zu müssen, dafs er in einzelnen Teilen eine Yerschlimmbesserung erfahren hat 
(mit Bücksicht auf eine Besprechung in i<^, in der besonders die Projektionslehre 
belobt ist), ja dafs es (S. 107—109!) grade in der Projektionslehre oft sehr 
schwer wäre, mit weniger Worten mehr Unrichtigkeiten auszusprechen, als es hier 
geschieht. 

Auch die in einigen Lehrbüchern der Geodäsie enthaltenen Ab- 
risse der Kartographie möchte ich etwa hierher stellen, weil sie 
aulser über die Eartenprojektionslehre als den im engern Sinn mathe- 
matisch-geodätischen Hauptgegenstand, meist aach über die Zeichnung 



v^ Leipziger Dissert. 1899. — ^^S) Leiden 1899. — ^^) Bef. Hammer in 
PM 1899, LB 576. — M6) Bludau in ÖZ 1899, 170. — 106) Leipzig, Teubner, 
1901. _ 107) Demnächst in PM 1901. — ^^ 2. Aufl. 1897, Sammlung Göschen 
Nr. 80. — 10») QS 1898, I, 320. 
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der Karteoi ferner über die Grandlage der Karten in Triangulierung^ 
und Topographie &o. belehren. 

Von solchen Werken seien wenigstens genannt: das bereits bei Auflage 16 
angekommene Werk Ton Johnson Aber Theory and Practica of Snrveying^,. 
das nmüsssende Buch Ton Wilson ftber Topographie SurTcjing inclnding geographie, 
expianatory and military mapping ^^i), der freilich die Projektionslehre noch kfirser 
abmacht als Johnson, nfimlich einigermalsen bis su praktischer Brauchbar- 
keit nur geht bei der in Amerika für topographische Karten ja fast allein gebrSuch- 
lichen polykonischen Abbildung. Femer ist am besten hierher zu stellen das 
Werk Ton Pr^Yot Aber Topographie (8. Bd.)^^ wegen des Abschnitts Aber den 
„ Dessin topographique*' sowie Aber „Lecture et emploi des Oartes topographiques'* ; 
Aber die Projektionslehre wäre wenig RAhmliches au sagen. 

Das umfangreiche Werk Ton Witkowski Aber „Praktische GeodXsie'*^ 
(dem die seltene Ehre einer kurzen Analyse in der Pariser Akademie, durch Faye, 
zu teil geworden ist, Tgl. ^i^), mag ebenfklls hier angereiht werden, obwohl nur 
der Abschnitt Aber die Kartenprojektionen (XV) etwas weiter ausgefAhrt ist, die 
andern im Sinne dieses Berichts in Betracht kommenden Abschnitte aber sehr 
dArftig ausgefallen sind. Aus ahnlichen GrAnden ist Merriman erst spater zu 
nennen. 

Bei den Werken und Arbeiten, die ausschlieislich oder fast aaa- 
schlielslioh der Projektionslehre gewidmet sind, möchte ich beginnen 
mit dem Versuch einer elementaren Rlaaaifikation der Projektionen 
geographischer Karten von Saija und Marin elli^^'^). 

Die Einteilung der Verfasser ist folgende: 

A. Geometrische Projektionen. 

I. Perspektiyisohe Abbildungen : centrographisch, endographisoh (wozu 0^ 
stereographisch , seenographisch , orthographisch; dabei jedesmal 
Äquatorial- (gut!, die Bildebene mit zu nennen, und man braucht 
keine Verwirrung durch die „Theoretiker" zu fArchten), Meridian- 
und Horizontalprojektion; 
IL Projektionen durch Schnitte (s. unten); 

III. Projektionen durch Umklappung (vgl. GJb. XX, 440); 

IV. Polyedrische Projektionen; 

V. Projektionen durch Abwicklung (cylindrisch und konisch); 
VI. „NatArliche** Projektionen; 
VII. Polykonische Projektionen. 

B. Pseudogeometrische Abbildungen. 

C. Konyentionelle Abbildungen. 

Wie man sieht, ist die Klassifikation weit daron entfernt, befriedigend zu sein; 
Neues nicht gut, Gutes nicht neu. 

Downing's kurze Notiz Aber die Kartenprojektionen ist in 77) bereits ge- 
nannt ; er behandelt nur die Perspektiyen (sonst nichts Ton azimutalen Abbildungen!)» 
die konischen Abbildungen, Ton den cylindrischen (mit Angaben Aber die rhumblinea 
im allgemeinen p. 23) die Ton Mercator. 

Folgen mag das oben nach ^*) angedeutete Werk des allzu fruchtbaren M. 
Merriman „Elements of precise Sunreying and Geodesy**^^, tou dem neben 
der Kartenprojektionslehre besonders der Abschnitt „LMZ Computation '* (geo- 
dätische Übertragung Ton Breite, L&nge, Azimut auf dem Ellipsoid nach der Me- 
thode des C. and G. Surrey) fAr den Torliegenden Bericht unten in Betracht käme ; 
das Buch ist jedoch, um Baum zu sparen, nicht an beiden Orten genannt. Beim 
Abschnitt Aber Kartenprojektionen wird Ton der gewöhnlichen Darstellung der 

^^ NewTork 1900; Ref. yon Hammer in Z. f.Vermess. 1901, Z. f. Instr. 
1901. _ lU) New York 1900; Ref. Hammer in PM 1901. — ^ Bd. II, M4- 
thodes, Paris 1900. — ^^ St. Petersburg 1898 (in russ. Spr.). — u«) CR OXXVI, 
316. — iW) 8ep.-A. aus Rir. G. Ital. IV (1897), Hefte 8— iO. — "•) NewTork 
(1. Aufl. 1. Tausend) 1899. 
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deakripÜTeii Oeometrie ansgegaogeii ; die „ distortion *' dieser AbbüdiiBg habe aber 

im andern geffihrt. Der Weg war aber doeh ein etwas anderer und es mfilste, 

nebenbei bemerkt, die „distortion** neu nnd eigentftmlieh definiert werden, be?or 

gesagt werden dürfte, Flamsteed, bei dem „eaeh trapesoid has the same 

area" (?!) vermeide „conseqnently much of the distortion'* (eonseqnentlj ist hier 

vielmehr, als bei einer flSchentrenen Abbildnng, die „distortion** am grSfsten). 

Dmn kommt Bonne wieder einmal als „Modifikation** von Flamsteed; nnd 

— nnglaublich! — bei Mcrcator wird abermals (vgl. Zonderran in ^<^) die 

Behauptung aufgestellt, es sei y -* Btg (jp; sogar beim EHipsoid bemerkt der 

Verfasser seinen Schfiler-Sehnitser nicht, es soll hier 

_ i. 
y SS a tg 9 — a e' sin g? (1 — e* sin ' qp) • sein ! 

JBndlich folgt, in einem amerikanischen Werk selbstrerst&ndlteh, die polykonische 
Abbildnng mit ausgedehnten Tabellen der Coordinaten in der Bildebene in Metern 
Ar Clarke 1866 (ebenso selbstrerstSndlich aus App. 6 Rep. U. S.O. and 0. 8. 
for 1884 entnommen). 

Erwähnt sei bei dieser Gelegenheit auch, dafs alles, was vom C. and Q. Burrey 
bis 1896 in Sachen der Kartenprojektionslehre nnd dasn OehSrigem verdffentlieht 
werden ist, sich übersichtlich susammengeetellt findet in u^: p. 35—37 die Arbeiten 
Aber Kartenprojektionen, p. 78 Mathematik (hier die bekannte Schrift von Craig 
ttber die Kartenprojektionen aufgeführt, weshalb?; femer die Arbeiten über geo- 
ditisehe Übertragung [Berechnung von Breiten, LSngendiiferenaen, Asimuten ans der 
Triangulierung]), p. 79, die Arbeiten ttber Zeichnung, Stich, Elektrötypie, ist eben- 
fallr SU nennen, endlioh einseines ans p. 80 — 81 (miscellaneous), u. a. Ausstellung 
in Chicago u. s. f. 

Das^ nmfangreiehste Werk der Berichtsseit ttber Kartenprojektionen allein ist 
die Neubearbeitung ron Zöpprits^s bekanntem Leitfaden der Kartenentwurfi- 
lehre^ durch Bludau. Erschienen ist bisher der I. Teil, Kartenprojektions- 
lehre, der durch II, Kartometrie und Topographie noch erganst werden soll ; eben 
deshalb stelle ich das Buch hierher. 

Nach den Stimmen der wissenschaftlichen geographiechen Zeitschriften au 
urteilen, hStte man in dieser Neubearbeitung ein Werk ersten Ranges ror sieh; loh 
bedaure, in den Chorus nicht mit einstimmen su kSnnen. Vom wissenschaftlichen 
Standpunkt aus betrachtet, hat der neue Verfjuser, so viel ich sehe, aueh dort, wo 
seine (Quellen nicht genannt sind, keinen Anspruch auf das geistige Eigentum irgend 
eines seiner Zusatse; vom didaktischen Standpunkt aus angesehen, seigen aber diese 
ZusStse, dafs das Buch nicht auf dem Boden des Unterrichts su stände gekommen 
ist ; ja es ladt die Beachtung allgemein anerkannter Grundsätse in dieser Besiehung 
▼ermissen. Ich wttrde mir jedenfalls Studierende nicht wünschen (und auch die 
Geographen sollten dies thun!), denen man gerade dort, wo sie verlangen 
kdnnen, In das Verständnis des Wesens der Sache eingeführt au werden, sagt, 
das werde da und da mit Hilfe der hShem Mathematik bewiesen; damit ist die 
•trenge Beschränkung auf die Elementarmathematik doeh su teuer erkauft und 
von Verständnis kann keine Rede sein. Ich gebe gern su, dafs für die Geo- 
graphen die Mathematik nur „Mittri sum Zweck" sein kann (— das ist sie für 
andere, a. B. Geodäten und andre Techniker auch — ), aber diu Überhebt nicht 
der Verpflichtung sur Begrflndung der vorgetragenen Lehren, wenn man nicht 
den „wissenschaftlichen" Boden, auf den grade die Geographen so oft su pochen 
pflegen, unter den Füfsen verlieren will. Wie kann man einem Schttler, der von 
hdherer Mathematik nichts su wissen braucht, überhaupt von unendlich Kleinem 
sprechen ; warum soll er eich mit dem Verweis, dafs eine Entwicklung mit Hilfe der 
Differentialrechnung hSchst einfach sei (p. 115), zufrieden geben; wie soll er denn 
glauben, dafs ^ x 

8ecl'+8ec2'.fsec3'+... + 8ec9)'«-ltgr45''+-|j 

•ei, was freilieh nicht auf elementarem Weg (auf welchem denn ?) bewiesen werden 
könne; was soll der Schüler sagen, wenn er am Ende des Buchs (p. 177), in dem 



U7) u. S. C. and G. Survey, Special Publications Nr. 2, Washington 1898. — 
"^ Leipzig, Teubner, 1899. 
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durchaus und als selbstverständlich eine Kugelflache als abiubildende Fliehe 
Torausgesetzt wurde, eine Tabelle der Abmessungen am BeBseTsohen Ellipsoid 
findet, auf dem nun die Meridianbögen awischen den Farallelkreisen mit gleichen 
Breitenabständen nicht mehr gleich sind; mufs ihn denn das nicht yöllig aus dem 
Konzept bringen und mit Mißtrauen und Zweifeln erfüllen? 

Die zuletzt angedeutete NaehUKasigkeit war fflr mich, nebenbei bemerkt, 
mit ein Grund fllr die didaktische Kotia „ttber die Fehler bei Eraetsung der 
ellipsoidischen Erdoberfläche durch eine Kugelfläche'' in ^i^, die mir eine Zurecht- 
weisung durch den Herausgeber des Jahrbuchs eingebracht hat^; die Notiz Ton 
Wagner war insofern berechtigt, als 5 Worte in meinem Aufsatz hätten weg- 
bleiben sollen, nämlich die Worte „oder auch einer ganzen Kugel*' auf Z. 11 t. 
u. a. a. 0. p. 161. Aber auf Abbildung der ganzen Kugel kam es mir, wie der 
ganze Zusammenhang zeigt, gar nicht an und die Hinweisung auf Wagner's 
Lehrbuch § 61 ist nicht gerechtfertigt, denn es kam yielmehr auf Beantwortung 
der Frage an: welcher Halbmesser ist bei Ersetzung eines bestimmten 
Stücks der Erdoberfläche durch ein Stück einer Kugelfläche zu wählen und 
was sind die Fehler, die durch die Wahl der Beciproken des Gaufs'schen 
KrfimmuDgsmafses im Hauptpunkt in bestimmtem Umkreis um diesen Hauptpunkt 
entstehen? Ich halte die Tabellen meines Aufsatzes für einen der wichtigsten 
Gegenstände der elementaren Kartenprojektionslehre. 

Um aber auf Bludau zurückzukommen, so erwächst mir aus der bereits an- 
gedeuteten begeisterten Aufnahme des neuen Zöppritz die Pflicht, hier ausnahms- 
weise die zum Teil höchst bezeichnenden Prefsstimmen einigermafsen au&uzählen ; 
es seien mit Rücksicht auf die Referenten genannt die Besprechungen Ton Wagner 
in 131) ( — der Ausdruck „neue Entwurf sarten" scheint dem Ref. nicht ganz glücklich; 
es handelt sich um Ersetzung früher gebrauchter Abbildungsarten durch z. T. zweck- 
mäfsigere, aber altbestimmter, eine Rechnungsarbeit, die nach den Torhandenen Vor- 
arbeiten auch Studierenden anvertraut werden kann — ); Haack in^ ( — Be- 
arbeitung im einzelnen mustergiltig ! Abschlufs des Kampfes gegen ungenügende 
Projektionen; der Kartograph kann „keine andere als die zweckmäfsige Projektion 
wählen", was dem Verfasser doch selbst passiert, Tgl. u. — ); S. Günther in ^; 
Holzmüller in^; der Anonymus im Lit. Gentralblatt^^) ist selbst sehr wenig 
auf dem Laufenden (wer ist St. Ger ma in? u. s. f.); die Notiz Ton Wilson 
in ^ zeigt gut die Stellung der Engländer zu diesen Dingen (seit Airy, Clarke 
und populär dem kleinen Werkchen Ton Hughes 1864 sei in England wenig 
geschehen; die „Fancy projections" sind freilich ohne Sehaden fort!) 

Am Schlufs dieses Abschnitts I sei doch Ton mathematischen Werken, die mit 
der Projektionslehre Zusammenhängendes graphisch behandeln (Über Anal ytischea 
B. später) beispiels' und ausnahmsweise genannt die „darstellende und projektiTe 
Geometrie'* Ton Peschka, deren L Band in S. Auflage erschien^. Aus- 
führlich wird hier auch die „kotirte" Projektion (die freilich nicht hierher 
gehört, sondern in der Topographie eine Rolle spielt) behandelt, sowie die durch 
Kombination entstehenden Projektionsarten , tou denen 5 unterschieden werden. 
Zu dieser „kotirten Projektion" der darstellenden Geometrie, nachdem sie doch 
einmal genannt ist, sei noch die Abhandlung Ton Binder erwähnt (Schulprogramm 
in 2 Teilen) 1^); femer sei hier angereiht das schöne Werk tou D'Ocagne über 
deskriptiTC Geometrie und infinitesimale Geometrie^, dessen erster Teil ebenfalls 
Ton den kotirten Projektionen Gebrauch macht (im übrigen aber ebensowenig 
wie ^ hierher Gehöriges behandelt, sondern azonometrische Projektion, Llnear- 
PerspektiTe, Schattenkonstruktionen u. s. f.). Die neuere Litteratur der kotirten 
Abbildung tou Flächen u. s. f. auf einer Bildebene ist so grofs, dafs hier nicht 
weiter darauf eingegangen werden kann. 



"») Z. f. Schulg. XXI (1900), 161—72. — i«0) Ebenda XXI, 212—13. — 
Ui) GZ 1900, 286—89 (Nachtrag S. 366 Tcrhilft Debes zu seinem Recht). — 
^ PM 1899, LB Ö7Ö. — "8) Bayr. GymnasUlalbl. 1900, 327. — ^) Z. für 
lateinlose höhere Seh. X (1899), 378. — ^) 1899, 21. Okt., S. 1431—32. — 
^ Natura (London) 7. Sept. 1899, LX, 435. — ^) Mit Atlas, Wien 1899. — 
^ Wiener Neustadt 1897 u. 98. — ^) Cours de G6om. descr. &c. Paris 1898. 
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Ferner sei hingewiesen anf die SteUong der Kartographie an den Hoch- 
schalen; wie die YorlesangsTeneichnisBe in den „Hochichnl-Nachrichten'S femer 
die Ton Supan in PM (neuerdings ziemlich vollstindig, aber doch gelegentlich 
mit wenig yerständlicher Auswahl: so sind in ^ die Yermeesangtkunde ron 
Schmidt in München, yon Koppe in Braonschweig anfgei&hlt, aber weder 
Beinhertz in Hannover, noch Hammer in Stattgart n. A. dürfen mitreden), 
Yon Hettner in GZ^^^) a. a. zeigen, dafs die Neigung zu den kartographischen 
Dingen wohl grSfser ist, als noch Tor 10 oder 6 Jahren: In dem Verzeichnis Ar 
-Sommer 1899 bei Supan^ habe ich bei 43 Hochschulen deutscher Zunge an 
9 Vortrage und Übungen zur Kartographie im engem Sinn gezählt (auch hier hat 
•der Verfasser mit seinen „Abbildungen der Erdoberfläche" nicht mitthun d&rfen); 
die Auswahl bei Hettner ist mir nicbt klar (s. B. wird in ^ die mathematische 
Geographie in Darrostadt aufgef&hrt, in Stuttgart nicht, u. s. f. Die karto- 
graphischen Vortrage und Übungen scheinen nur dann aufgenommen zu werden, 
wenn sie yon „ eigentlichen " Geographen gehalten werden, fehlt doch in ^^) sogar 
Helmert's Vortrag über Kartenprojektionen!). Zur Stellung der Kartographie 
an Hochschulen nichtdeutscher Zunge ygl. z. B. nur für die Niederlande die 
Arbeit yon Zonderyan (Opleiding yan leeraren ftc in ^, die yon Blink 
in ^^) (der noch 1895 mitteilte, man könne in den Niederlanden Lehrer der 
Geographie werden, ohne einen Nachwels irgendwelcher Art über kartographische 
Kenntnisse führen zu müssen); im Nachbarland Belgien ist z. B. am Institut 
g^ographique de Brnxelles (1898 bei der „Neuen UniyenitSt Brüssel** begründet) 
für mathematische Geographie, Theorie der Projektionen und Kartenzeichnen ein 
-eigener Lehrer da (Blancow), während die Konstruktion yon Reliefs durch 
Perron gelehrt wird (ygl. unten III). 

Man kann über die wissenschaftliche Kartographie denken wie man 
will, man kann femer die Warnung Ratzel's yor Überschätzung der Karte 
im Unterricht noch so sehr beherzigen („die Lage als Mittelpunkt des geogra- 
phischen Unterrichts**^^); R. meint, wir stehen noch in der auf die Zeit der Ver- 
nachlässigung der Karte gefolgten Periode, in der der Karte „eine Art Allmacht** 
im geographischen Unterricht zugeschrieben worden sei; ygl. dazu auch Qeist- 
b eck in ^, bei dem übrigens yiele Bilder Architektur- und Tierbilder sind: 
,,die Karte allein gibt ja nie ein wirkliches Abbild des dargestellten Erd- 
raumes ^* [nie?]; Vorstellung yom „wirklichen** Aussehen dieses Raums; erst 
durch Abbildungen das „Kartenbild lebendig gemacht ^^): dennoch wird kein Geo- 
graph leugnen wollen, dafs Grandidier recht hat zu sagen (bei Gelegenheit der 
neuen Karte yon Madagaskar^: ,,une carte preise et ditailUe est en effet la 
base indispensable de tonte 6tude s^rieuse d'un pays, de toutes reoherches, 
de toute exploration '*, wobei allerdings Verschiedene unter der „carte pr^cise** 
recht yerschiedene Dinge yerstehen und für yerschiedene Länder und yerschiedene 
Zwecke auch yerstehen müssen, und wobei unbeantwortet bleibt, wie weit die 
Mathematik als Grundlage der Kartographie angesehen werden kann und soll; 
«icher hat Peucker ebenso recht, wenn er die Kartographie das „Auge der Geo- 
graphie nennt **i^); und es ist „sicher kein glückliches Spiel mit Worten, wenn 
man die geographische Wissenschaft auf die Darstellung der Erdoberfläche 
durch Schrift und Rede beschränken will und ihr die Kartographie als eine Kunst 
gegenüberstellt** (Part seh in i^^). Grade der zuletzt angeführten Äufserung 
darf man einen weit umfassendem Sinn geben, als sie a. a. 0. zunächst hat. Man 
kommt sonst schliefslich zu der Ansicht, daüs die Geographie nur in „schönen** 
Landesbeschreibungen bestehe, die die Ergebnisse der erforschenden Naturwisaen— 
Schäften in ein gefälliges Gewand zu kleiden und allenfalls durch Anwendung der 
Camera obscura zu erläutern habe. Offizielle und nicht offizielle „Landesbeschreiber** 



^) PM 1900, 92. — 181) GZ Winter 98/99 1898, 530; Sommer 99, 1899, 
231—33; Winter 99—1900 1899, 603—5; Sommer 1900, VI, 229—30. 286; 
Winter 1900/01 VI (1900), 684—86. — l«) PM 1900, 92. — 183) QZ VI, 
229—30. — 13*) GZ 1899, 603—5. — 18») Vragen des tijds 1898, 211—26.— 
IM) Ts. AardrGen. 1898 (XV), 82—84. — 187) GZ 1900, 20—27. — 18») Bilder- 
atlas Geogr. Europas, Leipzig 1897. — 189) CR CKXIX, 84 (10. JuU 99). — 
1*0) MGGsWien 1899. — l«) Rektoratsrede Okt. 1899, 7, Breslau 1899. 
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werden dann die wichtigsten wisBenschaftlichen Geographen sein nnd die gewifs- 
schon genttgend yariirte Vorbereitung för die wissenschaftliche Geographie wird 
noch beträchtliche Erweitemng (oder EinschrSnknng, wie man will) erfahren 
können. Vor kursem ist in der Bukowina eine sehr umfangreiche Heimatsknnd» 
erschiencD, yerfafst von der Gensdarmerie des Landes i^). 

Über die Aufgaben der Geographie ygl. auch eine Zusammenstellung neuerer 
Äufserungen durch Hettner in ^^) und die Ansicht Ton Scott Keltie in^^); 
fiber die Ansicht von L off 1er u. a., dafs die Geographie gans oder fast aus- 
schliefslich „LSnderkunde** sei ^^), Tgl. auch die Bemerkung von S. Gfinther 
in 1^) (die allgemeine Geographie kann nicht blofs Propädeutik der Linderkunde- 
sein), endlich die BemerkuDg von Wagner in ^^7)^ n^ch der ,,die Grnndaufgabd^ 
der Geographie doch entschieden eine messende" ist. 

Der Verfasser ist nicht „eigentlicher Geograph'' und mufs also wohl fttr 
diesen wesentlich methodologischen Exkurs, mit dem er sich aber yon seiner Auf- 
gabe nicht entfernt bu haben glaubt, um Entschuldigung bitten. Merkwürdig war 
und ist mir nur immer, dafs grade diejenigen, die gegen alles Wissenschaftlich- 
Kartographische ( — die Schulkartograpbie lassen sie ja gelten — ) Widerwillen 
äufsem oder die die geodätisch -kartographischen Grundlagen höchstens als not- 
wendiges Übel betrachten, häufig selbst in andrer Beziehung aur Arithmetisierung^ 
der Geographie ( — um mich an einen bekannten Ausdruck P. Kleines in der 
Mathematik ansulehnen — ) beisutragen sich bemühen. Ich bin gewiXs der letzte« 
der die Vorzüge der Zahl in yielen Fällen vor dem „Wortbrei" rerkennt, aber 
Tielfach werden doch auch einfach Zahlenspiele auf Grund des kartographischen 
„Materials" geboten und häufig wird eine „Genauigkeit" in den Zahlen festgehalten,, 
die stets die Erinnerung an den bekannten Ausspruch yon Gaufs wachruft. Doch 
darüber an anderer Stelle. 

Über die Weltkarte und andres International-Kartographisches, was fSglidk 
auch hier im I. Abschnitt hätte besprochen werden können, wird der Anhang zu lU 
berichten. 

II. Arbeiten über bekannte Entwürfe, besonders über ihre- 
praktische Verwendung. Nene Gradnetzentwürfe und ab- 
geänderte alte. 

Theoretisches zur Netzentwurfslehre, auch über geodätischo^ 

Anwendungen. 
Anhang: Weltkarte und sonstige internationale kartogra» 

phisohe Vereinbarungen. Globen. 

1, Arbeitm über bekannte Entwürfe, Fraitisohe Anwendungen, 

Es kann nicht meine Absicht sein, die praktischen Anwendungen^ 
der Kartenentwürfe in der Berichtszeit einigermafsen vollständig zu 
verfolgen, das würde ein Buch erfordern. Es sollen vielmehr nur 
einzelne praktische Anwendungen kurz erörtert werden, die aus 
irgend einem Orund spezielleres Interesse bieten; ferner soll die 
Betrachtung sich nicht ganz streng auf die Anwendung der ver- 
schiedenen Projektionen auf geographischen Karten beschränken^ 
sondern es sollen (unter der angegebenen Voraussetzung) in den 
ersten Abschnitten, an deren Einteilung nicht der methodische* 
Malsstab der Kartenprojektionslehre angelegt werden möge, auch 
einige andere Anwendungen mit angeführt werden. Erst am Sohlufs 

^^) (Aus Anlaffl des ÖOjahr. £eg.-Jub. des Kaisers Franz Josef), Czernowit& 
1898. — 1^ OZ 1899, 132. — i^) Annual Beport Smiths. Inst, to July 1897, 
Wasb. 1898, „The field of Geogr.** S. 381—99. — i^) Die Geogr. als Universitäto- 
fach, Kopenhagen 1899. — l^) Hochschul-Nachrichten XI (1900), Heft 121,. 
23—24. — 1*7) Geographie (6. Aufl.) I, S. V. 
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des AbBchnitts will ich ▼eranchen, einiges ZuBammenhängende über 
die Projektionen in einigen wenigen Atlanten ftc. zasammenzustellen. 

a. Zasammenhängende Karten de'r ganien Erdoberflache. Die 
flächentrene Planisphare yon Hammer ( — ich darf aie wohl troti des Einsprache 
Ton B lud au kurz so nennen, weil es oo viele flächentrene Abbildungen der ginsen 
Erdoberfläche gibt — ) ist mehrfkch angewandt, aber auch bekämpft worden: 

B lud au (vgl. Jb. XX, 432, 438) hat eine siemlioh grolse Karte in dieser 
Abbildung sur Einseiehnung geographischer Erscheinungen herausgegeben^. 
Wenn und wo es Tor allem auf Flfichentreue einer ausammenhSngenden Abbil- 
doBg der ganzen Erdoberfläche mit dem Äquator als Mittellinie ankommt, ist der 
Entwarf brauchbar und jedenfalls dem Mollweide'schen Torsuziehen. Solange 
Oppel seinen Einspruch gegen die Abbildung nur damit begründet, dafs £e 
„Umrisse der nördlichen gemälsigten Zone Terserrt" werden^), kann er nicht 
Terltngen, dafs man seine Meinung für richtig halte; „für die Darstellung der* 
artiger Verhältnisse über die ganze Erde bleibt doch die Mercator'sehe Projektion 
troti ihrer sonstigen Mangel die einsig richtige, namenttieh wenn man das Grad- 
nets möglichst einfach gestaltet*' Q was ist hier au „gestalten**?). Erstens gibt 
ai doch sicher geographische Zwecke und Tiele geographische Zwecke, bei denen 
eiTor allem auf Yergleichung Ton Flächen ankommt, und aweitens gibt es 
Falle, in denen man das zusammenhängende Kartenbild auf die ganze Erdober- 
fliche ausdehnen will, ohne irgendwo bis zum LängeuTerhältnis oder oo zu 
kommen; ich beeile mich hinzuzufügen, dafs sich Oppel mit eeinen wenig be- 
gr&odeten Behauptungen trotsdem zweifellos viel „Nachahmung bereitet**. Die Mer» 
catoTsbbildung hat als echt oylindrische Abbildung in normaler Lage den greisen 
Vorteil, dafs sie keinen Meridian Tor dem andern bevorzugt; aber die Opposition 
gegen sie ist doch nicht ohne Begründung. Wenn es Supan als Yorsug be- 
leiehnet^, dnls in dem neuen „Aüas of Meteorology** ^ die Meroatorabbildung 
fttt durchaus angewendet wurde, so mSehte man dies doeh noch anders als durch 
die Gewohnheit begründet sehen. Als z.B. Spitaler es unternahm, aus der 
jahresseiüichen Oewichtsrerschiedenheit der Luftmassen über den yersehiedenen 
Tefln der Erdoberfläche die kleinen periodischen Verlegungen der £ärddrehachse 
n erklären (wobei also mit dem Planimeter zu messen war), mulsten doch die 
Isobaren in flächentreue Netze umgezeichnet werden i'^. Dafs sich für alle Dar- 
steUnngen der ganzen Erdoberfläche die Mercatorkarte mit ihrer enormen Längen- 
und Flächenrerserrung schon in mäfsigen, geschweige in hohen Breiten, so aus- 
schliefslich eingebürgert hat, ist überhaupt Tcrhältnismälsig ziemlich neu; erst seit 
bald 100 Jahren ist diese Einbürgerung allerdings so Tollständig, dafs man mit Becht 
getagt hat, das uns geläufige Weltbild sei das (falsche) der Mercatorkarte, 
(TgL z.B. UB) and Peucker in U8)). Wenn dieses WeltbUd nicht fortwährend 
korrigiert wird, z. B. durch den Qlobns, so setzen sich total falsche Vorstellungen 
nntnsrottbar fest (rgl. später). 

Die kleine Erinnerung durch den Verfasser, dafs Bludau (der für die oben 
angeführte Karte doch nichts gethan hat, als 1. daa Netz nach bekanntem Ver- 
fahren zu aeichnen und 2. die Umrisse und Flüsse einzutragen [was besser hätte 
g«aehelien sollen], Arbeiten, die doch jeder Studierende ebenso besorgen kann), 
nirgends, weder in seinem Leitfiaden, vgl. ^^, noch in dem Begleitwort zu dieser 
Karte angibt, woher er die Sache hat, während er für sich, wie er selbst an- 
gibt, auf Ton ihm „berechneten Karten** (?) genannt zu werden Tcrlangt, in ^ 
Ton mir nebenbei mit Torgebracht, hätte gewilii nicht eine Erwiderung, wie sie 
a.a.O. Bludau für passend fand, erfordert; mit der Bemerkung, dafs die „Fest- 
stellnng** nicht zutrifft und indem ich sachlich auf mein Schluüiwort a. a. 0. 
Twweise, habe ich auf die Drohung yon Bludau am Schlufs seiner Erwiderung 
nur noch zu zagen, dafs aueh ieh erforderlichen Falls sein Verfahren mit Worten 
n bezeichnen hätte, die jeden Zweifel ausschlielsen. 

1«) Berlin, Chun, 1899. — »«) DQBl. XX (1897), 128—25. — IW) PM 1900, 
I*B 1. — 161) yon Bartholomew, Herbertson u.s.f., herausg. yon Buchan, 
London 1899. — i«) Qelcich-Sauter-Dinse (ygl. i«), 8. 83. — i«) M. Qs, 
£rdk. Wien 1900, 43. — IM) 6. Anz. (Perthes) Febr. 1901, 22—23. 
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Eine Arbeit yon Curie sei hier noch angereiht^, die die flächentreuen 
Planisphären yon Sanson und Ton Babinet (Mollweide!) yergleicht; dieser 
Vergleich fallt bei dem Verfasser in Onnsten yon Sanson ans; warum aber das 
„Systeme sinasoi'dal" „bien mienx'* die Aufgabe erfüllen soll, „de r^aliser la 
conseryation des surfaces", wie Schonte in ^ y ersichert, yerstehe ich nicht. 

Die Arbeit yon Peucker zum Bergschatten, die yon mehreren geometrisch' 
einfach definirten Abbildungen Gebranch macht und deshalb zugleich dem Folgenden 
als Einleitung yorangestellt werden könnte, ist bereits in ^ erwähnt. 

b. Azimutale Entwürfe. Hier sind zanächst einige Arbeiten 
zu den perspektiviBchen Abbildungen und Anwendungen dieser Pro- 
jektionen namhaft zu machen. 

Der Programmabhandlung yon B. Pretsch yon Lerchenhorst^) ist 
zwar, wie ihr Titel sagt, eine kurze Notiz über die Abbildungen der Kugelober- 
fliehe auf die Ebene überhaupt yorangestellt, den Hauptteil bildet aber eine 
ziemlich eingehende konstruktiye Behandlung der perspektiyischen Abbildungen. 
Wer mit diesen zu thun hat, wird manches in dem Schriftchen finden (obgleich 
wichtige Dinge nicht besprochen werden, z. B. wie kommt die Wahl des Aug- 
punkts anders als in D <« 0, »» 1, »= oo zu Stand? Von solchen Abbildungen 
ist nur die yon Lahire angegeben; der Aufgabe des Schriftchens entsprechend 
fehlt auch eine Betrachtung der Verzerrungen u. s. f.). Ausführliche Behandlung 
der „nichtperspektirischen Kartenprojektionen*' stellt der Verfasser für spater in 
Aussicht. 

Mit der sogenannten gnomonischen Abbildung beschäftigen sich 
oder machen davon Gebrauch: 

Veiten, Neue Methode, eine in azimutaler Projektion entworfene geogra- 
phische Karte in eine andere mit beliebig gegebener Kartenmitte zu übertragen^); 
S. 10 des Sep.-A. wird gefragt, ob nicht der gnomonischen Abbildung yiel grdfsere 
Anwendungsberechtigung zukomme, als ihr jetzt zugestanden sei, was aber all- 
gemein entschieden zu yemeinen ist, trotz ihrer höchst wichtigen Beltrami'- 
schen Eigenschaft; S. 11: mit Hilfe gnomonischer Karten würde die Kunst, „eine 
Karte zu entwerfen, die bisher immerhin einiges Studium erforderte, jedem Ge- 
bildeten leicht zugänglich'*, was nicht zu wünschen, weil doch nicht wirklich zu 
erreichen ist: die Veiten' sehe Konstruktion yersagt in praxi sehr leicht. 
Wichtig bleibt die gnomonische Abbildung, wenn auch nicht im geographischen 
Sinn; in der Nautik spielt sie immer eine gewisse Bolle, die „Photogrammetrie" 
und die photographische Karte des Fixsternhimmels haben eigentlich stets auf sie 
zurückzugreifen. Für die Nautik ygl. z. B. die (übrigens nicht wichtige, meist 
historische) Notiz yon Buthyen, für die Photogrammetrie die Anwendung der 
gnomonischen Abbildung yon Jordani^) und die Bemerkung yon Hammer 
dazui^); für eine geodätische Aufgabe hat u. a. Hammer Gebrauch yon der , 
Abbildung gemacht (ygl. die methodische Einleitung dazu, die im GJb. XX, 444 
angezeigt ist) bei der nunmehr für eine bestimmte Strecke durchgeführte Unter- 
suchung der Oeradlinigkeit des obergermanischen Limes in i^i). Auf die photo- 
graphische Himmelskarte darf ich hier nicht eingehen, es sei nur allenfalls die 
Notiz yon de Ball über die Formeln zur Berechnung der Goordinaten aus einer 
photographischen Aufnahme nach Turner' s Methode genannt i^). 

Die sogenannte stereographische Abbildung ist theoretisch kurz 
von Pelz behandelt worden ^63). 



1») Assoc. fran^. ay. Sc. 1899, II, 73 — 86. — ^ Key. semestrielle Math." 
Vm (I), 1899—1900, öl. — IW) Staatsrealschule in Elbogen 1896/97, 97/98. — 
i<^ Z. f. Vermess. 1898, Heft 4. (Sep.-A.) — i^ Z. Archit. u. Ingenieurwesen 
(Hannoyer), Nr. 20 yom 20. Mai 1898, Sp. 845. •— i^) Ebenda (Anwendung einer 
der yon mir berechneten Tafeln). — ^^^) Württ. Jahrb. Statistik n. Landeskunde 
1898, Heft 1, Stuttgart 1899. — ^^ Astr. Nachr., Nr. 3652 (1900, Bd. 153). — 
1^ Sitzb. böhm. Ak. Wiss., Math.-Nat. Kl. 1898 (Sep.-A.). 
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Ihre Eigenschaften werden gans elementar als Corollarien des Satzes Ton 
Qnetelet nnd Dandelin abgeleitet. 

YgL snr stereographischen Abbildung femer die Abhandlungen Yon Piron- 
dini in ^^). 

Die orthographische Abbildang endlich wird in der Nautik von 
Saija benatzt i«5). 

Nets der orthographischen Meridianprojektion; er hofft, dafs ein „hydro- 
graphisches, geographisches, geodStisches oder kartographisches Institut'* sieh der 
Herstellung eines so genauen Ketses in genügenden Dimensionen (1,60 m Durch- 
messer) annehme, dafs im zentralen Teil die Netslinien Ton 5 ' zu 5 ' gezogen wer- 
den können ; in der Schrift werden acht Terschiedene nautische Aufgaben behandelt. 
Vgl. ferner Matbieu, Neue Anwendung der orthographischen Äquatorial- («»Meri- 
dian!-) Projektion in der Nautik ^M); diese „Plftniaphire** soll im Buchhandel er- 
scheinen, die Losung der nautisch-astronomischen Aufgaben damit soll sehr genau 
sein, z. B. die Azimute ebenso gut wie mit Hilfe der Tafeln von Burdwood, Davis 
oder Labrosse. Im Zusammenhang mit der Nennung dieser „Azimuttafeln'* der 
Seelente (unter den neuem sind noch die von Ebsen^) und besonders die 
kompendiose yon Fulst^^'S) zu nennen; Tgl. auch die Notiz Ton Marcuse in^^)) 
mag doch auch noch die Notiz Platz haben, dafs solche Tafeln gelegentlieh zur 
Auflösung Yon sphärischen Dreiecken überhaupt benutzt werden können. 

Auf neuere astronomische Anwendungen der perspektivischen Entwürfe (z. B. 
durch Gohn) kann ich hier nicht eingehen. 

Bei den nicht perspektivischen Azimutal- Abbild angen liegt eine 
wichtige Arbeit vor von G. Guyou und E. Reclus zur flächen- 
treuen Abbildung dieser Art, die sie in einem Atlas ^k dchelle uni- 
forme** ausschlielslich zur Anwendung bringen wollen ^7^). 

Der ganze Aufsatz gehört ebenso gut nach f. dieses Abschnitts als hierher. 
Die Verfasser nennen ihr Nets „äquivalent-radial** (weichen also in der Bezeichnung 
etwas yon der sonst üblichen ab); sie haben aber dieses Nets nicht gerade des^ 
halb gewählt, weil es ganz besondre Vorteile biete, sondern zunächst „pour fixer 
les id^es**, yerlangen jedoch, und ganz mit Recht, dafs in jedem Fall die Ver- 
zerrungen auf den Kartenblättern anzugeben seien. Da die Begrenzung der ge- 
wählten Abschnitte der Erdoberfläche im wesentlichen rund ist (die Ecken der 
rechteckigen Blätter, wo die „erreurs seraient trop fortes**, sind weggelassen), so 
kommt allerdings nur eine azimutale Abbildung in Betracht. Als zulässige Maxima 
der Verzerrungen auf ihren Blättern setien sie fest: 
erreur radiale totale A\ pro mille 
„ „ locale 26 „ „ 

„ tangentielle 36 „ „ , endlich hiernach 
„ angulaire (in der tangens des Winkels) 59 pro mille. 
Dies sollen, wie gesagt, Maxima sein; infolge des Obergreifens der einzelnen 
Blätter des Atlas übereinander findet sich in den Blättern jeder Teil der Erd- 
oberfläche irgendwo derart dargestellt, dafs 

die totale Verzerrung in der Bichtung des Vektors 

(▼om Mittelpunkt des Blatts aus) ist; 

die lokale Verzerrung 10<)/oo ('^ kurz), 

die Verzerrung in der Richtung senkrecbt 

dazu („Tangente") 200/q() (au lang), 

die Verzerrung des Winkels (Tangens) . . . 300/qo (zu grofs oder zu 

klein, je nach der Lage) 

Der für alle Blätter gleichmäfsig zu wählende Mafsstab soll 1 : 10 Mill. sein ; die 
flächentreue azimutale Abbildung jedes Blattes soll aber so gezeichnet werden, dafs 

M*) Periodico di Mat. XIII (1898), 196—205; XIV (1898/99), 229—43. — 
1«) Riy. Maritt. 1897, Aug./Sept. — i«) AnnHydr. XXVI (1898), 359—62. — 
^^) Hamburg (o. J.; 1899). — ^^ Bremen 1898. — i«») Marine-Rundsch. 1898, 
1014—16. — "0) BulL Soc. Neuchlt. Q6ogr. IX (1896/97), 159—64; mit 2 Taf. 
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dieser LSngenreafsetab yon l:10Mfll. nicht in der unmittelbaren Umgebung des 
Mittelpunkts jeder Karte erscheint, sondern derart, dafs der Bogen von 20^ 
tpharischer Lfinge Tom Mittelpunkt aus im ganaen in richtiger LSnge 1 : 10 Mill. 
erscheint (warum denn?). Die Folge ist nur die, dafs ein (allerdings kon- 
stantes) Flächenyerhältnis auf der gansen Karte von (1 — 0,0061)^ ^= 
1 — 0,0102, eine konstante FlSchenyerzerrung yon 1% auf der gan- 
ssen Karte yorhanden ist. Die Tafel der Übrigen Verzerrungen mag hier 
stehen : 

,, Totale" Längenyenermng 
in Bichtung des Halbmessers. 



Sphärischer Ab- 
stand yom Mittel- 
punkt. 


Lokale liängenyer- Lokale Längenyer- 
serrang in Rieh« aerrong in Bich- 
tung des Halbm. tung >J- dazu. 


6^ 

10^ 
16° 
20'' 
25** 
28** 


1 — 0,0042 
1 — 0,0018 
1 + 0,0086 
1 -j- 0,0102 
1 4- 0,0188 
1-j- 0,0247 


1 — O,00fi0 
1 — 0,0089 
1 — 0,0188 
1 — 0,0206 
1 -— 0,0296 
1 — 0,0869 



bis 



« 5> 



zu 5" 
10* 



16' 
20' 
25' 

28' 



Abst. 1 — 0,0048 
1 — 0,0088 
1 — 0,0022 
1 ^0,0000 
1 + 0,0029 
1+0,0044 



n 
I» 



»I 



Ich war in dieser Inhaltsangabe etwas ausführlicher als sonst, weil der Vor» 
achlag grofses Interesse hat und weil die Darstellung des Originals da und dort 
nicht ganz durchsichtig ist; ygl. auch unten in f. 

c. Cylindrisohe Abbildungen. Hier sind (vgl. auch ^'^) 
besonders Arbeiten zur Meroator-Abbildung (winkeltreue cylindrische 
Abbildung in normaler Lage) and zur Benutzung der „Tafeln der 
Meridional teile ^ dieser Abbildung in der Navigation u. s. f. zu nennen ; 
vgl. auch 103) 116). 

Die Nautik benutzt zum Besteck und sonst im wesentlichen nur eine Ab- 
bildung, die eben genannte; ygl. alle Lehrbücher u. s. f. der Nautik (unter den 
neuem z.B. das ganz elementare yon B ölte ^7^), das fast noch weniger Voraus- 
setzungen machende Büchlein über Nautik yon Schulze ^^), oder den See- Atlas 
mit Text yon KnippingiT^ [23. Karten, 24. Meridionalteile], wo im ganzen 
Atlas nur die Nord- und Südpolarkarten in anderer [azimutaler] Abbildung als 
der Mercatorprojektion gezeichnet sind) und die Lehrbücher der nautischen oder 
hydrographischen Aufnahmen. Als gröfseres nautisches Werk der letzten Jahre 
sei nur genannt das Neue Handbuch der Schiffahrtskunde yon B o Ite^^i) (g. x2 — 19 ; 
die „Orthodrome'* wird bekanntlich, wenn sie in Betracht kommt, in die kurz 
„ Seekarte*' geheifsene Mercatorabbildung eingetragen; ygl. übrigens in dem ge* 
nannten Werk S. 45 — 49 über die gnomonische Karte. Weitere Nautiklitterator 
der letzten Jahre s. in ^76), — Elementar sucht die Mercatorabbildung zu behan- 
deln Holzmüller in l^), indem er yon der „stereograpbischen" Abbildung 
ausgeht und beide Abbildungen (als Endglieder der geometrisch einfach definierten 
winkeltreuen Abbildungen) mit einander yerbindet; ygL auch die Besprechung yon 
Hammer in ^77) . Eingehender behandelt HolzmÜUer dieselbe Sache in seinen 
„Elementen der Stereometrie*' II, S. 375 — 80 1^), wo auch eine einfache Nähe- 
rungskonstruktion der Mercatorkarte, S. 381 — 82 angeschlossen ist. Darauf 
folgt eine hübsche elementare Theorie der Loxodrome; ygl. besonders auch die 
Fig. S. 388. — Ebensoyiel in Beziehung auf Genauigkeit (bessere Annäherung an 
das richtige, der Mercatorkarte zu Grund liegende Abstandsgesetz der Parallel- 
kreisbilder) bietet noch einfacher die näher ungs weise Konstruktion der Mercator- 
abbildung yon Hamm er ^79); gehr yiel läfst sich auf diesem einfachen Weg be- 
londers erreichen, wenn der Ort des Augpunkts yon der Gr5fse der mercatorisch 
abzubildenden Zone abhängig gemacht wird. Ich mache auch noch auf die 
Tabelle zur Yergleichung der wichtigsten cylindrischen Abbildungen in ^^9) 

^^) In der Sammlung Kleyer, Stuttgart, Maier. — ^^3) Nautik, in der 
Sammlung Göschen 1897. — 178) Qotha, Perthes. — ^74) Hamburg 1899. — 
w») GJb. XXII, 111—118. — "«) Z. f. Math. u. nat. Unterricht (HofFmann) XXXI 
(1899), 338-40. — 177) pi£ 1901, LB 10. — IW) Leipzig .1900. — IW) Ann. 
fiydr. 1898 (XXVI), 163—69. 
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:aafmeTk8ain (nach Analogie der Tabelle für die aiimutalen Abbildungen in 
meinen „Geographisch wichtigsten Kartenprojektionen", Stuttgart 1889), wegen 
spiterer ähnlicher Zusammenstellungen Anderer. 

Mit der Anwendung der normalen Mereatorabbildung auf Landkarten in 
hohen Breiten, wo sich das LSngenTerhäitnis secgo mit der Breite sehr stark 
▼erSndert, sollte man, wie gleich hier bemerkt sein mag, doch Torsichtiger sein; 
man Tgl. s. B. nur die Darstellung der Mündung des Mackensie-Birer bei De Sain- 
TÜleiSO) (obgleich sie nur 4"" in Breite umfafst [ee"" 50' bis 70'' 50'], yerfindert 
sich doch der Längenmafsstab vom sttdliohsten sum nördlichsten Teil im Ver- 
hiltnie 2,54 : 3,06 oder wie 5 : 6) oder gar die Karte Ton Zentralspitsbergen 
Ton Gonway in ^^), wo die YerSnderung des Mafsstabs wegen der hohem Breite 
selbstYerständlich noch stirker ist. Jedenfalls liegen diesen Darstellungen See- 
karten zu gründe; aber diese sollten dann eben in andere Netae umgeaeichnet 
werden. 

Bin Instrument aur Ldsung der Aufgaben auf der Mercatorkarte hat 
Tital angegeben, das nach dem Erfinder noch betrSchtlicher Erhöhung der 
Genanigkeitsleistung fShig sein soll^. 

Was nun endlich die Verwendung der „Meridional teile" der Mercatorkarten, 
•der „Tafel der Mercatorfunktion" angeht, so seien suniohst ron solchen Tabellen 
beispielsweise angeführt die yon Domke in den „Nautischen Tafeln" ^88), Ton 
Bolte in ^) (nicht au Terwechseln mit ^^i); ausftlhrlicher ist die Tabelle ron 
Friocou^rt in ^^) (Tafel VI im II. Teil); sie gibt die Werte Ton „I und von 
•co-X" Ton 0^ bis 90** mit dem Intervall 1'. Die Mercatortafel geradezu als 
Tollständigen Ersatz der sonst üblichen Kechnungshilfsmittel in der nautisoheo 
Astronomie einzuführen, ist in der letzten Zeit mehrfach yersucht worden; ich 
mufs mich aber mit Rücksicht auf den Raum (entgegen früherer Absicht, Tgl. 
-GJb. XX, 437) sehr kurz fassen: besonders Borgen hat eine umfangreiche und 
gut eingerichtete Tafel dieser Art mit eingehender Gebrauchsanweisung heraus- 
gegeben^. Tabuliert sind die Werte 

log nat tg fiö'^+^'y 

«ben als Funktion der wachsenden Breiten oder Mercator- Funktion. Vgl. für 
weiteres (Litteratur besonders Gnyou, Türr, Goodwin; hinzuzufügen wSre 
der frühere Aufsatz von Gelcich Über seine Anwendung der Tafeln der ver- 
^öberten Breiten in ^) die Notiz von Marcuse in ^, wo auch die Bech- 
nungaweisen tou Borgen kurz skisziert werden. 

d. Eonisohe Abbildungen. loh stelle hier voran die Neu- 

SQBgabe dreier Euler'soher Abhandlungen über Kartenprojektionen 

durch Wangerin ^8^). 

Es acheint dies nicht hierher, sondern in den geschichtlichen Teil des Jb. 
(oder doch in die allgemeine Abteilung dieses Berichts) zu gehören; aber 
einmal hat der Herausgeber lesenswerte sachliche Noten beigefügt (wobei er bei 
ffl]^ und mg wohl auch Tissot hätte erwihnen können), anderseits stelle ich die 
Abhandlungen (alle drei 1777 in demselben Band der Petersburger Akademieschriften 
erschienen) hierher (obgleich manche allgemeine Entwiokelnng wichtig ist, z. B. der 
•einfache Eoler'sche Beweis, dafs keine zugleich winkeltreue und flachentreue Ab- 
bildung der Kugeloberfläche auf die Ebene möglich ist), weil der Hauptinhalt 
TJntersnchungen Über die konischen Abbildungen in normaler Lage sind, deren 
Bevorzugung E. merkwürdigerweise damit begründet, daCs Tor allem die Schnitt- 



ig) GJ 1898, II. — Ml) QJ 1898, II. — ^) Deutsche Mech.-Zeitung (Beibl. 
Z. f. Instr.) 1899, Nr. 4. — «8) iq. Aufl. Berlin 1901. — ^) Naut. Tafelsamm- 
lang, Hamburg 1899 (Tafel 4). — ^) Tables de Log. ä 6 D6c. Paris 1899. — 
^ ArchiT der D. Seewarte XXI (1898), dann sep. Hamburg 1898. — i^ Mitt. 
Geb. Seewesen 1896, 677—96. — ^ Marine-Rundschau 1898, 1009—14. — 
^ Ostwald's Klassiker, Nr. 93, Leipzig 1898. 
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Winkel zwisehen Meridianbildern nnd Parallelkreisbildem rechte sein sollen, da sonst 
die Abbildung „ganz nnzweckmäfsig würde*' (!). Besonders die De risle'sche- 
Abbildung wird eingehend behandelt. £s ist bekannt, dafs auf diesen Euler'schen- 
Abhandlungen der (durch die Figur des Landes nicht gerechtfertigte) hergebracht» 
Torzugs weise Gebrauch der konischen Abbildungen auf Karten des europäischen 
Bufslands gründet; vgl. yon neueren Karten kleinern Mafsstabs z. B. die der 
russischen Wasserwege von Schewelew, i^, dann ^^^) ; die geraden Meridiane- 
und Kreisparallelen sind denn yielfach auch auf niehtrussischen Karten des euro- 
päischen Bulslands zu finden, die konische Abbildung ist sogar fast Regel. Man. 
darf freilich bei Beurteilung der Anwendung konischer Abbildungen bei kleinen 
Mafsstäben die Leichtigkeit der Konstruktion nicht yergessen, wenn die 
Parallelkreisbilder mit dem Zirkel gezogen werden können. 

Eine wichtige Arbeit zu den konischen Abbildungen ist femer die von An- 
got über die Projektion der neuen Karte des Bull, intern, des Bureau central 
möt^orol. 1^). Angot wählt eine fiächentreue Abbildung (warum?), ohne auf die 
konische Abbildung mit kleinster WinkeWerzerrung auszugehen. Warum, bei 
runder Begrenzung des abzubildenden Gebiets, nicht eine azimutale Abbildung 
gewählt wird ? Der Verfasser gibt sich über die Verzerrungen seiner Abbildungen 
Rechenschaft, indem er eine Anzahl yon Azimuten und (endlichen) Entfernungen 
auf der Kugel mit denen in der Karte yergleicht. Siehe die Besprechung yon 
Hammer in ^^. Warum wohl die Meteorologen überhaupt fast immer konische 
Abbildungen wählen? Wenn es sich um flüchtige Konstruktion yon Karten- 
skizzen handelt, wie z.B. bei Her gesell in ^^) (die Karte ist rund begrenzt», 
eine Kalotte yon nur etwa 15^ Halbmesser, so dafs an sich diö Wahl der koni- 
schen Abbildung statt einer azimutalen mit 9>o =^ 54° nur geringe Vergröfserung 
der Deformationen bringt), so hat dies ja Vorteile, wenn man eben, wie angedeutet, 
die Parallelkreise noch mit dem Zirkel ziehen kann. Aber bei einer einmal für 
längere Zeit herzustellenden und in Tausenden yon Exemplaren zu yer breitenden 
gedruckten Karte einer gröfseren Kalotte würde sich doch sorgfältigere Er^ 
wägung der Abbildung empfehlen. 

e. Alle übrigen Abbildungen (vgl. dazu auch a). Von 
sonstigen Arbeiten iiber bekannte Abbildungen, Projekte von Karten 
u. dgl. seien genannt: 

Die Notiz yon Grandidier Über die Karte yon Madagaskar in Bonne'- 
scher Abbildung i^); er sagt, dafs die Projektion „du D^pdt de la guerre^ 
c'est k dire la projection de Flamsteed modifi^e par le Colonel Bonne'* „conyient 
fort bien" für Madagaskar wegen seiner „in der Richtung des Meridians yer- 
längerten Form". Als Mittelmeridian wird 50S E.P. (» 45'' £. P. »-: 47° 20' E. Gr.) 
gewählt und auf diesem als Mittelpunkt der Punkt mit — 21g(« —18'' 54') 
Breite. Dem gegenüber ist hier nochmals darauf hinzuweisen, dafs es leicht 
wäre, eine noch „besser sich eignende** Projektion anzugeben. 

Je kleiner freilich das abzubildende Gebiet ist, desto gleicb gültiger wird die- 
Wahl der Abbildung (wenn man sie nicht gerade unter einer der ungereimtesten 
„fancy projections** suchen wollte, sondern bei den „yeraünftigen" bleibt und 
diese der Lage und Form des abzubildenden Gebiets anpafst), und hier kann 
schliefslich auch die „bequemere** (bequemer als manche andere Abbildung mit 
Zirkel und Lineal zu konstruierende, aber, was doch für kleine Gebiete in 
grofsen Mafsstäben fast allein in Betracht kommt, nicht bequemer als andere 
bessere Abbildungen zu berechnende) Bonne'sche Abbildung denselben Dienst 
thun wie andere. Z.B. wird für die Zeich nun gsgenauigkeit bei der Abbildung 
einer Karte yon SW- Deutschland im Mafsstab 1 : 200000 (wie auf der 6blättrigen 
Karte, die das K. wfirtt. Statist. Landesamt seit yielen Jahren herausgibt ^^) die 

190) St. Petersburg 1897. — ^^i) Engineering LXVII, 38 (13. Jan. 1899, 
Nr. 1724). — IM) Ann. Bur. central m^t^orol. 1896, I, M^moires, 151—58^ 
Paris 1898. — ^ PM 1899, LB 573. — "*) PM 1900, Taf. 8. — 1«) CR 
GXXIX, 86 (10. Juli 1899). — 1%) Stuttgart seit 1883; 1901 erschien Blatt Y, 
Ulm, das ich durch die Buchhandlung erhielt (es soll aber wieder „zurück- 
gezogen** worden sein?). 
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Art der Abbildung (mit der oben angegebenen Beschränkung, wenn eie richtig 
tusgefClhrt wird, was aber auf der genannten Karte nicht zntnfft) nicht mehr 
merklich, wie Hammer an einigen Beispielen geseigt hat^^). Aber beaser 
als andere ist Bonne damit doch nicht; nnd bei grofaen Mafsataben, s. B. 1:1 
(Coordinatenrechnnngen in der Landmestung nnd LandecTermetsnng, ygL nnten 3.) 
leigt sich dies deotlich: bei Hammer ergab eich a.a.O. bei der dortigen Be- 
grensnng für Bonne 2(0^ =» 24", bei der flachentrenen aaimatalen Abbil- 
dung aber 2 oi^ <= 16" u.a. f. Nebenbei bemerkt, ist mir die Abbildnngaart der 

genannten Karte nach Ausgabe (t, Tgl. die Anmerkung) des Blattes V erst recht 
unklar. 

Zu Bonne sei aufser dem im folgenden noch Ansngebenden gleich hier auch 
das grofse Werk you Berthaut ttber die Carte de France genannt i^, Referat i*^, 
wo u. a. auch Ton der Kommission die Bede ist, die die „ avec plus ou moins 
de raison" (moins!! d. Bef.) „projection de Flamsteed modtfi^e" genannte Ab- 
bildungaart zu Anitang des yorigen Jahrhunderts fttr die Carte de France empfahl und 
und wo Henry's bekanntes Memoire darüber (Anwendung auf das BUipsoid) wieder 
•ngesogen wird. (Was den oben angedeuteten, wie es scheint, nicht aussurotten- 
den Namen angeht, so war später Oermain deutlicher [., grosse absurdit^*', 
6Jb. XX, 439]). 

Dieselbe Arbeit bespricht auch die Cassini' sehe Projektion (transversal- 
eylindrisch yermittelnd, bei uns meist nach Soldner benannt), die bei Cassini'a 
Karte 1 : 86400 yerwendet worden war, mit Aussttgen ans der Description g6o- 
mitrique und mit Untersuchung der Verierrungen, (diese Abbildungsart wird bald 
in Frankreich wieder aufleben, ygl. 3.). Femer wird die Projektionsmethode fttr 
die künftige Karte yon Frankreich in 1 : 50000 (Nouyelle Carte de France) be- 
sprochen: in dem Abschnitt „Systimes de projection", Bd. II, 329 ff., wird die 
Kegel mmpf Projektion „nach Penck**(?) mit einigen Rechnungen erwähnt, femer 
die „polycentrisehe** Projektion, die so yiele Länder angenommen haben (mehr- 
fach solche freilich nicht, die mit am meisten Qrand dasu gehabt hätten). Beide 
Systeme werden mit Bonne yerglichen und es wird zum Schlufs, und mit Recht, 
das Polyedersystem zur Annahme empfohlen. 

Zur „Polyederprojektion'' ist auch noch folgendes zu erwähnen: Wie ich 
schon im Jb. XX, 439, zu betonen hatte, wird selbstyerständlich eine Abbildung, 
deren Ergebnis nur nach den Projektionslinien des Meridian- und Parallelkreis- 
netzes zerschnitten ist, damit nicht zur Polyederprojektion, wenn auch die Karte 
zur Oradabteilungskarte wird; die falsche Angabe dieser Art auf dem Titelblatt 
der neuen württembergischen Karte in 1 : 25000 (ygl. a. a. 0.) ist auf der neuen 
Ausgabe des Titelblattes berichtigt^. 

Die Randlinien fttr die Gradabteilungen der Polyederprojektion sind so zu 
wählen, daCi einige wenige benachbarte Kartenblätter (zwar nicht mathematisch 
genau, was eben nicht möglich ist, wohl aber) praktisch genügend zusammen- 
gelegt werden können. Dabei spielt freilich der leidige Papiereingang eine Rolle. 
Man sollte aber auch (um dies gleich hier, statt in III. abzumachen) yon Papier 
und Druck yielfach Besseres yerlangen, ale z. B. die Karte des Deutschen Reichs 
in 1:100000 in einigen Gegenden des Reichs bietet: yor mir liegen Abdrücke 
der Blätter 561 Rothenburg o./T. und 576 Dinkelsbühl ^i) ; der Südrand yon 561 
ist um nicht weniger als 5,8mm kürzer als der Nordrand yon 576! Der Unter- 
schied der Papiereingänge in der Richtung W— auf beiden Blättern mfifste also, 
wenn nicht irgend ein Fehler yorliegt ( — ich habe mehrere Abdrücke beider 
Blätter yerglichen und dieselbe Abweichung gefunden — ), nicht weniger als 1,6% 
betragen, während der Westrand yon 576 gut mit dem Ostrand yon 575 Hall 
stimmt! Noch schlimmer steht die Sache beim Zasammenpassen yon 561 (ßayem) 
mit 560 Mergentheim (Württ.) : das bayrische Blatt ist im Westrand um 6,0 mm 



iW) Abb. Leop.-Carol. Ak. Naturf. LXXI, Nr. 9, 1898. — 'J») 2 Bände, Sery. 
giogr. Paris 1899. — i») Hammer in PM 1899, Heft 10. — «») Stuttgart, 
Stat. Landesamt 1899. ~ ^i) 561 in München top. Bureau 1888 ausgegeben, 
576 in Stuttgart Stat. Landesamt 1895 ausgegeben; beide Abdrücke stammen 
aber aus dem J. 1899. 
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kttrzer als das anstofsende württembergische Blatt am Ostrand, auf 277 mm einer 
Differens der Papierkontraktion yon 2 bis 2^% (oder?) entsprechend. Wenn 
in der Tat nur die Reproduktion der EartenblStter daran die Schuld tragt, so ist; 
sie einfach (Papier oder Druckart, oder beides) kurz als ungenügend bis unbrauch- 
bar zu bezeichnen, da sie die Verwendung der Karte zu yielen Zwecken beein- 
trächtigt oder unmöglich macht. Eine Arbeit zur Polyederprojektion aus Nieder- 
ländisch-Indien wird in 3. erwähnt, die Ausdehnung des Systems auf die ganze 
Erde in 4. 

f. Wahl der Abbildungen und ihrer Grundlagen. 
Einzelne Atlanten und Karten in dieser Beziehung^. 
(Fortsetzung der Sanson-Sammlung.) 

Wenn man von der oben besprochenen Polyederprojektion ab- 
sieht und ebenso von den Versuchen, eine und dieselbe Abbildungs- 
art in einem ganzen Atlas durchzuführen und durch Überdeckung^ 
der sich folgenden Blätter dafür zu sorgen, dafs nicht eine bestimmte 
Gegend in Beziehung auf die Yerzerrungsverhältnisse u. s. f. un- 
günstiger wegkommt als andere ( — vgl. das Projekt von Guyoo 
und Reclus in ^'^^), ferner die ebenfalls hierhergehörige Anzeige 
von Barbier in ^^), nach der er das Projekt eines „Atlas uni- 
projectioneP lange vor dem Projekt der „Erdkarte" und dem der oben 
genannten Verfasser ausgearbeitet hatte, indem er einen Handatlas 
mit Karten in 1 : 5 Millionen und einen Schulatlas mit solchen in. 
1 : 10 Millionen plante ?0SJ204J^ dafs a})er eben seine „notori^te" nicht 
ausgereicht habe und seine „obscurit^** sein Totgeschwiegenwerden 
rechtfertige; er wollte für jede Zone eine konische Abbildung mit 
längentreuen Meridianen anwenden — ), so hat man sich immer und 
immer wieder von Fall zu Fall die Fragen zu beantworten: 1. welche 
Art von Abbildung (winkeltreu, flächentreu, vermittelnd) brauche ich 
für meinen Zweck; 2. welche Abbildung dieser Art entspricht am 
besten diesem Zweck? 

Denn auch dasselbe abzubildende Stück der Erdoberfläche ist für diesen oder 
jenen Zweck nicht am besten in derselben Art abzubilden. Dies wird nur gar 
zu oft übersehen. 

Am besten gleich hier einzuschalten sind einige Worte über neue Äufserung^n 
von Bludau über die Projektion von Atlaskarten glegentlich einer später zu 
erwähnenden Arbeit^. £r wirft Debes yor, dieser habe mit seinen winkel- 
treuen Abbildungen „einen bedauerlichen Mifsgriff" begangen. S. 237 sagt der 
Verfasser, dafs für eine zusammenhängende Karte yon Asien nur ein azimutaler 
Entwurf ernstlich in Betracht kommen könne; für andere Zwecke will er Asien 
in 3 Zonen zerlegen von je 25° Bereich und jede davon dann selbstyerständlich 
konisch abbilden (O"" bis 25°, 25° bis 50° u. s. f.). Bei Gelegenheit der Messung 
der Flufsgebiete von Nordamerika heifst es dann^: „die ganze Arbeit beweist 
evident die praktische Bedeutung flächentreuer Karten", und yon der Bonne'- 
schen Abbildung: „so sehr ihre Anwendung auch bekämpft wird, kann doch die 
Behauptung nicht unterdrückt werden, dafs sie allen nicht flächentreuen Pro- 
jektionen, mögen deren Deformationselemente auch minimal sein, für Länderkarten 
vozuziehen ist". Bludau hätte diesen Satz doch unterdrücken sollen, denn in 
seiner Allgemeinheit ist er völlig unrichtig. Er fügt auch selbst hinzu: „Damit 
ist aber nicht gesagt, dafs die beiden Entwürfe" (Bonne und Sanson - Flamsteed) 
„auch fernerhin anzuwenden sind; denn es sind bekanntlich bessere flächentreue 
Projektionen vorhanden." Wenn die Deformationen anderer Abbildungen minimal 

*») BSQEst XIX (1897), 43—46. — »3) BSQParis 1878. — «>*) BSÖEst 
1883. — 206) PM 1897, 236 ff. — «6) pjj 1898, 112. 
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sind , s. B. so klein , dais man anf ihnen gans genau ebenso mit dem Planimeter 
messen kann, wie anf „genan** fliehen trenen , so sind diese andern Entwürfe 
nnter Umstanden viel besser. Die Planimetermessvng ist doch stets relatiT 
an machen (durch Vergleichang mit den Netsroaschen Ton bekanntem Inhalt) ; es 
kommt dabei weniger darauf an, S genau ^^ i sn haben, als da(a die Geschwin- 
digkeit der S-Änderung genügend klein ist. Aufserdem ist die Planimeter m e s sn n g 
nicht stets der erste Zweck jeder Karte. Wenn es sich nur um PlächenTer- 
gleiehung nach dem Augenmafs handelt, so hat die Abweichung des Betrags Ton 
S Ton 1 um bis zu 10% wenig su sagen und es können unter Umstinden andre 
Abbildungen zweckmS&iger sein als flichentrene. Anf Karten gans kleinen Mafs- 
stabs wird man auch mit dem Planimeter wenig zu messen haben. Ausführ- 
licher hierüber an anderm Orte. („Mittabstandstrsu'' wird a. a. 0. wieder einmal 
allgemein für Tcrmittelnd gebraucht.) 

Zur Betrachtung einiger fertiger geographischer EarteDsamin- 
luogen in Beziehung auf die Projektionswahl will ich, um je 6in 
Beispiel für einen Schulatlas, für einen billigen Handatlas für weitere 
Kreise und für einen grofsen Handatlas (der gerade für die Projektions« 
wähl besondere Beachtung beansprucht) zu haben, folgende Beispiele 
wählen : 

Zuerst den Schulatlas yon Pennesi^ oder besser gleich die bei seiner 
Oelegenbeit Ton Peucker^ TerSffentlichte wertrolle Studie; zu S. 8 des Sep.-A. 
des 1. Teils davon erlaube ich mir yorweg die Bemerkung, dafs Tissot (merk- 
würdigerweise) die yermittelnden konischen Abbildungen gar nicht in Bezug auf 
ihre VerzerrungsyerhSltniise in Betracht gesogen hat, während sonst gans unwich- 
tige Abbildungen in seiner Zusammenstellung nicht fehlen. Peucker spricht 
sich gegen die Mercatorabbildung für die Weltkarte aus; Pennesi's Atlas enthilt 
nicht weniger als 13 Karten in dieser „nautischen** Projektion. Auch Sydow, 
«uf dessen Urteil die Verteidiger der Uercatorweltkarte yielleicht mehr geben, 
hat bekanntlich die Parallelität der Mercatormeridiane als geradezu der Kugel- 
gestalt der Erde widersprechend bezeichnet. Peucker spricht bei der Mercator- 
weltkarte Tom „grofsen Schein einer Treue, der das Auge blendet gegen die Fülle 
yon Untreue, durch die er erkauft ist.** (Vgl. zu den Weltkarten auch den Ab- 
satz a. dieses Abschnitts.) Zur Klarung des Urteils über den Wert der Winkel- 
treue für geographische Karten betrachtet Peucker die „Azimutyerserrung** (Ab- 
bildung S. 37, 1900) und bringt damit in ganz erwünschter Weise zu dem Studium 
der Bleroentaryerzermngen abermals ein neues Moment, das sich auf endliche 
Dimensionen bezieht, hinzu. Seine „Entstellungsbilder** auf der Tafel sind in yieler 
Besiehung bdchst lehrreich. — Im übrigen ist der Pennesi-Atlas in mehr als einer 
Hinsieht nicht besser und nicht schlechter als riele seiner Brüder und ich darf 
mich bei ihm nicht aufhalten. 

Dasselbe ist freilich yon rielen „billigen** und yielen „wissenschaftlichen** 
Handatlanten su sagen; ich führe beispielsweise nur an: Johnston' s Boyal Atlas 
of Modem Geography^, mit rielen Projektionssrten, die sich durch keine Bück- 
sieht rechtfertigen lassen. Von den fQr weitere Kreise bestimmten Handatlanten 
seien dem „Citizen Atlas** 3^^) mit Rücksicht auf den Verfasser (Bartholomew) 
einige Worte gewidmet, wobei ich mich nur an die Karten gröfserer Abschnitte 
•der Brdoberfläche halte, da für kleinere Abschnitte, wie schon oben ausgeführt, 
•die Bedeutung der Abbildungsart rasch zurücktritt. Bei Mitteleuropa (55/56), 
Bonne, ist der Mittelparallel schlecht gewählt; die Anwendung eines konischen 
Entwurfs für Schweden und Norwegen (57/58) ist nicht gerechtfertigt; Bufsland 
(59/60) besser flächentreu-azimutal als Boone; Asien (61/62) in Bonne wirkt 
bekanntlich schauerlich (beachte die gefälscht gezeichneten äufsersten Meridian bilder); 
63 besser azimutal; 67 unyerstandlich : Nordasien in Bonne mit 40 ** Mittelbreite, 
während die Karte nur yon 38*^ (in der Mitte. 30° in dem Südecken) bis 84*" 
(in der Mitte) in Breite geht! Jeder Gymnasist mufs doch fragen: warum denn 

aw) Eom 1898 (fstituto cartogr.). — *») MQOsWien 1899 u. 1900. — 
*») Neue Aufl. 1900. — «W) London 1898. 
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eo? Bei 78, Oetindiecher Archipel, wSre statt Saneon, bei 29^ Breitenanidehirnng^ 
der Karte im ganien ( — 11*^ bis 4~18°) ^^^^ echtcylindrische Abbildung besser ge- 
wesen (oder wenigstens vielleicht Neil-Hammer, s. u.); China und Japan (79/80> 
hat Bonne, schlecht; Afrika (83/84) selbstverständlich Sanson; merkwürdig, dafs- 
Marokko &c. (85) sich zu konischer Abbildung aufrafft, gegen die die S. 86- 
(gegenüber), Westafrika in Sanson mit gans exsentrischem „MitteP*meridian, s. a., 
sich um so wunderlicher ausnimmt. Auch auf Zentralafrika (87/88, Sanson) ist 
der j, Mittel ^'meridian ganz exsentrisch (bei Erstreckung you 8° £. G.^bis 57° £. Q^. 
im Äquator wird als Mittelmeridian 10° £.6. gewählt! s.u.); Nordamerika (91> 
hat Bonne mit Wendepunkten in den Snfsersten Meridianbildem ; 93/94, Dominion 
of Canada, ist in konischer Abbildung geseichnet : so scheint es wenigstens auf den 
ersten Anblick, denn die Meridianbilder sind konyergierende gerade Linien ; aber die 
Parallelkreisbilder schneiden sie nicht rechtwinklig (!); Union (99/100) hat Bonne ; 
103/104, Mexiko &o., konisch, was hier besser ist, als die in 3^) su nennende 
Abbildung; Sfidamerika (Busammensetsbare Karte in 3 Blättern), 105 — 10, ist zu 
Sanson yerurteilt. — Man sieht aus dieser kurzen und nicht vollständigen Za- 
sammenstellung, wie viel zu wünschen bleibt. 

Der zweite Atlas ähnlicher Bestimmung ist der mit Becht weit verbreitete- 
schöne Andree'sche Handatlas 3^^). In der neuen Auflage sind für eine Reihe 
von Blättern die Projektionen gewählt und berechnet von Bludau (ohne dafs 
von „neuen** Abbildungen die Rede ist). Ich mufs ähnlich verfahren wie oben ; 
denn für kleine Gebiete hat die Art der Abbildung wenig zu sagen und die 
einfachste kann schlielslieh die beste sein. Wenn es z. B. 83/84 bei Orofs- 
britannien und Irland mit ganzer Nordsee, NW- Deutschland und Dänemark heifst: 
„flächentreue Asimutprojektion von Dr. A. Bludau**, so ist man versucht, za 
sagen: schade um die verlorene Zeit; denn es wäre hier eine konische Abbil- 
dung, deren Parallelkreise noch mit Zirkel oder Kreismaschine oder Kreislehre 
gezogen werden könnten, ebenso gut oder besser gewesen bei der Form des ab- 
zubildenden Gebiets; wenn es gar für das „mittlere Mexiko** in 1 : 5 Mill. (etwas 
über 4° Breitendifferenz, nicht einmal 8° Längenunterschied) heifst: flächentreue 
perigonale Kegelprojektion, so muls man fragen, wozu denn den Umstand? — Im, 
einzelnen mögen folgende Notizen genügen: 8. 3/4, wo eine „£rdkarte** in 
„flächen treuer Projektion** (vgl. a.) und zwei flächentreue Halbkugelkarten in 
Aziroutalprojektion angegeben sind, wären vielleicht oben die 0- und W-Halbkugel 
besser in einer nicht fläohentreuen Abbildungsmethode gezeichnet worden. £uropa» 
21/22 (alt), hat noch Bonne; die konische Abbildung für 93/94, Schweden und 
Norwegen, ist nicht gerechtfertigt; Rufsland, 115/116 (alt), hat Bonne; ebenso- 
Asien, 121/122 (schrecklich), ebenso Nordasien (123/124); auch für 127/128, 
129/130, 131/132, 133/134 würde sich die £rsetzung von Bonne lohnen; ebens(K 
S. 137/138 Sanson; Bonne auf 139/140, 141; Afrika, 143/144, natürlich Sanson, 
ebenso die drei grofsen Teilkarten, ferner S. 153. Für 154 weist das abzu- 
bildende Gebiet auf eine cylindrische Abbildung in transversaler Lage. Wie 
schlecht wirkt Bonne auf 156/157, Nordamerika (auch hier sind die äufsersten 
Meridiane in den Nordecken nicht mehr der Projektion entsprechend gezeichnet)^ 
und Sanson bei Gesamtamerika in der Nebenkarte. Auch auf 158/159, 160/161 
wäre Bonne noch su verbannen. Für 162/171, 4blättrige zusammenhängende Karte 
der Union, hat Bludau die flächentreue Azimutalprojektion („fl. Azimut>Proj. von 
Dr. A. Bludau'*) gewählt mit dem Hauptpunkt in 9>o "» +38°* h = 9^° ^- ^r*» 
was nicht zu beanstanden ist, wenn auch der Umrifs des darzustellenden Gebiets- 
nicht dazu zwingt. Dagegen ist für 172/173 dieselbe Abbildungsart (ebenfalls- 
von Bludau berechnet) nicht angezeigt; eine normale konische Abbildung mit 
Zirkelparallelkreisen würde dasselbe oder mehr leisten, noch besser wäre aber hier 
entschieden eine schiefachsige cylindrische Abbildung, mit dem Grundkreis in der 
Richtung von der SO-Kartenecke nach dem westlichen Viertelpunkt des obem 
Randes; auf diese Abbildungsart weist die Figur des abzubildenden Gebiets ohne 
weiteres hin, und man sollte in der That weniger ängstlich gegen (wenig) „ge- 
wundene** Netzlinien sein. Bei kleinen Gebieten führt vielfach der Instinkt 
auf das Richtige, vgl. z. B. £isen und Yaslit in ^^^); warum nicht derselbe 

311) 4. Aufl. V. S CO b e 1, Bielefeld 1899. — >i>) Bull. Am. G. S. 1897 (XXIX), 27U 
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bei groleeren Gebieten? Sfidamerika 174/175 hat noeh Bonne (alt), was sehr 
schlecht wirkt; die zwei g^ofeeren Blatter 176/179 sind ebenCalls in flSchentreuer 
;,Aiifflatprojektion*' entworfen. — Anch hier iit, wie dieser Bd.-Bericht leigt, 
noch yiel su thnn. Ich yerkenne keineswegs, da(s bei solchen Werken nicht alles 
auf einmal geschehen kann; Debes war in dieser Beziehung besser daran 
<vgl. GJb. XIX, 8-9). 

Bludan hat fiber die Abbildnngsarten in Andree-Scobel mehrfach berichtet, 
in dem Leitfaden (ygl. oben S. 15/16), femer in der Selbstanseige in ^, wo als 
Orund der Beyorzagnng oder Yielmehr alleinigen Anwendung flächentrener Abbil- 
dungen (gegen Debes) geltend gemacht wird, dafs jene Abbildungen „fllr yiele 
kartometrisch-planimetrische (?) Zwecke geeigneter" seien. 

Gern hätte ich, um neben einem englischen nnd einem dentschen auch einen 
neuen fransdsischen „allgemeinen Handatlas" in den hier betrachteten Dingen sn 
beeprechen, noch den „Atlas Laroasse" Torgenommen^'*), mnfs aber mit Bttek- 
sieht auf den Ranm anf Einselheiten yersichten, um unten in III. kun dailiuf 
zorfickzukommen; erwähnt sei nur etwa, dafs Sfidamerika noch Sanson hat, femer 
besonders, dafs auf vielen Blattern des Atlas Meridiane und Parallelkreise nicht 
durchgezogen sind, was nie zu billigen ist, da man doch gelegentlich Breite und 
Lange so scharf ablesen will, als der Mafsstab suläfst. — Auf andre Atlanten 
kann ich nicht eingehen, die Produktion auf diesem Gebiete ist ja auÜMrordentlioh 
grolii. Freilich gilt yon yielen Erzeugnissen, was Haack yon Freytag's neuem 
Handatlas sagt^^) (nicht Dnrchffihmng einer selbständigen Idee). 

Ich muTs hochmals darauf zurfickkommen, dafs immer noch mehr, als flblioh 
ist, die Form des abzubildenden Gebiets beachtet werden sollte; wenn es sich 
jemaU um eine flächentreue Karte eines Stficks der Erdoberfläche handeln würde, 
das aus einem schmalen Streifen längs dem Äquator und zugleich einem schmalen 
Streifen längs einem Meridian bestehen wflrde, so wftrde Sanson sich ganz 
branehbar seigen. Ähnlich Bonne (schmale Zone und zugleich schmaler Streifen 
längs einem Meridian). Eben dafs solche Gebiete nicht vorkommen, verbietet 
aber z. B. die Anwendung der Bonne'schen Projektion ; das Urteil wird dadurch 
nicht anders, dafs die Erdmessung sie z. B. auf den Obersichtsblättem der geo- 
dätischen Arbeiten yon Europa noch bentttzt, s. z. B. die Triangulierungskarte 
Ton Europa in den „Verhandlungen" der Erdmessungskonferensen , reproduziert 
1. B. in 3^<^. Allgemeine Redensarten wie OppeTs Verlangen, man solle Ab- 
bildungen wählen, die genau flächentreu sind, „unter möglichster Wahrung der 
Winkel treue and die namentlich auch der Doppelkrfimmung der dargestellten 
Erdkogelteile gerecht werden** ^^7)^ nützen nichts. Gerade in den Naehtragsblättern 
der 2. Auflage des Atlas für Handelsschulen von P e u c k e r ^, dem diese Worte 
gewidmet sind (über die 1. Auflage s. GJb. XX. 436 — 37), ist die eine oder andere 
Projektion nicht besonders glücklich gewählt, wenn auch wegen der nicht sehr 
grofsen Ausdehnung der Gebiete der Schaden schliefslich nicht von Belang ist; 
wamm z.B. „reine Kegelprojektion" (warum rein?) für die Karte von Italien, 
bei hochgestelltem Blatt? 

Zum exzentrischen Mittelmeridian (Bludau hat seine frühere Be- 
hauptung yon der Willkürlichkeit in praktischer und theoretischer 
Beziehung in der Wahl des Mittelmeridians endlich zurückgezogen^ 
vgl. Hammer in ^^^)) und zum Sansonismus der Karte von Afrika 
und von Südamerika diene noch folgende kleine Sammlung aus der 
Bericbtszeit. 

Man darf freilich niemals vergessen, dafs viele kleine Karten als Ausschnitte 
US gröfsern Karten hergestellt werden und dafs ein solcher Ausschnitt aus einem 
Tom Mittelmeridian u. s. f. abgelegenen Teil der Karte böse Verzerrungen seigen 
kann, die man dann eben mit in den Kauf nehmen mufs (dies ist z. B. für Debes 
ein Grund, vielfach konische Abbüdnngen gröfserer Gebiete zu bevorzugen, weil 



, rbGeEBwlin 1899 (XXVI), 289-91. — «*) Paris 1899. — ^) Geogr. 
Am. (Perthes) 1899. — ai6) Koppe im „Prometheus", 1899. — »17) DGBl. XX 
0897), 123—25. — »«) Wien 1898. — »») PM 1899, Heft 10. 
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man dann wenigstens unabhängig von der LSnge wird und nur noch die Breite 
der Zone in Betracht kommt. 

Fangen wir mit Südafrika an, auf das seit zwei Jahren die Blicke der ganien 
Welt gerichtet sind. Die Karte von Langhaus^ ist im wesentlichen Aus- 
schnitt aus Habenioht's Spezialkarte in 1:4 Hill., — Sanson'sche Abbildung 
mit einem Mittelmeridian., der fQr ganz Afrika wohl ungefähr pafst, während er 
für den abgebildeten Teil um etwa 8^ naoh hätte Tersehoben werden sollen; 
im übrigen erzengen bei Südafrika in Sanson^scher Abbildung auch bei richtigen» 
Mittelmeridian (erste Hauptlinie) die schon sehr grofsen Entfernungen vom Äquator 
(zweite Hauptlinie) bereits in geringen Entfernungen von der 1. Hauptlinie, sehr be- 
deutende Längen- und Winkelverzerrungen. Man sehe auf der genannten Karte 
einmal das 2°-Feld an, das Durban (Port Natal) enthält : die SW— NO -Diagonale 
ist 312, die NW — SO -Diagonale 277 km lang, der Unterschied zwischen beiden^ 
Abmessungen, die in der Natur gleich sind, auf der Karte also 35 km oder Vs ^^^ 
Strecke. — Vgl. auch die Karte zu Passarge' s Eeisewegen im Ngami-Land 
in ^), femer die Karte yon Südafrika, die dem Report von 6 i 11 (ygl oben ^O) ^i)> 
beigegeben ist (im englischen War Office Dezbr. 1900 hergestellt; sie hat ale 
„Mittel "meridian etwa 10*^ £. 6., der sich gar nicht mehr auf der Karte befindet,, 
und in etwa 15° liegt der wirkliche Mittelmeridian, der für die Karte angezeigt 
gewesen wäre; trotz der Einfachheit der natürlich nur skizzierten Zeichnung hätte die 
rasche Anfertigung eines Netzes mit richtigen Annahmen sich wohl verlohnt. Eine 
französische Karte der südafrikanischen Eisenbahnen in Sanson'scher Abbildung ist 
ganz ohne Gradnetz ^ und kann zu grofsen Irrtümern in Entfemungssohätzungen 
u. s. f. führen. Gerade die Franzosen gehören noch heute zu den schlimmsten 
Sansonianern in Afrika. Für Südafrika vgl. auch noch die Kartenskizze in ^; 
naturgemäfs treten sie aber mehr in Nordafrika und zwar NW- Afrika auf; vgl. 
übrigens für NO-Afrika nochmals die Karte Tom ägyptischen Sudan (in Jb. XX 
bereits aus anderen Zeitschriften erwähnt) in ^, die Skizze zur Marchand'schen 
Fasehoda-Ezpedition in ^ (ebenfalls Nachtrag zu 6 Jb. XX; solche Karten pflegen 
ja in Frankreich die Bunde zu machen), die Karte der „französischen Prorins 
Bahr el Gbazal" in 236) a»): der gerade „ Mittel **meridian ist etwa 18"" P., statt, 
dem dargestellten Gebiet entsprechend, etwa 30*^, die Karte ist zwar ziemlich roh 
gezeichnet, aber selbst im Vergleich mit dem Arbeitsaufwand für diese Zeichnung 
kommt die Herstellung eines bessern Netzes nicht in Betracht und, wenn schoa 
einmal Sanson gewählt werden sollte,- so könnte man doch gewifs verlangen,, 
dafs wenigstens der „ Mittel "meridian in der Mitte der Karte läge. Für NW- 
Afrika scheinen bei den Franzosen die enormen Verzerrungen der Sanson'schea 
Abbildung mit vom dargestellten Gebiet weit abliegendem „ Mittel "meridtan geradzu. 
geheiligt zu sein; Tgl. z.B. die Notice sur la Soc de G^ogr.^. Es sollte doch 
auch Laien in der Geographie schmerzen, wenn sie eine einem Staatsyertrag^ 
gemäfs (vgl. z. B. das französisch -englische Niger- Abkommen ^ ^), auch die 
Karte in ^^): . . . „de lä eile" [la fronti^re] „rejoindra en ligne droite le 
point d'intersection du 1 1«» degr6 de lat. N. avec le chemin indiqu6 sur la carte 
Nr. 1 . . . ,**) gerade Linie auf der Karte als stark gekrümmte Linie sehen 
müssen, blob well die Projektion mangelhaft ist. — Ich führe für NW-Afrika aua- 
Frankreich in diesem Zusammenhang nur noch an: die Karte zu Monteil'a 
Reise von S. Louis nach Tripoli in ^, die zu „Les Fran9ais au Niger" in ^^ 
die Karte, die in allen französischen Zeitschriften bei Gelegenheit der Besitz- 
ergreifung von In-Salah erschien, s. z. B. ^: hier ist der Kartenmittelmeridian. 
zu etwa 10^ £. P. angenommen, statt in etwa 6° W. P.; in dem Netzviereck, 

MO) Gotha 1899. — ^) VhGsEBerlin 1899 (XXVI), Taf. IV. — ^ BSG 
Marseille 1897 (XXI), 405; aus dem Tour du Monde. — ^ Questions diplomat. 
et coloniales III (1899), 81. — S94) BSGMarseille 1897 (XXI), 326. — ^) CR 
SGParis 1898, 364. — 226) BSGRochefort 1898 (XX), Nr. 3. — 2») Tribüne 
des Oolonies et des Protect. 1898, 13. — 238) Broschüre, Paris 1900, S. 9. — 
229) Bull. Com. Afr. Franc. 1898, Nr. 7 u. 8. — 280) Bull. Soc. iEtudes marit et 
Colon. 1898, Nr. 185. ~ 281) Skizze von Barratier in CR SGParis 1898, 312. ~ 
282) BSGComm. Bordeaux (2) XX, 1897. — 288) BSGLille XXVII (1897 I), 30^ 
(schauerUch). — 284) Illustration (pop. ill. Z.) Nr. 2988, 1900. 



Arbeiten über bekannte Entwürfe. Praktische Anwendungen. 31 

dessen Süd- nnd Nordränder 20*^ und 30° B. und dessen West- und Ostränder 
20** nnd 10** W. P. sind, sind die iwei anf der Erdoberflache gleiche Diagonalen 
auf der Karte rnnd 1340 nnd 1670 km lang, weichen also nm Vs bis V4 d«r LSnge 
Ton einander ab. Nicht gana so grofs sind diese (gans ÜberflOssigen !) Ver- 
zerrungen auf der Karte derselben Zeitschrift^) au einer Beschreibung der rorletaten 
Expedition Ton Foureau, aber auch hier liegt der „ Mittel* *meridian am Ostrand 
der Karte. Es sind in Frankreich immer noch gans rereinselte Ausnahmen, auf 
denen irgend ein afrikanisches Gebiet anders als in Sanson'scher Abbildung dar- 
geatellt wird (ja, noch schlimmer, auf denen auch nur der „Mittelmeridian*' dabei 
in die Mitte gelegt wird) ; a. B. wendet sie der treffliehe Kartograph der Pariser 
Soc.Q. Hanaen heute nicht mehr an, Tgl. s. B. seine Kartet au Foa's Afrika- 
durehquerung u. s, f. 

Diea fährt mich nach Südamerika, das neben Afrika fast noch allgemein 
diesem Sansonismus ausgeliefert ist: der eben genannte Hansen stellt^) daa 
Itinerar dea Grafen La Yaulz in Patagonien nicht mehr in Sanson'scher Ab- 
bildung dar, und ein andrer weilaer Habe aeigt sich in der Eisenbahnkarte der 
Argentinischen Bepublik Ton Oberst Chur eh^ ; ygL femer oben ^ am Schlula. 
Aber selbst in einem so schönen und gut ausgestatteten geschichtlieh-geographiachen 
Werke, wie dem I. Band Ton Helmolt's Weltgeschiehte^, sind die Karten yon 
S&damerika in Sanson'scher Abbildung geseiohnet; und dabei kommt es hier 
gewifs mindestens ebenso sehr auf richtige Entfernungsablesnng wie aufrich- 
tige Flaehenachataung an; man betrachte namentlich die gana seltsam wirkende 
5. Karte. Aach a. B. die Kartenskisze sur Reise Ton Hatcher in Patagonien ^ 
ist in Sanaon'scher Abbildung entworfen und hat als geradlinigen Meridian 65®^ 
während er 70° sein sollte; die Karte (tou Torbert) au Meade's Reise durch 
die Magalh&eastrafise^ hat dieselbe Abbildung, aber wenigstens zentrischen Mittel- 
meridian« 

Für andre Länder weitab Tom Äquator begegnet man Sanson glücklicher- 
weise selten; um noch ein weit Terbreitetes, hübsches geschichtliches Werkohen 
in nennen, ist die Karte in ^ gana unTerstfindlieherweise so geaeiehnet, wahrend 
die Ausführung der Zeichnung doch schon derart ist, dafs eine ebensoleicht, ja 
leichter au konstruierende konische Abbildung sieh Terlohnt hStte ; sie hat aber 
wenigstens den Mittelmeridian in der Mitte. Die oben genannten Karten mit 
nezsentriachem" Mittelmeridian muten Töllig chinesiaoh an und laden aum Ver- 
gleich s.B. mit der Lobnor-Karte^ ein oder dem Ausschnitt aus einer grölsem 
chinesischen Karte in ^. 

Eb mögen zum Schluis dieses Entrüstungs-Absohnitts noch ein 
paar neue Karten genannt sein, deren Grundannahmen nicht im 

Einklang mit dem dargestellten Gebiet stehen. 

Bei der Karte der Lyonneaer Expedition nach China und Hinterindien unter 
Brenier, TgL ^ ^ u. s. t sind Tielleicht die oben genannten chinesischen 
Vorbilder yon Übler W^irkung gewesen; was soll man aber zu einem Specimen wie 
der Karte der sibirischen Bahn in ^7) sagen (der Mittelparallel dea dargestellten 
Gebiets ist etwa 55,^, der „Mittel "parallel der Zeichnung aber [gana aufserhalb 
des Dargestellten] etwa 30^); oder aur Photographie der Reliefs der (J. 8. Qeo- 
bgical Surrey in ^? Die Karte des chinesischen Reichs zum Aufsatz Ton 
Bttlloek in ^, nach Bonne entworfen, hat awar den Mittelmeridian in der 
Mitte, reieht aber in Breite (in der Mitte der Karte) tou 17° bis 52** und hat 
dabei nicht etwa 35'', sondern 25'' oder 20'' als „MiUel "parallel. 

Weder durch Gewohnheit, noch durch andere Dinge, a. B. durch bereits Vor- 
handenes, Leichtigkeit der Konstruktion u. s. f., sollte man sich so ieichten Kaufs 

Mß) Nr. 2970 (1900). — «6) CRSÖParis 1898. — ^) Ebenda 1898, März.— 
») GJ 1898, IL — 2») Leipzig 1899. — 2*0) Nat.GMag. VIII (1897), 311. — 
^) Ebenda S. 130. — 348) fiommel, Gesch. des alten Morgenlandes, Sammlung 
Goschen Nr. 43, 2. Aufl. 1898. — ^) GJ 1898, I, 655. — ^) law. Russ. GGs. 
XXXIV (1898), Lieferung 1 (Taf.). — 216) BSGMarseille XXII (1898), 32. — 
«•) BSGComm. Paris XX (1898), 24. — a*7) CR SGParis 1897, 165. — 248) Nat, 
GMag. IX (1898), 310 u. 315. — 249) j. Manch. G. S. XII (1898), 113. 
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Yon wirklicher Erwägung deBsen, was das beste ist in Besag auf Beantwartang 
der oben angeführten zwei Haupt- und Grundfragen, abbringen lassen. 

Z.B. wäre statt der konischen Abbildung für China bei Weiler^ eine 
azimutale, wenn auch etwas weniger bequem zu zeichnende, besser gewesen; 
für die Karte des Nordatlantischen Ozeans in ^^) wäre ebenfalls eine azimutale 
Abbildung mit q>Q =» 70*^, Iq »s 25^ W. G. besser gewesen, da die gewählte Ab- 
bildungsart rasch grofse, ganz unnötige Verzerrungen erzeugt. Die polykonische 
Abbildung ist für die Karte von Linden kohl ^ mit grofser Ausdehnung wohl 
nur deshalb gewählt worden, weil eben in Nordamerika keine andre Üblich ist. 
Wovon oft die Wahl einer Abbildung abhängig ist, dafür nur ein Beispiel: für 
«ine Karte von Finland ist nach der Angabe von Sayander in ^^) deshalb 
eine konische, mit den Schnittkegelparallelen 61° 15' und 64*^45' gewählt worden, 
weil eine ältere Rechnung für eine solche Projektion benutzt werden konnte: 
der Geometer Sey6n erhielt von Prof. Donner den Auftrag, die yorhandene 
Abbildungsart zu Grund zu legen (für die HShenschichtenkarte &c.), obgleich 
diese „projection cartographique n'est sans doute pas exacte** Q das ist keine!). 
Auch sind die Verzerrungen einer Abbildung nicht yon ihrem Mafsstab 
abhängig. 

Auf der andern Seite ist es freilich nur zu billigen, dafs man oft den ein- 
fachem Weg wählt, wenn er zu nur sehr geringer oder ganz unmerklicher Ver- 
grofserung der Verzerrungen führt (vgl. z. B. die Arbeit yon Hammer in ^) 
in dieser Beziehung; wenn nur die Karte 1:200000 in Betracht kommt, nicht 
z. B. auch Koordinaten für Landmessung, so ist dort Bonne oder irgend welche 
konische Abbildung nicht zu beanstanden. Es ist s. B. zu billigen, dafs man für 
die neue amtliche Karte des Deutschen Beichs in 1:200000 364) eine „einfache 
Kegelprojektion *^ mit Benutzung eines Schnittkegels gewählt hat (die Karte ist 
eine Gradabteilungskarte, aber nicht in Polyederprojektion entworfen), oder wenn 
für die Übersichtskarte von Österreich- Ungarn in 1 : 750000 (ygl. ^) ebenfalls 
eine konische Abbildung gewählt worden ist, ohne weitere Überlegung, ob nicht 
eine andere Abbildung ein kleineres 2(0 erzeugen würde. 

g. Richtige Namen und Ausdrücke. Auf Eichtigkeit 

in Namen und Bezeichnungen sollte weit mehr geachtet werden. 

Es ist ja nur Flüchtigkeit, wenn auf der Kartet des ozeanischen Regenfalls 
{quadratische Plattkarte) „Mercator's Chart ofthe World" steht. Aber was ist die 
„polyedrische Projektion nach Albers", in der nach Haardt von. Hartenturm 
die neue Übersichtskarte yon Österreich-Ungarn in 1 : 750000 entworfen sein 
soll^? Die Karte ist in konischer flächentreuer Abbildung gezeichnet (ygl. 
die bekannte Arbeit yon Hartl, in GJb. XX angezeigt), und die Kartenebene ist 
nur in Gradabteilungen zerschnitten, was aber doch an der Projektion nichts 
ändert, die z.B. (yom Papiereingang abgesehen), mathematisch genaue Zusammen- 
aetzbarkeit aller Blätter ermöglicht. Nach Stayenhagen's*^) Geschichtlicher 
£ntwickelung der preufsischen Militärkarten ist die Entwurfsart der Beymann'schen 
Karte 1:200000 eine „einfache Kegelprojektion" (warum nicht yermittelnd .^ die 
andern „ Kegel "projektionen sind doch ganz ebenso „einfach"; der seltsame Name 
einfache oder wohl auch reine (!) konische Abbildung bürgert sich aber immer 
mehr ein), deren „radius yector" (?) 721,15 geogr. Meilen lang sei (wozu denn 
immer neue Kunstausdrücke? Mantellinie des in 50** Br. berührenden Kegels). 
Dieser Kegelmantel ist aber nicht, wie St. sagt, im Meridian 30^ £. F. aufgeschnitten, 
weil sonst ja das Deutsche Reich unrettbar zerrissen würde! Bei einer konischen 
oder cylindrischen Abbildung ist es ja allerdings gleichgültig, in welcher Mantel- 
liuie des Kegefs oder Cylinders man aufschneidet, man erhält stets dieselbe Ab- 
bildung ( — diese einfache Überlegung hätte yor einigen Jahren eine längere 
Polemik yon Jordan gegen die Wenigkeit des Bef. sehr überflüssig gemacht — ), 
«her den Mittelmeridian des abzubildenden Gebietes wird man nicht gerade 

MO) GJ 1898, U. — »1) PM 1900, Taf. 1 u. 2. — 368) PM 1897, Taf. 19. — 
«M) Fennia XVII (Helsingfors 1899). — 264) Erste Blätter Berlin 1899. — 
a») J. Manch. GS 1898 (XII), 36. — ä») Mitt. Mil.-Geogr. Inst. Wien XVIII 
<1898), Wien 1899. — »7) QZ VI (1900), 562; auch Sep.-A. Leipzig 1900. 
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▼iUen! — Nach TruekS^ ist in Bnlaland 1822 die Mvorbenerte'' (? Name 
noch schlimmer ab „modifinert**) „Flamsteed'sehe Projektion fftr alle Karten dea 
rouiechen Geneiml-Qnartiermeisterstabee eingeführt*' worden, „welche mit Blick- 
flicht auf die Ansdehnnng dea Beiches sich als die entspreehendsts erwies*' (ygU 
-oben mehrlach Aber Bonne; anf was besieht sich die Angabe des YerÜMsera, daib 
die „dnrchgefahrten Bechnnngen ergeben für das Gebiet des enropüschen Bob- 
Isnds eine Yenermng von 384 m" ? !)• »Im weitem Verlaufe wurden für Karten- 
-entwfirfe hauptsächlich die Bonne'sche Projektion und die 6 aufs' sehe Kegel- 
projektion" gebraucht. Mufs hier nicht der Leser den Eindruck erhalten (den der 
Verfasser hoffentlich nicht beabsichtigt hat), dab „Tcrbessert" Flamsteed und Bonne 
gans Verschiedenes sei? Die „kongruenten" Soldner'schen Koordinaten Jordan's 
dfirften in der That auch einmal Terschwinden. — Nebenbei bemerkt bt der Ein- 
wurf Ton Jordan gegen den Ausdruck „Entwurf" bei Kartenprojektionen**) 
bei der geringen Prasision, die er selbst seinen Ausdrücken in solchen Dingen su 
geben pflegte, schwer verständlieh. — Zum Schlub folgende Kleinigkeit: B lud au 
yerwendet bei senitslen Abbildungen (niehtasimutale „senitale" Abbildungen ä la 
Wieehel u. A. sind nicht mehr und nicht weniger als unsinnig) stets den Ausdruck 
„Azimut-Projektion** (nach Analogie Ton Kegel- und Cjlinder- Abbildung). Wie 
schon die Nebeneinanderstellung aeigt, ist aber eine Analogie eigentlich nicht 
Torhanden und die sehr oft erwQnschte und bequeme Adjektiyform scheint mir 
besser; ich will aber hier nicht näher auf die Sache eingehen. 

2, Neue und abgeänderte aUe Netseniwürfe, 

Ich kann mich hier kurz fassen, da nicht gerade viel Brauch- 
bares vorliegt. 

Die Ton Bartholomew in seinem Citisen Atlas, Tgl. ''^, eingeführte 
cylindrische Abbildung^ (nicht Hercator, nicht flächentrea, nicht Plattkarte; 
die Breiten sind „wachsend**, aber wie?) hätte gut gethan, ihre Daseinsberech- 
tigung irgendwie zu beweisen; ich sehe keine dafür. 

Wohin der 'Aufsatz Ton Venturi über die „bodromische** Abbildung ^l) 
zu stellen ist (nelleicbt zur Mercator- Abbildung ?), kann ich leider nieht sagen. 

Den Vortrag tou Stromayer über flächentreue Abbildungen 
schliebe ich hier an, obwohl er für die flächentreuen Projektionen selbst wenig 
oder nichts Neues liefert und jedenfalls uns Deutschen mit seiner Empfehlung 
dieser Projektionen nichts Neues sagt. Auch der Gedanke, die Polarkalotten normal- 
azimutal, die gemäbigte Zone normal-konisch, die Tropen normal-eylindriseh ab- 
zubilden, ist bekanntlich nicht neu, so dafs anch Fig. 10 nichts Neues liefert. 
Der Aufsatz enthält aber eine hUbsche Formel für die Berechnung einer beliebigen 
Ellipsbidzone in geschlossener Form, wie sich denn auch der Verfasser über 
konische flächentreue Entwürfe am eingehendsten (aber nicht mit genügender 
BÜeksicht auf die Verzerrungstheorie [kleinste WinkelTcrzerrung aufsusuchen !]) 
ausläfst. Übrigens wird die Zonenformel (Zone zwischen Äquator und Parallel- 
kreb q>) nämlich statt der seitherigen Beihe: 

O 9 ^ 

Z = 23rbä sin (p (1 + — e* s'in^g? -j- — e* sin^gn + v ®* sin'g^ -| ) 

3 5 7 

4ie geschlossene Form 

„ ^n r sin <3P , 1 , ^ /l + e sin (p\"| 

Z — 2»ba -5-^Vä h ^ log nat ( —^ r-^ ) 

[_! — e* 8in*qp 2e \l — e sin qpyj 

kaum objektiT neu sein. 

Als neu ist dagegen die konische Abbildung zu bezeichnen, die der SurTeyor 

Oeneral of India, Oberst Gore, für die neue Oradabteilungskarte tou Ostindien 

und umliegenden Ländern (1 : IMill.) gewählt hat^. Der Verfasser benutzt einen 

««) Mitt. Mil.-Geogr. Inst. XVIII, 201. — «») Z. f. Vermess. 1898, Heft 23.— 
«>) Vgl. MO), S. VIII. — »Ml) Bit. Ö. Ital. V (1898), Not. u. Dez. — ^ Intern. 
Oeogr.-Kongrefs Berlin 1899; Tgl. Bef. UhUg GZ 1900, 109. — ^ Brosch. des 
indischen Vermessungsamts (Prof. Papers Nr. 1), Dehra Dan 1900; Bef. Hammer 
in PM 1901, LB 179. 
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Sehnittkegel; die Abbildnog wird aber im ttbrigen weder lläehentren (ygl. ^)^ 
noeh winkeltreu (wie z. B. yielfach in Bnreland, ygl. ^), Doch in der wichtigstea 
Art vermittelnd (ygl. s. B. ^), sondern so geseiehnet, data die Hohe der gansen 
abgebildeten Zone in der £arte (yom Mafsstab selbstyerstindlioh abgesehen) gleich 
der LSnge der Ellipsoid sehne gemacht werden nnd genau gleichmäßig eingeteilt 
werden soll, ein Verfahren, das nicht gebilligt werden kann. 

Eine nene unechtcylindrische Abbildung (in kleiner Abanderang einer 
frühern Neil' sehen Arbeit über nnechtkonische und nnechtcylindrische Abbil- 
dungen) hat Hammer angegeben nnd untersucht^. Die neue flachentreue Ab- 
bildung (e wischen Sanson uneehtcylindrisch und Lambert cylindrisch stehend) ist 
fttr die Kugel gegeben durch (Kugelhalbroesser «» 1 und Mafsstab 1:1) 

w 
x«=2arc9> — 2tg-- 

« 

y -« cos2 r- . arc X 
' 2 

Ffir die halbe Mazimal-Schnittwinkelverzerrung m, im Punkt (l, (p) der Karte erhalt 

m 

man mit m »» cos a> : cos 2 — den Ausdruck : 

^ 2 



{ 



--7j/a'-')'+(i=^')' 

Eine ganz neue Klasse von Abbildungen hat der kürzlich früh verstorbene- 
Saija aufgestellt^. Er nennt sie Abbildungen durch Schnitte („projezioni per 
sezione"); die normale (sezione retta) und nach dem Verfasser wichtigste Pro- 
jektion dieser Art entsteht dadurch, dafs die Bildebene im Äquator berührt und 
auf sie sowohl die Parallelkreisbilder als die Meridianbilder je durch Erweite- 
rung der Ebene der Parallelkreise nnd der Meridiane bis zum Schnitt mit der 
Bildebene Übertragen werden. Mit den Bezeichnungen der vorletzten zwei Glei- 
chungen wird also diese Abbildung gegeben durch 

X «> sin 9> (wie u. a. bei der orthogr. Meridiauprojektion), 

y »B tgl (wie bei der gnomonischen Meridianprojektion). 

Man kann also diese normale Projektion bezeichnen als Kombination der ortho- 
graphischen Parallelkreisbilder mit den gnomonischen Meridianbildem. Die Winkel- 
verzerrungen der weder flächentreuen noch vermittelnden Karte nehmen vom 
Mittelpunkt aus rasch ins Ungeheure zu, wie die Ausdrücke für die zwei Haupt- 
läsgenverhältnisse ohne weiteres zeigen: 

^ 9k der gröfsere, b der kleinere 

cos go I dieser beiden Werte. 

cos 1 

und die Projektion ist für die Zwecke der Geographie ganz ohne Bedeutung ^ 
ebenso selbstverständlich auch die „schiefe** Projektion derselben Art u. s. f. 
Eine Anwendung seiner neuen Netze auf nautische Aufgaben hat Saija in der 
spanischen Zeitschrift^ gemacht (Übersetzung^ von Munoz). 

Endlich möchte ich auch noch hierher stellen die ebenfalls praktisch un- 
wichtige, aber wie immer sorgfaltig ausgeführte Untersuchung des (ebenfalls kürz- 
lich verstorbenen) Fiorini über die „cydoidalen** Projektionen, weil sie nicht 
nur die bekannte J er vis* sehe Projektion dieser Art behandelt (vgl. GJb. XIX, 
S. 6), sondern auch neue ähnliche Entwürfe ableitet und diskutiert. Praktisch,, 
wie gesagt, ohne Bedeutung; vgl. ^ ^. 

In gewissem Sinn als neu, aber sicherlich als ebenfiQls ohne praktische Be- 
deutung mufs bezeichnet werden die „tetraedrische Erdkarte" von Gregory 
in ^, eine Abbildung der Erdoberfläche auf die Seitenflächen eines „regulären 
Tetraeders", wobei aber diese Seitenflächen des Tetraeders, auf den der Verfasser 



:i- 



»4) PM 1900, 42—46. — «») Biv. maritt. (Rom), Mai 1898. — »6) Biv. 
general de Marina XLI, Des. 1897, 935—48. — ^ Riv. GIUl. VII (1900),. 
Beft 4. — ««) Ref. Hammer PM 1901, LB 14. — aw) GJ 1899, I, 226—60. 
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bei Spekalationen über den „Plan der Erde" nnd seine Ursachen k la BouthiUier 
de Beanmont n. s. f. kam, gewölbte Flächen, nicht Ebenen sind. 

Nene Einteilung seigt endlich auch die Erdkarte, die als Paradigma der 
International Geography yon Mill (Tgl. oben Anm.^) Torgesetzt ist (wie Berghaus 
anf Verlagswerken Ton Gotha): es ist eine Polarprojektion der Norid- Halbkugel, 
mit angesetzten Flügeln fiir die durch Meridiane zerlegte Süd- Halbkugel; statt der 
5 gleichen Flügel bei Berghaus oder ahnlichen Darstellungen sind hier 8 gewählt, 
Ton denen je 4 symmetrisch liegende einander gleich sind und die so angeordnet 
sind, dals keiner der Kontinente der Süd- Halbkugel, auch Australien nicht (wie 
bei Berghaus), zerschnitten wird. 

3. Theoretisches zur Net%mUpurfslehr6 u, s, f, Geodätische Anwendungen 

der IVojektionen u. s. f. 

Ebenso kurz rnuDs ich mich hier fassen. Von theoretischen 
mathematischen Arbeiten zur Flächentheorie und Abbildung von 
Flächen seien neben den Vorlesungen von Bianchi über DifPerential- 
geometrie, deutsch von Lukat^^) (vieles für die Abbildungen 
wichtige!) und neben den Vorlesungen von Ricci über die Fläohen- 
theorie^^) ^^) zunächst genannt die Abhandlung von Finster- 
wald er über die mechanischen Beziehungen bei der Flächendefor« 
mation, obgleich sie nur lose mit der Rartenprojektionslehre zu- 
sammenhängt ^^). 

Der Verfasser untersucht die Möglichkeit des Aufbringens yon Geflechten, 
TOD Netzen und von Häuten auf die Tcrschiedenen Flächen; z. B. kann man Ge- 
flechte herstellen, die konform bleiben und sich auf beliebige Flächen aufpassen 
lassen , solche , die auf alle Rotationsflächen sich auflegen lassen u. s. f. Die 
Netze liefern eine schone Anschauung für den Gauls'schen Satz yon der Erhaltung 
des Krümmungsmafses bei dehnungs- und faltungsloser Deformation &e. Beachte 
z. B. auch das Geflecht der Loxodromen-Lamellen auf der Kugel. 

Ein bekanntes topologiseh-kartographisches Theorem (das „4 Farben-Problem" 
der Karten) behandelt Ahrens in ^^) (Kap. XIX: Nachbargebiete auf einfach 
nsammenhängenden Flächen, Verallgemeinerung des Kartenproblems , Satz yon 
Tait). 

Von Arbeiten zur Abbildung yon Flächen seien besonders genannt die yon 
Lüroth über die geodätiBche Abbildung^, ygl. dazu auch die ältere Arbeit 
Ton Lüroth in ^^, femer das Beferat in ^. — Die Arbeiten der Mathema- 
tiker Über die „konforme** Abbildung überhaupt oder über Durchführung 
einzelner winkeltreuer Abbildungen hier mitzuteilen, hätte wenig Wert, denn sie 
lind fast ohne Ausnahme ganz ohne praktische Bedeutung für die Kartographie; 
genannt sei wenigstens der Aufsatz yon Suslow (oder Sousloff) über die kon- 
forme Abbildung einer Fläche auf eine andere^), die Ausführung einiger 
spezieller konformen Abbildungen yon Hentschel in 'V^). Ich kann mich yor 
dem Vorwurf der TJnyollständigkeit in diesen theoretischen Dingen dadurch 
schützen, daÜB ich generaliter yerweise auf die guten yorhandenen mathematischen 

370) In a Teilen, Leipzig 1896—99 erschienen. -~ ^) Verona 1898. — ^ Kurze 
Notiz yon Hammer in PM 1898, LB 15. — ^ Jahreeber. Deutsch. Math. 
Vereinig. VI (1899), ST. Heft, 46—90. DerVert gestatte mir eine Transskriptions- 
bemerkung: warum Tschebytsehew ? Bohlmann schreibt a.a.O. (VI, 2) Tch^by- 
ehef, also ganz französisch, wie Tschebyschew seinen Namen auf Veröffent- 
lidiungen in franz. Sprache selbst gelegentlich gesehrieben hat. Sollen wir aber 
wirklioh, nur mit Bücksicht auf die Franzosen Aitoff,Venukoff,Longuinine 
statt Aitow, Wenukow, Luginln schreiben } — ^^) Math. Unterhalt, und Spiele, 
Teubner 1901. — 275) Math. Annalen LI, 2. Heft (1900), 161 ff. — ^76) Sitzb. 
AkMünchen XXII, 27—52. — ^ Beyue semestrieUe math. VII (I), 36 (1898/99). — 
^ CR OXXVII, 30. — 378») Progr. 1900 Gymnas. Salzwedel. 
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Bibliographien, z. B. ^ (ron holländischen Gelehrten ins Leben gemfen, durch 
meist sehr schnelle Berichterstattung, Vollständigkeit nnd im allgemeinen gute 
Analysen ausgezeichnet);^ (begründet yon Ohrtmann, wo nur die Anzeigen der 
geodätischen und methodisch -kartographischen Arbeiten an Vollständigkeit und 
sonst zu wünschen Übrig lassen); är Aufisätze aus technischen Zeitschriften 
auch die ziemlich vollständige Titelsammlung, die neuerdings Mehmke in^ zu 
geben pflegt. 

Die Abhandlung von Klingatsch über Abbildung der Kugel auf den 
Botationskegel^ hat wesentlich nur theoretisches Interesse^. Eher können 
für die Leser dieser Zeilen in Betracht kommen einige Arbeiten über die Loxo- 
drome und damit Zusammenhängendes; die Lehre davon ist elementar behandelt 
bei Holzmüller, vgl. oben bei ^7^; ein ziemlich populärer Aufsatz von Oberst 
Schölcher (im Anschlufs an eine der oben in I. 2. genannten Arbeiten von 
Sarrauton über die Dezimalisation der Stunde u. s. f.) findet sich in^: der 
Verfasser hat mir dazu noch mitgeteilt, dafs er auf Botationsflächen allgemein 
zwei Gruppen von Linien untersucht habe, die „isogonischen" Linien (Lozodromen) 
nnd die „isoklinischen*' Linien (von denen jedes Element dieselbe Neigung gegen 
eine feste Ebene hat). Vom Standpunkt des Mathematikers betrachtet die Lozo- 
dromen der Kugel (in der Mercatorabbildung Gerade) die für die Mercatorabbildung 
theoretisch nicht unwichtige Abhandlung von Timerding über die Mercatorische 
Projektion in ^. Der Verfasser wendet bei seiner Untersuchung Hyperbel- 
funktionen statt der Kreisfunktionen an (wie es hier schon Schols u. a. gethan 
haben). Wird die Kugel K vom Gylinder G umhüllt und heifst die vom Be- 
rührungsgrofskreis aus gezählte Kugelbreite 0, wird femer mit ^ die geographische 
Länge und mit 17 der Abstand eines Punkts auf dem Gylindermantel vom Grund- 
kreis bezeichnet, so erhält der Verfasser mit 

©in j? = tg 
(im Original steht aus Versehen (Sof ij) als Gleichung der „Mercatorkurven 
I. Ordnung" (Käme von Holzmüller in seinen „isogonalen Verwandtschaften") 
auf dem Gylindermantel oder in seiner Abwicklung, der Mercatorebene, die Gleichung 

o (£of V + ß ®iw 17 = y cos f + 8 sin f. 
Pur die Mercatorkurven II. Ordnung wird dagegen: 

cos« f + sin« f = ©Of a fj — @tn« J?. 
Die Bogenlängen der Mercatorkurven lassen sich durch elliptische Integrale aus- 
drücken (Greenhill) u. s. f. — Als Kachtrag dazu hat derselbe Verfasser einen 
Aufsatz „über einige konforme Abbildungen'* veröffentlicht^. Zu der Formel 



der Mercatorabbildung 



1] = log tg 



(t + I) 



wird hier gefragt: welche konforme Abbildung einer Ebene auf eine andre wird 
durch diese Funktion vermittelt, wenn man dem 17 und 9 komplexe Werte gibt? 

Aus ,.^ ^r , • ^ , ^ /^^ I 11 + i'^\ folg* zunächst 

(1) V + i.U«=logtg(^-H -^ J ^ 



(2) 



+ i.u = log tg (^- H J 



als „ quere V Abbildung zweier Streifen aufeinander u. s. t Die Kartographie 
kam nicht nur (SohluTs) „gelegentlich auf diese Kurven" und es könnte nicht 
nur „scheinen als ob die Mercatorkurven der ersten Ordnung noch eine 
weitere eminente praktische Bedeutung hätten", nämlich als „Sumnerlinien" (die 
doch nichts Neues sind, aber nur in kleinen Stücken als Gerade gebraucht wer- 
den; Schiffsort als Schnittpunkt zweier „Meroatorkreise"). 



^ Bevue semestrielle public. math£matiques , Amsterdam, Paris, Leipzig, 
London. — ^ Jahrbuch der Mathematik, Berlin. — ^ Z. Math. Physik 
(früher Schlömüoh), Leipzig. — «2) Monatsh. Math. Phys. (Wien) X, 76—83. — 
^) Bef. Hammer PM 1899, LB 571. — ^) Note snr Theure d6c. de M. de 
Sarrauton, BSGParis (VII) XIX, 1898, 497—504. — ^) Z. Math. Physik 
(Schlömilch) XLIII (1898), 320—28. — ^ Ebenda XLV (1900), 54—56. 
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Von geodätischen Anwendungen der Abbildungen und sonstigen 

hierher gehörigen Arbeiten sei nur an Folgendes erinnert. 

Die sonst neuerdings selbst als Abbildnngsmethode ffir topographisehe Zwecke 

Terponte „Bonne" sehe Abbildung spielt in der Sehweiz noch in andrer Be- 

liehnng eine Bolle, da anf sie die rechtwinkligen ebenen Koordinaten der Landes- 

Temessong gegrftndet sind; ygl. darüber Bosenmnnd in^ ( Anleitung su geo- 

ditlBchen Arbeiten der schweizerischen LandesTcrmessang; S. 44 Name! S. 45 — 50 

da' 
YenerrangsTerhiatnisse: als Linear rerzer rang ist nicht — S. 47, sondern 

1 — j— zu bezeichnen, der erste Ausdruck ist das Längen Terhältnis, 
ds 

PI — — ^ sin 2 a. Andere AbbilduDgen werden mit dieser Bonne'schen in 
2 r* 

geodätischer Beziehung yerglichen: Soldner; Oaufs (transTersalcylindrisoh 
tinkeltren) ; Mecklenburgische Landesyermessung (Pasehen, ebenfalls 
BiehQaufs, nämlich normalkonisch winkeltreu, also der yorigen Q aufs' sehen 
nicht „ähnlich**! Verwirrung durch J o r d a n angerichtet); Koordinatensysteme 
einer Ansahl yon Ländern S. 52 — 54. Vgl. zu Bosenmund die Besprechung 
?on Hammer in ^, femer die yon Messersehmitt Aber die „Ergebnisse 
der Triangulation der Schweiz**, wo neben dem Bonne- Koordinatensystem und den 
Kantons-Koordinatensystemen die Einftthrung einee einheitlichen schweizerischen 
Koordinatensystems nach Soldner oder Oaufs gewünscht wird^^, und die Er- 
widerung yon Bosenmund in 3Q0). 

Über Soldner und Oaufs als Landesyermessungssysteme handelt ausfuhr- 
lieh Franke in ^i). Der Unfug der Bezeichnung „kongruente** Koordinaten 
geht weiter; falsch ist zu behaupten, die Soldner 'sehe Abbildung bringe (unter den 
cylindrischen Abbildungen?) die „wirklichen Längen und Flächen mit der mdg- 
lichet kleinsten Linear- und Flächenyerzerrung zur Darstellung**! Was wQrde 
daran hindern, statt nach Sold n er mit x ^b |, y «» 17 (yermittelnd) genau 
flichentreu abzubilden nach z ^ f , y »s sin 17 nach Lambert, wenn die 
Flächenyerzerrung am kleinsten, nämlich werden sollte? Überhaupt 
lind wieder einmal allgemein bekannte Sätze und Bezeichnungen der Projektions- 
lehre in dieser Abhandlung in Verwirrung gebracht (S. 30: was ist „nach allen 
Biehtnngen gleichmäfsige** Flächenyerzerrung? Nach Jordan u. a. wird fast 
stets yon den „Oaufs'schen Koordinaten** (transyersalcylindrisch winkeltreu) 
tii seien sie die „konformen** Koordinaten und andere könnten nicht in Betracht 
kommen; sowohl die Projektion der Mecklenburgischen Landesyermessung als die 
Schreib er' sehe Doppelprojektion der Preufsischen Landesaufnahme sind eben- 
falls Gaurs'sche Abbildungen und ebenfalls konform, aber keineswegs identisch u. s. f.). 
Selbstyerständlich sollen diese Ausstellungen nicht die Ergebnisse der Schrift 
treffen. Aber auch die Oeodäten sollten sich an die allgemeinen Beziehungen 
ikrer Koordinatensysteme zur Frojektionslehre halten und sich einer allgemein 
verstiodlichen Sprache bedienen; ygl. z.B. nur Jordan in ^, wo einmal wieder 
Ton „konform oder konisch oder dgl.** die Bede ist, und in ^, wo nach der 
Zeichnung abermals Parallelkreise als Achsen angewandt sind! 

Von Franke liegt noch eine weitere wichtige Schrift über die bayerischen 
Koordinaten yor in ^ (Oeodätische Punktkoordinierung in sphärischen Klein- 
■jetemen): Zerlegung des einen Soldner'schen Systems im ganzen rechtsrheinischen 
^syern, wo wegen der sehr grofsen y die Verzerrungen zu grofs werden, in 
Partialsysteme mit Hauptachsen je senkrecht zum Ordinatenkreis des Mittelpunkts. 

Einige allgemeine Betrachtungen Über Koordinatensysteme bei Kolonialyer- 
messnngen gibt noch Jordan in ^95)^ ^0 die „Oaufs'sche Projektion mit 



^ Bern 1898. — ^ PM 1898, LB 399; ygl. auch das Bef. Nr. 397 (yon 
Hr.) daselbst. — «9) Schweiz. Bauztg XXX (1897), 187. — «>) Ebenda XXX, 
193. - 891) sitzb. AkMünchen, Math.-phys. Kl. XXVllI (1898), 19—36. — 
**) Z. f. Vermess. 1899, Heft 2. — »») Ebenda 1899, 8. 58. — »*) München 
1898. — 296) z. f. Vermess. 1899, 332—33. 
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Meridiananschlnrs'' empfohlen wird; Tgl. dazn auch Jordan in ^ (Reihen- 
entwicklungen mit Koeffizienten für Deatschland). Zar „konformen Doppel- 
projektion" der Prenfsischen Landesaufnahme ygl. femer auch Jordan in ^ 
(sphärisch) und Schreiber in ^ (ellipsoidisch ; den Ausdruck sphäroidisch 
sollte man nicht, wie es in Deutschland eben ?on der „Landesaufoahme*' 
ausgehend mehr und mehr üblich wird, als gleichbedeutend mit ellipsoidisch 
benutaen). 

Zur Umwandlung rechtwinkliger sphärischer Koordinaten u. s. f. Tgl. auch 
Leibold und Jordan in ^, Bischoff und Jordan in ^; zur Berechnung 
Ton linearen Koordinaten aus den geographischen oder umgekehrt endlich noch 
Leibold und Jordan in ^^), Jordan und Eggert in ^ und Hammer 
in ^) (diese Arbeit ist bei Gelegenheit der wfirttembergischen Gradabteilungen 
für die neue topographische Karte 1 : 25000 entstanden; benutzt als Hilfsfläohe 
eine Kugel, wodurch die Bechnung der rechtwinkligen sphärischen Koordinaten 
ans den ellipsoidisch - geographischen und umgekehrt sehr einfach wird. Eine 
Bemerkung Yon Jordan zu diesem Aufsatz ist unrichtig^). 

Für die künftigen Kataster -Koordinatensysteme in Frankreich (6 Systeme 
rechtwinkliger sphärischer Koordinaten mit Meridianen als z - Achsen ; die 
Soldner 'sehen Koordinaten [transyersal • cylindrische Tcrmittelnde Abbildung] 
kehren also durch Lallemand nach Frankreich, yon wo sie unter Cassini 
ausgingen, zurück) Tgl. ^). Die z- Achsen der 6 Systeme haben je 2S(=:1,8**) 
Abstand der geographischen Längen; LängenTcrzerrung dann nicht über 7 cm 
pro km in der Richtung NS an den Grenzen der einzelnen Koordinatengebiete. 
Vgl. auch das Referat Ton Hammer in ^; die Bemerkung tou Jordan in ^^ 
dazu enthält sonderbare MifsTerständnisse,. die Ton Lallemand in ^ berichtigt 
werden. 

Ein wertToUer Beitrag zur „Polyederprojektion" tou Muller^^) bei der 
„Triangulation tou Sumatra" mag hier seine Stelle finden, weil er für den geo- 
dätischen Gebrauch (Landmessungskoordinaten) dieser Projektion das Erforder- 
liche gibt; Referat tou Hammer in 3^'). 

Zum Schlufs des Abschnittes, bei dem wir uns nun nicht länger aufhalten 
dürfen, sei noch an die neue Auflösung der „geodätischen Hauptaufgabe" durch 
Kummell in ^^ erinnert. Man pflegt so die Aufgabe zu bezeichnen : Ton einem 
nach Länge und Breite gegebenen Punkt der Ellipsoidoberfläche geht unter ge- 
gebenem Azimut der Bogen einer geodätischen Linie tou gegebener Länge aus ; 
gesucht Länge, Breite des Endpunkts und Endpunktaazimut der Linie; Um- 
kehrung: gegeben zwei Punkte auf der Ellipsoidoberfläche nach ihren geographi- 
schen Koordinaten Länge und Breite; gesucht die Länge und die Endpunkts- 
azimute der geodätischen Linie zwischen diesen zwei Punkten. 

Wenigstens angeführt (für die Anwendung einiger weniger Abbildungen in 
der Geodäsie, z. B. G aufs' sehe konische konforme Abbildung) sei noch das 
Werk Ton Ghandrikow über Höhere Geodäsie („Theorie der Erdfigur ")3U) 
und ferner der Aufsatz tou Maffiotti über die Projektionssysteme in den 
modernen Katastervermessnngen in ^, endlich die Notiz Ton Schulze Über 
das Koordinatensystem des Herzogtums Anhalt in ^^. 



Z. f.Vermess. 1899. 162—76. — ^^) Ebenda 1898, 33—43. 417—32. — 
9») Ebenda 1900. — 399) Ebenda 1898, 6—14. 86. — ^) Ebenda 18»8, 
169—72. — »1) Ebenda 1898, 217—28. — «») Ebenda 1898, 613—23. — 
^ Astron. Nachr. Nr. 3512 (Bd. CXLVII), 125—42; Ref. Haack in PM 1900, 
LB 19. — 90*) Astron. Nachr. Nr. 3522; Tgl. meine Bemerkung in Nr. 3531. — 
^ Procös-Terbauz der franz. Kommission für die Erneuerung des Katasters, 
Heft 6, Paris 1898, S. 230. — «») Z. f. Instr. 1899, 328—24. — W) z. f. Ver- 
mess. 1899, Heft 2. — ^) Ebenda 1899. — 809) Triang. Tan Sumatra, Goördi- 
naten der Driehoekspunten , Bataria 1900. — 809a) PM 1901, LB 190. — 
BIO) Beport ü. S. Coast and Geod. SurTey 1895/96 (Wash. 1897), 293—308. — 
»1) Kiew 1900. — »W) RIt. di Topografia XII (1899/1900), Nr. 12; XIII 
(1900/01), Nr. 1 flf. — 818) AUg. Vermess. Nachr. XII (1900), 82 ff. 
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4, WeUkarte und »onsUgeB IfUernaUonal-Eartoffraphüehes. 

Die Idee der „Weltkarte" hat in den letzten Jahren doch wohl 
mehr als „Achtangeerfolge"^^^) davon getragen. 

Die Notiz yon Greim über die Weltkarte in ^^) enthält nichts Neues. Der 
Widerstand einiger deutscher Professoren (vgl. GJb. XX, 445) gegen den ganzen 
Plan jetzt noch ist einigermafsen auffallend; die Berufung darauf, dafs zu grolse 
Teile der Erdoberflache noch nicht genügend kartographisch aufgenommen seien» 
Terliert ja von Jahr zu Jahr, yon Monat zu Monat an Stichhaltigkeit, und mit 
den am wenigsten bekannten Landern wird man eben nicht beginnen. Wenn 
Supan überzeugt ist, dafs es beim Entwurf bleiben wird, so spricht schon das 
Folgende gegen seine Überzeugung. Zu den Verhandlungen in Berlin 1899 über 
die Sache vgl. (bis zum Erscheinen des Werks Über den Kongrefs) yorlfiufig z. B. 
-das Beferat yon ühlig in ^^^); es soll zuerst der Netzentwurf ausgearbeitet wer- 
-den (Diskussion Wagver, Matzat, Darbishire u. s. f.). Dafs dabei keine 
andere Entwurfsart als die „polyedrische** oder die „poly zonale'* in Betracht 
kommen kann, bedarf wohl nachgerade keiner Diskussion mehr. Die einstimmige 
Besolution des Kongresses lautet dahin, dafs die Herstellung der Erdkarte in 
1 : 1 Mill. nützlich und wünschenswert sei. Über das zugrundzulegende Ellipsoid 
ist wie es scheint, nichts beschlossen worden; der Eeferent möchte das mit der 

grofsen Halbaze 6378,0 km und der BeaseT sehen Abplattung ^ empfehlen. 

Für die Weltkarte in 1 : 1 Mill. hat sich nicht nur praktisch das indische 
Yermessungsarat durch den Entwurf zu der künftigen tfbersichtskarte yon Indien 
ausgesprochen (ygl. ^; (der angegebene runde Mafsstab statt eines der sonst auf 
englischen Karten üblichen, wie denn aueh zuerst für diese Karte der Mafsstab yon 
16 miles =» 1 inch [1:1013800] beabsichtigt war; dagegen ist dann freilich, 
damit den englischen Gewohnheiten nichts yergeben wird, der Mafsstab der 2. Aufl. 
(1898) der Karte der Malayenhalbinsel , der in 1. Aufl. 1887 1 : 500000 war, au 
8 miles = 1 inch [1 : 506900] gewählt worden (ygl. s. B. Barich in ^% wo- 
bei die Blatter durch Gradnetzlinien in den schon är die Weltkarte befürworteten 
Abstanden angenommen sind, sondern es ist auch der Senrice g^ogr. de l'Arm^e 
(Paris) praktisch für die Sache eingetreten, indem er die ersten Blatter einer 
(offenbar auf die ganze Erdoberfliche auszudehnenden) Karte in 1:1 Mill. yon 
Asien und yon Ameriica herausgegeben hat 318) (die gleichseitig erschienenen Blätter 
yon der Balkanhalbinsel und yon Kleinasien, ebenfalls in 1 : 1 Mill., gehören nicht 
in den Rahmen der Welt-Gradabteilungakarte) ; ebenfalls mit alter Gradeinteilung, 
je 4^ Breiten-, 6^ Längendifferens umfassend, dem längst bekannten Entwurf der 
Weltkarte entsprechend. Ich will hier auf den Inhalt gar nicht eingehen (ob ge- 
nügend durchgearbeitet und ob genügende Benutzung alles yorhandenen Materials), 
sondern nur auf die Thatsache hinweisen. Vgl. zu dieser französischen Karte be- 
sondere „la Garte au million^me du Seryice g^ogr. de TArmöe" in ^^% femer die 
Notiz in ^^), sodann Habenicht in ^^) (Idee und Ausführung anerkannt). Nach 
4en mir selbst aus Asien und Amerika yorliegenden Blättern (durch die Güte des 
Generals Bassot) kann ich den Wunsch besserer Projektions wähl nicht unter- 
drücken: warum den Rahmen geradlinig -trapezförmig begrenzen, wenn mit so 
wenig Mehrarbeit die schlechten Winkel in den Ecken der Kartenblätter yerbessert 
werden können? 

Die sonstigen kartographischen Beschlüsse des Berliner Eon- 

gresses werden gewifs ungeteilten Beifall finden ; sie seien hier kurz 

angedeutet : 

Das alte Projekt des yor kurzer Zeit yerstorbenen Generals y. Tille über 
die Vereinigung der amtlichen kartographischen Stellen der einzelnen Länder and 



8W) Supan in PM 1899, 288—89. — ««) Glob. LXXVI (1899), Nr. 17. — 
2W) GZ 1900, 106—111. — »7) PM 1900, LB 886. — »>») Paris, gegen Ende 

1899. — «l«) AnnGiogr 1900, Nr. 44. — »») CR CXXX, S. 1577. — »l) PM 

1900, 47. 
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sonstigen herrorragenden kartographischen Anstalten scheint Gestalt annehmen 
zn wollen („Association cartogr. internationale" wird ffir zweckmafsig erachtet). — 
Die internationale Transskriptionsfrage liegt anlserhalb des Rahmens dieses Be- 
richts. 

Dafs auf allen Karten künftig das Datnm des Abschlusses der Bedaktioa 
oder das der Aasgabe nicht fehlen soll, sollte eigentlich selbstyerstSndlich sein. 

Dais femer auf allen Karten (auch z. B. den englischen statt 1 inch ^ 1 mile, 
1 inch "»10 miles &c.) der Maisstab in der Form l:x stehen soll, ist ebenso 
zu begrüfsen (merkwürdig ist, dafs der Kongreüs nicht zugleich auch den Wunsch, 
ausgesprochen hat, es möchten auf allen Karten die KilometermafsstSbe, die beim 
Auftragen benutzt sind, in zwei zu einander senkrechten Richtungen [und an 
mindestens zwei Stellen der Karte], aufgetragen und mit abgedruckt werden). 

Endlich wäre höchst erwünscht, dafs in der That endlich die Mafsyereinheit- 
lichung in der Kartographie durchgeführt würde: die Grade des Wärmemessers 
kommen ja nur für die physikalische Geographie in Betracht, sind aber doeh auch 
hier zu nennen; denn hier wie Überall in der Wissenschaft sollte in der That 
„doppeltes Mafs*' als „unhaltbarer Zustand*' gelten^, und es wSre an der Zeit^ 
dafs das englisch-amerikanisch-russische LSngenmafs nicht nur aus den Barometer- 
ablesuDgen und Ton den Isobaren, sondern auch yon den Hohenangaben in den 
Karten yerschwinden würde. Es ist erfreulich, dafs ein dahin gehender Antrag^ 
von englischer Seite ausging (Mi 11). In Nordamerika yiel mehr als in England 
wird in wissenschaftlichen, z. B. geodätischen Veröffentlichungen (s. z. B. ^)) schon 
jetzt stets das Metermafs gebraucht. Zum internationalen Geographen-Kongrels in 
Berlin vgl. auch aufser den bereits angeführten Referaten in PM und GZ den 
Bericht in «S). 

5, Globen u. s. f. 

Über den yon E. Reclus geplanten grolsen Erdglobns (GJb. XY, 445) ygU 
noch 824) (ausführlich) und ^), 

Auf dem Meeting der Brit. Assoc. yon 1898 wurde yon Reclus abermala 
das Projekt des Globus in 1 : 500000 zur Sprache gebracht (GJb. XX, 445). Dio^ 
einzelnen Stücke der Oberflache dieses Globus, der besonders genau das Relief der 
Erdoberfläche geben soll, würden nach seiner Ansicht die besten Reliefkarten yor- 
stellen. Es ist aber zu befürchten, dafs mit Reliefs in einem so kleinen Mafs- 
stab (so riesig der Mafsstab für den Globus ist) sehr wenig zu beginnen ist (ygl. 
darüber III, 5). Sir Richard Temple hat die Möglichkeit der Ausführung 
des Werks anerkannt, und es ist yon der Sektion E der Brit. Assoo. ein be- 
sondres Komitee eingesetzt worden, das dieses Werk studieren und darüber 
berichten soll. 

Wesen und Zweck des B r es sac' sehen Projekts „Globe des explorateurs " ^, 
wo yom Mittelpunkt aus (?) die Erdoberfläche überblickt werden soll, ist mir 
nicht klar geworden. 

Vor der Geographischen Gesellschaft in London hat ferner Reclus einen 
Vortrag gehalten über Sphärographie, die nach dem Verfasser zum grofsen 
Teil an Stelle der Kartographie treten sollte^), ygl. auch die Notiz in >^). Die 
Sphärographie sei hinter der Kartographie zurückgeblieben ; die (Wissenschaft der ?> 
Erdbeschreibung würde aber grofse Fortschritte machen, ja eine ganze Umwälzung 
erfahren, wenn man in allen Darstellungen und im Unterricht sich an das sphä- 
rische Vorbild hielte, d. h. mit dem Globus oder mit gewölbten Flächen arbeitete. 
Auf dem Riesenglobus in 1 : 100000 könnte man noch Höhenunterschiede yon 50 m 
darstellen. Die Zeit für eine solche Darstellung der ganzen Erde sei gekommen. 
Reclus ist bekanntlich ein Enthusiast und sieht seine neueste Sache wieder ein- 
mal offenbar zu rosig an, unterschätzt auch bei weitem, was durch die kartogra- 
phische Darstellung auf ebener Fläche geleistet werden kann. Wenn es ferner 
schwer ist, Karten auf dem Laufenden zu erhalten, so wachsen die Schwierig- 
st) Supan in PM 1900, LB 1. — M») Natura (London) LX (1899), 632— 
€34 (Nr. 1565). — »4) Qj igeg, n, 401—6 (Diskussion 406—9). — «») DGBl. 
1898 (XXI), 151—61. — 8») BSGComm. Paris 1898 (XX), 220. — W) GJ XII^ 
Nr. 4. — 328) GZ IV, 653. 



HilfBinittel sor Zeichnong Ton Netzentwurf und Sitnatioii. 41 

keitoD, wenn dieser Biesenglobas oder die nach ihm herinetellenden Reliefkarten 
„immerfort nach den neniten Entdeeknngen und Aufnahmen Terbessert'* werden 
sollen. 

Erwähnt sei hier wenigstens auch noch die Arbeit Ton Fforini Aber die in 
Italien Torhandenen £rd- und Himmelsgloben (Sfere terrestri e celeeti di antore 
italiani &c ^, obglMch sie eigentlich rein antiquarisch ist (und nur bis ins 
18. Jahrhundert geht), weil doch auch gelegentlich methodische Bemerkungen 
gemacht sind (über die Genauigkeit der Globusstreifen; Tgl. auch den Passus über 
Glarean's „De inducendo papyro in globo"}* ^^^ nennen aber darf ich hier 
den Mondglobus (oder besser Halbglobus, da wir ja nur die Hälfte der Mond- 
oberflache einigermalsen kennen lernen können) tou 19 feet »= 5^3 m Durch- 
messer, der im Field Columbian Museum in Chicago sich befindet (nach den Karten 
Ton Beer-MSdler und Jul. Schmidt in 5 Jahren hergestellt Ton Schmidt- 
Dickert, durch die Generosität TonL.W. Reese ermöglicht)^. — Der grofse 
Himmelsglobus der Pariser Ausstellung 1900 war eine Spielerei; ein glisemer 
Himmelsglobus für Unterrichtsswecke yon Sohlberg in Strengnas soll auf dem 
internationalen Geographen -Kongrefs in Berlin 1899 Torgeieigt worden sein; das 
Calo-Tellurium yon Michalitschke^^)^ führt uns zur mathematischen 
Geographie in I zurück und mag so den Abschnitt II beschließen. 



III. Zeichnung der Karten, besonders Darstellung der Boden- 
formen. Auch kartographische Darstellung besondrer geo- 
graphischer Verhältnisse. Beliefs. 

Zur Einleitung und als captatio benevolentiae des Lesers und 
meines Nachfolgers mache ich darauf aufmerksam, dafs ich hier im 
Interesse der Raumersparnis mich kurz fassen will und muls und 
vieles nur aus diesem Grunde weglasse, nicht weil es mir unbe- 
kannt geblieben wäre oder an sich unwichtig erscheinen würde. 

1. Hilfsmittel wr Zeichnung des Netzentwurfs und der Situatum, 

Zum Zeichnen Ton Kreisbögen für die Parallelkreise normaler konischer u. s. f. 
Abbildungen, soweit die Halbmesser dieser Bögen diese direkte Zeichnung su- 
lassen, ist eine glftckliche Idee eines Stangenzirkels su erwähnen, den NeuhÖfer 
And Sohn in Wien ausführen^; der Kreismittelpunkt wird nicht durchgestochen, 
sondern durch Markencentrierung mit Pol-(? Mittelpunkts-)gewicht bezeichnet. 

Zum Auftragen von Bögen gegebener Lange auf gezeichneten Kreisbögen tou 
gegebenen Halbmessern (ebenfalls bei konischen, polykonischen, unechtkonischen 
Abbildungen stets wiederkehrend) hat Hammer eine sehr einfache Methode ange- 
geben, die jenes Auftragen durch das Einlegen der Sehne ersetzt, also auf den 
Unterschied zwischen Bogenlänge und Sehnenlänge begründet ist. Dafs solche 
Verfahren in den Lehrbüchern u. s. f. nirgends mitgeteilt und bis jetzt nirgends 
angewendet werden, spricht nicht für den praktischen Sinn der „Praktiker"; die 

Tafel der k, die in ^ bis zu — «» 1,00 mit dem Interrall 0,01 angegeben ist, 

reicht für alle praktischen Bedürfnisse ans. 

Zum Auftragen berechneter (nicht zu konstruierender) Netze werden die Hilfs- 
mittel zum Absetzen rechtwinkliger Koordinaten und von Polarkoordinaten noch 
fortwährend vermehrt; ich kann hier nicht alle NeueruDgen dieser Art aufzählen, 
und yerweise z. B. auf die Zusammenstellung yon St ei ff in 3^), wo übrigens 



3») Rom 1899. — MO) Notiz mit Abbild, in Nature (London) LX, 8. 134 
(Nr. 1545). — 331) Prag 1898. — 8«) Ref. Hammer in PM 1899, LB 572. — 
^ Prospekt yon den Genannten; Instrument in geod. Sammlung techn. Hochsch. 
Stuttgart. — 334) PM 1900, Heft 2. -> 336) Geometerkalender tou Schiebach, 
Stuttgart (diese Zusammenstellung seit 1900). 
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wichtige Apparate Übersehen sind (bei Polarkoordinaten i. B. Schwind^ und 
Tiele andre), während andre nralte mit sonderbaren „ Autor "namen angeführt 
werden (z. B. in derselben Abteilang Halbkreis-Transporteur „Ton Weitbrecht "). 

Die Pantographen zur Reduktion in kleinere Langenmafsstäbe, die man bei 
der Zeichnung der Situation von Karten yielüach braucht, und die besonders 
Ton Coradi in guter Ausführung hergestellt werden (OJb. XX, 447/448; Tgl. 
auch unten in lY) sind um ein amerikanisches Instrument* ( — die Engländer 
bleiben bekanntlich bei Pantagraph — ) yerroehrt worden Ton Oleaves, ttber dessen 
Brauchbarkeit ich aber kein Urteil habe^. 

Von Wichtigkeit für ähnliche Zwecke, bei denen die Photographie eine immer 
gröfsere Rolle spielt (vgl. z. B. auch die Notiz von Hatt über die hydrographische 
Karte der Küsten von Korsika in ^), bei Terschiedenem Papiereingang in rerschie- 
denen Richtungen und selbst bei stark io den Winkeln verzerrten Netzmasohen von 
kartographischen Netzen kann ohne Zweifel werden das Anamorphot- Objektiv von 
B. Zeifs, vgl. z. B. 



2. Darstellung des KartenlnldSf besonders der Bodenfarmen. 

Über Schriften und besondre Zeichen (für Wohnstätten, Kom- 
munikationen , Bodenbedeckong und Bodenbenützung , Einzelheiten) 
topographischer Karten , also auf Darstellungen in grofsen 
Mafsstäben, geben aufser besondren Werken über Topographie und 
über topographisches Zeichnen, von deren Aufzählung hier keine 
Rede sein kann, bekanntlich besondre Zeichenerklärungen oder 
„Schlüssel^ Auskunft, deren jedes amtliche topographische Karten- 
werk eine zusammen mit den Blättern der Karte liefert, ebenso 
die an die offiziellen Vorbilder sich anlehnenden Veröffentlichungen, 
deren Zahl Legion ist und die zugleich auch meist Notizen und 
Erläuterungen über die Darstellung der Bodenformen bringen. 

Als Beispiele für deutsche Karten führe ich von solchen offizidsen Er- 
läuterungen an die Vorlagen von Hauptmann Glück (für die preufsischen Mefs- 
tischblfitter 1:25000)^), den Grundrifs der Feldkunde von StavenhagenS^^) 
(für alle preufsischen Karten), den Leitfaden für den Unterricht in der Feldkunde 
(u. a. Planzeichnen) an den preufsischen Kriegsschulen^^) (Qelandedarstellung be- 
vorzugt); für die bayrischen Karten das umfangreich illustrierte, insbesondere 
auch auf die Aufnahme der topographischen Karten etwas einü'etende Werk 
von Heller Über die Herstellung der Karten des Kgl. bayrischen topographischen 
Bureaus ^3). Für Württemberg die bereits in ^ genannte Neuauflage des Titel- 
blatts der (viel zu langsam vorschreitenden!) Karte in 1:26000. Für oster- 
reichische Karten aufser den zahlreichen und meist guten Aufsätzen in ^*^) 
(wo z. B. HÜbTs Arbeit über Kartenzeichnung und Kartenreproduktion hervor- 
ragt), z. B Werke von v. Reitzner, z. B. seine Hilfstafeln für Plan- und 
Kartenlesen ^ u. s. f. Vgl. auch die Zusammenstellung der neuern Litteratnr 
der „Topographie" in diesem Sinn bei Hammer in ^, die freilich für die 
letzten 2 Jahre sehr der Vervollständigung bedürfen würde. Über die Schriften 
auf topographischen Karten (besonders franzosischen) vgl. auch Perrin in ^7)« 
das Werk von Laussedat I. Bd.^) ist auch hier zu nennen (über die topo- 
graphische Zeichnung s. ebenda, S. 421—441, vgl. übrigens unten); auoh Ber- 
thaut ist hauptsächlich erst unten zu nennen. Die kürzlich in Deutschland 

^ Mechaniker Miller, Innsbruck. — ^) American Machinist XXI, 573 — 
Ö75. — 888) CR CXXVII (1898), 602. — 8») Mechaniker (Berlin) 1899, Nr. 9. — 
840) 2. Aufl. Stuttgart o. J. (1899). — 841) 2. Aufl. Berlin 1898. — 842) 10. Aufl. 
Berlin 1899. — 843) Münohen 1900. •— 844) Mitt. MU.-Geogr. Inst. Wien XYU 
(Wien 1898) ; XVIII (Wien 1899). — 846) g. Aufl. Wien 1897. — 8W) Qjb. XXII, 
78 u. 99—100. — 847) Bull. 80c. Top. France XXI (1897), 42—46. — 
8^) Recherches sur les Instruments .... topographiques, Paris 1898. 
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wieder «ngezeig;te Schrift Ton Andr6 fiber (englisches) y,Plan tnd Map Drawing'^ 
ist keine Neuauflage^; m amerikanisehen Karten s. auch Beed, „Topo- 
graphieal Drawing^. 

Auf den Ausdruck der Boden formen ( — „Terrainzeich- 
Dung" ; wenn es doch ein Fremdwort sein soll, wäre vielleicht am 
besten Morphographie oder Morphographik, obgleich auch 
dieses Wort wie Geländezeichnung mehr sagt, als mit „Ter- 
rainzeichnung'^ gesagt werden soll: Morphographik würde zugleich 
die Situation mit umfassen, Oelandezeichnung umfaist zu- 
gleich noch die Boden bedeckung (Wald, offenes Land &c.); auch 
Orographik ginge an — ) auf topographischen Karten 
einzugehen, ist kaum mehr möglich, ohne auch über die für die 
Touristik bestimmten Karten zu sprechen. Sicherlich wird, dem 
,iZug der Zeit" folgend, die Touristik überhaupt bald mit dem An- 
spruch auftreten, als „Wissenschaft'' angesehen zu werden. 

leh will sogar mit diesen Kartenwerken« die nur nicht immer und immer 
wieder mit Karten für wissenschaftliche Zwecke yermengt und yerwechselt werden 
sollten , und die sum gröfsten Teil die Schuld an der „schiefen Beleuchtung ** 
tragen, in die das topographische Kartenwesen yielfach gerückt wird, beginnen. 
Wenn man diese Karten auf den richtigen Platz beschränkt und nicht rerlangt, 
dafs man sie für wissenschaftlich besser, d. h. richtiger, oder auch nur für alle 
Kreise als „ansohaulicher** erklire, wird man sie ja gewähren lassen kSnnen. 
Zu der gansen Touristenkartensache (aueh über die Darstellung der Bodeoformen 
hinaus und auf die topographischen Landeskarten neben den Spesialtouristenkarten 
eingehend) Tgl. den Aufsatz von Koppe über die neuere Entwickelung der Topo- 
graphie in ^. — Von grSfster Wichtigkeit und „ aktuellem *' Interesse, auch für 
die Touristenbeleuchtung, ist die Geschichte der QelSndedarstellung auf den amt- 
lichen französischen Karten, die Berthant in seinem zweibändigen Werk über die 
Garte de France (schon in ^^ erwähnt)^ gegeben hat: schiefe oder senkrechte 
Beleuchtung, Memoire von Bonne I, 821: Kampf der HorisontalkurTcn und 
Schraffen besonders II, 49 — 52, 65—66; Beispiel der Ausführung der künftigen 
Karte tou Frankreich 1 : 50000 in 5 Farben II, 344. 

Zwei süddeutsche GebirgsTcreine lassen gegenwärtig neue Karten, je 
in 1:50000, herstellen, der „Vogesenklub " (Lokalpresse : „überaus wertroUes 
Kartenwerk**; „eine der schdnsten Karten überhaupt*'; „klarste Darstellung**) 
und der „Württembergische SchwarzwaldTcrein ** (ebenso: „prächtige Karte**, „un- 
▼ergleichlich plastisch** &c. &e.). Selbstyerständlich bilden in beiden Fällen die 
amtlichen Blätter in 1:25000 die „ Grundlage *^ Beide Karten verwenden neben 
den Höhenlinien (dort^ 50 m, hier^ 20 m) Schummertöne für die Neigungen, 
dort (Ausführung tou Flemming in Glogau) mit schiefer, hier (Petters in Stutt- 
gart) im wesentlichen mit senkrechter „Beleuchtung** (aber in beiden Fällen yiel- 
fach mit Anbringung der Töne, wo sie nicht gerechtfertigt sind, mit grofser 
Willkflrlichkeit) ; auf beiden Karten sind Gewässer blau, beide sind ziemlich an- 
sprechend (nur auf der elsäfsischen unschöner Waldton, auf der württembergischen 
Tielleicht auch der Wald besser durch grünen Ton als durch die schwarze Signatur 
zu bezeichnen), nicht zu bunt; auf der .Vogesenkarte besonders die Wege (der 
Bestimmung entsprechend, stark herausgehoben u. s. f. — Die neue Übersichts- 
karte des gröfsten süddeutschen GebirgsTcreins, des Schwäbischen Albvereins, hat 
wesentlich kleinern Mafsstab, 1 : 150000, und enthält für diesen MaCsstab zuviel 
(Bodenformen durch Horizontal kurven mit Schummerton, der aber die Lesbar- 
keit rasch aufhebt)^. Dafs man auch mit einfachen Mitteln noch Brauch- 
bares für „Touristeoikarten'* leisten kann, zeigen andre („Umgebungs-**) Karten 

Stt) London 1891. — »O) 4. Aufl. New York 1898. — 851) Prometheus IX 
(1898), Nr. 32—34. -- 8«) 2 Bde. Paris 1899. — 8M) Vor mir liegt : Blatt XVI, 
Kajsersberg— München. — SM) Ebenso: Blatt 3, WUdbad— Calw. — 866) Württ. 
Statist. Landesamt. 
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derselben kartographisclien Anstalt (Kgl. Statistisches Landesamt in 8tnttgart)v 
s. B. die neuen BlStter der Umgebung Ton Balingen - Heehingen , 1:50000^ 
(einfacher Überdruck aus dem topographischen Atlas des Königreichs Württemberg, 
mit Schraffen ohne Kurven aber mit siemlich vielen Höheniahlen, was zu diesem 
Zweck völlig genügt, und mit blauen Druck des GewSssernetzes) und die üm- 
gebungskarte 1: 100000 von Gaildorf^) (einfacher Überdruck aus der Beichs- 
karte, schwarz mit blauem Gewässernetz, Schraffierung mit Höhenzahlen; es ist 
nur ein grüner Waldton aufgedruckt, das Ganze aber genfigend deutlich und im 
einzelnen noch genügend lesbar. 

Dafs in der That für die gewöhnlichen Zwecke, bei denen auf der Karte keine 
Neigungsmessungen und dgl. erforderlich sind, die Schraffierung mit senk- 
rechter „Beleuchtung'* mit reichlich eingeschriebenen Höhensahlen für Mafsstabe 
1 : 100000 u. dgl. genfigt , zeigen die Blätter der Beichskarte aufs beste. Je 
gröfser allerdings der Mafastab der Karte wird, desto mehr häufen sich die Fälle, 
in denen man die Karte auch zur Ablesung der Höhenunterschiede beliebiger 
Punkte, d. h. also Höhenlinien, braucht. Je kleiner auf der andern Seite der 
Mafsstab wird, desto weniger können im allgemeinen die Höhenlinien die fein er & 
Formen der Bodenoberfläche „zum Ausdruck bringen", wenn sie auch sonst oft 
auch für diese FäUe nicht zu entbehren sind: z. B. ist für den sanften Anstieg 
einer wenig modellierten Hochfläche durch Schraffen überhaupt kein Ausdruck 
möglich. Wer Blätter der Beichskarte , 1 : 100000 , in der neuen Ausgabe mit 
braunen Schraffen (im ganzen also dreifarbig) gesehen hat, wird in der That 
in Beziehung auf Deutlichkeit und Schärfe des Ausdrucks der Bodenformen für 
diesen Mafsstab für allgemeine Zwecke kaum mehr verlangen. Vgl. auch ^), 
femer Stavenhagen^: Beichskarte in 1:100000 entspricht den ,, höchsten 
Anforderungen '* an Klarheit, Richtigkeit, Eleganz der Geländezeichnung. Wie 
weit wir aber von Verständigung über kartographisch -topographische Haupt- 
fragen entfernt sind, besonders für kleinere Mafsstabe, zeigen Urteile über die 
neue, im Erscheinen begriffene „Topographische Übersichtskarte" des Deutschen 
Reichs in 1 : 200000 (Gradabteilnngskarte, Bergformen nur durch Höhenlinien), 
von der 1899 die ersten Blätter erschienen^; z. B. rühmt Scherrer 
in ^^) im Vergleich mit den Schraffen der Reichskarte die „bedeutend gröfsere 
Klarheit** auch ,,im dunkelsten Höhenschichtengelände " (?), während Staven- 
hagen (a. ö. a. 0.) ausdrücklich beklagt, dafs die Bodenformen nicht durch 
Schraffen angegeben seien. Ich mufs gestehen, dafs mir die Höhenlinien dieser 
Karte (dreifarbig, schwarz, blau, rotbraun) deshalb nicht gefallen, weil sie (im 
Mittelgebirge) nur als Horizontalschraffen dienen, aber nicht gelesen werden 
können: ich erfreue mich sehr scharfer Augen, aber ohne Lupe kann ich die 
Linien auf dem Blatt Strafsburg in der SO-Ecke (im Schwarswald) nicht lesen. 

Auch die Urteile über den Versuch des ebenfalls kürzlich f Pauliny (ich 
beklage, dafs ich Arbeiten von so vielen Verstorbenen anzeigen mufs; der Tod 
hat in den letzten Jahren eine schreckliche Ernte unter den Förderern der Karte* 
graphie und Topographie gehalten: Fiorini, Saija in Italien; Jordan, Kaupert bei 
uns ; Pauliny in Österreich ; Barbier u. a. in Frankreich ; TUlo und Strelbitzki in 
Rufsland), der Morphographik durch die Zeichnung der Höhenlinien selbst „Körper 
zu geben ** ( — ein bedeutender Kartograph in Österreich hat vor einigen Jahrsehnten 
behauptet, Horizontalkurven allein erinnern ihn an eine Krinoline — ) ist im 
wesentlichen vorläufig als mifslungen zu bezeichnen; ich kann trotz Benesch, vgl. 
neben GJb. XX, 451, auch desselben Verfassers Note in ^, trotz Friedrichsen 
in ^ („wirkungsvoll**) und trotz andrer, beim Anblick der gedruckten 
Karte der Razalp^ nicht umhin so zu sagen, ohne damit das Prinzip als nicht 
lebensfähig bezeichnen zu wollen. VgL auch die Besprechung von Habenicht 
in ^, wo zwar jede „plastisch wirkende Manier in schräger Beleuchtung mit 
Höhenlinien freudig** begrüfst, die Pauliny'sche Karte aber abgelehnt wird. 

356) Stuttgart 1901. — 867) Stuttgart 1901. — »») GZ 1899, 596. — 
8W) a. 0. a. 0., vgl. oben Anm. Nr. 287), — seo) Karte nach dem Entwurf von f 
Kaupert; vor mir liegen die Blätter Metz und Strafsburg. — ^ei) p]^ 1900, 
LB 319. — 362) MDÖAV 1898, 239—40. — »») GZ 1899, 162. — 3W) 1 : 87500, 
Wien 1898. — 8«) PM 1899, LB 98. 
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Wir sind mit dieser Karte ins Hochgebirge hineingekommen, wo 

natargemäfs der Kampf der Meinungen über die Art der Darstellung 

der Bodenformen am heftigsten getobt hat und tobt. 

Senkrechte „Beleuchtang** nnd schiefe y,Beleachtang'' sind auch in der dies- 
maligen Berichtszeit hochgehalten worden, jene s. B. von OberhummerS^ (Vor- 
trag auf dem Geographenkongrels in Berlin, ziemlich umfassende Zasammenstellung 
ohne £ntwicklang neuer Gesichtspunkte), yon Hammer3>7) q. g., diese yon 
Habenichts^) u. a. (wer wirklich „stereoskopisch^ im Sinn ron Habenicht 
sehen kann, sieht eben auch auf einer reinen HohenkurTcnkarte mehr als andre; 
wer das nicht kann, den hilft auch alle „Beleuchtung*' nicht viel). Ich werde 
jedoch, entgegen meiner im GJb. XX angedeuteten Absicht, hier nicht n&her auf 
die Sache eingehen, da eine ziemlich umfangreiche Zosammenstellnng der Arbeiten 
der letzten Jahre yorliegt in ^, die sich yielfach nicht auf die ihrem Titel entf 
sprechenden Alpenkarten beschränkt. Ich beschranke mich auf nochmalige Her- 
Torhebung der Unnatur lichkeit ^egen der Beanstandung dieses Worts) des 
Lichteinfalls yon Norden her bei schiefer Beleuchtung statt yon S oder 8W oder 
SO und yerweise in dieser Beziehung auch nochmals auf die Ansicht yon Heim 
(in der Beschreibung der „Fahrt der Wega über Alpen und Jura"'^; Auszug 
der hier in Betracht kommenden Stelle auch in ^^). Ich möchte nicht ganz und 
far jeden Fall soweit gehen, wie ein englischer Kritiker des bekannten Werks 
yon Laussedat (ygl. ^ (der sich im ganzen zu Gunsten der schiefen Be- 
leuchtung ausspricht): jener Kritiker findet nämlich^, dafs „streng shade*' ein 
f&r allemal „steep decliyity" bedeute und dafs, wenn „it is used for artistie 
effect only it must lose its proper cartographic significanee. It cannot be made 
to answer both purposes'*. Denn man hat doch in der That schon both purposes 
damit gedient (Meister wie Yogel sogar auf derselben Karte, allerdings in 
kleinem als den hier betrachteten Mabstiben: senkrechte Beleuchtung für das 
Mittelgebirge, schiefe fürs Hochgebirge). Aber richtig ist, dais man ganz unwill- 
kürlich und gewohnheitsmafsig den dunklen Hang als den steilem ansieht, dafs 
der Lichteinfall die dayon getroffenen Hänge yerfiacht, dafs z. B. eine richtige 
Darstellung des „Gebirge** der Schwäbischen Alb (Steilabfall eines Plateaus gegen 
NW) mit dem beliebten Licht aus NW einfach unmöglich ist; und unzweifelhaft 
ist wohl jedem Mathematiker und Geodäten, dafs das wirkliche und yoUständige 
Lesen einer Karte mit schiefer Beleuchtung schwieriger ist, mehr Arbeit er- 
fordert, als einer Karte mit senitaler Beleuchtung. Man nehme sich doch in der 
That einmal selbst die kleine Mühe, sich an einem Stück einer Höhenknryen- 
karte einen Geländeabschnitt mit Weingärten auf der Südseite des Berges, Wald 
auf der Nordseite, den Lichteinfall yon NW und dann yon S zu wählen, um sich 
yon der Unnatürlichkeit der ersten Annahme zu überzeugen. Wenn gar 
yoUends die Berge Schlagschatten werfen, wie auf I m f e 1 d 's Montblanc-Karte 
yon 1896, so sollte man sich diese Schlagschatten doch yon der Sonne im S 
hergestellt denken, nicht durch eine künstliche Lichtquelle im N. Wenn übrigens 
Penck a. a. 0. sagt, daÜB eine den „strengsten geodätischen Anforderungen ge- 
nügende Wiedergabe der Unebenheiten der Brdoberfläche noch keine Karte** sei, 
so ist dies doch wohl als Bedensart zu bezeichnen, wie denn yiele Sätze in 
Penck s Abhandlung zu wenig in die Tiefe gehen und zu yielerlei Interessen 
zu dienen suchen. — Kinigermafsen yoUständig ist die Geschichte der schwei- 
zerischen „BeUefkarten'^bewegung bei Penck betrachtet; ygl. über sie auch die 
Notiz yon Lochmann in ^. Nebenbei bemerkt ist in dem yor kurzem noch 
so reliefkartenfreudigen Jb. des Schweiz. A.-Klubs in den Bänden XXXIII und 
XXXIY^^) keine Karte, aulser einfachen Zusammenstellungen aus den reinen 
Hdhenschichtenblättera des Siegfried-Atlas zu finden. 



8M) Vortr. int. Geogr.-Kongr. Berlin 1899 (Sep.-A. 1900). — ^) Noch ein 
Wort zur „Terraindarstellung mit schiefer Beleuchtung**, PM 1898, Heft 3. — 
^) Ebenda. — ^ Penck über neue Alpenkarten in GZ 1899, 588. 631; 
1900, 325. 366 u. s. f. — 870) Basel 1900. — ^^) Z. Schulgeogr. (Wien) XXI, 
1900, 213—14. — W>) Nature (London) LIX, 1899, Nr. 1534, S. 482. — ^) Soc. 
Gtogr. Genöye (le Globe) Mimoires 1897, YIII. — ^^i) Bern 1898 u. 99. 
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Ich stelle hier Doch einige Notizen über neuere Karten ver- 
schiedenster Herkunft (ohne systematische Ordnung und ohne Be- 
schränkung auf das Hochgebirge oder auf bestiramte Mafsstäbe, die 
kleinen für Handkarten und Schulkarten ausgenommen), die in dieser 
oder jener Hinsicht charakteristisch für die Bodenformen sind, zu- 
sammen im Hinblick auf die Frage: senkrechte oder schiefe Be- 
leuchtung und sonstige Ausdrucksmittel. 

Die Kartenskiize von Tirah und UmgegODd Ton Holdich^^) hat sehiefe 
BeleachtuDg mit leichter SchnmmeruDg und „wirkt" nicht schlecht, aber sie wirkt 
unrichtig. Wenn Höhenlinien da sind, wird die schiefe Belenchtung fttr 
weniger sehSdlich erkl&rt, wenn aber die Zahlen an den Höhenlinien fehlen, so daüa 
sie fast nur Formlinien sind, so helfen sie nicht viel, Ygl. s. B. die Karte aar 
Fitigerald 'sehen Expedition auf den Aconcagua Ton W e 1 1 e r ^). Sind ander- 
seits nicht die Formen des Hanran trota der «flüchtigen Skizaierung Ton Debea in 
der Kartet (1:400000), jedem yolUg deutlich oder wiren sie durch schiefe» 
Licht aus NW deutlicher geworden? Ein andres schönes Beispiel daf&r, was 
sich mit einfachsten Mitteln ohne schiefe Beleuchtung erreichen ISfst, ist die Xarte- 
(yon Schweinfurt h) in grofsem Mafsstab fiber die römischen Granitsteinbrüch» 
am Mons ClaudianusST^. Durch einseitiges Licht aus NW, das den Absturs yom 
Rand des dem Djebel Falireh gegenüberliegenden Plateaus weife lassen wflrde, wire- 
die Darstellung nicht besser geworden. Das Natronthal auf Schweinfurth's- 
Karte^ (Schummerung mit Yertikallicht) wäre doch ebenfalls durch Licht au» 
NW nicht besser geworden: hier hatte sich im Gegenteil die UnfShigkeit der 
schiefen Beleuchtung, gerade eine Hohlform daraustellen , gliniend gezeigt. Die 
aufserordentlich einfache Darstellung der BodenoberflSche durch Formlinien (die 
noch nicht streng Höhenkurven sein können, weil dazu die Kenntnis der Höhen- 
TerhSltnisse des dargestellten Gebiets noch bei weitem nicht ausreicht) wird mit 
gutem Erfolg in mehreren deutschen Publikationen angewandt, so in der Z. Qs. E. 
Berlin (vgl. z. B. die Skizze zu Lauter bach's und Kerstiog's Reise im Kaiser 
Wilhelm-Land^), die doch gewifs jedem eine deutliche Vorstellung gibt) und 
besonders in den Mitt. Forsch. Gel. Deutsch. Schutsgeb. ^i) (9. hier s. B. die 
Karte 3 zu Herrmann's Aufnahmen^; sehr schön sind die neusten Karten 
derart zur deutsch-englischen Nyassa-Tanganyika-Grenzezpedition in ^ &c.). Die 
Formlinien und geschätzten Höhenkurven sind nur an passenden Stellen 
so dicht zu drangcD, dafs „ Horizontalschraffen *^ dadurch entstehen, ygl. z. B. bei 
Wilson^); auch die Karte yom Schire-Hochland yon Stotesbury und Wa- 
hid-Ali-Khan in ^ ist an yielen Stellen ganz hübsch und deutlich. Im 
Vergleich mit den vorhin genannten schönen deutschen Vorbildern für Terrain- 
skizsen erscheinen sonst hiufig aufserdeutsche, besonders englische, Terrainzeich- 
nungen für ähnliche Zwecke unbehilflieh ; warum z. B. die unschönen Schraifen 
und nicht leichte Schummerung oder Formlinien für die Kartenskizze der Umgebnng^ 
des Bangweolosees von Weatherley in^? Noch unbeholfener ist die amerika- 
nische Kartenskizze yon Mt. St Helens yon Leutn. EUiott (U. S. Army) in ^ 
und abermals unbeholfener, geradezu antiquarisch anmutend, ist z. B. die Terrain- 
zeiohnung auf der greisen Karte zum „Esbo^o hydrographico do Limpopo*' de» 
portug. SohifFsleut. A. de Andrea in ^: die Karte kann sich freilich darauf 
berufen, dafs sie nur hydrographischen Zwecken dienen wolle, aber eine so mühe- 
volle und doch ganz nichtssagende, ja unrichtige Darstellung, wie die der Monte» 
Langoaze und der Montes Munhönis ist doch mindestens auffallend ; und statt der 
Zeichnung auf der Kartenskizze von Hatcher^ wären einfache Kammlinien, 

Wo) GJ 1898, 11. — 876) Gj 1898, n. — «TT) z. d. Palast Vereins XXI (1898), 
Taf. 1. — aW) ZGsEBerlin 1897 (XXXII), Taf. 1. — «») Ebenda 1898 (XXXIH), 
Taf. 1. — w>) VhGsBBerlin 1897 (XXXIV), Taf. 1. — «i) Red. von v. Danokel- 
man. — «) XII (1899). — a») xill (1900). — »*) BuU. Am. G. Soc. XXIX 
(1897), 249. — W6) GJ 1899, L — 8») qj i898, U. — »7) Nat GMag. VIII (1897), 
PI. 31 zu S. 228. — 88B) Bol. Soc. G. Lisboa 1898. — ») Nat. GMag. VIII 
(1897), 311. 
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irie sie der alte Seydliti im Lehrbach leichnete, ganz enteehieden besser. Für 
Skiuen der in S80-4b8J aagedeateten Arten und ähnliche Zwecke genfigt Tielfach 
auch ein einfacher Wiechton allein, ?gl. s. B. die Terrainzeichnnog aof den Buttern 
der Deaen fransöiiachen Weltkarte 1 : 1 000 000 (s. Anm. ^ oder die Skisze 
eines Teils des Ala tan in ^ oder die Karte zu Darragon's Reise (1897) Ton 
Addis Abbeba nach Sogida in ^^), oder die Karte Ton Mayr zu den Aufnahmen 
TOD Laaterbacb, KerstiDg, Tsppenbeck (1896) im Hinterland der Astrolabebncht 
in ^ (mit z. T. seitlichem Licht , wihrend rertikale Beleuchtung dasselbe ge- 
leistet Ütte) ; überhaupt zeigen die bei ^ und in ^^) genannten Publikationen 
auch f&r diese Wischmanier yielfach gute Beispiele. Ich möchte hier aber noch- 
mals betonen, dafs, wo es sich um Vorstellung Tom Stufenanfbau eines Gebirge- 
itoeks oder einer Plateaulandschaft handelt, Höhenlinien oder farbige Höhenschichten 
nicht entbehrt werden können; was bitte z. B. Cviji^ zur Darstellung der wirk- 
lichen HöheuTerhaltnisse des Bilagebirgs in Bulgarien anders verwenden sollen, 
als farbige Hohenschichten ? ^. Vgl. auch die Darstellung von de Martonne 
Tom obem Nilgebiet in ^. Man darf aber auch nicht Tergessen, dafs zur Dar- 
itellaog mancher besondem Formen der Erdoberfläche, so ziemlich alles bisher 
angedeatete versagt. Insbesondre lassen sich ganz vertikal oder äufserst steil ab- 
fallende Wände im Qrnndrifs durch keines der bisher genannten Mittel „aus- 
drileken"; man kann zwar durch Felszeiohnung andeuten, dafs hier ein „Absturz** 
istf aber „darstellen** kann man ihn im Qrundrifs nicht. Z. B. ist der Gegen- 
uts iwischen den oft verhältnismäfsig sanften Böschungen der Aufsenwände eines 
Volkankegels und der Steilwand des Kraterhohlraums dureh die 200 feet- Höhen- 
linien auf 906) aneh in ^) wohl fttr viele nicht ganz genfigend deutlich, wenn 
aneh diese Höhenlinien fttr solche, die Karten wirklich lesen können, genfigen; 
und jedenfiills hätten die Anhänger der schiefen Beleuchtung, die gerade die Dar- 
itelluDg der Hohlformen in dieser Art so „ effektvoll *' finden, hier nichts als einen 
Milserfolg, denn der „Effekt'* wäre nur anf Kosten der Katurwahrheit zu erlangen. 
Irgend ein Bergturm mit fast senkrechten Wänden oder z. B. eine der Mesas 
in W der Union kann im Grundrifs fiberhaupt nicht „dargestellt** werden; vgl. 
I. B. die nichtssagende Kartenskizze mit Schraffen der Mesa encantada (Encbanted 
MeM) in New Mexico in der Notiz von Hodge, nach der Au&ahme von Pradt 
(1897) in 887); liier vor allem sind Ansichten, Darstellungen auf der vertikalen 
Bildebene der photographisohen Platte zur Ergänzung der Grundrifsdsrstellung 
der Karte nicht zu entbehren; man mufs zur vollständigen Darstellung solche 
Ansichten nur in gröfserer Zahl von verschiednen Seiten haben. Und diese ge- 
legentliche Notwendigkeit der Ergänzung des Grundrisses, er kann so gut ge- 
leichnet sein als er will, durch den Aufrifs, ffihrt manche auch immer wieder zu 
der Überlegung : weder Grund- noch AufrÜs, sondern „Vogelperspektive, schiefe 
Ansicht von oben**. Dafs man auf solchen Darstellungen im allgemeinen nicht 
Dessen kann, kommt ffir ihre Zwecke wenig in Betracht; das Ideal dieser An- 
licht von der topographischen Karte mfldsten manche Darstellungen in den Topo- 
graphien von Merian aus dem XVII. Jahrhundert sein; vgl. z. B., um in das 
klassische Land der Gebirgsdarstellung zurfiekzukehren, manche Darstellungen in 
der Topographie Helvetiens^, etwa Unterwaiden, wo nur der vordere Teil 
einigermafsen grundrifsmäfsig dargestellt ist, während Mittel- und Hintergrund 
mehr und mehr vom Grundrifs abweichen und in den Aufrifs ttbergehen. In 
nanehen Darstellungen aus dem XVII. Jahrh. ist auch der Grundrifs durchaus 
festgehalten, dagegen sind Gebäude und ähnliches im Aufrifs gegeben, vgl. z. B. ^. 
Siehe zu diesen Gemäldekarten und Kartengemälden auch die tibetanische Karte 
i& ^. Bekannt ist, daCs auch manche neue Darstellungen ähnlicher Art 
den Qrondrifs wieder preisgeben, wie z. B. Schauenburg's Atlas^^); ein 

3W) Isw. BusB. GGs. XXXIV (1898), Heft IV. — »i) CR SGParis 1898, 
Man. ^ 383) ZGsEBerlin 1898. Taf. 3, 4. — «») Ebenda 1898, Taf. 8. — 
**) Ebenda 1897, Taf. 8. — »6) Nat.GMag. VIII (Washington 1897), 38. — 
^ Diller: Crater Lake, Ann. Bep. Smithson. Inst, to July 1897, p. 369, PI. VI; 
vgl auch die kleine Darstellung auf Taf. I damit. — 887) Kat. GMag. VIII (1897), 
283. — M)Topogr. Helvetiae, 16Ö4. — 888) Hammer, Die Karten von Lindau u. 
Ton Wangen, Glob. 1897. — *00) GJ 1898, II, 568. — *oi) Lahr (Baden) 1893 u. ö. 
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Schweizer „Yolksatlas" ist im Werk, geieiehnet Ton Ing. Maggini, ich kenne 
B. B. daraus Bl. 17, Gotthard^, das in sanberem Farbendruck einen gefilligen 
Eindruck macht, aber eben keine Karte mehr ist. 

Als Abschlufs des Vorhergehenden und zur Einleitung des Fol- 
genden (Darstellung der Bodenformen auf Atlaskarten in Atlanten für 
weitere Kreise sowohl als für die Schule) kann ich nichts besseres 
thun, als die Arbeit von P e u c k e r über Schattenplastik und Farben- 
plastik anführen ^^), die sowohl für die topographischen Karten in 
gröfsern Mafsstäben als für Karten in kleinen Mafsstäben und für 
die eben angedeuteten Verwendungen vielfach beachtenswerte Winke 

und Vorschläge enthält. 

Trotz des grofsen und berechtigten Interesses, das die Schrift allenthalben 
gefunden hat, mufs ich mir aber ein näheres Eingehen auf sie yersagen, und ich 
kann unter Verweis auf ^^ *^) nur andeuten, dafs sie der Beihe naeh die 
Höhenlinien nebst Hauslab 's Frinsip (je höher desto dunkler) und Sydow'e 
Begionalfarben (Tiefland grttn, Hochland braun;* erneuert in H. Wagner 's Atlas 
und hiernach in einer grofsen Reihe andrer Atlanten), die „ Böschungsplastik'* oder 
die Schraffen nach Lehmann u. a., die „Formenplastik" oder die Darstellung mit 
schräger Beleuchtung bespricht und endlich „Bausteine" su einer Theorie der 
„Farbenplastik*' liefern will. Auch der neuen Aufsätse Peucker's sei gleich hier 
gedacht; der* „Über optische Plastik in der Kartographie"^ Terfallt etwas ins 
Dogmatisierende, und statt des Aufsatees „Zur kartographischen Darstellung der 
dritten Dimension " f^) mufs der Verfasser gestehen, lieber einige ttberseugend 
wirkende fertige gedruckte Karten gesehen zu haben, die bis jetst meines Wissena 
(in genügender Ausführung) nicht yorliegen; mathematische Formeln, wie 

S. 40/41 dieses Aufsatzes, g = f (x, y), g = f (x, y) H , g ■« f { x, y, — J, 

g «* f [ X, y, — j, g «« f (x, y) + * 'lod g *« f (x, y, z) können doch nicht 

als wirklicher (mathematischer) Ausdruck für die einzelnen Darstellungsarten gelten 
und sollten lieber wegbleiben. Von Symbolik haben wir genug und es thut 
andres not. Dafs Peucker's Bestrebungen im höchsten Mafs ansuerkennen sind, 
wird niemand leugnen und jeder wird auch wünschen, dafs ihr Urheber bald in 
der Lage sein möge, in jeder Beziehung befriedigende Proben der Ausführung 
seiner Ideen vorzalegen. 

Andre Arbeiten, die sich dem Titel nach hier anreihen müfsten, sind viel- 
fach nur historischen Inhalts , z. B. Her mann 's „Umschwung auf dem Gebiet 
des Kartenzeichnens" (Würdigung Lehmann 's zum Jubiläum der „Darstellung 
der neuen Theorie" &c. &c. 1799) in ^, vgl. auch Haack in ^) &c. 

Wenden wir uns nun nach dieser Einschaltung zu den Atlanten 
in Beziehung auf ihre Karten- und hesonders Bodenformen-Darstellung. 
Bei den für weitere Kreise bestimmten Handatlanten werden auf 
Karten kleinern Mafsstabs die „8chra£Pen*' (hier aber nur ^ Berg- 
striche" ohne bestimmte „Neigungs*'- Skale) kaum je als entbehrlich 
angesehen werdep und sie werden nur in Sydow'scher Art durch 
Farben für wenigstens einige Höhenstufen zu unterstützen sein. 
Auch das Arbeiten auf einigen „E£Pekt" (durch teilweise schräge 
Beleuchtung) wird wohl immer gewünscht werden. 

Der Verzicht auf die Schraffen zu Gunsten der reinen Farbenplastik nach 
Peucker (ygl. Torläufig seinen „Handelsatlas'', femer auch z. B. ^^^, wo schon 

*oa) Zürich 1900. — «8) Kartogr. Studien I, Wien 1898. — «*) Haack im 
Geogr. Anz. (Gotha) 1899. — *») Hammer in PM 1899, LB 677. — «») öeogr. 
Anz. (Gotha) 1900, 67 u.94. — <ö^) GZ 1901, 22—41. — «») Der prakt. Schul- 
mann 1900, 97—107. — *») Geogr. Anz. (Gotha) 1900, 68. — "<>) Mitt. osUchweiz. 
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«n diesen Karten, deren technifehe Herstellung viel zu wünschen Übrig laCst, die 
Klarheit, DeatUehkeit nnd Plastik der Terraindarstellang gerühmt wird) ist frei- 
lich immer besser als gani „auadmckslose" Schraffenseichnnng , wie s. B. bei 
Birtholomew (ygl. oben in ^. 

Mit nicht geringen Erwartungen werden viele den neuen Atlas Yon La- 
Tousse^i) in die Hand genommen haben, denn die „für jeden ohne weiteres 
Terstandliche Kartographie *' für einen solchen popul&ren Atlas und für andere 
2wecke ist ja, was so yiele suchen und was so erwünscht wSre. Leer, wenig 
überfüllt, sind allerdings die Karten, nicht nur „scheinbar**, aber lesbar sind die 
Linien und Haarschriftnamen yiel&eh schwer, die Zeichnung der Bodenformen 
gir nicht. Dafs diese „gani neue kartographische Methode*' einen so greisen 
Fortschritt bedeutet, glaubt der Beferent nicht, er hüt die dem Atlas beigegebenen 
BQder für besser als die eigentliche „partie essentielle*' und versteht nicht das 
Sntsficken ron Wouters^, nach dem manche Karte des Atlas besser sei, als 
die „meilleures productions de nos yoisins de TEst*'! Diese Karten und diese 
Methoden werden der Bedeutung der deutschen Kartographie keinen Abbruch thun ! 

Wir haben uns mit diesen Atlanten den Schulatlanten genähert, yon denen 
einzelne, soweit sie methodische Ansprüche machen, ausnahmsweise hier aufge- 
nommen werden müssen. Dafs sie alle yon Sydow- Wagner oder yon Peucker'schen 
Ideen beeinfluÜBt sind, ist nur natürlich. An Pennesi's Schulatlas (s. o. *^ ^; 
«owie an die Studien yon Peuckert darüber) sei nochmals erinnert (der Hohen- 
stnfen dürfen nicht zu wenige sein, s. B. sind die iwei yon 200 und 1000m 
flicht ausreichend). Yon den für höhere Schulen bestimmten Atlanten, ygl. z. B. ^8), 
bnn ich hier nicht weiter sprechen, auch die sonderbare, in der Schwele auf- 
stauchte Idee der Verstaatlichung des allgemeinen Schulatlasses nur streifen, 
Tgl.^*); bei den für Volksschulen &o. bestimmten Kartensammlungen ist der Becord 
der Wohlfeilheit kaum noch zu brechen : 60 Pf. und 50 Pf. für eine yollstfindige 
Kartensammlung über die ganze Brdoberfläche, lifst yon der Darstellung nicht 
mehr allzuyiel yerlangen. Ich kann aber hier noch weniger aufzahlen, da es 
datiendweise geschehen müfite. Eine Ausnahme ist ans dem oben angedeuteten 
Örond nur notwendig bei dem Atlas yon Eokert^U), wegen seiner neuen Ge- 
llndedarstellung : neben den Sydow'sohen Begional£arben findet sich für die Dar- 
fitellong der Gebirgszüge und Gebirgsglieder eine Punktiermanier angewandt (dem 
Verfasser durch Patent geschützt!), durch die sich manches ausdrücken Ififst und 
die 8um Teil gar nicht Übel wirkt, die aber nun doch nicht wieder als das 
M allein richtige" angesehen werden sollte! Im übrigen darf ich auch aus Anlafs 
Ton Eckert hier nicht langer bei schulgeographischen Dingen yerweilen; seine 
,) Begleitworte** sind als „Kriegserklirung** anfgefaüat worden, so dafs er sich 
in einer besondem Schrift yerteidigt hat; ygl. auch Hözel in ^^^. Verwiesen 
eei auch noch auf die zahlreichen Aufsitze yon Haack über Schulkarten, s. B. 
Schulkartographie und Pädagogik in ^f) (Über zwei Wandkarten yon Baden, yon 
denen besonders die zweite die elementarsten Anforderungen an die Kartengrund- 
lagen nicht erfüllt); über Harms' Schul Wandkarte yon Deutschland*^ (hier kann 
man yerschiedener Meinung mit Haack sein: die Linien kSnnen und brauchen 
nicht überall so genau gezogen zu werden, als man überhaupt zeichnen kann, 
z- B. dürfen Flufslinien ganz wohl da und dort etwas „yerflüssigt** werden, und 
man kdnnte aus mehr als einem sehr guten Atlas, z. B. Debes, Karten anführen, 
auf denen z. B. die Küstenlinien etwas yereinfacht sind, nicht ganz der Zeichnungs- 
mogUchkeit in dem betretfenden Mafsstab entsprechen,- ohne dafs damit irgend 
«tvas geschadet wird, und was yon der Höhenlinie gilt, gilt auch für andre 
Höhenlinien, nur ist die richtige Generalisierung yon Hdhenlinien allerdings noch 
«chwerer als die yon Bergformen in Schraffen); zwei Kapitel aus Kerp's Erd- 
knndlichen Baumyorstellungen*^^) (eine Schrift, die meiner Ansicht nach weniger 
halt als ihr Titel yerspricht) in ^ (über schräge und senkrechte Beleuchtung 

geogr.-commerc. Ges. St. Gallen 1897, I, S. 38. — ^^i) Paris 1899. — *i^ BSGGomm. 
Paris 1898 (XX), 759—61. — *W) Lehmann und Petzoldt, Bielefeld 1899. — 
^*) Haack im Geogr. Anz. (Gotha) 1901, 24. — *^) Leipzig 1898, 3. Aufl. ; Preis 
50Pf. — ««) GZ 1899, 117. — «7) Qeogr. Anz. (Gotha) 1900, 106. — *») Ebenda 
1900, 2. — «9) Berlin 1898. — *^ Geogr. Anz. (Gotha) 1900, 160. 
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tmd über dae Zeiohnen der Heimatkarte); Anechaaung und AnschanUchkeit iuk 
geographischen Unterricht^ (Selbitanfertignng der Heimatkarte dnreh den 
Lehrer) &c. &c. Betonen möchte ich auch noch, dafs ich mit Haack ttber den 
geringen Nutzen der „Idealbilder der Hauptformen der Brdoberfläche", wie aie-. 
in faat allen Sohnlatlanten yorhanden sind, s. B. Lehmann nnd Petaold, Hnmmel^ 
Eckert &c., Tgl. auch öhlmann's Erläuternngen ffir die Hauptformen der Erd- 
oberfläche^, einverstanden bin. Strebsame Lehrer pflegen ja wohl aolche- 
Sachen zu zeichnen, vielfach ohne selbst die erforderlichen eingehendem Kenntnisse 
eich angeeignet zu haben. Mehr angezeigt sind ffir die „Yolkskarten" und „Tou- 
ristenkarten " wirkliche Anleitungen zum Verständnis, Lesen und Benutzung der 
Karten, vgl. die Litteratur bei der Topographie oben S. 42, femer ganz populäre 
Anleitungen, wie sie die Touristenzeitschriften immer wieder bringen, s. B. Ober- 
mair in ^ (auch mit elementaren Messungen); Ton der Anleitung zum Lesen der 
neuen wfirttembergischen HÖhenkuryenkarte in 1:25000 von Fricker^ wird 
man wenig befriedigt sein; auch z. B. die Notizen von Bayenstein über Maps- 
and Map Beading in Mi 11 (ygL^^) sind gar zu dürftig (was soll hier auch alles- 
aui 10 Seiten abgemacht werden!). 

Auf die Hochflut der deutschen Lehrerlitteratur über Kartenzeichnen in der 
Schule, Einzeichenkarten u. s. f. werde ich mich nicht hinauswagen; es sei daso. 
auf die recht yollständige Liste bei Base hin (Bibl. geogr.) yerwiesen. Ich er- 
wähne die Sache hier nur deshalb überhaupt mit einem Wort, um gegen das viel- 
fach beliebte ydllige Weglassen des Oradnetzes auch bei grofsen abzubildenden 
Erdräumen zu protestieren. Hier müssen ja ganz falsche Vorstellungen sich 
befestigen; die geographischen Kartenskizzen von Jon dl a. B. ^ können ja. 
für die Darstellung des „Schemas von Österreich-Ungam" oder von Teilen davon 
(L Heft) des Gradnetzes schliefslich entbehren (übrigens auch hier Täuschungen 
z. B. auf Bl. 18 n. s. f.), aber im II. Teil (andere Länder) sicher nicht, vgl», 
die Bl. 18, 19, gar 20, 22/23 (Parallelkreis 49"" ist im Westen Qrenze zwi- 
schen Union und Canada), dazu das „Schema der Union'* in Skizze 50, Südamerika 
auf Bl. 27. Bei diesen Dingen spukt auch vielfach wieder das falsche Weltbild der 
Merkatorkarte (vgl. oben S. 19); welcher Schüler hat s. B. den „Eindruck**, dafs 
die Strecke Nordkap — C. Tscheljuskin nicht gröfser sei als Qenua—Alezandrien^ 
dafs Tscheljuskin— Ostkap wenig gröfser ist als Suez— Ouardafui? Über die Schul- 
netse vgl. auch die Erörterung Bittau-Bludau in «26. 427). Ebner's 200« 
Skizzen in Farben^ verfolgen andere Zwecke (meist graphische Darstellungen 
statistischer Daten, aber auch Darstellungen zur physikalischen Geographie). Was 
an den Skizzen zum „Messen** so besonders gut sein soll, hat Fischer in *^ 
anzugeben unterlassen. 

Eine hierher gehörige Erfindung ist aber noch zu nennen: das v. Tor- 
nauw'sche Verfahren der „Schieferung** von Karten, um sie zum Einzeichnen, 
brauchbar zu machen; vgl. Bräfs in ^, Stübler in ^^). 

3. JETartoffraphtsehe BartteUung andrer geographischer und statütüeher Daten.. 

Ich übersohreite den Rahmen dieses Beriohts nicht, wenn ich 
hier einige Worte über die geographische Kartographie im Dienste 
der Anthropogeographie , der geographischen Zoologie und Botanik 
anfüge, wobei selbstverständlich nnr die kartographische Methodik 
in Betracht kommt. 

Bei der phytogeographischen Kartographie beschränke ich mich auf Nennung 
einer Arbeit von Drude^; er spricht von Pflansen-Oeographie und botanischer^ 

^) Geogr. Anz. (Gotha) 1899. — 489) 2. Aufl. Breslau 1900. — *») ZDÖAV 

1899, 133--48. — ^) Blätter Schwab. Alb -Vereins 1897. — ^) 2 Teile. Wien 

1900. — ^ Bittau, Frogr. Bawitsoh 1899. — ^) GZ 1897, lU, 442 n. 
680. — 4«) Wien 1900. — *») GZ 1900, VI, Ö88— 89. — *») Ebenda 398—95. — 
4SI) Z. Schulgeogr. (Wien) XXI, 1900, 209—12. — ^ Vortrag intemat. Geogr.- 
Xongrefs 1899; GZ 1899, V, 697—98. 
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Topographie, sollte dies nieht bester geographisehe Botanik nnd topographische 
Botanik heifsen } Ähnliches wäre auch ffir die andern Zweige der biogeographischen 
Kiitographie, besonders auch snr Kultnrgeographie sa sagen. Zur Methodik aller 
Zweige der biogeographischen Kartographie Tgl. auch ^. 

Welch yerschiedene Anschaanngen über die Darstdlnng der BevÖlkenings- 
dicbte noch bestehen, zeigen z. B. die Yeroifentlichungen fiber die Volksdichte des 
Herzogtums Anhalt (nach ZShlnng Tom Dezember 1895) Ton Frftchtenicht^, 
(geht auf Methode seiner kartographischen Darstellnng ziemlich ansflihrlioh ein ; 
Mafsstsb 1:300000, Wald ganz ansgesehieden , alle Ortschaften angegeben in 
6 Stufen; man erhalt aber kein Bild, weil der „regellose Verlauf der Flurgrensen 
dis Kartenbüd stört*'; Ziel der Yolksdichtenkarte naoh dem Verfasser: „das Ver- 
hjatnis der Berölkerang znr bewohnten nnd genutzten Plfiche möglichst genau 
dsnnuteUen**); über die Dichte der Bevölkerung der Niederlande ron Kuyper 
in ^) (die Karte bietet nichts Besonderes, ein Bild gibt sie nicht in ihrer will- 
korlieben Buntheit); von Andriot über die Diehte im Arrondissement Lun^ 
Tille^ (einfarbig, Schraffierung in 3 Stufen, < 60, 50—70, > 70 pro km>; Wald 
aasgeschieden). 

Die „berölkerungsstatistischen Grundkarten*' in der Darstellung Ton Hettner- 
IJhligtf7)488)^ Tgl. die Bemerkung Ton Träger dazu in ^ und die Erwiderung 
TOD Hettner^, leisten jedenfalls trotz des BestrebeDs, auch der Form der 
Ortiehaften (Ortschaften im allgemeinen Quadrate, aber auch Rechtecke; Sehraf- 
fienmg nach Bedarf) gerecht zu werden, im wesentliehen nur eine Übersicht über 
die Zahl der Bewohner der einzelnen Ortschaften und über die nngefShre Vertei* 
1mg, eine Darstellung in der mögliehen und erwünschten Vollständigkeit geben 
lie nicht. 

Viel Aufsehen haben die „Volkskarten** tou Sandler gemacht^, die in 
neuer Methode der kartographischen Darstellung der BoTÖlkerungsdiehte die 
Verteilung der Bevölkerung in einer Ton Willkür freien Weise angeben sollen, 
indem sie zunächst die Bevölkerung nach Art und Orad der Abhängigkeit Tom 
Boden (bodenständige und Industriebevölkerung, etwa nach dem Vorgang Ton 
Küitner 1891) in zwei Gruppen zerlegen und jede dieser Qruppen für sich be- 
bindeln (zwei Farben, grün ffir die bodenständige, rot ffir die IndustriebcTÖlke- 
'^g); vgl. z. B. auch Lampe in ^. Wenn man auch Hettner beistimmen 
mnls, dafs es sieh auch hier nicht um eine ganz objektiTe Darstellung handelt^, 
Qod anerkennen muis, dafs diese Karte eigentlich keine Wohndichtekarte (BcTölke- 
rangekarte) mehr ist, und wenn man auch mit Hettner darin einig sein wird, 
difg die DarstellnngsweiN Sandle r's mehr ffir einzelne typische Oegenden sich 
ägnet als zur allgemeinen Anwendung, so ist doch der Fortschritt, den Sandler 
gebracht hat, unTcrkennbar und nicht gering anzuschlagen. Zu nennen ist noch 
das anaführliche Beferat Ton Neumann in ^ (statt der geographischen Karte 
der Bevölkerungsdichte liefert die an sich schöne Methode Ton Sandler ein 
M>tati8tisches Kartogramm**; der Begriff der Volkskarte ist zu eng gefafst) und 
m erwähnen ist bei dieser Gelegenheit besonders noch die methodologische Arbeit 
Ton Neukirch^, wo eine gröfiaere Litteratursammlung bis 1897 geboten wird, 
flndlich auch die Abschnitte § 360, 361 (Methodik der Volksdichtekarten) und 364 
inWagner's Lehrbuch (zum Inhalt der 8 380, 381 a. a. 0., Tgl. auch IV. Mes- 
snsg: Wege, Verkehr, Baumbewältigung, Isochronenkarten u. s. f.). Angeführt sei 
aoeh noch die Karte Ton Langhans über die geographische Verbreitung Ton 
Industrie und Landwirtschaft im Deutschen Beich in ^, wo in nur zwei Farben 
nnr die absolute und relative Mehrheit der Angehörigen beider Erwerbsarten dar- 
gestellt werden sollte. 

^ Wagn er , Lehrbuch (6. Aufl.), Hannover 1900. — ^) MVEHaUe 1897. — 
^ Tb. AardrGen. XV, 1898, 149--53, Karte Nr. 3. — ^ BSGEst 1898, 
487. — «7) Vortrag Hettner Internat. Geogr. - Kongrefs Berlin 1899. — 
**) QZ 1900, VI, 186—93; Karte Ton Uhlig 1 : 200000. — «9) qz 1900, VI, 
520. — MO) Ebenda 1900, 582. — ^) München 1899. — ^) Umschau UI, 
1899, 613. — *«) GZ 1899, 660. — ***) PM 1899, LB 688. — *«) Diss. (Fni- 
^»mi. B.), Braunschweig 1897; Bef. FM 1897, LB 565. — ^) PM 1899^ 
Tif. 18. 
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4, Repro&ukthn der Karten, 

Aufser bereits genannten Arbeiten (besonders über Stich und 

Druck der amtlichen österreichisch-ungarischen Karten von y. Hübl 

in ^) mufs ich mich hier beschränken auf Nennung der folgenden 

wenigen Abhandlungen u. s. f. 

Koppe hat in dem Aufsatz „Wesen und Bedentang der graphischen Kttnste 
für den Illustrations- und Kartendrnck** in ^7) auch die Druck-Kartographie recht 
Tollständig mit behandelt (Bef. Hr. in ^). Ein kleines Werkchen der ,, Samm- 
lung Göschen" von Kampmann ist ebenfalls an nennen^. Das Werk von 
Heller über die amtlichen bayrischen Karten (?gl. ^) ist hier nochmals ansn- 
f Uhren. Eine Berliner Firma, B. Gisevius, die auch kartographisch (und zwar 
speziell im Steindruck, besonders in Plänen grofsen Malsstabs) Gutes leistet, 
hat über ihre Verfahren in einer besondem Broschüre mit Beilagen berichtet*'^. 
GisoTius hat neben den gewöhnlichen Verfahren der Lithographie besonders 
auch den „Altdruck'* (anastatischen Druck, Palingraphie) ausgebildet, die bei. 
dem zur Zeit so regen Interesse für die Geschichte der Kartographie Aufmerk- 
samkeit beanspruchen darf. Über die (kartographische und sonstige) Lithographie 
in Württemberg hat Lamparter berichtet ^^), mit ausführlicher historischer 
Einleitung von Pfeiffer. — Dafs schon Senefelder selbst an den Ersatz des 
Steins (wegen dessen möglicher Erschöpfung) durch Metall (aber mit Beibehaltung 
des der Lithographie eigentümlichen einfachen Verfahrens) dachte ( — Versuche von 
ihm werden noch in München aufbewahrt — ), hat der Ref. 1899 durch die Freund- 
lichkeit der Beamten des KatasterbÜreaus in München erfahren. Bekanntlich 
glaubt man neuerdings in Aluminiumplatten den gewünschten 'Ersatz zu haben. 
Wie weit die „Algraphie" diesen Ersatz aber wirklich leisten kann, darüber sind 
die Meinungen noch geteilt. 

5, Rehefa. 

Die in meinem Bericht hergebrachte Einteilung führt nun endlich 
zum Relief, das neuerdings wieder so viel gepflegt wird. 

Der grofsen Reliefs, die Reclus plant (1 : 500000), ist bereits in 334) S26) ge- 
dacht. Der Mafsstab ist aber zu klein, als dafs yiel dabei herauskommen könnte. 
Selbst in 1:100000 ein ganzes Land darzustellen, wie es bekanntlich für die 
Schweiz yorgeschlagen ist, ist von recht zweifelhaftem Wert, wenn man die karto- 
graphischen Erzeugnisse nach ihrem wirklichen wissenschaftlichen oder didaktischen 
Nutzen, nicht nach ihrem „Effekt** oder dem „Aufsehen**, das sie auf Aus- 
stellungen erregen, beurteilt. Zu Perron's Projekt vgl. auch noch die Notiz 
in^, femer die Broschüre von Clapar^de (Projet de Relief de la Suisse & Tech, 
de 1 : 100000)^, auch das kurze Referat yon Diercke^ über den Vortrag, den 
Glaparäde über die Sache in Berlin 1899 gehalten hat, und dazu auch den 
Auszug in ^. Femer liegt yon Perron selbst eine Broschüre yor über Reliefs 
im allgemeinen und über das Schweizer Relief in 1 : 100000 im besondem (ge- 
legentlich der Pariser Ausstellung 1900)^, die einen guten O'berblick des yon 
Perron Angestrebten gibt. Dafs der Perron' sehe Pantograph das in den Karten 
des Siegfried- Atlas 1 : 25000 und 1 : 50000 niedergelegte Treppenrelief sehr genau 
in GKps zu übertragen yermag, bezweifelt wohl niemand; es fragt sich nur, ob 
damit yiel geleistet ist. So wenig die „Photoskulptur" yon Bildhauer Selke in 
Berlin das wirkliche Modellieren durch die Bildhauerhand ersetzen kann, so wenig 
wird die reine „Gipstechnik" die feinere Modellierung der Formen durch die 
Hand eines geologisch geschulten Geographen ersetzen können. Es ist femer wohl 
allgemein zugegeben, dafs ein Relief um so lehrreicher wirken kann, je gröfser 

*47) Himmel und Erde 1897/98, X, 193—211. 268—82. — **») PM 1899, 
LB 22. — *«) Nr. 75, Stuttgart 1898. — «0) Berlin 1898. — «i) Württemb. 
Jahrb. Statist. Landeskunde 1898, 1. Heft (Stuttgart 1899). — ^ MDÖAV 1897, 
XIII, 97. — «8) Genf 1897. — «*) GZ 1900, 113. — *») Nat.Wochenschr. &c. 
(Potoni«) XIV, 1899, 504—5. — «») Genf 1900. 
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sein MaljBttab ist. Der Mafsstob 1: 100000 ist xu klein, als dals dieses Belief 
wesenüidi mehr leisten kdnnte als die Dafonr- Karte oder die Karten des Schweizer 
Alpen -Slnbs. 

Dafs immer wieder die Alpen« das am meisten besuchte Hochgebirge der 
Welt, snr Darstellnng yon Beliefs einselner Teile herausfordern, ist begreiflich; 
und die MaüsstSbe, die man hier allmählich anwendet, sind enorm. Freilich spielt 
oft Aosstellnngs- und Touristen- (auch Hotel-) Wesen stark herein, wie ich schon 
im GJb. XX angedeutet habe. 

Pur das Schweizerdorf der Pariser Ausstellung hat Imfeid ein grofses 
Jungfrau-Belief hergestellt (1 : 2500, gleich fftr Länge und Höhe), das schon 
Tor der Ausstellung vielfach (e. B. in Zürich) zu sehen war; ygl. den Bericht 
▼on F. Becker in ^ (Bemalung in den natürlichen Farben durch Maler Stook- 
mann von Samen; aufgesetzte BSumehen und Bauwerke; „ein Ereignis^, gegen 
Simon's Jungfrau 1:10000 und auch selbst gegen Imfeld's Matterhom in 
1:M)00 ein groCser Fortschritt), femer das Beferat fiber den Vortrag Ton Im- 
feid selbst in ^ (in der Diskussion Becker: ,,herTorragendes Prachtwerk'*). 
Beliefs aus den Alpen in kleinem Malsstiben als Briefbeschwerer scheinen 
nicht hierher zu gehören; da aber Jungfrau und Matterhom (nach den 
Beliefs von Imfeid) z. B. nach Haack („zwei alpine Kunstwerke") in dieser 
Ausführung nicht nur Kunstleistungen, sondern (wohl etwas superlatinsch) „wissen- 
schaftliche Leistungen ersten Banges'* yorstellen^, so gehören sie wolü ebenfalls 
hierher in einen wissenschaftlich-geographischen Bericht. Wenig „wissenschaft- 
lichen'* Wert scheint das neue Pilatus- Belief zu haben, obgleich Aber diese 
„monumentale Darstellung** (yon Ing. Joh. Müller aus Zug; Malsstab 1:2000, 
Fläehe 48 qm, Höhe Ij-m) nicht wenig geschrieben worden ist und trotz seiner 
„mechanischen Emrichtnngen** (Wasser, Dampf boote, Bahnzttge u. s. f.; Hotels 
nicht auch im Betrieb?); es stellt für den Pilatus genau dasselbe yor, was Gull 
für den Bigi bot: ein Biesenspielzeug, wie ich im QJb. XX mich auszudrücken 
mir erlaubt habe. Modell selbst*, ich habe am Prospekt^ genug; aber in Paris 
„Aufsehen erregt**. 

Ernsthaft zu nehmen sind wieder eine Beihe yon Beliefs aus den bayrischen 
und besonders den österreichischen Alpen. Praparandenlehrer Dinges in Mindel- 
heim hat 13 Sektionen eines * Beliefs der nördlichen Kalkalpen yom Bodensee bis 
Salzburg in Angriff genommen (Mafsstab 1 : 60000 , etwa 20000 qkm NaturflSche 
umfassend), das Wert haben soll^*); der Mkfsstab ist aber doch schon zu klein, 
als dafs dieses Belief yiel leisten könnte. Das * Belief des Karwendelgebirges yon 
Forstmeister Bassl in Schwaz (1 : 25000) wird ebenfalls sehr gelobt, ygl. z. B. ^, 
nicht weniger das yon *Zell am See und Umgebung^. Jungfrau und Matterhom 
als Briefbeschwerer (ygl. ^) haben rasch Zwillingsbrüder aus den Ostalpen in 
kleinen Beliefs yon Oberler eher erhalten; ygl. zum Grofsglockner die Notiz yon 
Stephan^ (die zur eigenen Bemalnng des Zinkgusses mit Lackfarben mahnt; es 
sind aber jetzt auch bemalte Abgüsse zu haben ^^)), sum Wendelsteinreliefchen^. 

Aber auch in aufseralpinen Gegenden regt sich gewaltig die Belieflust. Auf 
der 30. Versammlung der deutschen Anthropologischen Gesellschaft in Lindau 1899 
war ein „in 10 m -Kuryen modelliertes** Bodensee - Belief ausgestellt (nach den 
neuerdings zur Verfügung stehenden 11000 Tiefmessungen), das aber auch das um- 
gebende Land darstellt (Lange 1 : 50000, Höhe 1 : 15000, Format 1,6 X 0,66 m, 
umfabte FlSche 2250 qkm), yon Professor Beicbert in Offenburg hergestellt^ 
und erst kürzlich ist yon einem Besucher des „Kleinods yon Innsbruck**, des Beliefs 
yon Tirol und Vorarlberg im Pädagogium daselbst (LSnge 1 : 7500, Höhe 1 : 2500, 
Tgl. GJb. XVII, 79) nebst der Beschreibung dieses Lehrmittels, das Verlangen öffent- 
lich kundgegeben worden, für Württemberg ein ahnliches Belief herzustellen. 

Ein solches Belief in 1 : 50000 etwa hatte jedenfalls mehr Wert als die Beliefs 
gröfserer Länder in kleinen Mafsstäben. Was konnte z. B. die projektierte Belief- 

*W) Schweiz. Bauztg. XXXV, 1900, 69—71. — *«) Ebenda XXXV, 132. — 
^ Geogr. Ans. (Gotha) 1899, Dez. — ^) Text yon Boland in Luzem. — 
*ö) MDÖAV 1898, 157. — *«) Ebenda 131. — ««) Ebenda 143. 157. — 
«*) MDÖAV 1898, 36. — ««) Ebenda 89. — «6) Ebenda 98. 219. — ^) Ver- 
lag Ackermann, Konstanz. 
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karte der Yereini^n Staaten auf der Pariser AuBsteUang 1900 (— ich weile nioht, 
ob sie sQBtande kam — ) yiel seigen, anch wenn eie sehr grofae Dimeneionen erhal- 
ten sollte ? (Sie war ale Yerkehrakarte gedacht, mit Andeutung der bekanntesten 
Bahnlinien und -zflge durch beleuchtete Linien und Punkte; also eine Eisenbahn- 
gesellsehafts-Spekulation). 

Dab berühmte Beliefs immer wieder photographiert werden, darf nicht Wunder 
nehmen ; man darf die Photogramme nur nicht ffir Karten halten, namentlich nicht 
für die „besten** Karten ausgeben. Nach dem Relief Ton Pelikan (vgl. G-Jb. 
XIX, 28 u. XX, 453) Tom Salzkammergnt ist s. B. eine Karte in 2 Bl. 1 : 100000 
photographiert worden, Tgl. ^. Die Photographien des Sohiohtenrelieis mit 
Höhenlinien bei Tarr in ^ wirken „plastisch" in ihrer schiefen Beleuchtung; 
es wäre nur an wünschen, dafs solche Photographien immer gleich mit swei oder 
drei yerschiedenen „Lichteinfallen** gegeben würden. 

Das Relief in der Schale und für die Schule ist ein ebenfalls 

viel behandelter Gegenstand und bei dem berechtigten Streben nach 

Anschauung und Anschaulichkeit wird es nicht ausbleiben, dafo das 

Belief weitern Boden erobert. Man sollte sich dabei vor allem an 

Darstellungen typischer Geländeabschnitte in Modellen grofsen 

Mafsstabs halten. Ob das Modellieren in der Schule selbst, d. h. 

durch die Schüler, viel Erfolg hat für das Verständnis ist zweifel- 

hafty aber jedenfalls wird kein Lehrer bereuen, wenn er selbst Hand 

anzulegen versucht. 

Andreini verspricht sich swar in seinem 'Aufsatz * über das Schul- 
material für den geographischen Unterricht und besonders die topographischen 
Modelle ^70^ yon diesen nicht yiel und meint, dab man mit Karten grofsen Mafs- 
stabs ebensoweit komme. (Selbstrerständlich sollte überall die Benutzung des Mo- 
dells grofsen Mafsstabs und der Karte grofsen [womöglich desselben] Mafsstabs 
Hand in Hand gehen; Tgl. auch den Aufsatz yon Davis Über den Gebrauch yon 
Karten grofsen Mafsstabs als geographischer Illustrationen in ^7^)). — Dagegen ist 
man anderswo um so eifriger auf Verwendung yon Modellen aus, vgl. z. B. die 
Notiz in ^72)^ Blaue in «73), Klar in «7«) (Relief als Lehrbehelf &c.) &c., in 
Deutschland besonders die Bestrebangen von Ebeling, der in der Ges. Erdk. 
Berlin 1897, vgl. «75)^ ein Modell des Vesuvs in 1 : 10000 vorlegte, das er mit 
6 Schülern (11 — 12jShrig) zusammen nach den italienischen Kurvenkarten herge- 
stellt hatte (ohne Überhöhung, was in diesem Mafsstab wohl möglich ist; Schicht- 
relief aus 2mm starken Pappschichten). In dem Vortrag' von Ebeling vor dem 
Geographen - Kongrefs in Berlin 1899 wünscht er vom Belief, dafs es vor der 
Karte die Formen erkennen lehre; er unterscheidet Beliefformung ans 1. Sand, 
2. Plastilina, 3. Pappschichten (Treppenrelief), 4. Gufsmasse nach Kindt in Steg- 
litz, die einen grofsen Fortschritt bedeuten soll (Gips, Schlemmkreide und Leim). 
Gewifs zweckmafsiger als die Herstellung einer Karte von Mitteldeutschland in 
1:460000, wie sie Ebeling jetzt ausgeführt hat, wäre aber die Fortsetzung 
von Modellen grofsen Mafsstabs. Vgl. zu Ebeling ^76) 477). Auch von man- 
chen andern Schulen liegt Kunde Über eifriges Modellieren vor, so vom College 
Saint Louis in Paris ^78) (Modelle von Hawaii, Oahu, Mani u. s. f.) &c. 

IV. Kartometrie. 

In den wenigen Jahren, seit ich im OJb. (XVII, 41) dieses Wort 
zuerst für die auf topographischen und geographischen Karten aus- 

^) Salzburg 1897; vgl. MDÖAV 1897, 196. — ^ BuU. Americ. Geogr. Soc. 
XXX, 1898, 51. — *70) «Riv. Geogr. Ital. V, 1898, Nov. — *71) J.Geology 1896 
<8ep.-A.). — *72) Bull. Am. Geogr. Soc. XXIX, 1897, 200-1. — *78) Hey. enoycL 
Larousse Nr.218 (6.Noy. 1897). — *74) z. Schulgeogr. (Wien) XX, 1898, 5. Heft. — 
*7ö) VhGsBBerlin XXIV, 1897. — *76) Naturw. Wochenschr. (PotoniÄ) XIV, 1899, 
503-4. — *77) Diercke in GZ 1900, 112. — *78) CR SGParis 1897, 88. 
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anfahrenden Messungen vorgeschlagen habe, haben sich die Arbeiten 
über Methoden dieser Messungen sehr gehäuft. Auch aus der dies- 
maligen Berichtszeit wäre vieles anzufahren; ich will und mais 
mich aber hier vollends kurz fassen, indem ich auf mein in hoffentlich 
nicht zu ferner Zeit erscheinendes Handbuch der Kartographie zu 
verweisen mir erlaube, wo dieser Gegenstand zusammenhängend be- 
handelt werden soll In den Absätzen 3 und 4 sollen nur mit 
•etwas grölserer Ausführlichkeit Notizen über den Wert morpho- 
metrischer Zahlenangaben und über die Genauigkeit solcher Zahlen 

«ine Stelle finden. 

Einen Abrifs des ganzen Qebiete (mit zum Teil bedenklichen Ansichten nnd 
nicht dem Standpunkt der Zeit des Erscheinens des Artikels entsprechend) liefert 
-ein Anonymes in ^^) ; es sei, dem Folgenden Torgreiflend, nur erwihnt, dais s. B. 
zur Illustration der Schwierigkeit der Messung Ton Linien auf Karten zwei Ta- 
bellen „nach Y. Kldden** und „nach ▼. Tille** mit Stromlangen mitgeteilt wer- 
den, die n. a. ffir den Mississippi-Missouri „5882,1*' und 6760 km, dagegen für 
den Takiang 5082,7 und 5083 km, für den Amazonas 4929,0 und 4929 km an- 
geben; die Abweichungen sowohl als die Obereinstimmungen sind doch yöllig 
nichtssagend und nicht in der „Messungsgenauigkeit" begrfindet! 

1, Längenmesrnng (und Wmkelmeuung), 

Die Messung tou Linien auf PlSnen und zum Teil auch geographischen Karten 
ist bekanntlich vielfach sweckmafsig mit Hilfe von sogenannten Kuryimetem oder 
Bektifizierradchen zu machen. Jede Werkstatt in „optischen** u. dgl. Artikeln hat 
irgend eine „Verbesserung ** an den einfachen Werkzeugen dieser Art aufiuweisen. 

Einen Überblick bietet der Artikel Kurtenmesser (von ?) in dem bereits in 
479) genannten Band. An seinen „Parallelkurrimeter** hat Ule wieder erinnert^, 
selbstrerständlich nur unter Berufung auf Haack (QJb. XIX, 24). Wegen neuerer 
englischer Opisometer und Rotameter (noch ein neuer Name!) yerweise ich auf 
^^)\ ich beschranke mich hier auf nochmalige Nennung des Riefl er' sehen „Karten- 
sirkels'* mit umstellbaren Spitzen für den Mafsstab 1 : 100000 ^>>d je nach Wunsch 
einen der MafsstSbe 1:75000, 80000 oder 126000 eingerichtet^), des Kurrl- 
meters Ton E. Kraufs^ für Kilometerablesung auf 1 : 100000 oder 80000 (auf 
Wunsch auch anderer Mafsstab) und des Mefsrädchens yon SÖnn eckend): es 
ist das von Oberst Jakob angegebene, dem Major t. Schimmelmann im Griff 
«ine Lupe beigefügt hat. (Zackenrädchen; fttr verschiedene Mafsstlbe; militfirische 
Urteile in dem genannten Prospekt.) Das „Auszirkeln** von Linien erklart mit 
Penck noch (für jeden Fall) als das Beste Kandier in ^) p. 811, womit nicht 
Viele einverstanden sein werden; vgL Aber diese Schrift unten. 

Winkel in Karten werden am besten mittelbar mit Hilfe von Strecken ge- 
messen. Bohere Winkelmessung kann man selbstverständlich auch mit irgend einem 
Strahlenzieher machen, fUr den freilich, auch wenn für Streichwinkel die Himmels- 
gegenden beigefilgt sind, kaum das Patentamt in Bewegung gesetzt werden sollte! 
(Kandier hat ffir seinen „Winkelmeter** Gebrauchsmusterschutz, Nr. 94030, 
«ich geben lassen)^. 

Es gibt einige Aufgaben, zu denen man sich zweckmaOsig eines „Kurvimeters'' 
bedient r die Bestimmung der „Küstenlangen** gehdrt im allgemeinen nicht dazu 
(vgl GJb. XX, 456), trotz der Meinung von Supan. Die völlige Bedeutungs- 
losigkeit des Ausdrucks „Länge der Kttstenlinie** ohne nähere Bestimmung oder ohne 
Bttcksicht auf den Mafsstab der Darstellung, auf der die Messung gemacht ist, 

*7») Meyer, Konv.-Lex. XVm, Leipzig 1897. — <») GZ 1900, VI, 152. — 
«J) Katalog von Steward in London, Part IV, S.53.64. — «>) MDÖAV 1898, 
204. — ^ Katalog von £. Kraufs, Berlin ; Instr. in geod. Sammlung T. Hochsch, 
Stuttgart. — ^ Prospekt von Sonnecken, Bonn. — *^) Kritik orometrischer 
Werte &c., WissenschaftL VerSff. Ver. Erdk. Leipzig IV, 1899. — ^) Ebenda, 
Tafel vor S. 341 und S. 841—42. 
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wird genfigend klar, wenn man eine Karte kleinen Mafsetabs yon einer klippen- 
reichen Steilküste oder Fjordküste (Norwegen, Labrador &c.) mit einer DarsteUnng: 
einer Karte derselben Küste in grofsem MaTsstab yergleicht; kleine Inselchen haben 
anf der ersten Darstellung Tielfach die „Küstenlfinge** NaU, n. s. f. Aber nicht 
nnr an Steilküsten, sondern anch an rielen Flachküsten ist der Begriff der Küsten- 
länge mehr als bedenklich; man betrachte s. B. nnr einmal die Beprodnktion der 
englischen nnd amerikanischen Seekarten auf einer Karte in Sapper's Gebirgsbaa 
des NSrdl. Mittelamerika ^): im SW ist die Küste Ton der Barra deTonali bis aar 
Bncht Ton Fonseca eigentlich durchaus eine Doppellinie! Die Karte hat den 
Mafsstab 1 : 100000 ; schon im 2 fach oder 5 fach kleinem Malsstab würde die 
Doppellinie yerschwinden und also die „Länge der Küstenlinie" sofort auf die- 
Hälfte sinken ?. (Die 100 m - Höhenlinie hat hier einen durchschnittlichen Abstand 
von 30 km yon der Küste, so dafs die Neigung des Bodens, wenn man sie gleich- 
förmig yoraussetzen dürfte [was nicht zutrifft], etwa 0** 10' betragen würde.)' 
Ja man kann sogar in der Natur selbst die Küstenlinie mit Ratzel für eine 
„Fiktion** erklären^. So ist auch der Begriff der „Küstenentwicklung" eines 
Landes trotz aller Versuche der bessern als der ursprünglichen Definition (EinfÜhruBf^ 
yon VTt Vergleichung mit dem Umfang eines Kreises yon derselben Fläche u. dgl.) 
mit Becht in Mifokredit gekommen (ygl. z.B. bei Ratz el a. a. 0. p. 280). Neben- 
bei bemerkt ist der Begriff der „Kontinentalität**, wie er sich an Linien gleicher 
Küstenferne über den Festländern entwickeln läfst, in neuer Zeit mehrfach auf 
die Landfeme oder Uferfeme bei Seeflächen und Meeren übertragen worden ;^ 
über die „mittlere Uferfeme" des Genfersees z. B. s. Halbfafs (ygl. unten V 
über die mittlere Landfeme der Ozeane ygl. die yon der belgischen Akademie der 
Wissenschaften preisgekrönte Arbeit yon Windt^. Wo künstliche Grens- 
linien yorhanden sind nnd selbst bei einem Teil der „natürlichen'* G^enzeib 
(Flüsse) kann man aber recht wohl yon der Grenzlinie (und ihrer Länge) sprechen. 

Ebenso läfst sich die Länge andrer wichtiger künstlicher Linien der 
Kulturgeographie, der Verkehrslinien, in Beziehung zur Fläche eines Landea 
u. s. f. setzen. Henkel hat die „Dichte des Eisenbahnnetzes** durch die „mittlere- 
Maschenweite** definiert^, wobei freilich nicht zu yergessen ist, dafs die üblichen 
graphischen Darstellungen hier ebensoyiel oder für die Anschauung mehr bietea 
als die Zahlen; Bemerkungen dazu yon Marinelli und yon Henkel in ^^). 

Schliefsen möchte ich diesen Absatz mit der Anzeige eines Aufsatzes yoB 
Wellisch, der sich in hübscher Weise mit der Ermittlung des mittlem Fehlera 
(mittlem Entfemungsfehlers) eines (alten) Plans beschäftigt (bei Gelegenheit der 
Wiener Pläne yon Hirschyogel und yon W o 1 m u e t aus dem 1 6. Jahrhundert^^ 
( — es sei hier auch an das Verfahren yon R. Wolf zur Bestimmung des Mafs- 
stabs einer alten Karte erinnert — ) : aus dem Plan gemessene Entfernungen zwischen 
sicher noch identifizierbaren Punkten X werden mit den aus modemen Koordinaten 
berechneten oder auch aus modernen Plänen yiel gröfsern Mafsstabs 1 : Nq ent- 
nommenen Mafsen für diese Strecken a yerglichen. Bildet man 
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und die Abweichungen y »» ( — ) für diese n einzelnen Strecken, so kann 



man als mittlere Mafsstabsreciproke des Plans annehmen 
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und als mittlem Fehler dieses durchschnittlichen Malsstabs annehmen: 






^ PM, Ergh. 127, Gotha 1899, Bl. II. — 488) Anthropogeogr. I, 2. Aufl.» 
Stuttgart 1899, S. 278. — ^ Brüssel 1898 (S. A. belg. Akad. Schriften). — 
«0) GZ 1900, VI, 220—21. — «l) GZ 1900, VI, 395—96. — *«) Z. österr. 
Ing.- u. Archit- Vereins 1898, Nr. 37 bis 39, besonders S. 540 — 41. 
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2, Fläekenmesmngmu 

Dab 68 auch aolser den Planimetern Hilfsmittel genug zar 
graphischen und graphisch -mechanisohen Flachen berechnung gibt, ist 
bekannt. Die wichtigsten HilfiBmittel einschliefslich des Planimeters 
sind kurz besprochen in dem Lexikon- Artikel von Hammer^^. 

YgL saeh die neuen ZnaammeneteUiuig ron St ei ff in ^ (die aber wenig 
Uefcet nd inch nicht firei Ton Fehlem iat) nad ihnliehe. Gnsllert'i Plaaimeter- 
Monogriphie enthflt niehto Neues ^. 

Gegen Anwendung s. B. guter Quidrstmillimeter-Netse, wie sie Sehoktlsky 
bei seiner Bestimmung dee Plieheninhslts der Flulsgebiete Ton Rassisch - Asien 
benatnt hat (Beendigung einer Arbeit Ten t. Tille, auf der Karte dee russischen 
eenenletabs 1 : 4200000) ist nichts einanwenden. Die Angabe, dab die Methode 
viel genauere Besultate liefere als die Planimeter, ist fireilich allgemein nicht 
ntzelFend (fllr welche Fliehen? welche Planimeter? wie iit die Yerlnderlichkeit 
der CeDuloidtafefai berttcksichtigt?); Iftr die Va"* Felder, deren Fliehe „bekannt« 
iit, wird nicht einmal das Sllipsoid angegeben, wenigstens in ^ nicht (das russische 
Original *); die Oberfliche ist Smal gemeesen: 1. nach Flnisgebieten, %, und 3. 
Bsch den politisehea Qrenien; Besultat: Sibirien -f~ Traaskaspien und Tnrkestaa 
** 16 085530 qkm; der m. F. Ton dL 1890 qkm ist selbstTerstindlieh kein Mals 
der wirkliehen Genauigkeit, nicht nur deshalb, weil er ans nur drei Meesungen 
gesogen ist, sondern (und hauptsachlich) auch aus gans andern Qrflnden ; die an- 
gegebene Zahl mufs um Tiele tausend (Quadratkilometer sweifelhaft sein! Vgl. 
such unten. 

Aber nicht deshalb, weil „Papier und Instrument" (Planimeter) nicht 
„immer genau funktionieren" (Kiodler), wird man die „Neumann*sche 
Methode der Mittelwertrechnung fSr eine KammhShe oder eine ThalhShe Tielfach 
lieht snwenden, sondern weil man durch einfachere Methoden noch gans genfigend 
dss 2Sel erreichen kann (Mittdbildnng der HShen gleich abstindiger Punkte auf 
•mer solchen Linie gibt genügend genau dasselbe), was auch ohne den Superlatir- 
reiehtnm tou Kandier (TgL oben ^ und unten) jedem Schüler klar sn machen 
iein wird GfSatOrlichste, originalste, einÜMbste, eigentlichste Methode 'M); TgL 
1. B. aueh Meinardus' Methode in der Meteorologie^. 

Ein neuer Katalog des herrorragendsten Planimeterrerfertigers , Coradi in 
Zürich, ist 1900 erschienen^) und bei Oelegenheit der Psriser Ausstellung 1900 
kit er aueh eine beeondere Notice sur les Instruments de pr^dsion herauf^ 
gebend, in der freilich die Planimeter neben andern Integrationsmaschiaea av 
kurs behandelt sind. 

Das „Orthoplanimeter** tou Hensen ist mit diesem Namen nicht gcaan be» 
seiehnet (ee dient weniger su Flichenmessungen als sur Messung gerader t^hi^t 
[ufVaomm], sur Oidinatenmittelbildung, auch sur Kurfcnmessnng), TgLWe)*^/ 

Für das „Koofdinatenplanimeter** (Name?) tou Ch. Hamann gibt i. fla^ 
Bsnn in ^ eine übersichtliche Fehlertheorie und Nenendorff beeehiaiot ita» 
hstrumeat in ^. 



«) Laeger, Lexikon d. Technik VI, Stuttgart o. J. (1898), 8. 77*— 78 ;nttt .«..^^ 
tir. — ^ Schlebaeh's Oeometerinlender, s. B. 1901, S. 119 — 22. _ «6 ibttrn 
1898. —.«•)(» CXXXI, 404^5. — *») Met Z. 1900, e.Meft. — ä> griirjct 
dizch C. zu beziehen. — ^ Zürich, Aschmann, 1900. — ^ Beiulsi^aibMV i^eawe 
Auit Mech. Opt. Paris, Berlin 1900, 8. 222. — ^)Z.t laste, iwil ^ «» 1 ' 
Twmess. 1899, IXVIH, 484—68. — «») Ebenda 1898, XXVIL 
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Eine Kenening am Eompensationsplanimeter Ton Lang-Coradi ist 
wichtig: Yeränderlichmachong des Polarms, so dals C bei Pol innen znr mndfln. 
Zahl gemacht werden kann und die Arbeit bei dieser Stellang ebenso bequem ist 
wie mit Pol aufsen; ygl. Lang in ^. SelbstyerstSndlich kann diese Abänderung 
ebenso am einfachen Polarplanimeter angebracht werden. 

Für das Polarplanimeter überhaupt hat Steggall eine „neue** Ableitung 
der Formel gegeben, vgl. <^). 

Lippincofs Planimeter in der veränderten Form (nicht mehr nur zur 
Messung von Indikatordiagrammen, sondern au beliebiger Flächenberechnung) hat 
Greenhill behandelt^ (einfache Theorie und Yersuchsmessungen). 

Endlich haben auch die interessanten Planimeterformen von Pryts und yon 
Kleritsch (Traktorienplanimeter) wieder mehrfach Beiträge zu ihrer Theorie er- 
halten, jenes z. B. Ton Schleiermacher in ^), yon Jordan in ^ u. s. f., 
für dieses mag die Nennung yon Korselt genügen^ und die Anzeige yon 
Petrovitschi^^O) (der den Traktoriograph leicht abgeändert hat, um ihn zur 
Integration gewisser Differentialgleichungen I. 0. geeignet zu machen). 

Über die Genauigkeit der Flächenangaben &c. s. unten. 

3. Körpermesswng, Orometrisohe Zahlen und Seemesstmg, 

Neues ist hier wenig zu berichten, jedenfalls geben geographische 
Zeitschriften u. s. f. darüber nur methodisch altbekannte Dinge. 

Nutzen auch für Geographen können die Arbeiten der Ingenieure über die 
Berechnung yon Erdkörpem bringen, wie ich schon im GJb. XX, 461 angedeutet 
habe. Es wären zahlreiche Arbeiten dieser Art aus der Berichtszeit anzuführen, 
ich mufs mich aber auf Nennung des Werts yon Taylor über Prismoidal For- 
mulae and Earthwork'^^^) beschränken. 

Dagegen mögen einige Worte über Orometrie und Morphometrie überhaupt 
hier stehen, wobei ich noch die Anzeige yon Saija's „Beitrag zur Volum- 
berechnung der Berge*' yorausschicke^^) (Anwendung der Guldin'schen Begel; 
ohne Bedeutung). Auf die neue Methode der Morphometrie yon Koyesligethi B^, 
die noch mehr als ohnehin geschieht die Graphik durch analytische Rechnung yer- 
drängen will, kann ich hier nicht näher eingehen, ygl. meine Notiz in ^^*). Bei 
Bergyolumen wird oft grofse „Genauigkeit*' angestrebt, ygl. z. B. Win dt in der 
Arbeit über die Morphometrie yon Tenerife<^^) (Volum 1862,5 km> [durch Beeh- 
nung], 1864 km^ durch direkte Messung (?) <^i<^)). 

Bei Geographen selbst wird bekanntlich der Wert der orometrischen Zahlen 
yielfach in Zweifel gezogen, und man mufs z. B. Batzel zugeben '^^), dals je 
gröfser ein Raum ist, für den orometrische Mittelwerte angegeben werden, 
desto geringer die wirkliche Bedeutung dieser Zahlen ist, nicht nur für die Anthropo- 
geographie; dafs z. B. Mittelhöhen ganzer Erdteile wenig sagen können, ist klar. 
Und wenn man auch hier, wie überall, nicht das Kind mit dem Bad ausschütten 
sollte, 80 sollte man sich doch des Spiels mit Begriffen, die keine reelle Be- 
deutung haben, und des Spiels mit „genauen" Zahlen, die oft allem gesunden 
Menschenyerstand Hohn sprechen, enthalten. Sagt in der That ein einziger Blick 
auf die Karte nicht mehr als die Zahl: „Insulosität" des Bodensees <»» 0,00978, 
des Genfersees «» 0,000012 ? 6^). Oder hat es irgend welchen Sinn, den „Zacken- 
winkel'* auf 1' anzugeben? Was ist der „Umfang'* eines Sees? Wenn Forel 
für den Genfer See 167, Halbfafs 176,4 km findet ( — und auf dieser Zahl be- 
ruhen yiele Rechnungen Über die „Gliederung*' — ) so ist der Unterschied yiel zu 

W*) z. f. Vermess. 1898, XXVII, 147—48. — «») Engineering 1899. — 
ßW) Engineer LXXXVIII, 614—16 (22. Dez. 1899). — W) z. f. Vermess. 1898, 
408—11. — «») Ebenda. -- «») z. Math.Phys. (Schlömilch) XLIU, 312—18. — 
*») Bull. Soc. math. France XXVII, 1899, 200—5. — ß") New York 1898. — 
ß^ Boll. Sed. Acc. Sc. Kat. Gatania, Heft LIX (AprU 1899), S. 5—9. — ß^) Math. 
Phys. Ber. Ungarn XIII, 1897, 366—79. — «*) PM 1899, LB 16. — «ß) Brüssel 
1898 (Sep.-A. aus Bull. Ac. Roy. Belg.). — ß^^ Bibl. de 1898 (AnnG^ogr. Paris 
1899), Nr. 654. — ßW) Anthropogeogr. I, 2. Aufl., S. 401. — ßW) Halbfafs, 
Morphem. Genfer Sees; ZGsE 1897 (XXXII), 219—43. 
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Crob, &IU bdde Zmhlea avf datsalbeB Karte gawema amd, dagagen gau ohaa 
Badantong (oder aach: dk Düanu iat viel s« kleia), weaa d&a MeaasagaB aaf 
Tencliiedene oder gaai beliabige Kattea aidi bedehea; kh kaaa ohae Meaasog 
Bit denaliMn Bestuamthoft aagan, der Umfrag iat MO, 250 km, je aaehdeai die 
Meaaung ao oder ao geaaaekt wird. 

I>och ttber die Lomeiutrie mtea. Üb Toriiaiig Bach einige oroaietriaehe 
Zahlen an nennen: Ich wtrde ni^t noehaMla an dar Aiheit von Kandier, Tgl. 
^ ^B6), anifickkehren, wenn aie nicht einigemialaen typiadi wire nnd nicht gerade 
eine Kritik oroaetnadter Werte licfivn aoUte; der YeHaeaer aagt aelbat (p. 319), 
dala nun nicht dnreh eine grollM Deaiaialenaahl „«nen ge n ia ae n Olani (?) authe- 
Matincher Oewilaheit'* an eilaagen anchen aoUte nnd dala nun aieh Toa der aot- 
wendigaa nnd awedonifaigen OeaanigkeitaatafB „Bceheaechaft geben** aollte. 
WarvB werden dann aber b« der Umwandlnng von Fnia in Meter die Deainulatallen 
nicht einiSuh weggelaaaen? Ob nun ferner die Fli^e der NO-Abdachnng dea 
Thüringer Waldee an „516,11** qkm oder 515 oder 51< oder 510 oder 590 an- 
gibt, wild gleiehgiUtig acin nnd die Zahl: ^Mittelbraite der NO-Abdachnng*' 
« 7^8fcB (auf lai „genan**!, wnmm nicht aaf lern?) erhüt tb«hsapt nnr 
yieafiilla einen Sinn, wenn bmui anm Areal anch die Linge der Kaanilinie nnd der 
FnIflUnie angibt Angabe von QefiUwinkaln „anf ' nnd ' ** (p. 319) iat aOer- 
dinga im aUgeneinen weder erfordeiüeh noch natitlich; aa iat aogar gleiehgUtig, 
ob daa Areal dea Thüringer Waldea (daa doch wohl definiert werden anla) nach 
Stange in 1004, nach Fiedler an 952 (952,276 . . .). »wh Regel an 1030, 
nach Kliager an 1001 qkm angeaoBuacn wM. Woan werden die Hohea der 
Piaae über den Thüringer Wald anf 1 cb (! !) angegeben , woan die Liagen der 
Nebonkammlinien L bis IIL Ordnnng aaf 0,001 kB »- 1 m C (n^h Ueeaaag anf 
der bekanntlich siemUch fehlerhaften Karte in 1:25000!), woan die % -Zahlen 
p. 348—57 bie anf ^vm» ^«* Betinga, wo doch 1% gewifi genügte? Wanw 
wird Überheizt die Anarechnnng Bittlarer Richtnngawinkel nicht dmeh 
«inen Bück anf die Karte eraetat? Baa aind Zahlenapiele nnd nichte weiter. 

Es ist aber in der That kein Widersprach, wenn h&ufig die- 
selben Männer sich gegen die llmtbematik als Grundlage der Oeo- 
grmphie aussprechen, nnd sogleich dann durch diese Art der 
^Arithmetisierung*' der Geographie diese zur Zahlenspielerei de- 
gradieren. 

Am aufifaUigsten iot häufig die „Genauigkeit*' der Zahlen bei 

der liimnometrie, der messenden Limnologie. Ich stelle hier 

einige limnographische Arbeiten nicht als Bolche, sondern eben im 

Hinblick auf die im Vorstehenden gestreiften Dinge zusammen. 

Ifaa aollte eich tot allcB bewnfst bleiben, dala Ben hier, wo man bei den 
AnfiiahaMn gana anf dia (oft nicht genügend aahlreichea) Lotungen angewieaea 
ist, d.h. die konatnuerten laobathen nicht wie die laohypaen Bit dcB Anbüek 
der dmeh aie dargcatelltea Plidie TeigleicheB kann, noch Bchr Omnd aar Znrücfc* 
haltnag in dar „Oenaaigkeit** Ton Zahkn hat. Wie „genan** werden a. B. die 
kleinen „Unr^getaiilai^eiten" der laobathen anf der echonen Tafel der BShBor- 
waldaeen (Ton Debee) in doB Anfeate Ton P. Wagner in ^ (beaondera beiB 
Badielaee) der Wirklichkeit entsprechen? — Neben der achon angeführten Arbeit 
Ton Halbfafa über den Genfer See (12000 Lotnngcn anf 582 qkm Fliehe »-= 20 
pro qknr; nach PlaniBetemMcanng [wie?] 582,40... qkB, woba aber trete der 
2 Deaimalea in der Fliehe der Unteraehied der 8eeflicbe in des Yermeeannga- 
horiaonte nnd 372b anlaer Betracht bleibt, die allein faat ^loqkm betrigt; 
Yolnm nach 3 Methoden berechnet, die Angabe von SSCkm genügt aber gewila) 
nogen ala rereinaelte Baiapiete noch folgende liBnoBebriaehe Arbeiten angeführt 
werden: ana DentacUand die „Morphometria dea Bodenaeea** Ton Penck in ^^ 
<S. 132, bia an lOOen der MilL Cb. TerlilaUcb ; aoll aber denn wirkUch 16 MilL Cb. 



6U) Wiaa. Yeroif. Yer. Erdk. LeqMJg lY, 1899. — «<>) Mnnchen 1894 (Sep.-A. 
JbOihMünchen). 
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die Grenze des möglichen Fehlers Torstellen? 6.136 &c.); die Morphometrie der 
Koppenteiche von Peucker^), mit liemlich Temünftiger Abrnndung der Zahlen; 
Halbfafs' Arbeit über die Schwarzwaldseen ^ (anch hier meist ordentliche 
Abmndnng); aus Italien die zahlreichen Seemonographien yon de Agostini, 
s. B. Bolsener See in ^ (26 Lotungen auf 1 qkm, im ganzen 3000 Lotungen, aa 
dafs die Isobathen ziemlich gesichert sind, wenn der Ort jeder Lotung genfigend 
bestimmt ist); aus Finland die Arbeiten von Harn mar strömt und Ton 
Streng ßaß) u.s.f. 

Es ist schon angegeben, daXs auch Geographen den Wert der weit getriebenen 
und namentlich speziellste Dinge in Mittelwerten ausdrückenden Morphometrie 
bezweifeln (Ratzel, vgl. auch Ule in ^); zu Ule folgende Bemerkung: die 
Zahlen sind nicht gerade deshalb yon zweifelhaftem Werte, weil die „ Mathematik (!> 
selbst nur zu wenig einfache und einwurfsfreie Beehnungsmethoden*' liefern könnte, 
sondern weil man sich in der That bei vielen der hierhergehorigen „stattUohen 
Zahlentabellen*' „meist nicht viel denken kann '^ Nicht für alle „Untersuchungen 
geographischer Probleme" ist die Anwendung der Mathematik „immer bedenk- 
lich"; aber dafs für manche der Aufwand an Zeit „mit dem Werte der schliefe- 
liehen Resultate in gar keinem Verhältnis steht", ist unbedingt zuzugeben. Zur 
Limnometrie ygl. auch Forel's Seenkunde^ (kurz 8. 38 — 42; was ist di» 
„wahre Lange der Uferlinie" S. 42 &c.) und zur Morphometrie in ihrer ganzen 
Ausdehnung die Geophysik yon S. Günther (II, 2. Aufl., S. 695 ff., 706 ff. 
u. s. f.). 

Aber nicht etwa nur die Zahlen der Mittelwerts- Morphometrie 
sollten sich die Geographen anders einrichten, sondern alle ihre 
Zahlenangaben. 

Um nochmals zur Lange zurückzukehren : was soUen Zahlen bedeuten, wie die 
yon Haage in ^ (die deutschen Nordseeküsten &c.), nach denen die Grens- 
länge des deutschen Wattengebiets 4240,8 km sei (trockene Grenze 1232,9, nasae 
Grenze 2986,1, amphibische Grenze [gegen die Niederlande und Dänemark] 21,8 km) ^ 
oder: der „Umfang des Ätnagebiets" sei (nach Giardina^) 211,5km lang? 

Und die ganz übertriebene „Schärfe" aller Flächenangaben! Zumal bei 
„natürlichen", nicht künstlichen Grenzen. Haage gibt z.B. a.a.O. die Flächen 
aller Wattenzonen auf 0,1 qkm an; die wunderbare „Genauigkeit" in den (amt- 
lichen) Angaben beim Stoomgebiet der Oder ist schon im GJb. XX, 460, gestreift^ 
siehe jetzt ausführlicher in ^) ^): Gebiet des Oderstroms 118611,2 qkm (1893 
wurden 118387, 1888 119337 angegeben). Wer die Unzulässigkeit dieser Zahl 
nicht fühlt, mag sich noch einige Dezimalstellen dazusetzen. Penek a.a.O. 
wünscht nur „scharfe konyentionelle Umgrenzung der Flufsgebiete für Angabe yon 
deren Arealen"; er ist, wie es scheint, der Ansicht, dafs Klo den' s Zahl (ZGa. 
Erdk. Berlin 1885, 401) mit 44400 qkm («» 1/3 der yorigen Zahl), aufs Konto 
mangelhafter Messung zu setzen sei; 8. 36 a.a.O. finden sich alle Flächen auf 
1 qkm angegeben, die Lauflängen und die Thallängen auf 0,1 km ; wie kann man 
eine „Thallänge" yon 727km auf 0,1km messen oder auch nur definieren: z.B. 
sind Stromstrich und Talweg sicher auf den angegebenen Betrag nicht gleich lang. 
Eine „Flufslänge" ist ferner jedenfalls eine mit der Zeit ziemlich rasch yeränder- 
liehe GrÖfse, ohne dafs man dabei an gröbere Flulsyerlegungen zu denken braucht. — 
Bei grofsen Gebieten (yon Staaten) sind „natürliche" Grenzen ja geradezu die 
Begel, die künstlichen treten zurück (während kleine Staaten oft ganz yon künst- 
lichen Grenzen umschlossen sind); und wenn nun hier z.B. die Fläche yon Italien 
mit 286648,4 qkm, wie in^sS) angegeben wird (dazu San Marino mit 60,9480*. . . qkm)^ 

»^) Sep.-A. aus „Wanderer im Biesengeb." 1896. — ^) PM 1898, 241.— 
MS) BSGltal. XXXV, 1898, 69, mit Taf. — «»*) Meddel. af Geogr. Foren, i Fin- 
land IV, 1897/98, 31—32 (Ref.; yorher ausführlich). — M6) Ebenda. — 6») GZ 
1899, V, 443. — 687) Sammlung geogr. Handbücher Batzel; Stuttgart 1901. — 
MB) 2. Aufl. Stuttgart bis 1899. — «») MVBLeipzig 1900; Sep.-A. — «O) Note 
di Geogr. Sicil., Gatania 1899/1900. — ^i) Der Oderstrom &c. 3 Bde. Berlin 
1896. — M2) Ref. yon Penck in GZ 1899, V, 19flf. — «8) BSGItol. 1897, 
XXXIV, 113. 
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«o iit dies gewUa alles, was man Ton „Oenauigkeit" verlangen kann; in derselben 
Zeitsehrift ein Jahr spfiter^ steht allerdings die Fliehe um 50qkm anders, 
namlioh 286598 qkm, worans deutlich wird, daCs Abnindang auf 100 qkm sehr 
am Plati gewesen wäre. Nicht nnr für Bolsland trifft an (und nicht nur infolge 
der fortschreitenden Anftiahmen), „dafs das Areal alle Tage ein anderes ist*'^ 
(fiefermt von IThlig ttber Tillo's Mitteilung über die Meomesaung der Fliehe 
des Bnsaiflchen Beicha). Httbeoh wird die Sache besonders, wenn bei Verwandlung 
Ton andern Flacheumafsen in qkm die Deiimalen stehen bleiben (ohne dafs 
eie schon deshalb irgend welchen Sinn hatten, weil die Yergleichung der 
beiderlei Angaben au Grund liegenden Lingenmafae gar nicht entsprechend genau 
bekannt ist !). Unsere sonst so guten umfassenden Encyklopidien gehen für weitere 
Kreise in diesem Unsinn yoran : in ^ ist a. B. die Fliehe des europiischen Bufs- 
lands (ohne Polen und ohne Finland) bei Oelegenheit des Genaue tou 1897 an- 
gegeben SU 4 889062,4 qkm, mit Polen, Finland und dem Asowschen Meer au 
5 427589,9 qkm. Man kann hier nichts mehr thun, als Setser und Korrektor 
bedanem; es kommt aber noch besser: der Gipfel der „Genauigkeit" iat doch, 
dafs das ganze Bnssische Beieh (au der Torigen Zahl also Sibirien, bei dem allein 
die bis jetst yorhandene Küstenau&ahme eine Unsicherheit yon Tausenden yon qkm 
lafst, Kankasien, Kaspisches Heer, Aralsee, Transkaapien, Bussiseh Zentralasien) 
insgesamt 22 429988,9 qkm enthilt Wer'a nicht glaubt, lifst's bleiben. Ich wieder- 
hole» selbst im europäischen Bulsland kann man derartige Zahlen beim beaten 
Willen nicht anders als mit dem Wort Unsinn beseichnen; a. B. Archangel 
858930,4 qkm: man kann 1000 gegen 1 wetten, dafa eine „genaue** Meeaung 
nicht diese Zahl geben würde. Die Fliehe yon Finland allein hat bei „genauer** 
Messung statt 866788 qkm bei Strelbitzki (1882) 371481 qkm ergeben; die 
Differenz beträgt allerdings „nur** 4700 qkm, yon denen noch ein Teil auf die 
yerachiedene Art der Binreehnung einiger Seefliohenteile kommt, aber bei den 
Sinselflächen sind zum Teil enorme Widerspräche, bei Kuopio V32 <^^f Fliehe 
tt. s. f. Bei aufsereuropiischen Staaten und Lindern wirkt die „Genauigkeit** der 
Angaben grofstenteils direkt komisch: Madagaskar 591967 qkm, Kapkolonie mit 
Betschuanaland und Walfischbai (aber noch ohne die neuen Gewalt- „Kronkolonien'*) 
746333 qkm ; englischer Anteil an Afrika 4 666556 qkm (wobei dann aber 
Schätzungen, wie Britiseh-Ostafrika » 700000, Uganda — 150000 qkm mit 
eingerechnet werden und der „Genauigkeit** keinerlei Bintrag thun). Portu- 
giesisch- Afrika =» 2126945, asiatische Türkei 1693794 qkm sind sehr hübsche 
Zahlen. Wenn ea den BrasiUanem Freude macht, die Flache ihrer einzelnen 
Staaten auf 1 qkm anzugeben ^), so erinnert diese schöne Genauigkeit an die 
Angabe, dals China („1894**) nach c») 428 908206 Einwohner gehabt habe (wobei 
selbstyerstindlich abermals die oberfliehlichsten Schitaungen die Genauigkeit 
fordern. Wie oft gerechnet wird, zeigt die amtliche Beyolkerungszahl für Chile i^): 
die Zählung gab 2 712145 (=|= wie yiel wohl?); es wird aber „ angenommen *\ dafs 
die Beyölkerung 10% grdfser sei, weil auf dem Lande sich Viele der Zählung 
entzogen haben, und nun beachte man die Genauigkeit: 10% yon 2 712145 sind 
271214 (eigentlich +Vai warum* dieser halbe weggelassen?), zur yorigen Zahl 
addiert gibt 2 983359! „Bechnet man dazu 50000 Indianer, so erhält man als 
Gesamtziffer 3 433359** (wieder mit Weglassung des halben). 

Ich will aber hier auf Zahlen für die Beyölkerung, die in der That yiel- 
fach den Spott geradezu herausfordern, gar nicht eingehen, sondern nur noch ein 
paar „genaue** Flächenangaben eitleren. Bei den Staaten yon Südamerika, wo wir 
nun gerade einmal sind, stört ea die genaue Statistik nicht im mindesten, dals 
zwischen den nordwestlichen und nördlichen Staaten und Gebieten yiele Tanzende 
yon qkm strittig sind, s. z.B. ttber die Sttdgrenze yon Holländisch-Guyana in^; 
daTs die Fläche, über die im S Chile und Argentinien immer noch im Streit sind, 
über 100000 qkm beträgt^^); ygl. dazu auch Polakowsky in Mi)^ Steffen 

M4) Ebenda 1898, XXXV, 370. — ö») GZ 1900, 111. — «») Meyer XVUI, 
1898, 793. — ^) 1897 amtlich bekannt gemachte Statistik auf 81. Dez. 1890. — 
»8) Meyer XVIII, 195. — «») 1896 yeröffentlichte amtUche Statistik. — ^) Ts. 
AardrGen. XV (1898) und mehrere Karten der letzten Jahrgänge yon PM. — 
^ PM 1899, LB 817. — »") PM 1899, 285—88. 
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in ^ n. 8. f. Sa wird nelmehr, ohne irgendwelche nähere Angabe, welche Grenae 
zu Grande gelegt ist, die „ Genauigkeit *' yon 1 qkm festgehalten, und der Flach der 
Zusammenschreiber, die Kritiklosigkeit, pflanat sich fort in alle Fläohenangaben der 
Taachenbücher, Kalender u. s. f. n. s. f. Vgl. a. B. den schon in ^ *^) citierten Geo- 
meterkalender yon Schlebaeht^. — Aus Nordamerika doch aach noch einig« 
hfibsche Beispiele: Nach amtlicher Angabe^), aber mit Verwandlang der Zahlen 
in qkm (auf Grand welcher Mafsvergleichang? die Vergleichong ist nirgends ao 
genau vorhanden, dafs man sicher auch nur mit 7stelligen Logarithmen yerwandeln 
kdnnte!) in ^) beträgt die Flache der Dominion of Ganada 9 463334,46 qkm (! !)» 
von Britisch Columbien 992706,65 qkm (! !) (wovon 2589,89 qkm Wasser). So 
ziemlich dieselbe Gedankenlosigkeit, wie dais (nebenbei) „Neuguinea*' nach dem- 
selben Bande ^) die Länge —-10b 1» 0« von Gr. habe. 

Die 1 qkm- und 0,1 qkm - Männer sollten sich selbst in Eoropa, gana ab- 
gesehen von Küstenstrecken, die nicht genügend aufgenommen sind, wie die Eia- 
meerkttste von Bufsland u. s. f., einmal die Zusammenstellong über Landgewinn 
und Landverlust in Holland bei Bookman ansehen 'MT), vgl. femer ^ und ^; 
in aufsereuropäischen Gebieten aber z. B. den TTmrifs einer längst so „genau** 
bekannten und dargestellten Insel wie Timor (deren Inhalt ebenfalls längst auf 
1 qkm angegeben wird), wie er vor und nach der Expedition des niederländischen 
Schiffs „Siboga" aussiüi und aussieht, z. B. in ^, oder die Karte der Ob- und 
Yenissei - Mündung vor und nach der Wiltitzki' sehen Expedition (1894 — 96,. 
Verschiebung der 0-Küste der Yalmalhalbinsel &c), vgl. ^i). Die Betrachtung^ 
der Karten des „Ann6e cartographique*' von Schrader u. a. ^ sollte günstig 
und heilsam wirken gegen die sonderbare Mode, die Flächen ganzer Kontinente 
u. 8.f. auf Iqkm oder 1 sq. mile anzugeben (wie es Bartholomew, vgl. ^^), 
z. B. selbst für die Nordpolar- und Südpolar-Gebiete thut). Dieser seltsame Unftig^ 
würde dann wohl schon mit Bücksicht auf die Unsicherheit der Grenzlinien auf- 
hören, wenn man auch ganz absehen will von der Unsicherheit, die über die Di- 
mensionen des der Bechnung oder Angabe zu Grund liegenden Erdellipsoids 
bestehen kann. 

Die wertvollsten statistischen Zusammenstellungen, die wir haben, der Gothaer 
Almanach und die „Bevölkerung der Erde" (begründet von Behm und Wagner, 
dann von Wagner und Supan herausgegeben, jetzt von Supan^^ sind nicht 
von Mitschuld an diesen Dingen freizusprechen.* 

Die im Vorstehenden angedeuteten Verhältnisse sind kurz besprochen, und e» 
sind Vorschläge zur Abrundung geographischer Flächenzahlen gemacht von Hammer 
in ^. Ansätze zu vernünftiger Abrundung auch bei „genauen" Zahlen sind 
ja da und dort vorhanden, vgL z. B. die Messung der aufsereuropäischen und der 
europäischen Flufsgebiete von Bludau in ^); es bleibt aber noch viel zu thnn. 

Und hiermit sei die Fortfahrung dieser Berichte, eine mühevolle 
und wenig dankhare Arbeit , meinem Nachfolger übergeben, voa 
dem ich wünsche, dafk er die Sache mit demselben guten Willen, 
aber mit mehr Erfolg in die Hand nehme. 

6*8) ZGsEBerlin 1897, XXXII, 23. — «8) Z.B. 1901, 221. — »*) Statistic 
Yearbook of Ganada 1897. — ^) Meyer XIX (Leipzig 1899), 541. — »«) Ebenda 
614. — ö*7) Ts. AardrGen. XIV, 1897, 678—94. — «8) Ebenda XV, 1898, 760— 
762. — »«) PM 1899, 40—41. — «0) Natura (London) LXII, 328 (Nr. 1605, 
2. August 1900). — »1) GJ 1898, II. — «») Jährlich bei Hachette, Paris. — 
M8) Neuestes Heft Nr. XI, PM, Ergh. 185. — «*) GZ VI, 1900, 139—48. — 
6») PM 1897 und 1898 in mehreren Teilen. 

* Der Herr Ref. verkennt doch wohl, dafs es sich bei diesen Publikationen 
um Quellenwerke handelt, die zunächst die jeweilig gefundenen Originalzahlen 
genau wiederzugeben bezw. zu reduzieren haben und daher alle kleinen Schwan- 
kungen mitmachen müssen. Die Einleitung zu „Bevölkerung der Erde" I, 1872 
spricht sich über alle diese Fragen in unzweideutiger Weise aus (Wagner). 



Bericht über die Fortsohritte der geographischen 

Meteorologie. 

Von Dr. Wilh. Meinardus in Berlin. 

Allgemeines. 

L AiiBdehnang der Beobaohtangsnetse und Fublikationen 

meteorologischer Institute. 

Dieselben Gesichtspunkte, die im Bericht aber die Jahre 1893 — 97 
mr Charakterisierung der Thätigkeit in den einzelnen Beobachtungs- 
netzen der zivilisierten Länder angef&hrt wurden, sind auch in den 
beiden folgenden Jahren, über welche sich der vorliegende Bericht 
entreckty überall nuüsgebend geblieben. 

Die Bedürfnisse der ausübenden Witterungskunde haben in vielen 
Ländern eine weitere Ausdehnung oder Verdichtung des Beobaoh- 
tungsnetzee notwendig gemacht. In gleichem Sinne wirkte die Rück- 
sicht auf die Anforderungen, welche die Hydrotechnik an die Siche- 
rung eines zuverlässigen statistischen Materials zur Beurteilung der 
niederfallenden oder im Schnee aufgespeicherten Wassermeogen in 
jedem von gröiseren Flüssen durchzogenen Lande stellen muis. 

Die theoretische Meteorologie hat insbesondere durch eine syste- 
matisohe Verwendung und Vervollkommnung der Hil&mittel zur 
Erforsohong der höheren Luftschichten und durch die Vereinheit- 
lichung der dabei verwendeten Instrumente und Beobaohtungs- 
methoden neue Fortschritte zu verzeichnen. Die Resultate des 
„internationalen Wolkenjahres^ (1896/97) sind zum Teil bereits in 
den Berichtsjahren in vorläufigen Mitteilung^en oder umfangreichen 
Abhfl^dlungen bekannt gegeben und stellen, wenn sie zusammen- 
ÜBssend bearbeitet sein werden, neue Einblicke in die Struktur der 
atmosphärischen Bewegungen in Aussicht. 

Amnerknng. Dieser Bericht behindelt im Weientliohen die Litteratar der 
Jihre 1898 und 1899; er berflcksichtigt aber Tielfkch auch bereits die Litteratar 
der ersten Hälfte des Jahres 1900, soweit es znr yerToUstSndigung nnd Abmn- 
dimg der Angaben iweckmäfsig erschien. Verfasser wäre für Hinweise auf etwaige 
Lücken im Bericht dankbar, sie würden thnnlichst im nSchsten Bericht Beach- 
tung finden. Anch wäre es wünschenswert, wenn die Verfasser ron Abhandlnngen, 
die anliierhalb der meteorologischen nnd geographischen Fachzeitschriften nnd an 
•ebwer sngSngliohen Stellen erscheinen, wenigstens den Titel derselben dem Ver- 
fasser mitteüen woUten (Berlin W. 56). 
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Über VeränderuDgen in den Beobaohtungsnetzen und über ihre 
Organisation sind folgende Mitteilungen zu maoben, die duroh die 
Angaben im vorigen Beriobt (GJb. XXI, 256 — 267) ergänzt wer- 
den können. 

1. Ganze Erde. Über die Gesohicbte, Organisation, den Etat 
und die Ausdehnung der meisten staatlicben meteorologischen Be- 
obachtungsnetze auf der Erde liegt eine sehr wertvolle Zusammen- 
stellung von F. G. Bayard vori welcher im Sommer 1898 Rund- 
schreiben mit Fragebogen an die Leiter der betreffenden staatlichen 
Anstalten versandt hatte. Die Antworten der Direktoren werden 
mitgeteilt ^). 

Die Berichte geben Auskunft ttber die Beobachtungsnetse yon Österreich- 
Ungarn, Belgien, Grolsbritannien, DSnemark, Frankreich, Deutschland, Griechen- 
land, Italien, Holland, Portugal, BumSnien, Bulsland, Spanien, Schweden und 
Norwegen, Schweis; Hongkong, Indien, Japan, Jaya; Neu-Sttd- Wales, Neu-Seeland, 
Queensland, Südaustralien, Tasmanien, Victoria, Westaustralien; Kapkolonie, Mau- 
ritius, Natal; Kanada, Mexiko, Vereinigte Staaten yon Nordamerika, Argentinien, 
Brasilien, Jamaica. 

Eine andere tabellarische und kartographische Übersicht über 

die Gründungsjahre, Ausdehnung und Dichte der Beobachtungsnetze 

auf der Erde ist in den Bemerkungen bzw. der Titelblattkarte des 

„Atlas of Meteorolögy" von Bartholomew, Herbertson und 

Buch an (1899, Appendix, I — lY) enthalten. 

Damach bestehen gegen Ende des 19. Jahrhunderts auf der Erde 29000 
Stationen, dayon im Sinne des Wiener Kongresses yon 1873 : 360 St. I. Ordnung, 
2620 St. II., 6600 St. III. Ordnung und 19400 Begenstationen. Dazu kommen 
noch einige Tausend Schnee- und Gtowitterstationen, die nur yorfibergehend in 
Thätigkeit süd. 

Die Darstellung der Witterungsverhaltnisse durch Isobaren- und 
Isothermenkarten für ein grö&eres Gebiet, womöglich für die ganze 
Erdoberfläche, wird ein immer dringender betontes Bedürfnis für 
ein erfolgreiches Studium der längerdauernden Witterungsanomalien 
und ihrer Beziehungen auf benachbarten £rdräumen. Eine unum- 
gängliche Vorbedingung ist die Anlage von Beobachtungsstationen 
auf küstenfernen Inseln der Ozeane, in den Tropen und in den 
Polargebieten. H. Hildebrandsson hat diesen Funkt neuerdings 
auf der Konferenz des internationalen Komitees zu St. Petersburg 
(September 1899) wieder zur Sprache gebracht^*). 

2. Europa. Das norwegische meteorologische Institut veröffent- 
licht neuerdings die Beobachtungen von etwa 400 Stationen, an 
denen Niederschlag gemessen wird, in extenso, nachdem 1895 263 
neue Regenstationen eingerichtet waren. 

Die Publikation trägt den Titel „Nedboriagttagelser i Norge". Die Jahr- 
gänge I, II, III, Juli 1895 — Des. 1897 wurden zusammen 1899 yeroffentUcht 
(Folio, Kristiania). 1. Teil: TägUche Beobachtungen (161 S.), 2. Teil: Monats- 
und Jahresresultate (217 S.). In letzterem sind auch Angaben über die Höhe 
und Dauer der Schneedecke enthalten. 



1) Q. J. Met. Soc. XXY, 69—132, 1899. Zusatz ebenda 338—89. — i^) Bapp. 
du Com. m6t. intern. B^union de St. P^tersb. 1899. Paris 1900, Bur. centr. m^t. 
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Im Departemefit von H^rault, Frmhreiohj ist 1899 ein eigener 
Wetterdienst (Service d'informations m^t^orologiques et agricoles), 
insbesondere zu Gunsten der Weinbauer des Distrikts eingerichtet, 
in welchem die Beobachtungen auf dem MontAigoual (1567 m) eine 
bevorzugte Rolle spielen, weil sich das Auftreten von Nachtfrösten 
daselbst zuerst am Verlauf der Temperaturkurve bemerkbar macht. 
Zentrale ist das Observatorium von Montpellier in der £cole natio- 
nale d'agriculture ^). £. Koche hat eine Oeschichte des Beobach- 
tungsdienstes zu Montpellier verfafst^). 

Preufsm. Die Entwickelnng des Kgl. preuis. Meteorologischen 
Instituts schildert W. v. B e z o 1 d in groCsen Zügen anläfslich des 
50jährigeu Bestehens der Anstalt^). 

Bemerkenswert ist, dafs neuerdings auch die mitteldeutschen (thüringischen) 
Staaten auf Anregung des prenfs. Instituts sich dem Beohachtungssystem Preufsens 
aozuschliersen bereit erklart haben, so dafs nunmehr ein geographisch einheitliches 
Gebiet dem Berliner Institut unterstellt ist^). 

Die im Jahre 1895 in demselben Netie begonnene Aufstellung selbstregistrie- 
render Begenmesser wurde 1899 iura Abschlufs gebracht. In diesem Jahre 
funktionierten 31 Instrumente Hottinger'schen oder Hellmann'sohen Modells. Die 
Aufzeichnungen der Begenmesser an den Stationen Klausthal, Scheibe, Oberhof, 
Schreiberhau, Batibor in den Jshren 1895 und 1896 wurden nach vielseitigen 
Gesichtspunkten ausgewertet und veröfifentlicht^). 

Von der Hauptstation des forstlichen Yersuchswesens su Eberswalde sind 
im Herbst 1899 sechs Stationen in und bei einem ausgedehnten Waldkomplex 
nördlich Ton Landsberg a. d. Warthe angelegt cur Erforschung der Frage : In 
welchem Mafse beeinflufst der Wald, besonders ein grofsenteils aus Laubholz be- 
stehender Wald, die Temperatur und Feuchtigkeit der Luft in seiner Umgebung 
und in seinem Innern, auf Lichtungen, wie im Bestände? "O. 

Seit 1898 verÖfiPentlicht das säehsüohe Meteorologische Institut 
insbesondere im Interesse der Landwirtschaft „Dekaden -Monats- 
berichte", die möglichst frühzeitig erscheinen und eine Übersicht 
über die Witterung des betreffenden Berichtsmonats und seiner 
Dekaden nach den Beobachtungen des sächsischen Netzes gebend). 

In Bauern ist 1898 ein Egl. hydrotechnisches Bureau eingerichtet 
mit der Aufgabe, die Grundlage für alle hydrotechnischen Aufgaben 
an den Flüssen des Königreichs und in ihren Quellgebieten fest- 
zustellen, also auch die Niederschlags-, Verdunstungs- und Ver- 
sickerungsmengen, die Grundwasserstände und Temperatur Verhält- 
nisse zu bestimmen. * 

Aufser den bereits bestehenden 114 regenmessenden und 111 schneehöhen- 
messenden Stationen der meteorologischen Zentralstelle wurden 1898 117 neue 
Stationen für Begen- und Schneebeobachtungen eingerichtet. Die taglichen Be- 
obachtungen werden in extenso in Vierteljahrsheften yeröffentlicht unter dem 



3) Bull. M«t. D6pt. H^rault XXYII, 61—93 Montpellier 1900. — ») MSm. 
Ac.Hontp.8eot. d. sc. 2. Sörie U, 299—408; 2 Taf. — «) Die Feier des öOjähr. 
Bestehens d. Kgl. met. Inst. Berlin, A. Asher & Co., 1898. 27 S. — &) W. y. B ez ol d , 
Ber. über die Thätigkeit des Preufs. Met. Inst. 1899. Berlin 1900. — 6} G. Hell - 
mann, Ergebn. d. Niederschlagsbeob. 1895 u. 96, S. XIII — XXIX. Berlin 1899, 
Veröffentl. d. Prenfs. Met. Inst. — 7) J. Sohubert, Anleit. für d.Ausf. d. Beob. 
auf dem forstl. met. Versuchsfeld Karzig- Neuhaus. Neudamm 1899. 15 S. — 
^ Über die Einrichtung dieser Ber. s. P. Schreiber, Abh. Sachs. Met. Inst. IV, 1. 
Der Sonnenschein, Leipzig 1899, 71 — 75. 
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Titel: Jahrbuch des hydrotechnischen Bureaus (1. Jahrg. 1899), mit einer Kart» 
der jährlichen Niederschlagsmengen in Süddeutschland aufser Elsafs-Lothringen. 

Die Ergebnisse der Niedersohlagsbeobachtangen in Öaterretoh 
werden seit 1897 im Jahrbuch des K. K. hydrographischen Zentral- 
bureauB veröffentlicht. 1898 waren etwa 2700 Stationen in Thätigkeit. 

St. Hepites gibt einen ausführlichen Bericht über die Organi- 
sation und das Instrumentarium des meteorologischen Dienstes in 
Rumimien und die Einrichtung des Observatoriums und der Zentral- 
stelle zu Bukarest^). 

Das Rumänische Netz umfaTst 1899 1 Station I. Ordnung, 50 St. II. u. III. 0.» 
334 Begenstationen. Dichte : eine Station auf 343 km^. 

W. Prinz liefert eine kurze Beschreibung einiger meteorologi- 
scher Observatorien in Rufsland (Jekatherinenburg, Kasan, Fawlowsk^ 
Odessa) 10). 

3. Asien. Seit 1897 werden die jährlichen Beobachtungen an 
15 Stationen TwJcestanSy die dem Observatorium zu Taschkent unter- 
stellt sind und zwischen 37^ und 46^ Br. liegen, in extenso ver- 
öffentlicht 11). 

Im Bereich des Meteorologischen Amtes von BnUseh-Indden wurde 
1899 die Zahl der Stationen II. Ordnung von 61 auf 38 reduziert^ 
da eine gröfsere Zahl bisher nicht zuverlässig genug funktioniert 
hat, und durch die Beschränkung auf eine auserlesene Zahl von 
Stationen die Ausstattung derselben mit Registrierinstrumenten (Baro- 
und Thermographen) ermöglicht wirdl^). — Die täglichen Wetter- 
karten für das Indische Monsungehiet und den nördlichen Indischen 
Ozean sind nach siebenjährigem Erscheinen (1893 — 99) vorläufige 
eingegangen 13). Am 31. März 1900 waren in Indien 7 Stationen I.^ 

39 II., 133 III. Ordnung und ca. 2600 Regenstationen in Thätigkeit. 
Das Observatorium zu Zikawei empfängt seit 1896 von etwa 

40 Orten Chinas und Sibtrtms tägliche meteorologische Nachrichten^ 
nach welchen Wetterprognosen gestellt und Sturmwarnungen erlassen 
werden. Seit 1897 ist das Sturmsignalwesen auf 16 Stationen der 
chinesischen Küste ausgedehnt i^). 

4. Afrika. In Deutsch- Ostafrika ist durch H. Maurer im 
Auftrag des Reichs ein Netz von meteorologischen Stationen orga- 
nisiert worden lö). 

Begelmäfsige Beobachtungen waren allerdings schon 1891 im Schutzgebiet 
begonnen worden, es fehlte aber an einer fachmännischen Eontrolle und sach- 
gemäfsen Verteilung der Stationen. In Daressalam wurde Ende 1895 eine meteoro- 
logische Station I. Ordnung eingerichtet. Aufserdem wurden an einer gröfseren 
Zahl Ton Stationen an der Küste und im Innern Registrierapparate auf kürzere 
Zeit in Thätigkeit gesetzt. 



^) Organisation du Seryice m^t. de Boumanie. Bukarest 1899. 70 S., 36 Taf., 
1 Karte des Stationsnetzes. — lO) ciel et Terre XVIII, 409—16. 438 — 57. 
608—13; mit Abbild. — U) Jahrg. I. 1897, Taschkent 1899. — W) Bep. on the 
Administr. Met. Departm. Qov. of India 1899—1900, S. 2. — 13) Ebenda S. 8. — 
1^) Bull. mens. Observatoire magn. et met. de Zi-ka-wei XXIII, 1897, S. VIII. 
Shanghai 1900. — iS) M. a. d. D. Schutzgeb. X, 1897. Met. Z. 1898, 309. 
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Das Komitee der British Association unter Leitung von £. Ra- 
venstein veröffentlicht im letzten Bericht die Regenbeobachtungen 
von 22 Begenstationen im Nyassahnd, Britisch-Zentralafrika, die im 
Lauf der letzten Jahre von J. McClonnie eingerichtet wurden. 
Zwei Stationen IL Ordnung sind aufserdem seit November 1897 zu 
Zomba (15^* 22 'S., 35 "^ 18 '0., 900m) und Fort Johnston (14^ 28 'S., 
35^ 15' 0., 520 m) thätigl6). 

In Südafrika unterstanden im Jahre 1898 der Meteorological 
Commission 458 Regenstationen, davon lagen 58 aufserhalb der 
Kapkolonie und Betsohuanaland: nämlich 8 in Basutoland, 12 im 
Orange-Freistaat, 18 in Transvaal, 10 in Deutsoh-SfldwestaMka, 6 im 
Zulaland, 2 in Rhodesia und je eine in Swaziland und Natal ^7). 

5. Nordamerika. Neuerdings ist auf Veranlassung des Che& 

des U. S. A. Weather Bureau eine Sektion für Klima und Emte- 

statistik in Alaska eingerichtet. Die Zentralstelle war zunächst 

Sitka, ist jetzt Eagle (65^ N., 141^ W.) am Yukon im Innern des 

Landes (Leiter der Alaskansektion ist ü. G. M y e r s) ^^). 

Eine ÜberBicht über die Stationen, die bis Ende 1897 in Alaska, den Nord- 
west-Territorien Canadas nnd an der sibirischen NordostkOste in ThKtigkeit waren, 
hat A. J. Henry gegeben (leider ohne Quellenangabe Aber den Ort der Yeröffent- 
liehung der Beobaebtnngen) ^. 

Über das Beobachtungsnetz in Canada haben wir eine genauere 
Vorstellung erhalten durch den Bericht seines Leiters R. F. Stupart 
im Jahrgange 1895 der Beobachtungsergebnisse (Ottawa 1897, De- 
partment of Marine and Fisheries. Gr.-S^, 275 S.). 

In demselben sind 17 Stationen I., 202 St. II., 66 St III. Ordnung nebst 
ihren geographischen Koordinaten aufgeführt. Einige liegen in mehr als 1000 m 
SeebSbe. 14 Stationen sind mit Sonnenscheinantographen ansgertLstet. Die kana- 
dischen Beobachtungen werden jetzt auch nach dem internationalen Schema yer- 
dffenüichtii»). 

Im Sommer 1898 wurde von Toronto aus eine Pacific coast 
Division mit dem Sitz in Victoria, Brit. CoL, eingerichtet (unter 
Leitung von F. N. D e n i s o n). Die Wetterkarten dieser Abteilung 
reichen von der pazifischen Küste bis 85^ W. L. und von 30^ bis 
70°N. Br.a)). 

Vereintffte Staaten von Nordamertka, In den Jahren 1896 und 
1897 ist eine einheitliche Organisation für die laufende Veröffent- 
lichung der meteorologischen Beobachtungen in den einzelnen Staaten 
des nordamerikanischen Freistaats durch den Chef des Wetter-Bureaus 
in Washington, W. L. Moore, durchgeführt. 

Jedes lokale Zentrum untersteht seitdem als „State Section of the Climate 
and Crop Seryice of the Weather Bureau" der „Climate and Grop Division " zu 
Washington (Chef: J. Berry). Es gibt jetzt 42 solche Sektionen in den yer- 
schiedenen Landesteilen, die monatlich eine Witterungsübersicht (Text und Tabellen) 

M) Rep. Brit. Ass. LXIX, 1899, Dover, 448—59. London 1900. — 17) Report 
for 1898, S. 1, Kapstadt 1899. — ^ Monthly Weather Rev. XXV, 154—67. 
254, 1898; XXYI, 59, 1899. — i^) J. Hann in Met.Z. 1899, 42 und Monthly 
Weather Rey. XXVI, 204—5, 1899. — «J) Monthly Weather Bey. XXVII, 366, 
1899. 
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für ihr Gebiet erscheinen lassen. Die Publikation geschieht überall nach einheit- 
lichem Mästerei). 

Über die Geschichte und Organieation des Beobachtungsdienstes 
von Maryh/nd und Delaware ist ein umfangreiches Werk erschienen, 
über das weiter unten ausführlich berichtet wird. Leiter des Mary- 
land Weather Service ist W. B. Clark22). 

Seit dem 1. März 1899 erscheinen Wetterkarten der Republik 

Mexiko (für 8 a. m. des 75.** W, L., in metrischem Mafs und C.**)23). 

30 Stationen Mexikos berichten täglich telegraphisch die Wetterdaten nach 
GaWeston^). Die Organisation dieses Wittemngsdienstes wird durch das „Federal 
Department of Telegraphs" besorgt, unabhängig Ton dem Meteorologisch-magne- 
tischen Zentralobsenratorium yon Mexiko, welches das ältere Stationsnetz weiter 
unterhält a*). 

Aulser der regelmäfsigen monatlichen Verö£fentlichung der Be- 
obachtungen des mexikanischen Netzes und Honolulus erscheint nun 
auch in der ü. S. A. Monthly Weather Beview regelmäfsig eine Zu- 
sammenstellung der Beobachtungen zu Port au Pnnce^ Hayti^), der 
Beobachtungen von acht Stationen auf Jama/ka (Chef des meteoro- 
logischen Dienstes Maxwell Hall), von Rdbana auf Cuba (Di- 
rektor des Observatoriums L. Oangoiti) und von Rwaa^ am West- 
ufer des Nicaragua- Sees. 

In Westindten ist im August 1898 ein meteorologisches Beobach- 
tungsnetz eingerichtet zunächst mit der Absiebt, das Auftreten der 
Cyklonen und anderen atmosphärischen Störungen rechtzeitig zu er- 
kennen und Sturmwarnungen zu erlassen. 

Das Netz steht in telegraphischer Verbindung mit Washington. Zentralstelle 
ist Habana auf Guba^). Einen Überblick über die Lage der Stationen und ihren 
Kabelanschlufs an das Circuitsystem der Vereinigten Staaten gibt eine Karte. 
Aufser den Hauptorten der westindischen Inseln sind an das Netz angeschlossen 
Fort of Spain auf Trinidad, Willemsted auf Guragao, Colon, ferner Tampico, Vera 
Cruz, Goatzacoalcos und Merida an der Westküste des Golfs von Mexiko. Das 
Sturm wamungssystem bewährte sich sehr bald bei Gelegenheit der Barbados - 
Cy klone Tom 10. und 11. Sept. 1898^). Die monatlichen Isobaren-, Wind- und 
Isothermenkarten für Westindien erscheinen seit 1899 regelmSTsig mit der Monthly 
Weather Beyiew. 

Die Thätigkeit des im Jahre 1880 gegründeten Jamaica Weather 
Service schildert sein Leiter M c H a 1 1 ^), Leider hat mit Februar 
1899 das Listitut aus Mangel staatlicher Beihilfe eingehen müssen^). 

Im Sommer 1898 ist auch in Porto Bico eine Zentrale für Wetter- und 
Emteberichte eingerichtet, zu welcher 30 Stationen gehören. Der erste Bericht 
erschien aber erst für Mai 1899. Auch auf Cuba soll der Beobachtungsdienst 
neu organisiert werden ^^). 

Die Nicaragua-Kanal' Kommission hat seit 1898 an einer Reihe 
von Stationen im Gebiet des projektierten Kanals Aufzeichnungen 

«) Monthly Weather Bev. XXVI, 150, 1899. — «) Maryland Weather Service, 
Vol. I, Baltimore 1899. 8«, 566 S., 54 Taf. — ^) Monthly Weather Be?. XXVI, 
107, 1899. — a*) Ebenda 161. — 26) Ebenda XXVII, 366, 1899. — 26) Aufser- 
dem wie bisher in dem Jahrbuch der £. X. Zentralanstalt, Wien. — 27) Monthly 
Weather Bey. XXV, 303, 1898, und Karte XIII des Septemberhefts; ebenda 
XXVI, 194, 1899. — 28) Ebenda XXV, 391—94, 1898. — 29) Ebenda XXV, 
303—4, 1898. — «>) Ebenda XXVI, 161, 1899. — ") Ebenda 150. 268. 
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über Begen und Temperatur aasfÜhren lassen , die zwar leider bis 
jetzt noch lückenhaft sind^, aber doch einen wertvollen Beitrag 
zur Erkenntnis des Gegensatzes zwischen pazifischem und atlantischem 
Küstengebiet liefern. 

6. Südamerika. In Holländüoh - Gruaiana sind 1896 auf Ver- 

anlassnng des niederländischen meteorologischen Instituts neben der 

schon länger bestehenden Station Burnside-Goronie noch die Stationen 

Paramaribo, Sommelsdijk (S"" 51' S. 54"^ 52' W., nur 1896 und 

1897) und Groningen (5^ 47 S. 55^ 52' W.) in Thätigkeit. 

Die Beobachtimgeii sind in extenso yeröffentlicht im Meteorologisk JMrboek 
Toor 1896 u. f. Utrecht 1898 u. f. 

Die geographische Gesellschaft von La Paz in Bolwien veröffent- 
licht jetzt vierteljährlich die meteorologischen Beobachtungen in La 
Paz und die Temperatur- und Luftdruckbeobachtungen in Oruro. 
Aulserdem sollen ältere Beobachtungen in Bolivien gesammelt 
werden 33). 

In Ecuador werden nahe der Pacificküste (1^ N. Br.) von der 
Playa Oro Mining Company nach einer Mitteilung Stapleton's vier 
meteorologische Stationen unterhalten. Ob die Beobachtungen ver- 
öffentlicht werden, ist fraglich. (Stapleton gibt ein Resum^ der 
Monate April — Sept. 1898 für die Hauptstation Playa Rica) 3^). 

Über die Einrichtung und Thätigkeit, sowie die geographische 
Lage der vom Harvard CoUege eingerichteten, von Arequipa aus 
verwalteten Stationen Pi^rtM liegt von 8. J. Bailey ein ausführlicher 
Bericht vor, der auch die Beobachtungsergebnisse von 1888 — 90 
enthält 35). Die Beschreibung des Vulkans £1 Misti, des höchsten 
Beobachtungsortes der Erde (585Qm) ist von ausgezeichneten Bil- 
dern begleitet. R. De G. Ward schildert einen Besuch der peru- 
vianischen Stationen und eine Besteigung des Vulkans 3^). 

Im Annuario estadistioo de la provincia de Buenos Mres (A&o 
1897, La Plata 1899) werden jetzt aulser den Beobachtungen von 
18 Stationen höherer Ordnung noch die Niederschlagshöhen von 
62 Stationen mitgeteilt. 

In Ergänzung des letzten Berichts (GJb. XXI, 263) ist zu be- 
merken, dafs auch von dem unter Leitung von G. G. Davis stehen- 
den Beobachtungsnetze Argentiniens die jährlichen Ergebnisse einer 
grölseren Zahl von Stationen publiziert und Zusammenstellungen 
der klimatischen Werte nach langjährigen Beobachtungen veröffent- 
licht werden. 

Im Jahre 1892 giogen von 36 Stationen II. und mehreren Stationen III. Ord- 
nung, sowie von einigen 70 Üegenstationen, die längs der Eisenbahnen angeordnet 
sindf die Beobachtungen bei der Gentralstelle in Gordoba ein^). 



Monthly Weather Bev. XXVI, 1899, 211—12. — ^ Notiz in PM 1899, 
LB 12. — 84) Monthly Weather Rev. XXV, 1898, 460. — ^) Ann. Astr. Observ. 
Harr. Coli. XXXIX, Part 1. Cambridge, Mass., 1899. — ^) Monthly Weather 
Bey. XXVI, 1898, 150—52. — ^ Anales de la Oficina Meteorol6gica Argentina 
XI, 1897. 502 S. 
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Die Beobachtungen von etwa 24 Stationen höherer Ordnung 

im brasilianisohen Staate Säo Paulo werden jährlich in ziemlicher 

Übereinstimmung mit dem internationalen Schema von der meteo- 

rologisohen Sektion (Chef Alb. Loefgren) veröffentlicht. 

Von drei Stationen (Sio Paolo, Botncatü nnd Iguape) werden auch stflndliche 
Werte dei Lnftdmeks, der Temperatur nnd des Regens mitgeteilt. Jahrgang 
1899, Titel: Commissäo geographica et geologica de Sio Paulo. Sectio Meteo- 
rologica. Dados climatologicos do anno de 1899. SSo Paulo 1899. 

7. Ozeane. G. Neumayer hat einen Überblick über die 
Entwickelung und den gegenwärtigen Stand der internationalen 
Kooperation in der Pflege der Arbeit und im Veröffentlichen der 
Resultate auf dem Gebiete der ozeanischen Meterologie gegeben ^). 

W. E ö p p e n ^^) behandelt die Frage , in welchem Umfang die 
die bei den nautischen Instituten eingehenden meteorologischen 
Schiffsjournale in nutzbarer Form veröffentlicht werden können und 
befürwortet die von E. Knipping^) vorgeschlagene Form, Auszüge 
aus den Journalen zu veröffentlichen. 

Eine ausführlichere Bearbeitung und Veröffentlichung erfahren 

seit einigen Jahren die Beobachtungen über Wassertemperaturen und 

Eisverhältnisse auf dem Seeweg der Schiffe, die nach den dänischen 

Kolonien, Faröer, Island und Grönland, fahren, von Seiten des 

dänischen meteorologischen Instituts ^^). 

Bei der schon Anfang der 90er Jahre begonnenen kartographischen Darstellung 
der Verbreitung des Treibeises um Grönland werden neuerdings auch die gelegent- 
lichen Expeditionen nach Spitzbergen und im nördlichen Eismeer, sowie die Be- 
obachtungen Ton WalfSngern yerwertet. Die Bedeutung dieser Zusammenstellungen 
Yon Material für die klimatische Forschung des Nordmeeres und seiner Kflaten- 
gebiete ist auf dem YII. Intern. Geographen-Kongrefs ausdrücklich anerkannt und 
yon Y. Garde und E. youDrygalski ausführlicher begründet worden^. 

Neuerdings werden von einigen deutschen Schiffen Barographen 
mitgeführt, deren Aufzeichnungen aulser ihrer wissenschaftlichen 
Verwendung auch für die praktische Schiffahrt von Wert zu werden 
versprechen, wie E. Knipping des Näheren ausführt^). 

8. Observatorien. Auf der ZugspUu (2965m) in den bay- 
rischen Alpen ist ein meteorologisches Observatorium errichtet und 
im Sommer 1900 in Betrieb gesetzt^). 

W. A. Winkler schildert kurz einige Bergobservatorien in Eu- 
ropa und Nordamerika und gibt eine Abbildung der Arequipa-Station 
und des El Misti^»). 



38) Ber. über die Intern. Met. Eonf. zu Paris 1896, 81—94. Berlin 1899. — 
») AnnHydr. XZVII, 1899, 255—61. — ^ Archiv d. Deutschen Seewarte XIX, 
Nr. 1, 1896. — ^1) Unter d. Titel: Nautisk Meteorologiske Observationer 1897 &c. 
Kopenhagen 1898 ff. Die Publikation enthält auch die Beobachtungen an den 
Leuchtfeuerstationen in d. dänischen Gewässern. — ^) Vh. YU. intern. O.-Kongr. 
1899, I, 156—64; II, 343—53. — ^ AnnHydr. XXYII, 1899, 65--68. — 
4A) £. Erk echildert die Bedeutung und das Anlageprojekt in den MDÖAY 1898, 
121—23.138—36. W.Burkhard, in der Z. desselben Yer. XXXI, 1900, 1—7, 
yergleicht die Höhen und Betriebskosten mehrerer Hdhenstationen. Met. Z. 1898, 
342. — ***) Gaea XXXY, 1898, 4—11. 
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Ein noch proyisorisches Observatorium ist seit Dez. 1897 aaf 

dem Mt, KosmukOf Australien (2234 m), eingerichtet. 

BMisstation Merimbnla (24 m). Beobftchtimgeii alle 4 Stunden. Korretpon- 
dierendes Stationspaar Mt. Wellington (1417 m) und Hobarton auf Tasmania. 

9. Ballonfahrten und Drachenversuche. Im Juli 1899 
wurde ein aeronautisches Observatorium in Ts^el hei Berlin eröffnet, 
welches unter Leitung von R. Assmann der Erforschung der 
höheren Luftschichten mittels Drachen und Ballon-Sondes dient ^). 

In den Vereinigten Staaten Nordamerikas sind vom Weather Bureau 
im Jahre 1898 16 Stationen mit Drachen ausgerüstet, um syste- 
matisch durch tägliche Aufstiege die Luftschicl^ten bis zur Höhe von 
einer engl. Meile zu untersuchen und die Beobachtungen zur Wetter- 
Prognose zu verwenden^). Die Resultate der Beobachtungen Mai bis 
Oktober 1898 hat H. C. Fr an kenfiel d bearbeitet (8. 85 u. 95). 

Über die Methode und die Technik der Ballonfahrten und Draohen- 
aufstiege handeln eine grofse Zahl gröfserer und kleinerer Abhand- 
lungen, von denen hier nur einige namhaft gemacht werden sollen. 

W. de FonTielle, Lee ballont-aondea et lea aacenaiont internationale«. 
2. Anfl. PariB, Gauthier-YUlars 1899. 149 S. 

Die Tom 4. Auguat 1894 bis Mitte Februar 1897 durch 112 Drachenaufstiege 
gewonnenen Beobachtungen über Blue Hill werden von S. P. Fergusson und 
H. Helm Clayton ausführlich diskutiert ^7). Fergusson behandelt insbe- 
sondere die technische Seite des Verfahrens und die allmSbliche VeryoUkommnung 
der Dracben- und Instrumentenformen. Die Besultate der Beobachtungen werden 
a. a. 0. dieses Berichts Erwähnung finden. 

A. Lawrence Botch gibt einen Überblick über die Methoden und Besultate 
der Drachenaufstiege yom ObserTStorium auf dem Blue Hiü*^, 

0. Beyer, Versuche sur Erforschung der höheren Luftschichten. Berlin 
1899«). 

W. Trabert, Die Erforschung dar höheren Teile unserer Atmosphire^). 
W. Traberty Was erwartet die Meteorologie Tom Begistrierdrachen?^^) 

Eine lebhafte Anschauung von den Eindrücken einer Ballonfahrt Über die 
Alpen gibt das Buch Ton A. Heim, J. Maurer und B. Spelterini, Die 
Fahrt der «Wega« über Alpen und Jura am 3. Oktober 1898. (Basel 1898, 128 S., 
13 Taf. Met. Z. 1899, 110—114.) 

Über die Fortschritte in den Forschungsmethoden und die Er- 
gebnisse mittels Luftballons und Drachen berichtet R. Sttring 
eingehender in den „Fortschritten der Physik^ seit 1898. 

10. Konferenzen. In Frankfurt a. M. hielt im April 1898 
die Deutsche Meteorologische Gesellschaft ihre achte allgemeine Ver- 
sammlung ab. Über die Verhandlungen und den wesentlichen Inhalt 
der Vorträge berichtet A. 8 p r u n g ^3). 

Vom 2. — 7. September 1899 fand in St. Petersburg eine Tagung 
des internationalen Meteorologen-Komitees statt ^^). 

tf) Jahresber. preuTcMet. Inst. 1899, 5. Berlin 1900. — M) Monthly Weather 
Be?. XXVII, 1899, 413. — 47) Ann. astron. Obserr. Harvard College XLII, Part I, 
1897, 40—128; 8 Taf, Cambridge. — «) Q.J.Met.8oc. XXIV, 1898, 250—61.— 
^ Wissensch. Beilage z. Jb. d. Luisenst. Qymn. Berlin 1899. 21 S. — 60) Vor- 
trage des Ver. sur Verbreit, naturw. Kenntn. in Wien XXXIX, 2. 32 S. Wien 
1899. — 61) Z. f. Luftsch. XVIII, 1899, 49—58. — ^ Met. Z. 1898, 201—16. — 
^) Bapport du comit^ möt. intern. R^union de St. P^tersbourg 1899. Paris 1900 
(Bur. Centr. Mit). 
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Die erste Konferenz der ^internationalen aeronaatischen Kom- 
mission" zu Strafsburg i. E. (31. März bis 4. April 1898) beschäftigte 
sich, wie F. Erk berichtet'^), vor allem mit der Organisation und 
Ausrüstung der wissenschaftlichen Luftfahrten und mit der Ein- 
richtung eines permanenten Beobachtungsdienstes in der freien 
Atmosphäre mittels Drachen und Drachen ballons. Im wesentlichen 
kamen instrumenteile und technische Details zur Verhandlung. 

Über die Yerhandungen der internationalen Konferenz für Erd- 
magnetismus und Luftelektrizität zu Bristol (1898) wird im Terre- 
strial Magnetism III, 93 — 144, 1898 berichtet. 

Der Bericht übe? die internationale meteorologische Konferenz 
zu Paris 1896 erschien bei Asher, Berlin (1899, 95 8.). 

II. Lehr- und Handbücher. Bibliographisohes. 

1. Lehr- und Handbücher. Als die bedeutendste Erschei- 
nung auf dem Gebiet der Gesamtdarstellungen der Meteorologie und 
der ihr verwandten Wissenzweige ist während der Berichtsjahre das 
Werk von A. Angot, Trait^ ^l^mentaire de Meteorologie (Paris, 
Gauthier- Villars, 1899, 417 8.) anzusehen. 

Aufser der klaren und pracisen Darstellung der Erscheinung und Ableitung 
ihrer Gesetze ist die fast erschöpfende Vielseitigkeit der Betrachtungen besonders 
hervorzuheben. Von systematischen Quellenangaben ist abgesehen worden. 

Ferner sind zu nennen: 

S. Günther, Handbuch der Geophysik, 2. Aufl., 2 Bde., Stutt- 
gart, F. Enke, 1899. Im 2. Band wird die Meteorologie und Klima- 
tologie behandelt (S. 1 — 374). Wertvoll sind besonders die histo- 
rischen Notizen und die reichlichen Quellenangaben. 

W. K ö p p e n , Klimalehre. Leipzig, Göschen 1899, 122 S., 7 Taf. 
Eine knappe, originelle Darstellung der klimatischen Lehren. 

R. De C. Ward, Practical ezercises in element-ary meteorology. 
Boston, Ginn & Co. 1899, XIII, 199 S., 53 Abb. 

F. W a 1 d o , Elementary meteorology for high schools and Colleges. 
New York, 373 S. 

0. Julien, Trait^ el^mentaire de m^t^orologie pratique et agri- 
cole. Moutiers und Chamb^ry 1898. 64 S. 

C. Fiamarion, L'atmosfera. Milano 1897, 952 8. 

G. Gerosa, Meteorologia. Torino 1898, 1968, 9 Taf. 

G. E. Rachmanow, Kurzer Grundrila der Meteorologie. Mos- 
kau 1897, 83 S. (russisch). 

A. und H. Wolpert, Die Luft und die Methoden der Hygro- 
metrie. Berlin, Loewenthal 1899, XII, 388 8., 108 Abb. Teil des 
fünfbändigen Werkes „Theorie und Praxis der Ventilation und Hei- 
zung**, daher vor allem vom technischen und hygienischen Gesichts- 
punkte aus behandelt. 



ß*) Met. Z. 1898, 241—48. Z. f. Luftsch. XVII, 133—59. Monthly Weather 
Bev. XVI, 158—60 und Natore LVIU, 380—82 (Bericht von A. L. Rotch). Das 
Protokoll über die Versammlung ist 1898 in Strafsburg erschienen (188 S.). 
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C. Schulz, Die Ursachen der Wettervorgänge. Wien 1899, 

119 8. Meist hypothetische, nicht näher begründete Ansichten über 

den Zusammenhang der Witternngserscheinongen. 

An populären, für Seelente bestimmten Darstellnngen der Lehren der maritimen 
Meteorologie haben die Beriehtsjahre einige knrsgefalste Leitfaden gebracht. Wir 
führen an: W. KSppen, Grundlinien der maritimen Meteorologie, Torsngaveise 
fär Seelente dargelegt. Hamburg, G. W. Kiemeyer Naehf. 1899, VI, 83 8., 6 K. — 
£. Mazelle, Meteorologia ed Oceanografia. Finme 1898, 235 8., 77 Fig., 8 K. — 
W. Allingham, A manual of marine meteorology for apprentiees and offieiers 
of the world's merchant nanes. London, Qriffln & Co. 1900, 182 8 , Abbild, und 
10 Taf. — A. PanUen, Nantisk Meteorologi til brug for Nangationeskoler. 
2. udgave. KjobenhaTU 1899, 116 8., 8 Karten. — F. Pinke, Leerboek der 
maritieme Meteorologie en Oeeanografie. Helder 1897, IT 6 8., 14 Tat 

Atlas of Meteorology, a series of over 400 maps prepared 

by J. G. Bartholomew and A. J. Herbertson and edited by 

Alex. Buchan. Westminster, Aroh. Constable & Co. 1899, Gr.- 

FoL, 34 Doppeltafeln, 40 S. Text, Appendix 14 S. 

Im ersten Teil des Atlas werden die klimatischen Verhältnisse der Atmosphfirei 
im zweiten Teil spezielle Wittemngserseheinungen dargestellt. Die Verteilnng 
Ton Temperatur, Luftdruck, Winden, BewSlkung. 8onnenschein und Niederschlag 
aber der ganzen Erdoberflache (in ICerkator Projektion) und über enger begrenzten, 
gut erforschten Landern, ist meistens für alle Monate des Jahres dargestellt. Die 
Wetterkarten geben eine Anschauung tou den hSufigsten oder Ton ungewShnlieben 
Erscheinungen begleiteten Wettertypen ttber den besterforsehten Teilen der Brd- 
oberfläche und die Zugstrafsen der Depressionen. Der Text lu den Karten ist 
unter Berücksichtigung der Hauptarbeiten Über den dargestellten Gegenstand yer- 
fafst und mit Quellenangaben yersehen. Leider entsprechen die Karten nicht 
überall dem neuesten Stand der Forschung. So sind s. B. fiele Karten dem 
Beport on atmospheric eircnlation des Challenger Beports (herausgegeben Ton 
A. Buchan 1889) entnommen, trotzdem besonders durch Detailforschung sich 
das Bild der Luftdruck- und Temperaturrerteilung über yielen Teilen der Erd- 
oberfläche wesentlich geändert hat und eine Neubearbeitung der Darstellung der 
Temperatur- und Luftdruckrerhältnisse auf der ganzen Erde sich empfohlen hätte. 
Es finden sich Tiele Differenzen zwischen den Detailkarten des Atlas und den Erd- 
karten, auf die im Laufe dieses Berichts hingewiesen werden wird. 

2. Bibliographie. Eine Übersicht über die laufenden Publi- 
kationen der meteorologischen Institute der Erde findet sich im 
Anhang zu Bartholomew's Atlas of Meteorology^). Daselbst sind 
auch die hauptsächlichsten Werke auf dem Gebiete der Meteorologie, 
die älteren soweit sie heute noch Beachtung verdienen, aufgeführt. 

0. Baschin, Bibliotheca geographica IV, V und VI , Jahrg. 
1895, 1896 und 1897. Berlin 1898, 1899, 1900. 

Der von Rob. Sieger redigierte „Geographische Jahresbericht 
über Österreich'' (1. Jahrg. 1894, Wien 1897) enthält u. a. auch 
eine Zusammenstellung und kurze Inhaltsangabe aller in Osterreich 
erscheinenden Arbeiten meteorologischen und klimatologischen In- 
halts und erleichtert vor allem den Einblick in die polnische und 
tschechische Litteratur Österreichs. 

Eine wertvolle Bibliographie geographischer Erscheinungen wird 
jährlich als Supplement der „Annales de Geographie'' (Paris, A. 
Colin & Co.) herausgeben. 

») Westminster 1899. S. I^YIII. 
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6. Boffiio gibt eine itaüenisohe Bibliographie heraus unter 
dem Titel „Annuario storico meieorologico Italiano" (I. 1898, Turin 
1899y 152 8.). Dieser erst^ Jahrgang enthält einige historische 
Notizen und Artikel, sowie eine Bibliographie meteorologischer Er- 
scheinungen in Italien im Jahre 1898. Der zweite Jahrgang (II. 
1899, Torino 1900, 398 8.) enthält aufser historischen und biblio- 
graphischen Arbeiten die Bibliographie des Jahres 1899. 



Allgemeine Klimatologie. 

I. Zusammensetflung und Ausdehnung der Atmosphäre. 

W. Ramsay und W. Travers haben im Jahre 1898 einige 
neue Oase in der Luft auf spektralanalytischem Wege nachweisen 
können, das Krypton (Dichte 22,5, 2 Hunderttausendstel Volum- 
prozente der trockenen Luft), das Neon (14,77, 1 Tausendstel Volum- 
prozente), das Metargon (19,97, einatomig), während das Argon 0,94 
Volumprozente einnimmt. Praktisch kommen die genannten neuen 
Gase nicht in Betracht^. Sie sind nach Ramsay 's Ausspruch 
dem Goldgehalt des Meerwassers vergleichbar. 

G. Lippmann, hat eine kurze Beschreibung der Auffindung 
und Darstellung der vier neuen Elemente in der atmosphärischen 
Luft gegeben ^^). 

A. Leduc fand, dals der Sauersto£Pgehalt der kohlensäurefreien 
getrockneten Luft in verschiedenen Breiten und Höhen nur zwischen 
23,11 und 23,23 Gewichtsprozenten schwankte^). 

G. Stoney hat berechnet, dafs der gesamte Sauerstoffgehalt der 
Atmosphäre der Menge Sauerstoff äquivalent ist, die in einer nur 
2-|-m mächtigen Schicht der festen und flüssigen Erdoberfläche ent- 
halten ist 59). 

Das Fehlen von Wasserstoff und Helium in der Erdatmosphäre 
erklärt derselbe Autor dadurch, dafs diese Gase vermöge der Ge- 
schwindigkeit ihrer Moleküle allmählich aus dem Anziehungsbereich 
der Erde entkommen sind^). 

A. Gautier bemerkt jedoch in einer vorläufigen Mitteilung, 
dafs in 10000 Raumteilen trockener Luft bei 0^ und mittlerem 
Druck stets 1-|- Raumteile Wasserstoff vorhanden sind^^). 

A. Levy und H. Henriet haben durch Versuche im Obser- 
vatorium Montsouris nachgewiesen, dafs aufser der freien Kohlen- 
säure noch andere kohlenstoffhaltige Gase (z. B. Eohlenozyd) in 
der Luft enthalten sind, welche erst nach längerer Dauer der 



M) PrRSoc. LXIII, 405—8. CR CXXVI, 1610—1613. Nature LVIII, 127. 
199 (Bern, von A. Schuster zum Spektrnm des Metargoo). Natnrw. Bundsch. 
XIII, 337—38. 349—50. Beibl. zu Wied. Ann. XXII, 513—14. — W) Annuaire 
1900. Bur. d. Longit. Paris 1899. B. 15 8. — «) CR CXXVI, 413—16. — 
») Phil. Mag. XLYII, 565. Auszug Met. Z. 1899, 371. — ^) Scient. Proc. R. 
Dublin Soc, N. 8er. YIII, 1898, 701. Naturw. Rundsch. XIV, 253. Met.Z. 1899, 
371. — 61) CR CXXVII, 1898, 693—94. 
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KohlenBäure-Entziehung durch Kali- und Barytlauge der Luft ent- 
zogen werden können^. 

A. Gautier bat durch eine Analyse bestimmter Luftmengen 
aus der Stadt (Paris), aus dem Wald, vom Meere und von Gebirgen 
nachgewiesen, dafs sich Jod zwar im gasförmigem Zustand in merk- 
lichen Mengen nirgends in der Luft vorfindet, wohl aber in fester 

Form und zwar besonders in der Meeresluft. 

In 10001 0,001Smg zn Paris, 0,0167 mg also ISmal mehr auf dem Meere. 
Wahrseheinlieh entstammt es in Form komplisierter Verbindnngen den niederen 
Organismen des Meeres (Algen, Sporen, Flechten, Moosen). Mit der Höhe nimmt 
der Jodgehalt in, weil die leichten organischen Partikelchen hdher hinaufgeführt 
werden^. — Eine ebenfalls Ton A, Oantier Torgenommene Analyse der Seeluft 
auf dem Lenchtorm von SoehedonTres (50 km Ton der Kttste) ergab einen Gehalt 
Ton 0,092g Kochsals auf den Kubikmeter Luft^). 

Albert-L^vy verö£fentlicht die Resultate 20j ähriger Beobach- 

tQDgen (1877 — 96) des Ozongehalts im Parke Montsouris, Paris ^). 
Der Ozongehalt betragt im Jahresmittel 1,65 mg in 100 cbm. Maximum Juni 
(S.os), Minimum Noyember (1,84). 

S. Tassily, L'atmosphere terrestre. Paris, Soc. ddit. scient. 
1899, 80, 111 8. 

Den Hauptgegenstand des Buches bildet eine Betrachtung der Zusammen- 
setiung der Atmosphäre nach Siteren und neueren Forschungen. 

J. R. Plumandon stellt in populärer Weise die heutige Kennt- 
nis von der Art und dem Ursprung der Staubbeimengungen in der 
Atmosphäre dar. Les poussi^res atmosphdriques , leur oirculation 
dans l'atmosphere et leur influence sur la santd. Paris 1897, 130 8. 

Über die Häufigkeit, die geographische Verbreitung der Staubfalle 
im Passatgebiet des nordatlantischen Ozeans findet sich ein ein- 
gehender Bericht im Segelhandbuoh für den Nordatlantischen Ozean 
(2. Aufl., Hamburg 1899, S. 133—149). — Über das Vorkommen 
und die Verbreitung der Staubfälle im Passatgebiet des Nordatlantic 
in den Jahren 1894 — 97 berichtet die Deutsche See warte nach den 

Schiffsberichten der Deutschen Kriegs- und Handelsmarine. 

Die Zahl der gemeldeten StaubffiUe verteilt sich sehr ungleichmifsig Aber die 
Jahre, 1894 und 95 waren fast frei dayon, sehr häufig traten sie 1898 ein. Auch 
aus anderen Teilen des Weltmeeres liegen yereinzelte Meldungen Ton Staubnieder- 
schlSgen YorW). 

W. F. Denning hat einige Daten zusammengestellt, die die 
maximale Höhe des Aufleuchtens von Meteoren nach verschiedenen 
Autoren und nach eigenen Feststellungen angeben. Nach seiner 
Meinung wird nur in den seltensten Fällen eine gröfsere Höhe als 
240 km als sicher verbürgt angesehen werden können ^'^). 

II. Strahlung. 

1. Sonnenstrahlung. Wie grofs die Schwierigkeiten sind, 
die einer genauen Bestimmung der Solarkonstante entgegenstehen, 

«) CR CXXIII, 125--27; CXXVI, 1651—53; CXXVII, 353—65. Naturw. 
Kundsch. XUI, 405—6. — «8) CR OXXIX, 1899, 9. — «*) CR CXXVUI, 1899, 
715—16. — «) Ciel et Terre XIX, 291—96. — W) AnnHydr. XXVI, 1898, 
246-64. — 67) Ciel et Terre XIX, 158—61. 
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geht deutlich aus der Thatsache hervor, dafs die Kgl. preulk. Aka- 
demie der Wissensohaften folgende bei dem ersten Ausschreiben 
unbearbeitet gebliebene Preisaufgabe neuerdings noch einmal ge- 
stellt bat: 

Es soll eine neue Methode sur Bestimmnng der Solarkonstante angegeben, 
oder eine der bekannten Methoden soweit Terbessert werden, dafs in den an Ter- 
schiedenen Zeiten des Jahres angestellten Beobachtungen der Einflnfs der veränder- 
lichen Entfernung awischen Sonne und Erde unzweideutig zu erkennen ist. Die 
gewählte Methode soll durch ausreichende, mindestens drei Perihelien und drei 
Aphelien umfassende Beobachtungsreihen geprüft werden. (Einlieferung bis 31. Dez. 
1908. Preis 2000 Mk.) 

Eine ausführliche Kritik der verschiedenen Beobachtungsmethoden 
und Erwägungen über die günstigste Methode zu extrapolieren ver- 
anlassen G. B. Bizzo aus eigenen und anderen Messungen als bestes 
Besultat für die Solarkonstante den sehr niedrigen Wert von 2,6 Cal. 
anzunehmen (G. B. Rizzo, Recenti misure della constante solare)^). 
Dafs J. M. Pernter mit anderen Bereohnungsmethoden aus Rizzo's 
Beobachtungen auf dem Monte Rosa und aus Crova's und Hans- 
ky's Beobachtungen am Montblanc die Solarkonstante zu 4 Cal. 
glaubt annehmen zu müssen, ist schon im vorigen Bericht er- 
wähnt ^ö). 

P. Schreiber leitet in einer sehr umfangreichen Abhandlung 
über den Sonnenschein Formeln "^O) ab zur Bestimmung der Wärme- 
mengen, die im Laufe einer Mittagsstunde, eines Tages, der Monate 
bei Annahme einer absolut durchlässigen und einer absorbierenden 
Atmosphäre auf horizontale und beliebig geneigte Flächen einge- 
strahlt werden. 

Ferner wird die Bestrahlung einer freistehenden Kugel theoretisch diskutiert 
und daran eine kritische Betrachtung der Methoden zur Bestimmung der Inten- 
sität der Sonnenstrahlung von Pouillet, VioUe und Langley angeschlossen. 
Endlich wird für die Berechnung der Absorption des Lichts in der Atmosphäre 
ein Verfahren angegeben. 

Auch L. Steiner hat im Interesse phänologischer Untersuch- 
ungen Formeln für die Insolationsgrölse auf verschieden geneigten 
und orientierten Flächen entwickelte^). 

E. Peucker weist auf die Bedeutung des Bergschattens für die 
Beurteilung der klimatischen, biologischen und hygienischen Ver- 
hältnisse von Gebirgsorten hin und entwickelt eine rechnerische und 
graphische Methode, um den Einfluis der Verdeckung der unteren 
Teile des Himmelsgewölbes durch Berge auf das Mafs der EUmmels- 
strahlung, der Sonnenscheindauer und der Strahl ungsmengen zu er- 
mitteln. Für mehrere Gebirgsorte in Mitteldeutschland und den 
Alpen werden die „ Bergschatten werte^ berechnet <^^). 

In Gastein Himmelsverdeckung 25%, Verkttrzung der Sonnenscheindauer im 
Mittel 4 Stunden, Verlust an Sonnenstrahlung im Jahr 12%, im Sommer 9%, 
im Winter 25%. In Meran Himmelsverdeckung 19%, Verkürzung der Sonnen- 



«8) Mem. Ac. di Torino IIL, 319 flf. — ^) Met. Z. 1898, 105—8. GJb. XXI, 
274. — 70) Abh. sSchs. Met. Inst., Heft 4. Die Meteorologie in der Landwirt- 
schaft, I. 110 S., 6 Taf. Leipzig 1899. — 71) Met. Z. 1898, 193—96. — 78) yh. 
XII. Deutsch. G.-Tags zu Jena 1897, Berlin 1897, 225->52; 3 Taf. 
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seheindauer 2^ Stunden. Verlost an Sonnenatrahlnng 6%. Sommer 5%, Winter 
ll7o- Westdstliehe Thäler sind in den Alpen in reiner Wirkung der Bergschatten 
solarklimatieoh mehr ezeessiy, nordsftdliche mehr ausgeglichen Teranlagt. 

J. Wiesner hat in einer Abhandlung: Beiträge zur Kenntnis 

des photoohemisohen Klimas im arktischen Gebiete seine früheren 

ÜDtersnchungen (GJb. XXI, 375) wesentlich ergänzt '^^). 

Messungen der Lichtintensität wurden in der Advent-Bai, Spitzbergen, in und 
vor Hammerfest, in TromsÖ, Trondhjem und auf hoher See zwischen 66-J-° und 
67^^ N. vorgenommen. Die Lichtintensität ist bei gleicher Sonnenhöhe und Be- 
wölkung ira arktischen Gebiet gröfser als in Wien und Kairo, ebenso die Tages- 
liefatsumme. Femer ist dort die Verteilung der Lichtstärke Aber die Tagesperiode 
gleichmäfsiger. Der Anstieg Tom PrUhling cum Sommer und der Abfall yom 
Sommer cum Herbst ist gemäfsigter. Die Stärke der Belichtung vertikaler Flächen 
ist viel grolser im Vergleich zur Belichtung der horizontalen Fläche als in mittleren 
Breiten (Verhältnis vom „Vorderlieht** zum „Oberlicht" in Wien 1:4, im hohen 
Norden 1 : 1,6 bis 1 : 2,s). Die Untersaehnngen sind besonders von pflansen- 
physiologischer Bedeutung. 

Ch. Jensen hat in Kiel mit dem L. Weber 'sehen Photometer 
Beobachtungen über die Helligkeit und Polarisation des Himmels- 
lichts im Zenit gemacht 7^). 

Der normale tägliche Gang der Polarisationswerte im Zenit ist eine einfache 
Funktion der Sonnenhöhe. Das Minimum tritt zur Zeit der SoDDenkulmination, 
das Maximum nach Sonnenuntergang bei einer Sonnenhöhe von -^2*^ ein. Die 
Abweichungen von der Normalknrve zeigten eine relative Schwächung um Mittag 
ottd am späteren Nachmittag. Nebel, Raueh und Wolken stören den regelmäfsigen 
Gang des Phänomens beträchtlich, vielfach machte sich der Einflufs am Polari- 
meter eher bemerkbar als die Wahrnehmuog derselben mit dem Auge. 

J. Eliot diskutiert die meteorologischen Beobachtungen von 
154 Stationen in Indien während der totalen Sonnenfinsternis am 
22. Januar 1898 W). 

Der Gang der Strahlungsintensität während der Verfinsterung entspricht zeitlich 
fast genau der Veränderung in der Gb'öfse des sichtbaren Teils der Sonnenscheibe. 
Die Temperaturschwankung, die im Mittel 8*^ F. betrug (in Karwar sogar 12** F.), 
ähnelt ebenfalls dem Gang der Finatemis, der tiefste Wert ist aber im Mittel um 
23 Min. nach der gröfsten Totalität eingetreten. Der von der täglichen Luftdruck- 
schwankung befreite Gang des Luftdrucks zeigte ein Anwachsen während des 
ersten, einen Stillstand während des zweiten Teils und ein weiteres Ansteigen 
nach dem Ende der Finsternis. Die Windstärke war abweichend von ihrem nor- 
malen Verhalten sehr gering, auffallend war ein Windstofs 20 Minuten nach Be- 
ginn der Finsternis an der Mehrzahl der Stationen in und nahe der Totalitäts- 
zone. Eine ebenso auffallende Schwankung zeigte der Dampfdruck, der 20 Min. 
nach der Totalität plötzlich um 20 — &0% seines Wertes zunahm und nach 
30 Min. seinen früheren Wert wieder angenommen hatte. 

2. Absorption der Strahlung und Strahlung der 
Atmosphäre. Sv. Arrhenius faist in einem Aufsatz über die 
Bäkolaren Temperaturschwankungen seine Ansichten über den £in- 
flnis von Schwankungen des Eohlensäuregehalts auf den Wärme- 
baushalt der Erdatmosphäre zusammen 7^). 

^ Denkschr. math. - naturw. Kl. Ak. Wiss. Wien LXVII, 1898. 34 S. — 
^*) Beiträge zur Photometrie des Himmels. Schriften d. naturw. Ver. f. Schlesw.- 
Holst. XI, 1899, Heft 2, 281—346; 4 Taf. Auszug Met. Z. 1899, 447—56. 
488-99. — W) Ind. Met. Mem. XI, Part I u. U, Calcutto 1899, 1—261 ; 38 Taf. — 
'•) Ciel et Terre XX, 389—96. 411—19. 
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Er berechnet, dafs eine VerminderuDg des Kohlensäaregehalts um % auf den 
Kontinenten eine Temperaturerniedrigung von 3** unter 55° N. Br., yon 4,1° unter 
20° N. Br. bewirken würden. Eine Vermehrung um die Hälfte seines Wertes 
würde dagegen eine Temperaturerhöhung um 8,8° bsw. 4,4° bewirken. Auf den 
Ozeanen ist die Temperaturänderung um 20 Pros, kleiner. AuCierdem schwächt 
eine Vermehrung des Kohlensäuregehalts die tägliche und jährliche Temperatur- 
amplitude ab. Eine Veränderung des Kohlensäuregehalts kann durch die Wirk- 
samkeit der Pflanzen und der Verwitterung bewirkt werden. Die industrielle 
Thätigkeit mufs im Laufe der Zeit eine Vermehrung des Kohlensäaregehalts , also 
eine Temperaturerhöhung herbeiführen. 

L. de Marchiy Di un articolo del sig. S. Arrhenius delle 

cause delle variazioni dei dimi'^^^). 

W. Spring beansprucht vor S. Arrhenius die Priorität für die Erkenntnis 
der Bedeutung des Kohlensäuregehalts im Wärmehaushalt der Atmosphäre, welche 
er 1885 bereits erkannt hat 77). 

Über die Wärmestrahlang zwischen Himmel und Erde hat Th. 

Homen höchst wertvolle Untersuchungen mittels der Angström'schea 

aktinometrischen Methode durchgeführt. 

Er konnte feststellen, dafs während der ganzen Beobachtungszeit (ausgewählte 
Tage zwischen dem 12. August und 3. Oktober 1896) keine Wärmestrahlung Tota 
klaren Himmel (bei abgeblendeter Sonne) gegen die Erde stattfindet, sondern 
immer , auch am Tage , die Erde gegen das Himmelsgewölbe ausstrahlt (bis zu 
0,3 — 0,3 Grammkalorien pro cm^ und Minute). Bei bedecktem Himmel findet am 
Tage Wärmeeinstrahlung vom Himmel gegen die Erde, bei Nacht Wärmeausstrah- 
lung von der Erde gegen den Himmel statt 78). 

III. Lufttemperatur. 

1. Allgemeines. Über die Bedeutung und Lage des Scheitel- 
wertes einer Beobachtungsreihe im Vergleich zu dem arithmetischen 
Mittel und dem Zentralwert verbreitet sich ausfuhrlich G. Th. 
Fechner's Eollektivmalslehre (Leipzig 1897, 483 S., nach des 
Verf. Tode ergänzt und herausgegeben von G. P. Lipps)*^^). 

Es wird hier besonders auf die in der Meteorologie fast immer Torkommende 
asymmetrische Wahrscheinlichkeit der Abweichungen Rficksicht genommen, für 
welche das bekannte Qaufs'sche Verteilnngsgesetz nicht anwendbar ist. Für den 
allgemeinen Fall der Asymmetrie gilt statt dessen ein „zweispaltiges** Oaufs'schea 
Gesetz, indem die Verteilung der positiven Abweichungen vom Scheitelwert für 
sich dem Gaufs'schen Gesetz folgt und ebenso die der negativen Abweichungen. 
Femer gilt das Gesetz, dafs die Zahl der positiven sich zu der Zahl der negativen 
Abweichungen vom Scheitelwert verhält, wie die mittlere positive zur mittleren 
negativen Abweichung. 

Als eine mustergiltige Prüfung und Kritik von Temperaturreihen, 
die zu verschiedenen Zeiten an demselben Orte, aber bei verschiedener 
Aufstellung der Thermometer gewonnen wurden, kann die Unter- 
suchung von E. Bamler bezeichnet werden: Beiträge zur Reduktion 
kurzjähriger Temperatur-Beobachtungen auf langjährige NormalmitteL 
Diskussion der Strafsburger Temperaturreihen von 1806 — 93^). 

76») Kendic. Istituto Lombardo, Milano XXXI, 466—78. — 77) Ciel et Terre 
XYIII, 614. 616. — 78) Der tägliche Wärmeumsatz im Boden und die Wärme- 
strahlung zwischen Himmel und Erde. Helsingfors 1897. 146 S., 10 Taf. Bef. 
von J. Maurer in Met. Z. 1898, (31—35). — 79) Eef. von H. Meyer Met. Z. 
1898, (28). — 80) wisB. Beil. z. Jahresber. d. Gymn. zu Barmen. Barmen, Wie- 
mann, 1899. 80 S., 1 Taf. 
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2. Strahlung und Temperaturverteilung. Im An- 
scliliiJjs an W. Z e n k e r' s Untersuchungen über den thermischen 
Aufbau der Klimate (vgl. OJb. XXI , 279) hat J. Liznar ver- 
SQcbty mit Hilfe des Stefan'schen Strahlungsgesetzes die Tempera- 
turen der Breitenkreise einer Land- und Wassersphäre zu be- 
rechnen ^1). 

Im Jahresmittel mufe, wenn man von dem Einfluüs des WSrmetransports 
durch Luft- und Meeresströmungen absieht, die eingestrahlte Wärmemenge ebenso 
greis sein wie der Wärmeferlust durch Ausstrahlung, welch letzteren man nach 
Stefan der yierten Potenz der absoluten Temperatur proportional setzen kann. 
Es gilt daher die Gleichung yon der Form: AT* «= J — G, wo T die absolute 
Temperatur, J die Strahlungsmenge des Parallels, A und C zu bestimmende Kon- 
stanten sind. Für Land ergibt sich unter Verwendung der empirischen Jahres- 
temperatur zweier kontinental gelegener Stationen A «* 8396.10—^0, «» 49, ftir 
Wasser auf ähnliehe Weise A «= 5355.10-10, G » —1208. Mittels obiger 
Fonnel findet dann Liznar die Temperatur der Breitenkreise fftr eine reine Land- 
Qod Wasserhemisphäre und fär die wirkliche ErdoberflSohe unter Berücksichtigung 
des relatiTon Landanteils jedes Parallels in groXser Übereinstimmung mit den tou 
Zenker auf ganz anderem Wege gefundenen Werten bzw. in naher Übereinstim- 
mung mit den yon Spitaler und Batohelder empirisch aus den Hann'schen 
biw. Buchan'schen Isothermenkarten abgeleiteten Werten. Die Abweichungen 
der berechneten von den beobachteten Zahlen erklären sich zum Teil aus der Kon- 
figuration der Festländer und dem Wärmetransport durch Strömungen &o. 

3. Darstellungen der Temperaturverteilung. Die 
Isothermenkarten der Monate und des Jahres in Merkator- und Polar- 
projektion in dem „Atlas of Meteorology " von J. G. Ba rtholomew 
und A. J. Herbertson sind fast unverändert dem Report on Atmo- 
spheric Circulation von A. Buch an (Challenger Rep. IL Edinb. 

1889) entnommen. 

Die Darstellung in den Polargegenden entspricht nicht dem neuesten Stande 
der Wissenschaft. So ist Mohn's Arbeit über die TemperaturTcrhältnisse Grön- 
lands unberücksichtigt geblieben. Der Atlas enthält aufserdem eine Jahres- 
isothermenkarte nach den Simultanbeobachtungen im Greenw. Mittag yon 1875 — 87 
(Washington 1893 von Dunwoody yeröffentlicht) ; ferner die Karten der Tempe- 
raturzonen und der Klimaproyinzen von A. Supan (Grundzttge der phys. Erd- 
kunde 1896); Karten der Januar- und Juli-Isanomalen nach S. F. Batchelder 
(Amer. J. 1893—94); Karte der mittleren jährlichen Temperaturschwankung nach 
J. L. S. Gonnolly (ebenda); Karten der mittleren Temperaturextreme und Am- 
plituden nach J. yan Bebber (PM XXXIX, 1893, mit einigen Korrekturen). 
Femer Spezialkarten der Britischen Inseln, Nordamerikas, Indiens, Australiens 
und Südafrikas, letztere ebenfalls nach Buchan^s Beport 1889. 

W. Meinardus stellt, die Entwicklung der Karten der Jahresisothermen 
Ton A. y. Humboldt bis auf H. W. Doye dar und reproduziert die Karten der 
Jahresisothermen yon Humboldt (1817), L. F. Kämtz (1830), W. Mahl- 

mann (1840), Heinr. Berghaus (1849), H. W. Doye (1852) und J. Hann 

(1895)88). 

W. Koppen hat Jahres-Isothermen und Isanomalen der Meeres- 
oberfläche^) entworfen. 

Die Isanomalen geben die Abweichung der Meerestemperatur yon der Mittel- 
temperatur des ozeanischen Teils der Breitenkreise. Auf diese Weise ist ein An- 
halt dafür gewonnen, welche Strömungen man als kalte oder warme anzusprechen 
liat. Die Linien sind yon 2*^ zu 2° C. gezogen. 

öJ) Met. Z. 1900, 36—39. — 82) Humboldt- Centennar-Schr. Berlin, Kühl^ 
1899. 32 S., 1 Taf. — 83) AnnHydr. XXYI, 1898, 356—59; mit Karte. PM 
1898, 258—59; mit K. 
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Nach einer Tabelle in einer Abhandlung von Sir J. Murray 
über die Temperatur des Meeresbodens und der Meeresoberfläche 
hat 0. Krümm el die Areale der Oberflächentemperaturstufen von 
10^ zu 10* F. in metrisohes Maus umgerechnet. Danach ergibt 
sich, daüi im Jahresmittel 49,8 Proz. der Meeresoberfläche eine 
Temperatur von mehr als 21,1^ C. hat. Die Mitteltemperatur der 
Meeresfläche beträgt 17,7*^). J. Murray gibt daselbst auch 
Karten der Verteilung der niedrigsten und höchsten Temperaturen 
der Meeresflächen nach Beobachtungen in Zweigradfeldern , nach 
denen er bereits früher eine Karte der jährlichen Temperaturschwan- 
kung des Meerwassers konstruiert hatte ^). 

W. Zenker sucht durch neue Berechnungen seine Theorie über den Aufbau 
der Klimate zu stützen, indem er die TeniperaturyerhSltnisse Europas und Asiens 
im Winter in eine Beziehung zu bringen sucht zu der Entfernung der Orte yom 
Nordatlantischen Ozean. Er findet das Produkt aus klimatischer OzeanitSt und 
Meeresfeme eines Ortes annShemd konstant^). 

Eine Zusammenstellung von Beobachtungen extremer Tempera- 
turen in verschiedenen Teilen der Erde ist in Symons's Met. Mag. 
XXXIV, 129—35, 149 gegeben. 

4. Lufttemperatur über Wasserflächen. A. Riocb 
und G. Saija haben etwa einjährige Beobachtungen auf dem Dampfer 
„Aspromonte^ über die Temperatur der Luft und des Wassers der 
Adria und des Ionischen Meeres diskutierte*^). 

H. N. Dickson bestimjnte aus langjährigen Beobachtungen an 
der Küste der Britischen Inseln den unterschied zwischen Luft- und 
Wassertemperatur (s. S. 123)88). 

5. Lufttemperatur im Wald. P. Schreiber erörtert 

die Einwirkung des Waldes auf Klima und Witterung nach den 

sächsischen Beobachtungen. Dresden, Schönfeld 1899. 8^, 204 S., 

3 Taf. 

Nach einer kritischen Obersicht Über die bisherigen Forschungen auf diesem 
Gebiet kommt der Verf. durch eine Diskussion der Temperatur-, Feuchtigkeits- und 
Niedersohlagsbeobachtungen im Kgr. Sachsen eu dem Resultat, dafs der Einflufs 
des Waldes durchschnittlich etwa der Wirkung einer um 100 bis 200 m höheren 
Stationslage äquivalent sein dürfte. Die Temperatur ist in ToUbewaldetem Terrain 
etwa um 0,4° bis 0,8° kühler als im waldleeren, die absolute Feuchtigkeit zeigt 
kaum einen systematischen Unterschied und der Niederschlag wird durch die oro- 
graphische Beschaffenheit der Umgebung so stark indiTiduell beeinflufst, dafs es 
schwer ist, die Wirkung der Bewaldung mit Sicherheit zu erkennen. 

Eine eingehende Studie über den jährlichen Gang der Luft- und 
Bodentemperatur im Freien und in Waldungen und über den Wärme- 
austausch im Erdboden hat J. Schubert veröffentlicht^^). 

Die Grundlage bilden die seit Mitte der 70er Jahre an den 16 forstlich- 
meteorologischen Stationen Norddeutschlands und Elsafs - Lothringens ausgeführten 
Beobachtungen. Besonders wertvoll ist die hier zum erstenmal unternommene Be- 
arbeitung der Bodentemperaturen im Wald und freien Feld. Im ganien Sommer- 



SA) QJ XIY, 1899, 34—51; 3 K. Bef. von 0. Erümmel in PM 1899, 
206. — 8«) GJ XII, 1898, 113—37; 1 Taf. — 86) Met. Z. 1898, 16—29. — 
87) Bendio. Acc. dei Lincei YII, 2.Serie 5», 339—44, Bom 1898. — ^B) Quart. J. 
Met. S. XXY, 1899, 277—305. — ^ Berlin, J. Springer, 1900. 58 S. 
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halbjahr und dartlber hinaus ist der Waldboden k&hler als der freigelegene. Der 
Betrag der Differenz steigt in 60 bis 120 cm Tiefe unter Kiefern auf 2,7**, bei 
Fichten auf 3^ und bei fiuchen auf 3,3*^ im Monatsmittel. Im Winter ist der 
Waldboden etwas wärmer als der freie, im Jahresmittel herrscht aber das Vor- 
zeichen der Sommermonate. Die Lufttemperatur zeigt dieselben Unterschiede im 
abgeschwächten Mafse (im Juli unter Kiefern 0,2°, Fichten 0,8" und Buchen 0,5^ 
kühler, im Januar bzw. 0,1*^, 0,8*^ und 0,2° wärmer), die jährliche Temperatur- 
amplitude ist im Waldboden um 2,5°, in der Waldluft um 0,6° kleiner als draufsen. 
Besondere Beachtung verdienen die auch methodologisch wichtigen Untersuchungen 
über den Wärmeumsatz im Wald und auf freiem Felde. 

6. Temperatur der Schneedecke. L. Satke hat in 
den drei Wintern 1895/96 bis 1897/98 seine früheren Beobachtungen 
über die Temperatur der Schneedecke in verschiedenen Tiefen zu 
Tarnopol fortgesetzt^). 

Durch stündliche Beobachtungen in 5 und 10 cm Tiefe hat er den Verlauf 
der in Schnee eindringenden Wärmewellen bestimmt. Aufserdem ist von ihm der 
Einflafs der Bewölkung und Windstärke und Richtung auf die Temperaturverhält- 
nisse der Schneedecke behandelt worden. 

Im Mittel ist die Schneeoberfläche um 0,4° kälter als die Luft, die Differenz 
unterliegt geringen Schwankungen in den Wintern 1893—98. In 5 cm Tiefe ist 
die Temperatur um 1,9°, in 10 cm um 2,3° hdher als an der Oberfläche. Ampli- 
tude: Oberfläche 3,1°, in 5 cm 1,9°, in 10 cm 1,8°. Temperaturzunahrae pro 1cm 
yon 0— 5 cm 0,27°, von 11— 15 cm 0,14°, von 21— 25 cm 0,09°, von 31 — 35 cm 
0,05°. 

7. Temperatur in Städten. J. Kann hat den Unter- 
schied der Lufttemperatur von Stadt und Land mittels der auf 
1851 — 80 reduzierten Beobachtungen in und bei Graz untersucht^!). 

Jahr 1,4, Max. 1,7 Okt., Min. 1,0 April (in der Stadt wärmer wie auf dem 
Land). Der mittlere Unterschied der Monats -Extreme ist erheblich gröfser auf 
dem Land (4 — 5°). Auch die Veränderlichkeit der Temperatur ist dort gröfser 
(Stadt 1,63, Land 1,77 im Jahresmittel). 

y. Kremser gibt eine kurze Zusammenstellung der Temperatur- 
differenzen zwischen Stadt und Land in Prag, Erfurt, Berlin, Han- 
nover und Kiel^^j, 

8. Bodentemperaturen. J. Schubert hat die Unter- 
schiede der Bodentemperaturen im Walde und freien Felde für 
Tiefen bis 120 cm nach den Beobachtungen an 16 Stationen Deutsch- 
lands bestimmt und die Wärmemengen berechnet, die im Laufe des 
Jahres im Freiland- und Waldboden zwischen der Oberfläche und 
den tieferen Schichten ausgetauscht werden. Die üntersuchungs- 
methode ist originell und von Interesse (s. oben). 

Im Verfolg seiner früheren bodenphysikalischen Untersuchungen 
(GJb. XXI, 288, 290) hat Th. Hom^n im Sommer 1896 neuere 
Bestimmungen über die Temperatursohwankungen und den Wärme- 
umsatz in verschiedenen Bodenarten (Granitfels, Haide und Moor) 
vorgenommen. 

£r analysiert die durch Wärmeeinstrahlung von der Sonne auf die Flächen- 
einheit der Erdoberfläche trefifenden Wärmemengen hinsichtlich ihrer Verwendung, 



M) Met. Z. 1899, 97—106. — ») Sitab. AkWien, Math.-nat. Kl. CVII, Abt. IIa, 
167—81, 1898. Auszug Met Z. 1898, 394—400. — ^ Die klimatischen Ver- 
hältnisse des Eibstromgebiets, S. 19. Berlin 1899. 
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d. h. ermittelt« wieyiel dnreh Aaistrahlnng gegen den Himmel rerloren gebt und 
wieviel zur Erwärmung des Bodens nnd der Lnft und znr Verdnnttang yerbraucht 
wird. Die Untersuchungen Hom^n^s sind zur Beurteilung des Warmehaushalts 
der Erde von der gröfsten Bedeutung und methodologisch yon grofsem Wert^). 

H. Mellish bat den Einflafs der Bodenart (leichten und schweren 
Bodens) auf die Bodentemperatur und ihr Verhalten zur Lufttempe- 
ratur an den mehrjährigen Beobachtungen in England und Schott- 
land untersucht^). 

In 1 Fufs Tiefe ist die Temperatur im Jahresmittel mehrerer Stationen im 
lockeren Boden (light soil) um 1** F., im schweren Boden (strong soil) nur um 
0,3^ höher als die Lufttemperatur. Die Differenz ist am gröfsten im Spätsommer 
und Herbst (Max. Oktober), am kleinsten (negativ) im Spätwinter und Vorfrühling 
(Min. März). Die Dauer des Sonnenscheins scheint Einflufs auf die Differenzen 
zu haben. 

Tb. Homen, Om jordtemperaturbestämningar ^). 

9. ünperiodische Temperaturschwankungen. W. Tra- 
ber t ^6) bespricht und ergänzt eine Studie von W. H. Hammon 
über die Bekämpfung der Frostgefahr (Frost: When to expect it 
and how to lessen the injury therefrom ^^) ). 

Die Abwehrmafsregeln bezwecken folgende Veränderungen in den Verhältnissen 
der untersten Luftschicht, wenn Frostgefahr im Anzüge ist, d. h. bei klarem 
Himmel, trockener Luft (niedrigem Thaupunkt) und in ruhigen Nächten: 1. Ver- 
minderung der Ausstrahlung durch künstliche Schutzschirme (Qlas, Musselin, 
Lattengitter, feuchten Rauch oder Dampf); 2. Erhöhung des Thaupunktes durch 
Wasserzufuhr an die Luft (Verbrennen Ton feuchtem Stroh und Stallmist) ; 3. Wärme- 
abgabe an die Luft durch Bewässerung des Bodens oder durch kleine Kohlenfeuer ; 
4. Entfernung der kalten Luft aus der gefährdeten Gegend durch Aspiration nach 
tiefer gelegenen Stellen, wo Feuer entzündet werden; 5. Mischung der Luft mit 
wärmeren Schichten. 

J. S. Hazen hat den Gang der Temperatur und relativen 

Feuchtigkeit vor dem Eintritt einer Kältewelle, „cold wave", an 

16 Beispielen zu Springfield, Mo., studiert. 

Es ergibt sich, dafs die rel. Feuchtigkeit zuerst auf die Erscheinung hin- 
deutet, sie erreicht ihren niedrigsten Wert mehrere Stunden, ehe die Temperatur 
zu sinken beginnt. Je grofser die Schwankungen in der rel. Feuchtigkeit und je 
niedriger ihr Wert, desto stärker der Temperatursturz^. 

Die Hitzewellen des Januar 1896 in Australien sind von Ch. 

Todd näher untersucht^). 

Die australischen Hitzewellen sind die Folge des Vorübergangs V-förmiger 
Depressionen im Süden Australiens und treten an deren Vorderseite auf, wo nord- 
liche Winde Hitze aus dem Innern des Festlandes südwärts führen. Nach dem 
Vorübergang erfolgt ein grofser Temperatursturz. Im Torsteh^den Monat war 
die Andauer der Hitze infolge geringer Verschiebung einer im Westen gelegenen 
Depression bei hohem Druck im Osten ungewöhnlich grofs. Die Temperatur stieg 
im Innern Über 50*^. Der Temperaturgang zu Melbourne war nach P. Baracchi 



^) Der tägliche Wärmeumsatz im Boden und die Wärmestrahlung zwischen 
Himmel und Erde. Helsingfors 1897. 146 S., 10 Taf. Ref. yon J.Maurer in 
Met.Z. 1898, (31—35). — M) Q.J.Met. Soc. XXV, 1899, 238—70. — 95) öfters. 
Finska Vet. Soc. Forh. XL, 80—107. — ««) Met. Z. 1899, 529—39. — ^) U. S. 
Weather Bureau Bull. 23, Wash. 1899. — ^ Monthly Weather Key. XXVI, 
1899, 291 — 92; mit Diagramm. — ^) Met. Obs. made in South Australia and 
the North. Territ dnring 1896, Sect. III, 15, Adelaide 1898. Auszug Met. Z. 
1899, 618—20. 
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n Melbourne am Tage des Yorfiberganga der Depression, dem Schlnla der Hitse- 
periode (23. Jan.), ö* 14,8*, 4p 42,2**, 5p 26,0** C. 

van Kijokevorsel macht darauf aufmerksam, dalls die jähr- 
liche Temperaturkurve , im Detail betrachtet, in West- und Ost- 
Enropa eine verschiedene Gestalt insofern hat, als die sekundären 
Maxima und Minima auf verschiedene Zeiten fallen oder sich über- 
haupt nicht entsprechen^^}. 

Die Frage der „Eisheiligen^ des Mai ist in den letzten Jahren 
wieder sehr eifrig diskutiert worden. Müttrich^^) bearbeitete in 
diesem Sinne die Häufigkeit von Spät- und Frühfrösten nach 17 jäh- 
rigen Beobachtungen an den forstlich - meteorologischen Stationen 
Preuikens und der Reichslande. W. y. Bezold hat das von 
Müttrich veröffentlichte Material zu einem sehr deutlichen Nach- 
weis der thermischen Benachteiligung der Tage vom 11. — 13. Mai 
verwertet l^). 

Die Zahl der Frosttage in der Zeit Tom 5. — 13. Mai ist gröfser, als sie bei 
einfacher linearer Abnahme in dieser Jahreszeit sein wilrde. Am grdbten ist ihre 
nlstiie Zahl Tom 11. — 13. Mai. 

R. Hennig hat das Problem auf Grund synoptisoher Wetter- 
karten behandelt 108)- 

Die Jahrgange 1879 — 98 der synoptischen Wetterkarten der Dentsehen See- 
warte sind vom Verf. sn Grande gelegt, nm zu entscheiden, welche Wetterlage 
am häufigsten die KSlterttcklSlle zn begleiten oder herrorsamfen pflegt. Charak- 
teristisch ist das Auftreten hohen Bmokes im Westen oder Nordwesten. Der 
Temperatnrstnrz erfolgt in der Kegel bei böigem Nordwestwetter nach dem Vor- 
öbergang einer Depression, die meist auf der Zngstrafse III a (yom Norwegischen 
Meer nach dem südlichen Ostseegebiet), seltener auf der Zngstrafse Yb fort- 
sehreitet Die Nachfroste und Beifbildong beginnen dagegen meist erst nach 
jenem Temperatnrfall unter der Herrschaft anticyklonalen Wetters. Der Zeitpunkt 
de« Eintritts kann auf jedes Datum des Mai fallen, bevorzugt ist aber die zweite 
Dekade. Die Dauer betrügt meist 3 bis 4 Tage. 

Die internationale Ballonfahrt vom 13. Mai 1897, die während 
eines Kälterückfalls in Mittel- und Westeuropa stattfand, hat er- 
geben, dafs wenigstens in diesem Falle die Temperaturerniedrigung 
sich bis in die grölsten Höhen der Atmosphäre erstreckte und durch 
das Vordringen eines kalten, über 10 km mächtigen Polarstroms 
charakterisiert wurde. Gleichzeitig wurde Osteuropa von einem 
wannen Äquatorialstrom überweht und die Temperaturdifferenzen 
zwischen West und Ost, die an der Erdoberfläche herrschten, er- 
streckten sich bis in alle von den Ballons durchfahrenen Schichten. 
Temperaturdifferenz zwischen Petersburg und Straisburg im Meeres- 
niveau 12°, in 5km 25^ in 7 km 32^ in 10km 37^ H. Her- 
gesell hat die Wetterlage in verschiedenen Höhenlagen durch 
Isobaren und Isothermen darzustellen versucht ^^) und stellt die 
Vermutung auf, dafs die Maifröste durch grofse Luftströmungen 



^^ Bep. Brit. Ass. Toronto 1897, LXVÜ, 566—67. London 1898. — Wi) Z. f. 
Forst- n. Jagdwesen XXX, 1898, 201—33. Ref. Ton R. Sfiring Met. Z. 1898, 
(51—52). Qaea XXXIV, 753—59. — i«) Met.Z. 1899, 114—17. — !<») Wetter 
XY, 1898, 85—89. 106—9. 131—38. 145—56. — 10*) Met. Z. 1900, 15—23. 
fM 1900, 111. 
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polaren Ursprungs hervorgebracht werden, die den grofsen Bewe- 
gungen der Atmosphäre ihren Ursprung verdanken. 

B. Hey er, Die kältesten Tage im Mai von 1886—97 an Neustettin ^06). 

10. Vertikale Temperaturverieilung. Die vertikale Tem- 
peraturabnahme in den mitteldeutschen Gebirgen behandelt V. K r e m - 
aer^^. 

Die Abnahme der Temperatar ist auf der Südseite des Biesengebirges, Erz- 
gebirges, des Thüringer Waldes und Harzes grSfser als auf der Nordseite, be- 
sonders im Frühling (Erzgebirge 0,74 bzw. 0,60, Thüringer Wald 0,78 bzw. 0,63 
auf 100 m). Die mittlere jährliche Temperatarabnahme ist 0,58° im Mittel der 
genannten Gebirge (Harz aber 0,68, Biesengebirge nnr 0,54). Einige interessante 
Fälle Ton Föhnerscheinungen und Temperatammkehr werden angeführt. 

Die Arbeit von J. Mann über die Temperatur des Obir-Gipfels 
und des Sonnblick-Gipfels (s. S. 133) und die Untersuchung W. Tra- 
ber t's über die Temperatur Verhältnisse in den niederösterreichischen 
Ealkalpen (s. S. 132) sind in diesem Zusammenhang ebenfalls zu 
erwähnen. 

H. Hergesell hat die Beobachtungen der sieben internationalen 

Simultanfahrten, die in den Jahren 1897 — 99 stattfanden, diskutiert 

und daraus wertvolle Schlüsse über die Temperatur Verteilung in den 

höheren und höchsten Luftschichten gezogen ^^7). 

Im ganzen werden 32 Temperatar reihen aufgestellt, in denen die Temperatar 
fttr je 500 m Höhe bis su 10000 m angegeben ist. Für die gröfseren Höhen sind 
die Werte vielfach extrapoliert. Die wichtigsten Ergebnisse sind folgende: Die 
Atmosphäre zeigt in allen Höhenlagen bis 10 km Temperatarschwankangen , die 
überall den Betrag yon 40^ erreichten oder überschritten. Gleiche Temperatur- 
unterschiede Ton 30° bis 40° finden sich aber auch gleichzeitig in allen Schichten 
neben einander, sogar auf kurze Entfernungen Ton einigen Hundert Küometem. 
Solch regionale Temperaturdifferenzen zeigten sich z. B. am 13. Mai 1897, am 
Tage eines Kälterückfalls in der Weise, dafs die Temperatur im Westen Europas 
in einer Höhe yon 5 km noch über 20° tiefer lag als im NE (in St. Petersburg). 
Die relativ niedrige Temperatur, die an diesem Tage in West- und Mittel-Europa 
Maifröste brachte, erstreckte sich bis in die gröfsten Höhen. Über dem Westen 
wehte ein kalter Folarstrom von mehr als 10 km Mächtigkeit, fiber dem Osten ein 
warmer Äqnatorialstrom. Ebenso traten in den betrachteten Fällen auch regionale 
Verschiedenheiten des vertikalen Teroperaturgradienten auf. Die Ballonfahrten 
vom 13. Mai 1897 und 24. März 1899 werden eingehend behandelt und danach 
Luftdrack- und Temperaturkarten für verschiedene Höhen entworfen. 

Für die Temperatur der freien Atmosphäre stellt Hergesell 
nach demselben Material folgende Werte zusammen ^^): 

Höhe ...0128 4 5 6 7 8 9 10 km 

Temperatur .840—7 —13 —18 —26 —33 —40 —48 —54° 

Die Temperaturgradienten zeigen demnach die kleinsten Werte in den unteren 
Schichten, die gröfsten in den oberen. Hierin besteht eine vollkommene Überein- 
stimmung zwischen den Besultaten der Untersuchungen von Hergesell, Teis- 
serenc de Bort und den Bearbeitern der Berliner Ballonfahrten Assmann und 
B e r s n , während die 6 1 a i s h e r'schen Zahlen aus den 60er Jahren hauptsächlich 
infolge mangelnden Schutzes gegen Strahlungseinflüsse gerade das Gegenteil er- 
geben hatten. Glaisher fand in 6 km Höhe — 22°, in 7 km — 24° und in 8 km 
— 26°! Auch dieMendeleje ff 'sehe Temperaturformel, die sich auf Glaisher's 

105) Wetter XV, 1898, 166—67. — ^) 8ep.-A. aus dem Eibstromwerk 
Klimatische Yerhältn. des Eibstromgebiets, Berlin 1899, S. 26—37. — i<^ Met. Z. 
1900, 1—28. — 1«) PM 1900, 107. 
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Beobachtnogen stätsend, die Temperttor als linetre Funktion dei Luftdraekes dtr- 
Btellt, wird damit ToUkomman hinfallig. 

Gl. Abbe hat die mittleren TemperatarverhältzuBBe der Atmo- 
sphäre nach den Ballon-Bondes-Beobachtangen in Trappes April 1898 
bis Juli 1899, dieL. Teisserenc deBort TerÖffentliohte ^^)y ab- 
zuleiten gesucht ^^0). 

Die Mitteltemperatnren der Monat« nnd des Jahres für die kilometrischen 
Höhenstnfen bis 10 km Höhe werden mitgeteilt. 

Hohe ...0123 4 5 6 7 8 9 10 km 

Temperatur . 9 5 —4 —9 —16 —21 —29 —38 —42 —51" 
Temp.-Abn.auf 

1000m ..45457 5 8 9 4 9'' 

Diese Zahlen geben nur eine rohe Annäherung , da die Beobaehtungen Aber 
du Jahr ungleich verteilt sind ; ffir August mufsten die Werte interpoliert werden. 
Die mittleren Abweiehungen in den Hohenstnfen betragen in allen HShen naeh 
Teiuerenc de Bort zwisehen 5° und S\^, Die Fehlerquellen, die in der Trägheit 
der Thermographen und den möglichen Strahlungseinflttssen liegen, sind schwer lu 
beseitigen. Abbe schliefst noch einige theoretische Betrachtungen über die verti- 
kale Bewegung der oberen Luftmassen und die Strahlung an. 

H. G. Frankenfield hat die Resaltate der Beobaohtangen 
von Mai bis Oktober 1898 bei den Drachenaafstiegen an 17 Sta- 
tionen der Vereinigten Staaten Nordamerikas bearbeitet i^^). Cl. 
Abbe ergänzt seinen vorläufigen Bericht ^^^). 

Im gansen haben 1217 Drachenaufstiege fast 4000 Beobachtungssitsa geliefert. 
Die Aufstiege fanden meist ans technischen GMlnden im Grentgebiet swisohen Gy- 
klonen und Anticyklonen statt. Die Werte des Tertikaien Temperaturgradienteii 
▼erden fllr die Aufstiege (meist frühmorgens) und die Abstiege (meist nachmittags), 
Bowie f&r die einzelnen Stationen gesondert gegeben , ebenso Ar klaren und be- 
wölkten Himmel. Die FUle mit Temperaturumkehr werden besonders behandelt. 
Abbe berechnet die mlttieren Temperaturgradienten fttr die Hohenstnfen: 

0—1000 —2000 —3000 —4000 —5000 — 6000feet 
Abnahme auf lOOOfeet 3,7 3,0 2,8 2,8 3,0 5,6® F. 

Die Werte gelten für das Gebiet 35**— ÖO^'N., 75''— lOO^'W. und für Mai 
bis Oktober. 

Die Anwesenheit Ton Wolken Terringerte die Tcrtikale Temperaturabnahme 
bedeutend, luweilen fand sogar ein rascher Temperaturanstieg statt. 

Die vertikale Verteilang der Temperatur und relativen Feuchtig- 
bit bei verschiedenen Wetterlagen (Luftdruck- und Bewölkungs- 
typen) wird von H. H. Glayton auf Grund des Drachenbeobach- 
tungsmaterials von Blue Hill ausführlicher behandelt l^). 

Das Material tou 112 Drachenaufietiegen wurde in der Weise Tcröifentiichti 
^ab den Aufzeichnungen der Thermo-, Hygro- und Anemographen die Werte für 
jede 10. Minute entnommen wurde. Für jeden Aufstieg wurden diese Elemente 
gr^hisch dargestellt. Für die Tertikaie TemperaturTcrteilung wurden 6 Typen 
■^ofgeetellt und diese in Beziehung zu cyklonaler und anticyklonaler Wetterlage 
gebracht. 1. Temperaturabnahme 1° auf 100 m weder in Cyklonen noch Anti- 
zyklonen. 2. Sommertypus mit Cumulus- Bildung im £ und SE Ton Cyklonen. 
TeDperaturabnahme adiabatisch, in der Wolke und darüber sehr langsam. 3. Tem- 
peratnmmkehr bei trübem Wetter im SE Ton Cyklonen. Schnelle Temperatur- 

IW) CR CXXIX, 1899, 417—20. — "0) Monthly Weathcr Rct. XXVII, 
1899, 415—19. — 111) U. S.Weather Bureau Bull. F. Washington 1899, 1—71; 
7Taf. — 112) Monthly Weather Rct. XXVU, 1899, 413—15. — ^) Ann. astron. 
Obierr. HarTard CoUege XLII, Part I, Cambridge 1897. 88 S., 8 Taf. Ref. Ton 
Ä. Süring Met. Z. 1898, (25—27). 
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Bunahme zwischen 100 nnd 400 m, dann Abnahme. 4. Warme Lnftstr5miuig 
(Wärmewelle) mehrere Hundert Meter Ober einer kalten Bodenschicht im W und 
N einer Anticyklone. PlStzliohe Zunahme an der Grense. 5. Kältewelle oder 
Gewitter- Typus im SB einer Anticyklone, bis SOOm rasche Temperaturabnahme 
(labil), darüber adiabatisch (auch nachts). 6. Im Zentrum einer Anticyklone kon- 
stante Temperatur Aber 400 m, darunter Tagesschwankung der Temperatur. Für 
die FeuchtigkeitsTcrteilung werden ö Typen aufgestellt. Bei einer Kältewelle ist 
die relatiTe Feuchtigkeit nach oben fast unyerändert, bei anticyklonaler Lage rasche 
Abnahme. 

Weitere Studien über cyklonale und antioyklonale Ersobeinungen 
mittels Draohen am Blue Hill -Observatorium veröffentliohte H. H. 
Glayton im Ansohluis an die Betrachtung bestimmter Wetter- 
lagen ^^*). 

H. Hergesell hat aus den Registrierungen eines FesselballonSy 
der während einer internationalen Baiionfahrt am 7. und 8. Juni 
1898 19^ Stunden in einer relativen flöhe von 700 — SOOm über 
Straisburg schwebte, einige Beziehungen zwischen dem täglichen 
Gang der Temperatur und Feuchtigkeit am Boden und in der an- 
gegebenen Höhe abgeleitet. Vergleiohsstationen waren Stralsburger 
üniversitätsgarten und Münsterspitze (136 m)^^). 

Die nächtliche Schwankung der Temperatur war in SOOm Höhe (redusiert) 
0,7^, am Erdboden 4,6^. Am Tage wurde das Ausmafs «der Schwankung auf 3,9^ 
bzw. 12,8*^ (Münsterspitze 10,1 **) yergröfsert. Der Wert von S,9^ ist ziemlich 
groÜB, weil wahrscheinlich Konvektionsstrdmungen weit hinaufragten (nachmittags 
war ein Qewitter). Das Temperaturminimura trat oben um Ih — 2 h a. m., unten 
zwischen 4 h und 5 ha. m. ein. 

Nach den Aufzeichnungen des Thermographen von 1892 — 94 
auf der Spitze des Strafsburger Münsters (136 m über der Boden- 
station) ist die tägliche Amplitude der Temperatur hier 4,8^ (am 
Boden 7,0^). Das Maximum tritt oben um 3,50 p., unten 2,48 p. ein, 
das Minimum oben 6,5 a., unten 4,50 a. ^^^). 

Die Abnahme der täglichen Temperaturschwankung mit der Höhe 
ist nach den Drachenaufstiegen auf Blue Hill (180 m) nach H. H. 
Clayton^^*^) durch folgende Werte charakterisiert: 

H5he 49 180 300 500 1000 m 

Temperaturamplitude beob. 11,6 9,9 9,3 5,6 2,4 0,S 
Ausgegl 11,6 9,9 6,9 5,0 2,4 0,2 

L. de Marchi, Le formole di Mendeleef e di Herschel e le 
recenti misuri di temperatura nelle alte regioni delF atmosfera^^*^^). 

IV. Luftdruck und Winde. 

Luftdruck. 

1. Allgemeines. E. Pearson und A. Lee^^^) haben auf 
Grund der Beobachtungen von 20 Stationen der britischen Inseln 

^^) Blue Hill Obserr. Bull. 1, 1899; 15 S., 4 Taf. Übers, von H. Elias 
Wetter 1899. — 115) Met. Z. 1899, 49-58. — "«) PM 1900, 98. 99. — 
UT) Ann. Harr. Coli. XLII, 1. Teil, Cambridge 1897. 88 S., 8 Taf. Bef. von 
B. Sttring Met. Z. 1898, (25—27). — 117») Rendic. Istituto Lombardo, Milano, 
XXX, 1459—1480. — US) phii. Trans. London A. Vol. 190, 1898, 423—69; 
9 Taf. Bef. von H. Meyer Met. Z. 1899, 138—41. 
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die Häufigkeit der Luftdruckwerte, die Gestalt der Häufigkeitskurve, 
ihre Beziehung zum arithmetischen Mittelwert für jede einzelne Station 
abgeleitet, sowie die Beziehungen der gleichzeitigen und aufeinander- 
folgenden Barometerstände für einige Stationspaare zu ermitteln ge- 
sucht. Die Abhandlung ist vor allem von methodologischem Interesse. 

2. Darstellungen der Luftdruokverteilung. Die im 
„Atlas of Meteorology^ (s. S. 73) yeröffentlichten Erdkarten der 
Mouats- und Jahresisobaren in Merkator- und Polarprojektion sind 
aus dem 1889 erschienenen Report on Atmospherio Circulation von 
A. Buchan (Challenger Rep. TL) leider ohne Änderung über- 
Dommen. 

Dafs sie yeraltet siDd, aeigen die in demselben Atlas reprodaeierten Karten 
der Monate- und Jahresisobaren Ton Europa nach Hann (obgleich 1887 Ter- 
offenüicht, wurden sie schon im Chall. Bep. II nicht genflgend berttcksichtigt) die 
Karten der britischen Inseln, welche spiter Buchan selbst, soweit Schottland in 
Betracht kommt, entworfen hat (J. Scott. Met. Soe. X), femer die Karten Ton 
Nordamerika nach W. L. Moore (als Mannskript dem Herausgeber mitgeteilt 
1897), und die Karten von Sfldafrika, die Ton A. Buchan selber 1897 heraus- 
gegeben wurden. Dafs die Luftdruckkarten Blanford's für Indien (1890) nieht 
lafgenommen wurden, statt dessen die Isobaren wiederum aus dem Ghalienger 
Rep. genommen wurden, ist unTerstSndlieh. Auch die Isobarenkarten für Australien 
bitten nach den Ton Hann yerSifentlichten Lufdruckwerten neu geseiehnet werden 
mfissen! Ebenso mnüste die Bung'sche Darstellung der Isobaren des Nordatlantic 
ond Tillo's Atlas des russischen Beiches berttcksichtigt werden. 

Monatliche Isobarenkarten der Bkandinavischen Halbinsel hat 

H.E. Bamberg auf Or und der von ihm bearbeiteten schwedischen 

Beobachtungen und der von H. Mohn bereits früher veröffentlichten 

Ergebnisse für Norwegen gezeichnet ^^^). 

Die Halbinsel wirkt wie ein kleiner Kontinent auf die Luftdruckverteilung. 
Das Zentrum dieses sekundären Systems liegt in Sttd- Norwegen bei Listadt. 

3. Tägliche Periode des Luftdrucks. J. Hann hat in 
einer umfangreichen Abhandlung weitere Beiträge zn den Orund- 
lagen für eine Theorie der täglichen Oscillation des Barometers ge- 
liefert und die bisherigen Ergebnisse seiner und anderer ünter- 
Bttcbangen zusammengefalst ^^). 

Die ganstSgige oder „terrestrische*' Oscillation unterliegt den gröfsten ört- 
lichen und seitlichen Störungen, da alle meterologischen Erscheinungen der Haupt- 
Mehe nach eine tagliche Periode haben und auf die tägliche Luftdruckschwankung 
Einflafs nehmen , sie tritt an heiteren Tagen stSrker auf als an trttben , sie hat 
entspreehend dem yerschiedenen Ausmafs der Temperaturschwankung fiber dem 
Heer eine kleinere Amplitude als auf dem Lande und wird ron allen Besonder- 
heiten der tagliehen Wärmeschwankung beeinfluiat. Nach den Beobachtungen auf 
offener See und auf Jaluit ist die ungestörte „normale** terrestrische Oscillation 
unter dem Äquator durch das Glied 0,8 sin (5° -j- g>) mm definiert. Die mehr oder 
weniger gestörte ganatagige Oscillation zeigt im Übrigen einen Phasenwinkel 
(Ai der Bessel'schen Formel) von 10 ** (d. h. Plutseit 5,90 a), ihre Amplitude 
nimmt nach Angot im allgemeinen mit der Breite ab. Auf Bergen wird die 
Oscillation durch den Einfiufs der periodischen tSglichen TemperaturTariation in 
der unterliegenden Luftschicht mit bestimmt. Sie bewirkt oberhalb einer gewissen, 
durch eine Formel zu berechnenden Höhe eine Umkehr der Phasenzeit (A]^ «== 195°) 
uid Zunahme der Amplitude bis au einer gewissen Höhe. 

^^ STensk. Vet. Ak. Handl. XXXI, Nr. 1. Stockholm 1898. 73 8., 8 Taf. — 
^ Sitsb.AkWien CVIl, Abt. IIa, 63—159, 1898. Met. Z. 1898, 361—87. 
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Die halbtägige Oscillation ist in Ämplitade und Fhasenieit yon der Witte- 
rung nnbeeinflnlst, und erinnert durch die Konstanz dieser Elemente unter gleicher 
Breite und durch ihre gesetzmSfsige Variation nach Jahreszeit und geographischer 
Breite an das Verhalten kosmischer Phänomene, sie ist der Ausdruck stehender 
Schwingungen der Atmosphäre, die durch einen periodischen Impuls, d. i. durch 
die taglich in gleicher Weise wiederkehrenden Temperaturvariationen angeregt 
werden. Da die Atmosphäre nach Margules' Untersuchungen am leichtesten in 
Schwingungen yon halbtägiger Periode yersetzt werden kann, so wird in der tag- 
lichen Wärmewelle der Bestandteil mit halbtägiger Periode als Schwingungserreger 
am wirksamsten sein. Die Abhängigkeit der Amplitude (ag) yon der geographischen 
Breite stellt Hann neuerdings ^^) durch die Formel sg =- (0,93 — 0,496 sin^tp) 
cos^gp dar. An den Kfisten, auf den Inseln und auf Bergen erscheint 82 yer- 
mindert und der Eintritt der Extreme yerzögert, wofür eine Erklärung yersucht 
wird. Die Amplitude hat eine jährliche P^eriode, die yon den Jahreszeiten unab- 
hängig ist. Hauptmazima zur Zeit der Äquinoktien, Hauptminimum Juni und 
Juli, secundäres Min. Dez. und Jan. Die mittlere Phasenzeit der doppelten Oscil- 
lation ist durch den Winkel A2 <« 155'' (in 50 "" N. =» 147'') bestimmt. Erste 
Flutzeit also 9,50a. Die dreimalige tägliche Oscillation hat etwa die Form 
0,04 sin (355'' -|- Bq>). Die Amplitude nimmt mit der Breite etwas ab. — Als 
Anhang werden noch die aus den Luftdruckaufzeichnungen zur See berechneten 
mittleren stfindlichen Abweichungen des Luftdrucks für yerschiedene Teile der 
Oceane mitgeteilt. Femer wird bemerkt, dafs nach 20tägigen Beobachtungen in 
der Passatregion des Nordatlantic die Windstärke eine tägliche Schwankung zeigte, 
deren Phasenzeiten um etwa eine Stunde früher liegen als beim Luftdruck. 

W. T r a b e r t hat die tägliche Laftdruckschwankang unter dem 
Gesichtspunkt betrachtet, dals infolge der Abnahme der Ämplitade 
mit der Breite eine periodische Eichtungsänderung des Gradienten 
im meridionalen Sinne hervorgerufen wird ^. 

Der Gradient ist am grSfsten in ca. 33 ** Breite, wenn man die Schmidt' sehe 
Formel für 82 =» (0,988 — 0,578 sin29>) cosV zu Ghrunde legt. Trab er t möchte 
an die Stelle dieser Formel setzen a2 »■ 1,00 (1 — f sin^9>) cos^cp (ygl. Hann'e 
Formel oben). 

Von Einzeluntersuchungen über die tägliche Periode des Luft- 
drucks sind zu erwähnen: 

J. Hann. Der tägliche Gang des Barometers auf dem Mont-Blane (Obser- 
yatorium Vallot, 4359 m), auf den Grands Mulets (3021 m), zu Ghamonix (t088m) 
und Bludenz (590 m)^. — J. Hann findet in dem taglichen Gange des Barometers 
auf der Insel Pelagosa yerglichen mit Lesina eine bemerkenswerte Abweichung, 
die durch die tägliche periodische Umlagerung der Luftmassen zwischen Land und 
See (Land- und Seewinde) ihre Erklärung findet. Die doppelte tägliche Oscillation 
des Barometers wird auf See, soweit die Wirkungssphäre des Landes reicht, in 
ihrer Amplitude yermindert, in der Phasenzeit etwas geändert. Das zeigen auch 
Sohiffsbeobachtungen im Mittelmeer ^34). — p. Goeurdeyache untersucht die 
Abhängigkeit der täglichen Luftdruckperiode zu Perpignan yon der Temperatur - 
differenz Perpignan—Pic du Midi (2859 m) im Januar (1882—91). Je gröfser 
die Differenz, desto mehr überwiegt das Abendmazimum des Luftdrucks ^^). — 
£. Oddone, Täglicher Gang des Luftdrucks zu Payia (1894—96) ^). — 
P. Bergholz. Der tägliche Gang des Luftdrucks zu Manila (Beobachtungsperiode 
1891— 95), Hongkong (1885—93), Zi-ka-wei (1891— 95), Mauritius (1875—96)1»). 
H. Stade, Stündliche Luftdruckwerte zu Karajak (Umanakfjord, West-Grönland), 
Aug. 1892— Juli 1893 ^, — J. Hann teilt die Konstanten der Bessel'schen Formel 
f&r die tägliche Oscillation des Barometers an 36 Stationen Nordamerikas mit^^). 

lai) Met Z. 1899, 499—504. — 132) Met.Z. 1899, 499—504. — 128) Met. Z. 

1898, 342—44. — ^) Met Z. 1898, 423-25. — 1^6) Ann. Soc. mSt. France 
XLYII, 1899, 46—48. — ^ Bendic. B. Inst. Lombardo, Ser. II, XXX. Met. Z. 

1899, 821. — W7) Metz. 1899, 819—21. — 1«) Grönland-Exped. d. GsEBerlin 
II, 460—92. Berlin 1897. — i») Met Z. 1899, 420—22. 
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J. Hann betrachtet den tiglichen Gang des Barometers anf dem Pikes Peak 
(4308 m) und xn Colorado Springs (1856 m) nach gleichzeitigen Registrierungen 
Not. 1892 bis Sept. 1894^. Aus der thermischen Druckschwankung auf der 
Gipfelatation wird die Schwankung der Temperatur der unterhalb liegenden Luft- 
schicht berechnet. Der berechnete Temperaturgang aeigt eine viel kleinere Variation 
als der aus den Beobachtungen oben und unten ermittelte, er entspricht aber 
wahrscheinlich mehr den wahren YerhSltnissen als der beobachtete. — Die von 
P. Morill ausgeführte ^8^) Berechnung des Temperaturganges mit Hilfe der um- 
gekehrten Barometerformel ergibt nahe dieselbe Variation wie die Hann' sehe Be- 
rechnung. 

J. Hann. Der tägliche Gang des Luftdrucks lu Kingston, Jamaika i^. — 
D. Archibald. Der tagliche Gang des Luftdrucks im nördlichen Indien^. — 
J. Hann. Taglicher Gang des Luftdrucks an Sio Paulo , nach fttnQährigen Be- 
obachtungen (1892—96) ^). 

4. ünperiodische Luftdrucksch wankungen. Ein 
Nachweis über extreme Barometerstände auf der Erde findet sich 
in Symons's Met. Mag. XXXIY, 81—86. 

Über die Gestalt der Luftdruckkurve beim Erscheinen von Ge- 
wittern ist eine interessante Abhandlung von A. H^jas erschienen, 
über die unten berichtet wird (6. 113). 

M. Margules bespricht an der Hand einiger Barogramme und 

Thermogramme, die gleichzeitig in Zell a. See, auf dem Sonnblick 

und einigen Zwischenstationen sowie in Elagenfurt und auf dem 

Obirgipfel aufgezeichnet wurden, die Beziehungen zwischen den 

Temperaturverhältnissen der zwischenliegenden Luftschichten und 

den plötzlichen Luftdruckänderungen bei Gewittern ^^). 

Aufserordentlich rasche Luftdruckänderungen wurden auf St. Vincent am 
11. September 1898 beobachtet, als eine Cydone die westindischen Inseln heim- 
suchte. Der Luftdruck fiel in 100 Min. um S6,s mm ^6). — tJber die Luftdruck- 
schwankungen beim Yorllbergang Ton Taifunen in der Chinasee a. unten 8. 93. 

Winde. 

1. Allgemeines. H. Hildebrandson et L. Teisserenc 
de Bort, Les bases de la metäorologie dynamique. Historique. Etat 
de nos connaissances. Paris, Gauthier -Villars 1898 — 190Q. Gr. 8^ 
(184 8., 22 Taf.)lS7). 

£ine sehr TerdienstvoUe Darstellung des Entwicklungsganges der Lehre yon 
den atmosphärischen Bewegungen. 1. Kap. Die Untersuchungen yon H alle y, 
Hadley, Doye und Maury. 2. Kap. Die Theorien der tropischen Cyklonen 
Ton Redfield,Reid,Fiddingtonu. a. 3. Kap. Die alteren Untersuchungen 
über die Wirbel der gemälsigten Zone von Brandes, Espy und L o o m i s. 
4. I^ap. Die neueren Forschungen Ton LeVerrier, Fitaroy, Buys-Ballot, 
u. a.; die ^Anfange der Wettertelegraphie. 5. Kap. Die Arbeiten von Buch an, 
Jelinek, Mohn, Hildebrandsson etc. 6. Kap. Die Lehre vom Wasserdampf 
in der Atmosphäre. Die noch ausstehende dritte Lieferung soll die mittlere Ver- 
teilung der meteorologischen Elemente und die Struktur der barometrischen Maxima 
und Minima behandeln. 



1») Met. Z. 1899, 87—91. — i») Rep. of the Chief of the Weather Bur. 
1895/96, Washington 1896. — ^ Met. Z. 1898, 316 nach J.F.Brennan, The 
Kingston Barograph. Jamaika 1896. 20 S. — ^ Indian Met. Memoire IX. 
Ausiug Met. Z. 1898, 319. — 134) Met. Z. 1899, 136. — 186) Met. Z. 1898, 
1—16. — 1») Näheres über den Orkan in Monthly Weather Rev. XXVI, 391— 
394. 0. J. Met. Soc. XXV, 23—32. AnnHydr. XXVII, 29—33. 451—62. — 
M7) Ref. Met. Z. 1900, 428— S 
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2. Theorie der Lnftbewegungen. Wir besohränken uns 

auf einige Titelangaben und kurze Bemerkungen. 

P. Schreiber. Stadien über Lnftbewegoogen. I. Die hydrodjnuniichen 
Differentialgleichiuigen und die Formeln der Thermodynamik in Yerbindong mit 
den Ergebnisaen meteorologischer Beobachtungen. Abh. d. £gl. Sachs. Met.-Inst. III, 
Leipzig 1898, 24 S. — A. Schmidt, das WSrmegleichgewioht der Atmosphäre 
nach den Yomtellungen der kinetischen Gastheorie i^). — W. t. Besold weist 
ans Anlafs einer gegenteiligen Behanptnng A. Schmidt 's in übersengender, mög- 
lichst elementarer Weise naeh, data bei den unter gewöhnlichen Yerhaltnissen auf- 
steigenden Luftstrdmen nicht Hebungsarbeit , sondern allein Ezpansionsarbeit in 
Betracht kommt ^. M. Möller macht dasu einige ergSnsende Bemerkungen^^). 

y. Bjerknes bat in einer Abhandlung „Über einen hydrodyna- 
misohen Lehrsatz und seine Anwendung besonders auf die Mechanik 
der Atmosphäre und des Weltmeeres'' ein neues Prinzip in die Be- 
trachtung der atmosphärischen Vorgänge ^^^) einzuführen versucht. 

Es kann hier nur bemerkt werden, dafs neben den Unterschieden des Luft- 
drucks, die Dichtigkeitsunterschiede als bewegende Kräfte in Beohnung gestellt 
werden, wodurch sich Bjerknes eine Vereinfachung der Auffassung von den 
Bewegungen im Luftmeer Terspricht. 

Fortsetzung der Dikussion über die Gröfsenordnung des yertikalen Teiles der 
Fliehkraft bewegter Luft (s. QJb. XXI, 298) durch M. Moll er i«»). 

3. Allgemeine atmosphärische Zirkulation. W. Kop- 
pe n gibt einen Überblick über das Zustandekommen der allgemeinen 
Zirkulation der Atmosphäre und erörtert dabei vor allem die Mög- 
lichkeit von gegen den Gradienten gerichteten Luftströmungskom- 
ponenten in den mittleren Schichten der Atmosphäre, durch die 
Annahme, dafs Luftmassen infolge Abkühlung in höheren Breiten aus 
den höchsten Schichten herabsinken, und ihre gröüsere Geschwindig- 
keit den schwächeren Gradienten der mittleren Schichten über- 
windet '^), 

Mit demselben Problem der Rückströmung beschäftigt sich in 
einer kurzen Notiz H. Mohn vom theoretischen Standpunkt aus ^^). 

W. M. Davis gibt ebenfalls einen Überblick über die Ursachen 
der allgemeinen Zirkulation der Atmosphäre, wobei er sich mit den 
Anschauungen älterer Autoren auseinandersetzt und besonders auf 
die Rückwirkung der Luftströmungen auf die Luftdruckverteilung 
nachdrücklich aufmerksam macht ^^). 

A. Mägis versucht die Intensität der allgemeinen Luftzirkulation 
als Funktion des Temperaturgefälles zwischen Äquator und Pol dar- 
zustellen ^^), 

£. Less faTst in einem kurzen Aufsats die heutigen Anschauungen über die 
allgemeine Zirkulation der Atmosphäre zusammen ^^7), 

4. Cyklonen und Anticyklonen. Mit einer Untersuchung 
über die Luftdruck- und Temperaturverteilung in der Umgebung 
entstehender und vergehender barometrischer Minima beschäftigt, 

MS) 8ep.-A. Beitr. z. Geophys. IV, 1899, 1—26. — i») Met. Z. 1898, 441— 
448. _ 140) Met.Z.1899, 306—10. — ^^i) Bih. Svenska Vet. Ak. Handl. XXXI, 
Nr. 4. 36 S., 6 Taf. — l«) Met. Z. 1898, 109—11. — ^^ AnnHydr. XXVn, 
1899, 663—66. — i**) Met. Z. 1899, 327—28. — i«) Q. J. Met. Soc. XXV, 
1899, 160—72. Übersetzt in Wetter XVI, 1899, 201-3. 228—32. 263—69. — 
^^ Met. Z. 1898, 167-69. — 1^7) Himmel nnd Erde XI, 1899, 529-42. 
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entwickelt W. Koppen, zunächst vom theoretiBchen Standpunkt 
aus, die Verhältnisse des Zuflusses und Abflusses der Luft in Cy- 
klonen und Anticyklonen ^. 

Er betont dabei Tor allem die Abhingigkeit dee Gradienten ron den Be- 
dingungen dea Gleichgewichts der Einströmung und Ausströmung in oyklonalen 
und anticyklonalen Gebilden Ton symmetrischer oder Ton asymmetrischer Form 
und erlSutert seine Betrachtungen durch schematische Yertikalschnitte durch das 
Zentrum der Drucksysteme. 

P. Polis hat die Strömungen der Luft in den barometrischen 
Minima und Maxima über Mitteleuropa auf Grund von 10 Jahr- 
gängen synoptischer Wetterkarten untersucht '^^). 

'Er kommt su dem auch durch andere Untersuehungen bestätigten Schluls, 
diTs die Fortbewegung der Cyklonen lum grölsten Teil mechanischer Natur sind. 
Die Bichtung der Fortpflanzung fallt mit der Luftströmung mit dem grölsten 
Ablenkungswinkel susammen ; letateror liegt meist höher als 1000 m. Wenn in 
mittleren Höhen der Ablenkungswinkel auf der Westseite grölser als 90** ist, so 
geht die Depression nach West. 

Pomortsef hat aus 83 Ballonfahrten in Ruialand wichtige 
Folgerungen in Bezug auf die vertikale Änderung der Windge« 
Bchwindigkeit und Windrichtung in Cyklonen und Anticyklonen ab- 
geleitet ISO). 

Die Windgeschwindigkeit nimmt in der Nike der Erdoberfliche mit der Höhe 
sonächst rasch lu, dann aber yerlangsamt sieh die Zunahme in Cyklonen swischen 
500 und 1500 m, d. h. in der Höhe der Cumuli bedeutend , darüber wächst sie 
wieder. In Anticyklonen ist dagegen die Abnahme der Geschwindigkeitsgradienten 
andauernd. Die Änderung der Windrichtung ist ebenfalls suntohst eine rasche, 
yerlangsamt sich dann aber, besonders in Cyklonen und ist nach rechts gerichtet. 
Aus Beobachtungen des Zuges der Cumuli ergibt sich femer, dafs ihre Geschwindig- 
keit gröfser ist als der TJnterwind, wenn ihre Bichtung nach rechts, als wenn sie 
nach links abweicht. Im Anschluls daran werden noch Bemerkungen Aber die 
Besiehungen der Zugrichtung yon Cumuli und Cirren sur Luftdruckyerteilung und 
zum kommenden Wetter gemacht. 

Aus dem bei Drachenaufstiegen auf Blue Hill von 1894 bis 97 
gewonnenen Material hat H. Helm Clayton einige wichtige Be- 
ziehungen der vertikalen Temperaturverteilung zur Wetterlage ab- 
geleitet ißi). 

Im Südosten einer Anticyklone ist die Temperaturabnahme stärker als in 
irgend einem Teile der Cyklone, im Nordwesten dagegen liegt swischen 300 
und 1000 m eine Schicht höherer Temperatur über den Bodenschichten. Im Sfid- 
osten einer Cyklone Abnahme der Temperatur bis su 300 m im Sommer, Zunahme 
im Winter, darüber fast adiabatische Abnahme (s. auch S. 85). 

R. T. Omond erörtert einige typische Fälle der Temperatur- 
inversion auf dem Ben Nevis bei der Herrschaft winterlicher Anti- 
cyklonen 1^2). 

£r weist darauf hin, dafs die Beduktion des Luftdrucks auf das Meeresniyeau 
in solchen Fallen einen zu hohen Wert liefert, weil die swischen Gipfel und Basis 
gelegene Luftschicht eine höhere Mitteltemperatur hat, als wie sie üblich durch 
einfache Mittelbildung aus dem oberen und unteren Wert berechnet wird. 

^ Met. Z. 1898, 161—68. — ^^) Archiy d. D. Seewarte Hamburg XXII, 
1899, Nr. 2. 38 S. Text, 29 S. Tab. Auszug Met. Z. 1899, 337—53. 397— 
411. _ UO) Auszug des russ. Originals in AnnHydr. XXV, 1898, 173—85, mit 
Anmerkungen yon W. Koppen. — ^'^) Ann. astron. Obsery. Hary. Coli. XLII, 
1. Teü, Cambridge 1897. 88 S., 8 Taf. Bef. yon B. Süring Met. Z. 1898, 
(26—27). — 1«) J. Scott. Met. Soc, UI. Ser. XI, Nr. XIII— XIV, 66—71, 1898. 
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J. yanBebber charaktenBiert die Witterung und Witternngafolge 
in Mitteleuropa durch die Lage und Lagenyeränderung der baro- 
metrischen Maxima über Europa ^). 

Er unterscheidet 5 Hanpttypen: 1. Hochdruckgebiet Aber dem Westen Earopu, 
2. ttber Gentral-Enropa, 3. ftber Nord- oder Nordost-Enropi, 4. fiber Osteuropa, 
6. fiber Südenropa, und leitet ans 20j5hrigen Beobachtungen ffir jeden dieser Typen, 
und je Bwei Untertypen seine Häufigkeit, Dauer und Übergangstendenx ab, sowie 
den Witterungscharakter in Mitteleuropa, der jedem Typus in den Terschiedenen 
Jahresseiten eigen ist. 

C. Kassner hat die Gröfse der Bewölkung an Cyklonen- und 

Anticyklonentagen für Bodo, Chriatiania, Budapest, Pawlowsk und Tiflis 

nach 20jähriffen Beobachtungen berechnet und beide Typen mit 

einander verglichen i^). 

Ffir die europäischen Stationen bestätigt sich im allgemeinen das bekannte 
Verhalten: hohe BewSlkung an Cyklonen-, geringe an Anticyklonentagen. Tiflis 
Terhalt sich abweichend (s. S. 140). 

F. Erk bespricht den Einflufs des Gebirges auf die Ausbildung 
von Teildepressionen im bayerischen Alpenvorland. Längs des Fufses 
des Gebirges, in Südbayern, liegt eine Zugstraise von kleinen 
Depressionen, die auf Föhn- und Gewittererscheinungen von grobem 
Einflufs sind i^). 

E. Enipping, über den Genauigkeitsgrad der Bahnbestimmung 
stark ausgeprägter barometrischer Minima nach den Beobachtungen 
eines Schiffes in See ^^. 

Im „Atlas of Meteorology", herausgegeben von J. S. Bartholo- 
mew und A. J. Herbertson finden sich Darstellungen der Zug- 
strafsen der tropischen Cyklonen, der Depressionen der gemäfsigten 
Breiten, sowie synoptische Karten mit typischen Sturmzentren von 
allen Teilen der Erde in grofser Zahl zusammengetragen. 

5. Tropische Cyklonen. B. Viües, Investigations of the 
cydonic circulation and the translatory movement of West-Jndia 
hurricanes. Wash., Weather Bureau 1898. 34 S.^^^. Zusammenfassung 
der Erfahrungen und Untersuchungen des im Jahre 1893 ver- 
storbenen Direktors des Observatoriums zu Habana. 

Eine deutsche Bearbeitung dieses Werkes hat F. Bergholz 

unternommen unter dem Titel „Die Orkane der Antillen ^^). 

Eine verheerende Cyklone suchte im September 1898 die Inseln St. Vincent, 
Barbados n. a. heim. Näheres Q. J. Met. Soc. XXV, 23—32 , Monthly Weath. 
Bey. XXVI, 391—394 mit Karten, Nat. LVIII, 512. 651, Anszng Met. Z. 1899, 
232. 277. 322, AnnHydr. XXVI. 29—33. 451—452. 

Seine Untersuchungen über die Taifune der ostasiatischen Ge* 
Wässer hat Doberck in einer besonderen Abhandlung „The laws 
of storms** (Hongkong , 1898) zusammengefafst ^^^). Die Taifune 



i<») Archiv d. Deutsch. Seewarte XXII, 1899. 26 S., 16 Abb. — ^) Met.Z. 
1899, 241 — 56. — 1») Met.Z. 1899, 298—303. — i«) AnnHydr. XXVII, 1899, 
183—90; mit Lnftdmckkarten. — 1^7) PM 1899, LB 140. — ^ Marine-Bnnd- 
schan 1898. Gaea XXXV, 357-62. 407—15. 485—94. — 160) Übersetat und 
redigiert yon P. BerghoU in Met Z. 1898, 332—41. 
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vom 9. und 29. Sept. 1897 werden von A. Froe, Direktor des 

meteorol. Obaervatoriums zu Zikawei eingehender untersucht ^^). 

Auf einigen Schiffen, die mit diesen Taifunen in Berühmng kamen, sind 
Barogramme aufgezeichnet, die z. T. reproduziert werden. Eine der Kurven zeigt 
eine Abnahme des Luftdrucks Ton 31,8 mm in 75 Minuten und ein» Zunahme 
▼on 35,7 mm in 40 Minuten unmittelbar yor bezw. nach dem Yorübergang des 
Sturmzentrums. Maximale mittlere Windgeschwindigkeit zu Tokio 47,5 m. p. s. 
Absolutes Maximum 57 m. p. s. oder 205,2 km per Stunde. 

Im Anschlufs an J. Algud's Untersuchungen Qber die ost- 
asiatischen Taifune behandelt J. Doyle die „Tifones del archipi^lago 
filipino y mares circunvecinos 1895 y 1896*^ (Manila 1899. Fol. 
106 8., 12 Taf.) 161). 

6. Tornados und Tromben. Miethe hat das Entstehen 
und Fortschreiten kleiner Tromben bei den Moorbränden im Gif- 
horner Hochmoor näher beobachten können l^). 

Die zahlreichen Rauchwirbel, die sich an der Luvseite des Moors bildeten 
und dann Aber dasselbe fortzogen, zeigten, so oft eine Botation erkennbar war, 
die gegen den Uhrzeiger. 

H. C. Russell beschreibt einifire Wasserhosen, die sich an der 
Küste von Neu-Süd- Wales zeigten i^). 

Wasserhosen traten an der Küste von Neu-Sttd-Wales oft in Gruppen von 
3 bis 4 zusammen auf. Am 16. Mai 1898 konnten 14 Wassertromben auf einmal 
beobachtet werden. Der Durchmesser der Wassersäule betrug etwa 10', an der 
Basis aber 100'. 

7. Verteilung der Winde. Nach W. Köppen's Karten 
der Luftströmungen, die getrennt in den Atlanten zu den Segel- 
handbüchern der drei Ozeane (herausgegeben von der deutschen See- 
warte) für die Monatspaare Januar-Februar und Juli-August ver- 
öffentlicht wurden, sind im „Atlas of meteorology^ (Tafel 14) zwei 
Weltkarten der Luftströmungen entworfen worden. 

Sie bringen in ausgezeichneter Weise das System der Luftströmungen auf dem 
Weltmeer durch Windpfeile zur Anschauung. Die Gebiete verschiedener Wind- 
stärke (nach Beanfort Skala <3, 3—4 und > 4) sind durch FarbenabtSnungen 
gegeneinander abgegrenzt. 

8. Lokale Winde. R. Bill willer weist darauf hin, dals 
föhnartige Winde nicht blos durch das Überschreiten eines Luftstroms 
über einen Gebirgskamm und die nachfolgende dynamische Erwärmung 
desselben beim Niedersinken hervorgerufen werden, sondern auch 
oft als absteigender Ast der Luftbewegung in einer Anticyklone zu 
deuten sind. In diesen Fällen kann z. B. Föhn in den nördlichen 
und südlichen Alpenthälern gleichzeitig auftreten. Häufig werden 
sich „Gebirgsföhn*' und „anticjklonaler Föhn" schwer unterscheiden 
lassen oder Übergänge vorhanden sein ^^). 

A. Woeikof teilt Fälle von Föhn in der Krim (Sewastopol) 
und im nordwestlichen Kaukasus mit ^^). 

i«>) In deutscher Bearbeitung yon P. Bergholz in Met Z. 1899, 145^57. — 
1«) Ref. Ton B. Knipping PM 1900, LB 82. — IM) Prometheus X, 795— 
796. — i«S) J. Boy. 8oo. New South Wales XXXn, 1898. 18 S., 8 Taf.; mit 
Abbüdungen. Qaea XXXV, 273—74 (Abbild.). — IW) Met Z. 1899, 204—15. — 
l<») Met Z. 1898, 430. 
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In TragöB8| ao der Südseite der Hochschwabkette im nördlichen 
Steiermark, besteht seit Oktober 1897 eine meteorologische Station, 
an der interessante Beobachtangen über Nordfohn gemacht werden. 
(Mitgeteilt vom Beobachter Dr. Rob. Klein ^^. 

H. Stade hat während des einjährigen Aufenthalts in Karajak 

(Westgrönland) 25 Föhnperioden beobachtet, in denen nachweislich 

die Luft beim Herannahen einer Depression von Süden her vom 

Innern Grönlands aus grolsen Höhen in das Fjordthal hinabstürzte 

und dabei die charakteristischen Erscheinungen des Föhns zeigte. 

Die Temperaturerhöhungen waren im Winter gröfser als im Sommer ^^'^). 

W. M. Dayis beschreibt eine dem ,,Helm Wind'* im Edenthal Englands 
analoge Erscheinung aus einem Nebenflufsthal der Rhone ^^. 

In ihrer Abhandlung über die Wettertypen an der nordpacifischen 
Küste Nordamerikas erörtern P a g u e und Blandford den Charakter 
und die Ursache der warmen sogen. Chinook- Winde, sowie die Her- 
kunft und Übertragung der Bezeichnung auf heterogene Erschei- 
nungen '^^^), 

Der Chinookwind wird definiert büm ein warmer, trockener oder feuchter Wind 
yon SE, S oder SW im W der Rocky Mountains, und yon SW, W oder NW im 
E derselben. Die Trockenheit und Wärme der Winde wird als Fohnwirkung er- 
klart. Im W kann die Wärme auch ohne Föhnwirkung eintreten. 

Eine eingehende Diskussion des Charakters und der Ausdehnung 
des Harm att an Phänomens im Togoland nach den vorliegenden Be- 
obachtungen geben H. Grüner, A. Mischlich, v. Seefried. 
Die Äufserungen und Meinungen dieser Beobachter fafst ▼. Danckel- 
rn a n zusammen ^69^. 

Die Harmattanzeit fällt in die trockene Periode des Jahres (Ende Okt. bis 
April) , während welcher die Luft fast beständig mit Dunst mehr oder weniger 
erfüllt ist. Charakteristisch für das eigentliche Harmattanphänomen ist aber 
aufser einem erhöhten Staubgehalt der Atmosphäre die grofse Lufttrockenheit 
und die starke Temperaturerniedrigung in den frühen Morgenstunden. Diese 
Eigenschaften treten im allgemeinen nur bei beständigen Winden zwischen NNW 
und ENE auf und sind dann weit ins Hinterland hinein gleichmäfsig vorhanden. 
Vermutlich stammt daher die Trockenheit und vielleicht auch die niedrige 
Temperatur aus den nördlichen Sudamändem und der südwestlichen Sahara und 
wird nach Süden getragen, wenn das Azorenmazimum sich ostwärts verschiebt. 

9. Windstärkemessung und -Skala. Von instrumentellen 
Untersuchungen kann hier nur auf eine gründliche Studie über das 
Bobinson'sche Schalenkreuz-Anemometer hingewiesen werden, mit dem 
Titel: G. Neumayer, Anemometerstudien auf der deutschen See- 
warte (mit Hilfe des Gombe'schen Rotationsapparates). Bearbeitet 
von H. y. Hasenkamp. Aus dem Archiv der deutschen Seewarte. 
XX. 1897, Nr. 4. 60 S. 

Die Versuche ergeben, dafs die beste Form für die Reduktion der Anemo- 
meteraufzeichnungen immer noch die einfache Qleichung y ^ a -f- b . A ist , wo 
Y die Windgeschwindigkeit, A die Anemometergeschwindigkeit, a und b für jedes 

IM) Met. Z. 1898, 61. — w?) Qrönland-Exped. d. GsEBerlin U, 501—33. — 
1Ö8) Met. Z. 1899, 124—25. — i«*) U. S. Weather Bureau Portland, Or., 1897. 
Bef. Yon J. Kann Met. Z. 1898, (63—64). — UO) m. a. d. Deutsch. Schutsgeb. 
XII, 1899, 1—27. Met. Z. 1899, 289—306. 
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Instrament zu bestimmende Konstanten sind; ein quadratisches Glied hinanzufügen, 
ist nicht gerechtfertigt. 

F. Schreiber. Die wichtigsten Hilfsmittel zur BestimmaDg 
der Windstärke in den Abb. des Kg], sächs. meteor. Instituts, Heft 3; 

1898. 16 8.^*^0). Behandelt werden das Robinson 'sehe Anemo- 
meter, das Reck nage l'sche Flägelanemometer, die Druckplatten- 
ADemometer, die Windstärketafel, die manometrischen Anemometer. 

W. Koppen hat die bisherigen Untersuchungen und statistischen 
Daten über die Beziehung zwischen der Beaufort-Skala und Wind- 
geschwindigkeit unter einheitlichem Gesichtspunkt bearbeitet ^7^). 

Nach den Beobachtungen anf See, an der deutsehen, norwegischen und eng- 
lischen Küste wird folgende Reduktionsskala aufgestellt: 

Beaufort: 123456789 10 

Windgeschw. 1,7 3,1 4,8 6,7 8,8 10,7 12,9 15,4 18,0 21,0 m 
Für die Grade 11 und 12 lassen sich keine genauen Daten angeben. Im allge- 
meinen wird erst bei einer mittleren stündlichen Geschwindigkeit yon wenigstens 
28 m p. s. die Windstärke 12 in B5en seitweilig vorkommen können. Für das 
Binnenland werden obige Zahlen einer Modifikation bedürfen. 

D. Wilson Bark er, über die Beziehung tou Anemometerangaben zur 
Beaufort-Skala 172). 

10. Vertikale Verteilung der Windstärke. H. C. 
Franken field hat aus den Windbeobachtungen bei Drachen- 
aufstiegen an 17 Stationen der Vereinigten Staaten Nordamerikas 
von Mai bis Oktober 1898 u. a. auch die Änderung der Windrich- 
tung und -Stärke mit der Höhe abgeleitet ^'^^). 

Die Windrichtung weicht in der Begel oben nach rechts ab , in den wenigen 
Aasnahraef allen war eine Abnahme der Windgeschwindigkeit mit der Höhe Tor- 
banden und Regen wahrscheinlich. 

Nach dem durch Drachenaufstiege auf dem Blue Hill gewonnenen 

Material ist die Zunahme der Windgeschwindigkeit, wie H. H. 

C 1 a y 1 n angiebt l^*), folgende : 

Höhe 50 — 150 — 250 — 350 — 450 — 950 m. 
Mittlere Zunahme 0,8 1,0 1,8 1,6 1,9 m. p. s. 
Nach Wolkenmessungen hatte sich früher der Geschwindigkeits zu wachs 
zn 0,46 m. p. s. für die Höhen yon 2000 — 12000 m ergeben, hier für die tieferen 
Sehichten nur 0,8 m. p. s. Bemerkenswert ist, dafs Südwinde, auch bei starken 
Gradienten unten, sich selten über 1700 m Höhe erheben. 

11. Tägliche Periode der Windstärke. G. Hellmann 

bat den täglichen Gang der mittleren Windgeschwindigkeit als 

Funktion der Höhe des Anemometers über dem Erdboden an einigen 

Stationen Mitteleuropas, Italiens und Nordamerikas einer kritischen 

Üntersuchang unterzogen l'^^). 

Es zeigt sich bei einer Diskussion der Anemometer- Aufzeichnungen zu Potsdam 
(rel. Höhe des Anemometers h» = 41 m) Magdeburg (34 m) Frag (58 m) Borkum 
(41 m), dafs die TJmkehrschicht der täglichen Periode der Windgeschwindigkeit 
in der freien Atmosphäre in der kalten Jahreshälfte noch unterhalb einer relatiyen 

WO) Bef. yon A. Sprung in Met.Z. 1900, 41—46. — 171) Archiv d. Deutsch. 
Seewarte XXI, 1898. 21 S. — 172) q. j. Met. Soc. XXV, 1899, 13—19. — 
^^3) Bull. F. Weather Bureau, Wash. 1899. 71 S., 7 Taf. Auszug von Cl. Abbe 
in Monthly Weather Rev. XXYII, 1899, 413-15. — "4) Ann. Harv. Coli. XLII, 
Part 1, Cambridge 1897. 88 S., 3 Taf. Ref. Met. Z. 1898, (25—27). — i«) Met. Z. 

1899, 546—554; 1 Taf. 
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Hdhe von 40 m liegt und dafs sie in der warmen Jahresseit kaum Ober die 
doppelte Höbe hinauf reicht. Für die Yergleichnng yerschiedener Stationen ist 
nicht nur eine gleiche relatire Höhe der Anemometer (nnter ev. Berücksichtigung 
des Niveaus der Dächer umliegender Gebäude), sondern auch eine gleiche Art der 
Aufstellung erforderlich. Welch verschiedene Besultate sich ohne Berücksichtigung 
dieser Verhältnisse ergeben, seigt Hellmann, an einigen italienischen und 
28 nordamerikanischen Stationen. £s wird daher ein internationales Anemometer- 
gerüst von etwa 20 m Höhe, Über freiem Boden angebracht, empfohlen. 

W. H. Dines und D. Wilson-Barker berichten über Ver- 
suche mit Anemometer in versohiedenen Hohen an Bord von 
H. M. 8. Worcester "6). 

J. H a n n bespricht die tägliche Periode der Windgeschwindigkeit 

auf dem Wasserturm (52 m) und auf der Münsterturmspitze (144 m) 

zu Strafsburg nach fünQährigen Beobachtungen (1892 — 96) im An- 

schlufs an die Bemerkungen von H. Hergesell über die ersten 

Resultate aus den Beobachtungen im Jahre 1892 (QJb. XXI, 314)^77). 

Hann macht darauf aufmerksam, dafs die relative Höhe besser auf das 
mittlere Niveau der Hausdächer der Stadt als auf das Strafseopfiaster beiogen 
wird, also etwa 20 m abzuziehen sind. Mit den Besultaten der Strafsburger 
Beobachtungen werden die zu Jersey in 8 m und 55 m Höhe gewonnenen vergleichen. 

P. Coeurdevache hat die Abhängigkeit der Windgeschwindig- 
keit und ihrer täglichen Periode zu Perpignan von dem vertikalen 
Temperaturgradienten zwischen Pic du Midi (2859 m) und Perpignan 
aus dem Mittel von 312 Beobachtungs tagen (1882 — 91 untersucht l^^). 

Die Windgeschwindigkeit wächst mit dem Temperaturgradienten. 
Temperaturdifferenz: 5'' 10** lö** 20° 

Windgeschwindigkeit: 1,6 m 2,7 m 4,8 m 7,9 m 
Die tägliche Periode zeigt bei kleiner Temperaturdifferenz zwei Maxima 
(12 — 3 p. m. und 9 — 12 p. m.) entsprechend der Entwicklung von Land- und 
Seebrise. Bei gröfserer Temperaturabnahme (10^ und mehr) ein Maximum um 
Mittag, Minimum zwischen 12 und 6 a. m. 

12. Mittlere und momentane Windstärke. F. Houdaille 
hat nach den Aufzeichnungen mehrerer selbsregistrijBrender Wind- 
apparate zu Montpellier Beziehungen zwischen der mittleren und 
maximalen Windgeschwindigkeit und dem Winddruck innerhalb enger 
Zeitabschnitte (Viertelstunden) aufgesucht ^'^^). 

H. Dufour teilt mit, dafs bei einem Sturm die momentane 
Windgeschwindigkeit das 2 bis 2-|- fache des dreistündigen Mittel- 
werts erreichte ^^). 

S. Lemström und J. Dannholm haben die Untersuchungen 
S. P. Langley's über die innere Arbeit des Windes wieder auf- 
genommen und geben einen Bericht über ihre ersten Versuche; 
denen weitere mit yervoUkommneten Instrumenten und Methoden 
folgen sollen ^^). 

Als vorläufiges Besultat ergiebt sich, dafs die Zahl der Schwankungen der 
Windstärke in der Zeiteinheit mit der mittleren Windgeschwindigkeit wächst. 



W6) Q. J. Met. Soc. XXV, 1899, 1—13. — 177) Met. Z. 1899, 467—61. — 
178) Ann. Soc. MÄt. XLVU, 1899, 41—43; mit Diagr. — "9) ßuU. m6t. D4pt. 
H6rault XXVI, 175—87. Montpellier 1898. — ^ Arch.Sc. et phys. CIV, 1899, 
490—92. — 181) öfvers. Finska Vet. Soc. Förh. XL, 220—31; 1 Tat 



Yerdunstnng. Luftfeuchtigkeit. 97 

V. Hydrometeore. 

1. Verdunstung. E. Mazelle hat das Verhältnis der Ver- 

dunstungsmengen von Meer- und SUfswasser bestimmt ^^2). 

Das Meerwasser (3,78% Salzgehalt) yerdaiiBtet langsamer als Sülswasser in 
einem mit der Verdunstangsmenge abnehmenden VerhSltnisse. 
Mittlere tagliche Verdnnstnngsmenge Ton 

Süfswasser 1,03 1,60 2,04 2,80 
Salzwasser 0,78 1,28 1,69 2,40 
Verhältnis 1,32 1,25 1,21 1,17 

Ed. Brückner stellt in einem Aufsatz über die Herkunft des 
Regens (s. S. 102) einige mittlere Verdunstungsmengen nach ver- 
schiedenen Quellen zusammen (s. auch GJ. XXI, 315)^^). 

Die VerdnnstnngsgrSfse nimmt in der alten Welt in der Richtung Ton West 
nach Ost, also in gleicher Richtung wie der Regenfall, ah. Nebenflüsse der Themse 
500 — 546 mm, obere Oder 465, Warthe 440, Elbe in Böhmen 490, Gebiet der 
Moskwa und Wolga 260 — 270 (nach A. Woeikof, wohl zu niedrig). Kleiner ist 
jedenfalls die Verdunstung in Sibirien. Nach F. A. Newell ^88*) ist unter 40*" Br. 
ostlich des Mississippi die Verdunstung etwa 500 mm, westlich dayon in den 
trockenen Gebieten 350 — 400 mm. 

P. Coeurdevache bestimmt die Verdunstung als Funktion 

der Temperatur, Windgeschwindigkeit und relativen Feuchtigkeit zu 

Perpignan nach Beobachtungen von 1882 — 98^^). 

Einer Temperatursunabme um 5° entspricht oeteris paribus eine Zunahme 
der Verdunstung um 1 rom; eine Abnahme der relatiyen Feuchtigkeit yon 5% hat 
dieselbe Wirkung. Einer Zunahme der Windgeschwindigkeit yon 1 m entspricht 
eine Zunahme der Verdunstung um 0,8 bzw. 0,9 mm, je nachdem die relatiye 
Feuchtigkeit 85 oder 45% beträgt. 

Über die Besultate der Verdunstungsmessungen in Spanien und 
Portugal veröffentlicht V. Raul in eine umfangreiche Abhandlung 
mit ausführlichen Tabellen I8ö) (g. s. 136). 

Derselbe Autor hat aus der von 0. Britzke veröffentlichten 
Abhandlung über die Verdunstung in Rufsland einige weitere Er- 
gebnisse abgeleitet ^öj (g, g. 137). 

2. Die Luftfeuchtigkeit. F. Gerhardt hat eine Unter- 
suchung über den Gang des Dampfdrucks in den wärmsten Tages- 
stunden auf Grund der stündlichen Beobachtungen an 112 über 
die Erde verteilten Stationen ausgeführt ^^"Q. 

Die tagliche Periode des Dampfdrucks ist für den wärmsten Monat jeder 
Station abgeleitet. Auf den festlSndischen Stationen tritt in der Regel das Mini- 
mum, auf dem Meere und an Küstenstationen das Maximum des Dampfdrucks aur 
wärmsten Tageszeit ein. Die Qipfelstationen yerhalten sich ähnlich wie die 
oseanischen Stationen. 

N. du M n t behandelt die Verteilung, den täglichen und jähr- 
lichen Gang der absol. und rel. Luftfeuchtigkeit in Norddeutschland 
nach den Beobachtungen von 1881 — 95, sowie den Gang der relativen 
Feuchtigkeit zu Breslau (1834—98)1^) (s. S. 128). 

18») Sitab. AkWien CVII, 1898, 280—303. — 18») Ber. VII. Intern. G.-Kongr. 
Berlin 1899, II, 415. Berlin 1901. — iBS») Ann. Bep. IT. S. Oeol. Sury. XIV, 1894, 
18«. — 184) Ann.Soc. m«t. France XL VII, 1899, 186. — ^) Ebenda 20—38. — 
188) Ebenda 181—83. — 187) Dies. Berlin 1899. 33 S., 2 Taf. — 188) Diss. Mün- 
ster i.W. Osnabr. 1898. 136 S. Sep.-A. Naturw. Ver. zu Osnabrück XII, 1898. 
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£. Mazelle hat die tägliche Periode und Veränderlichkeit der 

relativen Feuchtigkeit zu Pola nach 10 jährigen Registrierungen einer 

gründlichen DiskusBion unterzogen ^^^). 

Das Maximum tritt im Jahresmittel um 5a , das Minirnnm um 1 p. ein. An 
heiteren Tagen fallen die Extreme auf eine frühere, an trüben auf eine spätere 
Stunde. Die Amplitude ist an heiteren Tagen im Winter etwa 9, im Sommer 3mal 
gröfser als die an trüben Tagen. Die Veränderlichkeit wird für jede 4. Stunde und 
jeden dritten Monat abgeleitet. GhrSliBter Wert um Mittag, Mittelwert 10,82, kleinster 
Wert abends und nachts. Es ergab sich, aus der Berechnung der mittleren 
FeuchtigkeitsBunahme und Abnahme, dafs die Länge der Feuchtigkeitswelle etwas 
grofser als 3 Tage ist (9,85 Wellen im Monat). 

P. Coeurdevache, behandelt die Abhängigkeit der täglichen 
Periode der absoluten und relativen Feuchtigkeit zu Perpignan im 
Januar (1882 — 91) von der täglichen Temperaturdifferenz Perpignan — 
Pic du Midi (2859 m). Je grölser die Temperaturdifferenz, desto 
kleiner ist die Amplitude der absoluten Feuchtigkeit 1^). 

H. C. Frankenfield teilt die Resultate der Drachenbeobach- 
tungen über relative Feuchtigkeit an 17 Stationen der Vereinigten 
Staaten Nordamerikas von Mai bb Oktober 1898 mit^^^). 

Die aus den Werten der relativen Feuchtigkeit und der Temperatur berechnete 
mittlere Abnahme der absoluten Feuchtigkeit mit der Höhe ergiebt eine stärkere 
Abnahme als nach der Hann' sehen Formel. 

3. Wolken. P. Po lis, Wolkentafeln. Karlsruhe, Braun, 1899. 
7 S. 16 Bilder auf 4 Taf. Eine Sammlung von gelegentlichen Auf- 
nahmen charakteristischer Wolkenformen. 

Brillouin, Vents contigus et nuages^^). 

Ausgehend von den theoretischen Untersuchungen y. Helmholt z' und t. Be- 
zold's über die Bewegung und Mischung heterogener, yerschieden temperierter und 
feuchter Luftschichten untersucht Brillouin die Discontinuitätsflächen zwischen 
zwei ungleich bewölkten Gebieten der Atmosphäre (Festland und Meer), die Mi- 
schungen, die dort entstehen, ihren stabilen oder labilen Charakter und die Form 
der Wolken, welche sie charakterisieren. 

Einige ausgezeichnete Photographien von Wogenwolken (Alto 
cumulns roUs), in Washington am 23. Nov. 1898 und 27. Jan. 1899 
aufgenommen, sind reproduciert in Monthly Weather Rev. XXVI, 
57—58, 1899. 

E. M a c k hat interessante experimentelle Beiträge zum Studium 

der Wirbelbewegungen in den Wolken geliefert ^^^). 

Anlafs dazu gab die Beobachtung eines eigentflmlichen, turmartigen, eylindrisehen 
und pilzförmigen Wolkengebildes über einer Gewitter- und Hagelwolke, welche 
A. Streit nachgezeichnet hatte ^^). — Dieselbe Wolkenform über einer Hagel- 
wolke beobachtete und zeichnete W. Läska zu Luzna am 8. und 15. Aug. 
1898 1^). — Über damit verwandte Gewitterwolkenformen berichtet J. Hann^^). — 
W. D. Johnson, Ober die Schirmwolke ^i^). 



Sitzb. AkWien GVIII, Abt. Ua, 1899. 42 8. Auszug Met. Z. 1899, 
322—24. Ref. Met. Z. 1899, 430—31. — IW) Ann. Soc. m6t. France XL VII, 
189J9, 46—48. — IW) Weather Bureau, Bull. F. Washington 1899. Auszug von 
Cl. Abbe in Monthly Weather Rev. XXVII, 1899, 418—15. — i«) Ann. Bur. 
centr. m6t. de France 1896, I. B. 45—150. — i») Met. Z. 1898, 281—98. — 
IW) Ebenda 1896, 14—15, auch 1899, 76—78. — l») Ebenda 1899, 22—23. — 
19«) Ebenda 1899, 23-25. — i»7) Monthly Weather Rev. XXV, 1898, 207—208, 
Mit Abbild. 
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Bewölkung. In den „Atlas of Meteorology**, herausgegeben 
▼on J. G. Bartholomew und A. J. Herbertson, sind die 
Karten der Monats - Isonephen nach Teisserenc de Bort auf- 
genommen (Ann. bur. centr. France 1884). Dem heutigen Stande 
der Wissenschaft entspricht besser die Karte der Jahr es- Isonephen, 
die nach 8 choenrook's Arbeit über die Bewölkung des russischen 
Reichs (St. Petersburg 1895) und nach der Bewölkungskarte der 
Vereinigten Staaten (Ann. Eep. 1896 — 97, Washington) verbessert 
wurde. 

G. Kassner behandelt in seinen ÜntersuchuDgen über die 
Bewölkungs Verhältnisse von Tiflis^^) u. a. die Frage nach dem 
Verhältnis der heiteren (b) und trüben (t) Tage zur mittleren Be- 
wölkung (m). t — h 

£r findet, da/s für Tiflis die Qletchnng m = 50 + 56 gilt. FttrNord- 

deutschland sind die Konstanten 52 nnd 49, fflr die Schweiz 51 and 49, Nor- 
wegen 51 und 51, Rafsland 50 nnd 52 (n die Zahl der Monatstage). In derselben 
Arbeit finden sich anch Betrachtangen Über die Besiehangen der mittleren Be- 
wölknng sar Hiafigkeit der Bewolkangsgrade, die von methodologischem Interesse 
sind (s. anch 8. 140). 

Die erste ausführliche Arbeit über die Resultate der Wolken- 
beobachtungen im internationalen Wolkenjahr 1896 — 97 behandelt 
die Messungen in Schweden. (]ätade8 internationales des nuages 
1896 — 97. Observations et mesures de la SuMe. üpsala 1898. 
142 8., 1 Taf., und 1899, 49 8., 2 Taf.)l»»). 

H. Hildebrandsson gibt eine historische Einleitang über die Entwicklang 
der Wolkenforschnng in den letzten 25 Jahren. A. £. Lnndal and J. Westman 
diskatieren die Beobachtnngen nnd Messangsergebnisse fftr 1896 — 97. In den 
Tabellen sind Form, Hohe, Bichtang, yertikale and horiiontale Oesohwindigkeit 
jedes einseinen Wolkeopnnktes angegeben nnd den Werten der meteorologischen 
Elemente in den Beobachtnngsterminen gegenftbergestellt. Bei allen Wolken- 
formen anlser A-Ca nnd Gi-Ca seigt sieht eine grdfsere Wolkenhdhe bei hSherer 
Temperatnr. Ferner nimmt die Wolkengeschwindigkeit besonders im Winter 
Tasch in: 
Hdhenschicht 0—2 km 2 — 4 km 4—6 km 6 — 8 km 8 — 10 km 
Sommer 9,8 6,6 12,0 20,8 19,7 m. p. s. 

Winter 9,0 10,8 19,9 20,5 33,6 m. p. s. 

Im dritten Teil werden yon H. Hildebrandsson die Beobachtnngen ttber 
die Zogrichtnng der Wolken an 5 schwedischen Stationen behandelt. Die Zag- 
riehtang der oberen nnd mittleren Wolken ist im Winter eine nördlichere als im 
Sommer. Bei den anteren Wolken yerschwindet diese Periode, beim Wind ist 
Bie entgegengesetzt. Nach den Upsalenser Beobachtangen ist im Sommer anch 
eine deatliche tagliche Periode an erkennen (morgens and abends Richtang nörd- 
licher als mittags). 

Nach der Schrift von P. Jos^ Algu^ „Las nubas en el Arohi- 

pi^ago Filipino'' (Manila 1899. 172 8.) giebt F. Bergholz einen 

Bericht über die Resultate des internationalen Wolkenjahres 1896 — 97 

nach den Messungen zu Manila^). 

Interessant ist die graphische Darstellnng der Bichtang des Wolkenzages in 
▼erachiedenen Höhenstnfen nach den direkten Messangen mittels Wolkenspiegels 

in den Jahren 1890 — 97 zn Manila. Anfser im April ziehen die Wolken in allen 

• 

^ Ans dem Arch. der D. Seewarte XXI, 1898, S. 12. — i^) Bef. yon 
K. Süring Met. Z. 1899, 92—94. 572—73. — ^ Met. Z. 1900, 106—15. 
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Monaten in den höchsten Schichten (5000—18000 m) ans dem östlichen Quadranten 
(im Winter südöstlich, im Sommer ostnordöstlich) während für die mittleren und 
unteren Wolken in den drei Sommermonaten südwestliche, sonst östliche Bichtungen 
Torherrschen. Znm Vergleich werden die VerhSltnisse von Dayao (7° 0' N., 
ISS"" 35' 0.), Zikawei, Blue Hill und Upsala angeführt. Das Material des 
Wolkenjahres wird ausführlich nach vielen Bichtungen hin diskutiert. 

F. £rk hat bei mehreren Ballonfahrten in Oberbayern beobachtet, 
dafs sich die Flafslaufe an der Oberfläche der Wolkendecke deutlich 
abzeichnen. 

In einem Fall konnte diese Einwirkung auf eine Wolkendecke, die 600 bis 
700 m über dem Lande schwebte, noch deutlich wahrgenommen werden ^i) 

Wolken und Witterung. C. Kassner hat seine früheren 

Bemerkungen über den Zusammenhang zwischen Wogen wolkenr und 

nachfolgendem Regen durch neuere Beobachtungen von Seiten S t. 

Eyre's zu üslar (1894—98) bestätigt gefunden 202). 

In 84<)/o der 372 Fälle wurden Wogen wölken in der Girrusregion bemerkt. 
55% fielen auf Girrostraten. In % aller Falle fiel das Barometer am Tage der 
Beobachtung. In 65% folgte innerhalb 24 Stunden Regen, in 74% innerhalb 
48 Stunden. Das sicherste Anzeichen dafür ist Wogenbildung in Cirrostraten. 

A. E. Sweetland, über die Wolkenformen und ihre Beziehungen zum zu- 
künftigen Wetter*»). _ q. w. Richards, obere Wolken und Witterungs- 
wechsel*^). — Pomortsef leitet aus Girrnsbeobachtungen in Rufsland einige 
Beziehungen zwischen dieser Wolkenform, dem Gang des Luftdrucks und dem 
Eintreten Yon Niederschlag ab*^). 

4. Sonnensclieindauer. Im ,, Atlas of Meteorology'^ sind 
aulser den bereits früher veröffentlichten Karten der jährlichen 
Sonnenscheindauer von Europa, den Britischen Inseln und Nord- 
amerika, von Herbertson je eine Karte Europas für Mai und 
Dezember nach den Angaben von H. König entworfen. 

B. H. Gurtis hat die Leistungsfähigkeit der Sonnenschein- Autographen yon 
Gampbell-Stokes und Jordan geprüft und verglichen nach den gleichzeitigen 
Aufzeichnungen zu Qeddleston von Juni 1896 — Juni 1897. Im Anschlufs an die 
ausführliche Discussion der Registrierungen wird dem Gamp bell- S tokos' sehen 
System der Vorzug gegeben*^). 

A. J. Henry stellt die mittlere jährliche Sonnenscheindauer in 
den Vereinigten Staaten kartographisch dar 207) (g. ß. 148). 

J. Figurowsky behandelt die Beziehung zwischen Sonnen- 
scheindauer und Bewölkung an 23 russischen Stationen ^08), 

Die Abhängigkeit der Sonnenscheindauer yon der Bewölkung wird von vielen 
Faktoren dermafsen beeinflufst, dafs es aufserordentlich schwer ist nach den Auf- 
zeichnungen des Heliographen (System Gampbell) auf die Bewölkung Schlüsse 
zu ziehen. Selbst die Beziehung der heiteren und trüben Tage zur Sonnen- 
scheindauer erweist sich als hSchst wechselnd. In Pawlowsk kommen z. B. auf 
100 sonnige Tage (rel. Sonnenscheindauer 70 — 100 ^/q) im Herbst 101, im Sommer 
aber nur 55 heitere Tage. 

Eine ausführliche Diskussion der Sonnenscheinregistrierungen zu 
Chemnitz von 1892—98 hat P. Schreiber ver()flFentlichta09)^ ferner 

aoi) Met.Z. 1898, 216—25. -- *«) Wetter XVI, 1899, 265—76. — *») Q. J. 
Met. Soc. XXIV, 1898, 164. — «M) Monthly Weather Bey. XXVI, 1898, 106-- 
107. — »») Oitiert yon H. J. Klein in Qaea XXXIV, 1898, 525—26. ^ 
*») a. J. Met. Soc. XXIV, 1898, 1—30. — 207) Monthly Weather Key. XXV, 
1898, 108, Karte X. — 208) Sap. Ak. Wies. St. Petersb. V, 1897, Nr. 12 (russ.). 
Bef. yonA. Schoenrock Met.Z. 1899, 141—42. —.909) Abh. sachs. Met. Inst., 

> < . • • 
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eine Statistik über die NotieruDgen von Sonnenscheinbeobachtuogen 
und BewölkangsschätzuDgen auf Türmen zu Leipzig, Dresden, Chem- 
nitz (1888—98) und Zittau (1894—98)210). 

5. Regen. J. R. Plumandon gibt eine populäre Darstellung 
von den Ursachen der Niederschlagsbildung ^H). 

Über die Vemche, kflnstlich Begen in eriengen, findet sich ein hittoriBeher 
Rttckblick im Wetter, XVI. 205^208. 

In Symons's British Bainüall 1898 werden verschiedene Systeme selbst- 
registrierender Begenmesser beschrieben, abgebüdet und Terglichen^. 

Die Aufzeichnungen der seit 1895 im Beobaohtungsnetz der 
preuDsischen Meteorologischen Institute funktionierenden selbstre- 
gistrierenden Regenmesser werden nach folgenden, von G. He 11 mann 
aufgestellten Gesichtspunkten ausgewertet: 21S) 

Stündliche BegenbShe, Zahl der Stunden mit Begen, Dauer des Begens für 
jede Stunde, mittlere Dauer des Begens in einer Stunde mit Begen. Häufigkeit 
der Begen Ton bestimmter Dauer, Häufigkeit Ton BegenfaUen an einem Tage, 
Zahl der Tage mit Begen von bestimmter Daner. Qrofse Niederschläge für kurie 
Zeit. Diese Angaben sind zunächst für die Sommermonate 1895 und 1896 von 
den Stationen Klausthal, Scheibe, Oberhof, Schreiberhau und Batibor mitgeteilt. 

H. Mohn hat die einzelnen Elemente der Niederschlagsverhält- 
nisse an etwa 60 Stationen Norwegens in einer grofsen Zahl von 

Tabellen veröffentlicht ^l^). 

U. a. werden die Monats- und Jahresmittel für die absolute Begenwahrscheinlich- 
keit und die daraus berechneten Werte der mittleren Begendauer in Stunden und 
der BegenhShe in einer Begenstunde mitgeteilt. 

A. Sprung behandelt das Verhältnis der Zahl der Regenstunden 
zur Regendauer 215). 

Aus einem Vergleich der Begistrierungen der Begenmengen su Berlin -Pots- 
dam (1893—97) mit den nach Köppen's Stiebprobenmethode gewonnenen Werten 
der wahren Begendauer ergiebt sich das Überraschende Besultat, dafs die wahre 
Zahl der Begenstunden etwa doppelt so grofs ist (im Jahresmittel) wie die Tom 
Ombrographen aufgeseichneten. Die Ursache sieht Verf. in der Thatsache, dals die 
schwachen Niederschläge von den Instrumenten nicht registriert werden. 

Von methodologischem Standpunkt ist auch eine Untersuchung 
A. Riggenbach's^^^) besonders beachtenswert, die sich nach 
siebenjährigen Aufzeichnungen eines registrierenden Regenmessers 
zu Basel u. a. mit dem Verhältnis der wahren Regendauer mit der 
nach der Köppensohe Methode bestimmten absoluten Regenwahr- 
Bcheinlichkeit beschäftigt. 

Über die Beziehung der Niederschlagsmenge und Niederschlags- 

wahrscheinliohkeit zur Höhe und zur Veränderung des gleichzeitigen 

Luftdrucks hat F. Meissner eine Studie veröffentlicht ^^<^). 

Zu Grunde liegen die Beobachtungen 1879 — 93 in Potsdam. £s wird nach- 
gewiesen, dafs die Begenwahrscheinlichkeit und die Begenmenge am gröfsten ist, 

Beft 4, Der Sonnenschein, Leipsig 1899, 56--64. — ^^^ Ebenda 102—6. — 
^ Ciel etTerre XIX, 76—90; ttbers. in Wetter XVI, 1899, 14—19. 66—68. — 
SIS) British Bainfall 1898, 16—24. London 1899. — »8) q. Hellmann, Ergebn. 
d. Niederschlagsbeob. 1895 u. 1896, S. XIII— XIX. Veroff. d. preufs. Met. Inst. 
Berlin 1899. — 91«) Klima Tab. for Norge V— XII. Christiania 1899. 36 S. — 
3US) Wetter XY, 1898, 97—106. Berliner Zweig -V er. d. Met. Gs. XYI, 1899. — 
21«) Karlsruhe 1898. 18 S. Bef. von 0. Kiewel in Met. Z. 1898, (36—37). — 
217) Wetter XVI, 1899, 129—36. 
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wenn der Lnftdrack yom Fallen zum Steigen übergeht. Bei hohem Druck finden 
nur schwache Begen statt. 

Geographische Verbreitung des Regens. A. J. 

Herbertson bat in dem von ihm und J. G. Bartholomew 

herausgegebenen „Atlas of Meteorology" die monatliche und jährliche 

Verteilung der Niederschlagsmengen auf der festen Erdoberfläche 

dargestellt. 

Bei der Unsicherheit, die den ans kurzen Beobachtungsreihen abgeleiteten 
Mittelwerten des monatlichen (weniger des jahrlichen) Niederschlags anhaftet, 
dürfte bei der ungleichen Verteilung der Stationen, die Darstellung yon Monats- 
isohyeten yerfrüht sein. Die Jahreszeitenkarten, dieA. Supan gezeichnet hat, sind 
eher zu rechtfertigen. Aufserdem enthält der Atlas die von Koppen gezeichneten 
Karten der Regenprovinzen (Hann's Atlas d. Met. 1887), femer Supan's Karte 
der jahreszeitlichen Verteilung und Periodicität der Niederschlage. Femer sind 
Spezialkarten reproduziert von den Vereinigten Staaten von Nordamerika und 
Süd-Oanada, Europa, den britischen Inseln, Indien, Südostaustralien und Südafrika, 
sowie von einigen Inseln mit charakteristischer Anordnung der Begenzonen. 

W. IJle schätzt die mittlere jährliche Regenmenge auf den 
Festländern folgendermalsen : Europa 615, Asien 555, Afrika 825, 
Australien 520, Nordamerika 730, Südamerika 1670 mm 218). 

E. Brückner hat in einem inhaltreichen Vortrag seine Ansicht 
über die Herkunft des' Regens über den Landflächen der Erde ge- 
äufsert 219). 

Er sucht den Nachweis zu führen, dafs ^/s der jährlichen Begenmenge auf 
den Landflächen aus Wasserdampf entsteht, der über den Landflächen selbst ver- 
dunstete, nur 1/3 der Wassermenge entstammt der Verdunstung vom Ozean, denn 
eine entsprechende Menge wird nach J. Mu^ray's Berechnungen durch die Flüsse 
dem Ozean zugeführt. Die Wasserdampfmenge , die durch Luftströmungen vom 
Lande aufs Meer getragen werde, sei sehr gering anzuschlagen. Stammte das 
auf das Festland entfallende Wasser ausschliefslich vom Meer, so mfifste die ganze 
Menge durch Flüsse oder Luftströmungen dem Meer wieder zugeführt werden, 
um einer Erniedrigung des Meeresniveaus, die man thatsächlich ja nicht bemerkt, 
vorzubeugen. Die Verdunstung auf den Landfläcben West- und Mitteleuropas er- 
reicht nach den allerdings nur relativ genauen Messungen vielleicht die Hälfte der 
Verdunstung vom benachbarten Atlantischen Ozean (ca. 500 mm gegen 1000 mm). 
Die Verdunstung wird besonders über bewachsenem Boden und zwar über Wäldern 
am gröfsten sein. Aber die verdunstete Wassermenge kommt in der Regel nicht 
demselben Orte zu gute, sie wird durch Winde verfrachtet und ihr Ursprung wird 
schwer nachweisbar sein. Brückner weist darauf hin, dafs bei Wärmegewittern 
anticyklonaler Lage, femer bei so ausgedehnten Niederschlagsgebieten, wie bei dem 
Amazonenstrom (worauf schon A. Woeikof hinwies), und bei den Sommer- 
regen der Festländer (wie A. Supan bemerkt), die Verdunstung von der Land- 
flache zum gröfsten Teil den Niederschlagsbetrag bestreiten mufs. 

Im Anschlufs an seine grofse Arbeit über die Verteilung des 
Niederschlages auf der festen Erdoberfläche^^) hat A. Supan 
versucht, dieselbe auch für die Ozeane darzustellen^^). 

Das Material ist sehr spärlich. Vor allem sind die Beobachtungen auf der 
„Novara'S der „Gazelle*' und „Elisabeth** verwendet, dazu kommen noch Be- 
obachtungen auf neun englischen Schiffen, die W. O. Black, allerdings sehr 
wenig zweckmäfsig, bearbeitet hat. (Ocean Bainfall by Rain-Qauge Observations 

218) Ann. Soc. m6t. France XLVI, 1898, 149. — aw) Ber. VIL Intern, G.-Kongr. 
Berlin 1899, II, 412—20. Berlin 1901. — ^^ PM 1899, Erg.-Heft 124. 103 8. 
Siehe GJb. XXI, 325. — ^) PM 1898, 179—82; mit Karte. Met. Z. 1899, 
173—77. 
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at Sea. Edinburgh. £. n. S. LiTÜigatone 1898). Snpan bestimmt snnächet die 
Regendichte als Quotient yon beobachteten Niederachlagshöhen und Regentagen 
für die Breitensonen der Ozeane. Die Regenhäofigkeit ist aus früheren Ab- 
handlangen SU entnehmen, und daraus die Zahl der Regentage im Jahre fttr die 
einleben Teile des Ozeans zu berechnen. Die jährliche Niederschlagshohe ergibt 
sich durch Multiplikation von Regendichte und Zahl der Regentage. Die Karte 
zeigt im allgemeinen die charakteristische zonale Anordnung der Regengttrtel ent- 
sprechend der Lnftdrackyerteilung ttber den Ozeanen. Abnorm ist die Ausdehnung 
der äquatorialen Niederschlagszone im östlichen indischen Ozean Ton 20^ S. bis 
8" N. Br. 

B. H. Scott hat für die britischen Inseln Monats- and Jahres- 
karten der mittleren Regen Wahrscheinlichkeit verö£Pentlicht^^) (s. 
unten S. 124). 

Aus Anlafs einer abfalligen Kritik, die P. Schreiber an dem 
von J. H a n n u. A. empfohlenen Verfahren der Reduktion kürzerer 
Reiben von Niederschlagsmengen auf die langjährige Reihe einer 
Nachbarstation ausgeübt hat, prüft Hann von neuem die Be- 
rechtigung des Verfahrens durch eine Untersuchung der Veränderlich- 
keit der Quotienten aus den Niederschlagssummen benachbarter 
Stationen 22S). 

Die Quotienten schwanken viel weniger als die Jahresmengen und haben im 
Mittel aus nassen Jahren nahe denselben Wert wie im Mittel aus trockenen 
Jahren. Die Differenzen der Niederschlagsmengen benachbarter Stationen sind da- 
gegen grSrseren Schwankungen ausgesetzt und in nassen Jahren im allgemeinen 
grofser als in trockenen. 10 nasse Jahre ergeben fttr das Stationspaar Stye- 
Seathwaite eine mittlere Differeni von 1326 mm, einen mittleren Quotienten von 
1,8S8, 10 trockene Jahre dagegen 1001 mm besw. 1,881. Die zur Eeduktion ver- 
wendeten Stationen dürfen nicht zu weit von einander entfernt sein und müssen 
orographisch ähnlich liegen. 

Am Schlufs gibt Hann die Jahressummen des Niederschlags yon Wien, 
Kalksburg, St. Florian bei Linz, Kremsmünster, Ischl, Klagenfurt, Baibl, Luzern, 
Basel, Seathwaite und Stye für die Jahre 1866 — 1895, die Abweichungen der 
einzelnen Jahressummen yom Mittel für jede einzelne Station und die Differenzen, 
sowie die Quotienten der Jahressummen des Niederschlags für die Stationspaare 
Kalksburg — Wien, Kremsmttnster — St. Florian u. s. w. 

H. H. Hildebrandsson hat seine Untersuchungen über die 
Aktionszentren der Atmosphäre mit einer Betrachtung der unperio- 
dischen Schwankungen des Niederschlags auf der Erdoberfläche fort- 
gesetzt 224) (GJb. XXI, 302). 

Zu Grunde gelegt sind die Beobachtungen von 56 Stationen und die Jahre 
1874 — 90. Im allgemeinen zeigt sich ein Kompensationsyerhältnis in den Nieder- 
Bchlagsabweicbungen benachbarter Aktionszentren besonders im Winterhalbjahr, so 
fär die Acoren und Island. Wertvoll ist der Nachweis, dafs die Ergiebigkeit der 
Somroermonsunregen Indiens in umgekehrtem Verhältnis zu den voraufgehenden 
Wintemiederschlägen in Sibirien (Bamaul und Jenisseisk) steht. Diese Thatsache 
ergänzt die für die indische Monsunprognose yerwendete Erkenntnis yon dem 
Zusammenhang der Monsunregen mit dem Schneefall im Himalaya. Eine merk- 
würdige Obereinstimmung zeigen ferner die Schwankungen der Sommerregen Neu- 
fundlands mit denen im darauffolgenden Winter in Thorshavn und im darauf- 
folgenden Sommer in Berlin. Noch andere Beziehungen konnten nachgewiesen 
werden. Diese Untersuchungen beweisen immermehr die Notwendigkeit, auch yon 
entlegenen Teilen der Erdoberfläche zuverlässige, langjährige Beobachtungsreihen 



M8) Q. J. Met. Soc. XXIV, 1898, 218—28. — ^ Met.Z. 1898, 121—33. — 
ö*) K. Svenska Vet. Ak. Handl. XXXII, Nr. 4. Stockholm 1899. 22 S., 4 Taf. 
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zu erhalten, um das Syatem der unperiodiBohen WitterangsaDomalien etadieren 
und Beinen Zusammenhang erklaren su können. H. A. Haien maeht einige 
kritische Bemerkungen su dieser Untersuchung^. 

y. Kremser betrachtet in seiner greisen klimatischen Mono- 
graphie des Elbstromgebiets den Unterschied des jährlichen Ganges 
der Niederschläge im Gebirge und in der Ebene ^^*). 

Verhältnis der Niederschlsgshohen auf den Gebirgen zu denen der Ebene: 

'V^nter. Fiühllng. Sommer. Herbat. Jahr. 
a) Böhmischer Kessel 

Biesengebirge . 2,9 2,8 2,0 2,6 2,8 

Böhmerwald. . 1,8 1,5 1,3 1,8 1,8 

b) Ebenes mittleres Eibgebiet 
Thüringen . . 2,4 1,7 1,4 2,1 1,8 

Harz .... 3,8 1,9 1,7 2,8 2,8 

E. Less analysiert den täglichen Gang der Sommerregen za 
Berlin durch eine- sehr eingehende , auch methodisch wertvolle Dis- 
kussion der Regenaufzeichnungen an der landwirtschaftlichen Hoch- 
schule daselbst von 1885—96^^). 

Das doppelte Maximum der täglichen Sommerregenperiode cu Berlin (2 — 8 p 
und 6 — 7 p) läfst sich als Snperposition zweier einfach periodischer Wellen auf- 
fassen, wenn man die Tage mit Platzregen (Maximum in einer Stunde > 5 mm) 
Ton den übrigen trennt. Erstere haben ihr Niederschlagsmaximum um 5 — 6 p, 
letztere um 12 — l p, ihr Minimum 6 — 7 a bezw. 3 — 4 a. Ähnliches Verhalten 
zeigen die Beobachtungen zu Chemnitz und Hohenheim. Die Tage mit Platzregen 
haben femer ein sekundäres Maximum in der Nacht. Platzregen fallen zum gröfsten 
Teil an Gewittertagen nach trockenen, heifsen Perioden bei Wärmegewittem und 
sind offenbar auf die Übersättigung der Luft mit Wasserdampf zurückzuführen. 
Die gewöhnlichen Begentage (Tage ohne Platzregen) sind in Berlin (im Sommer) 
charakterisiert durch eine grofse Übereinstimmung ihrer täglichen Periode der 
Regen häufigkeit mit der Temperaturperiode sowie der täglichen Periode der Begen- 
höhe mit der Windgeschwindigkeit Femer zeigt sich, dafs bei südlichen Winden 
das Niederschlagsmazimum am Vormittag und Mittag, bei nördlichen Winden aber 
nach 4 p einzutreten pflegt, eine Erscheinung, die mit der allgemeinen Wetterlage 
über Europa in Beziehung gebracht wird. 

J. Hegyfoky. Die Verteilung des Niederschlags nach Tageszeiten. Budapest 
1899. (ung.) 

Einflufs des Waldes auf den Regenfall. H. E. Ham- 
berg hat seine älteren Untersuchungen über den Einflufs des Waldes 
auf das Klima Schwedens fortgesetzt, indem er nun den Niederschlag 
und die Schneedecke zur Waldbedeckung in Beziehung bringt ^^). 

Trotz der Entwaldung zeigen die Niederschlagsmengen in ganz Schweden Ton 
1860—95 keinerlei einseitige Veränderung. Auf die Fehlerquellen, welche ein- 
wandsfreie und vergleichbare Messungen erschweren (Windstärke, Aufstellung des 
Begenroessers), wird ausführlich eingegangen. Im Sommer (Mai — Oktober) fiel an 
24 Stationen mit 57,8^/0 Waldfläche 3,20/^ mehr Begen als an 32 Stationen mit 
nur 17% Waldfläche. Aber der wahrscheinliche Fehler beträgt 2,8%, so dafs 
nur ein unbedeutender, seinem genauen Betrage nach nicht anzugebender Über- 
schufs auf das Gebiet stärkerer Bewaldung zu fallen scheint. Die Ursache liegt 
yermutlich in einer gröfseren Begünstigung der Kondensationsbedingungen durch 



286) Symons's Met. Mag. XXXIV, 136. 137. — ^Sö*) Sep.-A. Eibstrom -Werk. 
Berlin, D. Reimer, 1899, S. 63—68. — «6) Met. Z. 1900, 49—71. — «7) Om 
skogarnes inflytande pä Sveriges klimat. IV. Nederbörd, 128 S., 19 Tafeln; 
V. Snötäcke, 36 S., 12 Taf.; Stockholm 1896. Bef. von J. Schubert Met. Z. 
1898, (39—42). 
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Hebung der LnftatrSmangen um etwa die halbe Höhe der BSnme and einer Yer- 
langnmiing der Lnftbewegnng infolf^e gröfterer Beibnng an der WaldoberflSche. 
Die Entwaldung wirkt nnr anf die Ökonomie der Waiterrerteilnng ein. 

Über die möglichen Ursachen der Wolken- und Regenbildung 
und der Einwirkung des Waldes darauf hat Weise eine Reihe von 
beachtenswerten Vermutungen au%eBtellt| wobei allerdings eine weit- 
gehende Möglichkeit der Kondensation von Wasserdampf durch Ex- 
pansion bei aufsteigender Luftbewegung geleugnet wird ^^). 

Nach Weise kann der Wald im grofeeu und ganien die Regenmengen weder 
erhöhen noeh erniedrigen, wohl aber vermag er es örtlich, indem er Ton Einflnfs 
auf die mechanischen Vorgänge bei Bewegung der Lnft sein kann (dnrch Reibnngs- 
Tennehmng, im Hintergnind von Thalsfigen?) 

Über die hierhergehörigen Untersuchungen von P.Schreiber 
siebe S. 80. 

Grofse Regenfälle in kurzer Zeit. E. Less führt zur 
Charakterisierung starker Regenfälle (Platzregen) den Begriff der 
„ Regenenergie ** ein, d. i. das Produkt aus dem Gesamtertrag eines 
starken Regenfalles und dem Ertrag pro Minute oder was dasselbe 
besagt, das Produkt aus dem Quadrat der Höhe pro Minute und der 
Dauer des Niederschlags. Dieser Wert scheint, unter sonst gleichen 
Umständen, von der Dauer unabhängig zu sein^^). 

Symons erörtert die von ihm angewandte Methode der Verarbei- 
tung der starken Niederschläge in kurzer Zeit^^). 

Eine zusammenfassende Statistik über die grofsen Niederschläge 
in kurzer Zeit nach den Beobachtungen an 7 Observatorien Orofs- 
britanniens veröffentlicht R. H. Scott ^i) (s. unten S. 124). 

G. Hellmann stellt die Regenmengen zusammen, die in der 
Zeit vom 8. — 14. Sept. 1899 im Oebiet der oberbayrischen Flüsse 
und vom 12. — 14. Sept. in den sohlesischen Gebirgen gefallen sind 
und enorme Überschwemmungen hervorgerufen haben ^^). 

In Reichenhall fielen am 13. Sept. 222 mm, yom 9.— 14. Sept. 485 mm. 

Über ältere Messungen grofser Regenmengen in kurzer Zeit in 

Frankreich s. Met. Z. 1899, 81. — Gröiste Regenmengen in kurzer 

Zeit in den Vereinigten Staaten (1889—95)233). 

Zn Jewell, Maryland, fielen vom 26.-27. Juli 1897 in 18 Standen 375 mm 
Hegen 384). — in Finme fielen am 19. Oktober 1898 Yon 9^ bis 12^0 p. m. 222 mm, 
davon in 50 Minuten 200 mm nach den Anfzeichnnngen eines Hottinger'schen 
Begenmessers ^. 

Symons hat an einigen Stationen Englands geprüft, in welchem 

Verhältnis die gröfsten täglichen Niederschlagsmengen (1875 — 94) 

zur mittleren Jahressumme stehen ^. 

Mittlerer Prozentsatz der gröfsten Tagessnmmen lu London 5,8, zu Seath- 
waite, Camberland 3,3; absolute Maxima 13% bezw. 5%. 



^ Mündener forstliche Hefte 1899. Wetter XVI, 1899, 186-91. 209—14. 
233-40. — a») Met. Z. 1900, 54. — «») British Rainfall 1897, 110—26. 
London 1898. — ^81) Q. J.Met. Soc. XXV, 1899, 317—26. — 333) Met. Z. 1899, 
521—23. — «8) Met. Z. 1898, 117. — ^) Met. Z. 1899, 86. — «6) Met. Z. 
1898, 439. — »6) British Bainfall 1895. Anszng Met. Z. 1899, 26. 
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G. Drieberg berichtet über einen der grdfsten Begenfalle in 24 Standen, 
der zn Nedunkeni im nördlichen Oeylon eine Höhe Ton 807 mm ergab (15. bis 
16. Dez. 1897)^. — Anfserordentlich starke Niederschläge (etwa 850 mm in 
90 Stunden) fielen Tom 27. — 30. Jnni 1899 in Tamersville (Texas) und Um- 
gebung, im Quellgebiet des Brazos Biyer. Die Luftdruckyerteilung zeigte eine 
seichte Depression am unteren Mississippi^. J. M. Gline behandelt diesen weit 
verbreiteten excessiven Begenfall und die. ihn begleitenden Überschwemmungen aus- 
führlich a»). 

6. Schnee. W. A. Bentley und G. H. P e r k i n b besprechen 
die verschiedenen Formen von Schneekrystallen , von denen sie in 
15 Jahren mehr als 500 photogr. Aufnahmen gemacht haben (in 
Nashville, Vermont, U. S. A.)^). 

Interessant sind die Bemerkungen über die Beziehungen der Krystallformen 
zum Charakter der Wolken und der Temperatur. 

A. E. Nordenskiöld. 20 Togografier af snökristaller af Gust. 
Nordenskiöld 241). 

A. J. Henry veröfifentlicht eine Karte mit Linien gleicher 

mittlerer jährlicher Schneehöhe in den Vereinigten Staaten von 

Nordamerika und Canada nach langjährigen Beobachtungen (siehe 
S. 147)242j. 

Die von wasserwirtschaftlichem Standpunkt wichtige Frage nach 
dem durchschnittlichen Verhältnis der Schneemengen zu den Nieder- 
schlagsmengen, die überhaupt fallen, behandelt E. Heinz für die 
Gebiete der russischen Ströme nach 15jährigen Beobachtungen (1887 
bis 1895) an 94 Stationen 243). 

Die beigegebenen Karten zeigen die Verteilung der Schneemenge (in mm) im 
europäischen Bofsland für die einzelnen Monate September bis Juni, und fdr das 
Jahr, ferner die jährliche Schneemenge in Prozenten der Jahressumme der Nieder- 
schläge überhaupt, und endlich die gröfsten und die kleinsten Schneemengen in 
der Periode in mm. ^/^ bis Vs ^^^ jährlichen Niederschlags fällt in Bufsland in 
Form Ton Schnee. Von Dezember bis März beträgt der Schneeanteil (aufser im 
Süden) 75 — 100%. Das Maximum der Schneemengen in mm rerspätet sich von 
Oktober bis März beim Fortschreiten yom Nordosten Bufslands nach dem Süd- 
westen. Jedoch ist das Hauptmaximum für den gröfseren Teil des Landes De- 
zember und Januar. Heinz behandelt ferner noch die gröfsten täglichen Nieder- 
schläge und die Verdunstung. 

Nach Beobachtungen von H. Vallot am Montblanc- Massiv, die 
Hann bespricht, ist die Dichte des Schnees in 4359 m Höhe 0,40, 
in 3020 m 0,48. Firn in 15 m Tiefe in 4792 m 0,86, Gletschereis 
in 3020 m 0,88, in 1850 m 0,91. Der Firn verdichtet sich an Ort 
und Stelle pro Jahr um ca. 5^/o; damit Schnee in Gletschereis 
tibergeht, sind 12—15 Jahre nötig 244), 

Der ausgedehnte Eisregenfall vom 20. Okt. 1898 in Ostdeutsch- 
land hat W. Meinardus veranlafst, die Bedingungen, unter denen 
überkalteter Regen zur Erde fallt, zu untersuchen ^^). 

287) Met. Z. 1898, 360. — 288) Monthly Weather Rev. XXVI, 1899, 249. — 
23») Ebenda 294—96; mit Karten. — 240) oiel et Terre XIX, 543—48; mit 

3 Tat (Schneekrystalle). — 2ii) Sep-A. Oeol. Foren, i Stockholm Förh. XX, 1898. 

4 8., 2 Taf. — 242) Monthly Weather Key. XXV, 1898, 108, Karte XI. — 
2^ Über Niederschläge, Schneemenge nnd Verdunstung in den Flufsbassins des 
europ. Rnrsland, 1898 (rnss.). Ref. von A. Sohoenrock Met. Z. 1899, 46.47. — 
244) Met. Z. 1899, 204. — 246) Wetter 1898, 247—60; Met. Z. 1899, 165—71. 
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In einer oberen warmen und feuchten Luftschicht, die eine kalte überlagert, 
müssen Kondensationsbedingungen herrschen, damit das PhSnomen zu Stande 
kommt Die LuftdruckTerteilnng in 2500 m Höhe seigte am 20. Oktober ein 
barometrisches Minimum über Mitteldeutschland, während unten kalte Nordost- 
winde wehten. Die Beschädigungen in Wäldern und Gärten durch Eisbelastung 
war6n besonders in Schlesien enorm 3^). 

7. Hagel. W. T raber t gibt einen vortrefflicben Überblick 
über den beutigen Stand der Hageiforscbang unter kritiscber Be- 
leuchtung alter und neuer Hageltheorien und Hervorhebung des ge- 
sicherten Wissens über diese Erscheinung^"^). 

E. Prohaska hat Berichte über aulserordentlich starke Hagel- 
schläge, die in Steiermark und Kärnten vom 1. — 4. Juli 1897 statt- 
fanden, zusammengestellt. Hagelkörner bis zu 1 kg Gewicht und 
mehr, und bis zu 15 cm Durchmesser wurden beobachtete^). 

A. de Ri emer und Ol. Abbe stellen die Häufigkeit der Hagel- 
fälle in den Vereinigten Staaten von Nordamerika kartographisch 

dar 249) (b. s. 148). 

Bei einer Diskussion der Hagelbeobachtungen in Indien bemerkt 

J. Eliot, dais die älteren Beobachtungen des Dr. Buist (1851 

bis 1855) ihre Oiltigkeit behalten, wonach die Hagelkörner in 

Indien durchschnittlich gröfser sind als in Europa. 

Die grofsten Hagelstttcke , die Buist mafs, wogen V« ^^ V2 ^K* ^^ 
1. Jan. 1894 fielen sogar Stficke bis zu 2 kg Gewicht^), s. S. 140). 

Versuche, durch Böllerschüsse heranziehende Hagelwetter un- 
schädlich zu machen, sind besonders in Steiermark, Kärnten, Krain 
und in Italien mit besonders dafür konstruierten Apparaten wieder 
in Aufnahme gekommen, ohne zunächst zu einem wirklich einwands- 
freien, beweiskräftigen Erfolge geführt zu haben. Die Litteratur 
ist Bo grols, dafs hier nur die Titel einiger Abhandlungen angeführt 
werden können. 

A. Stiger. Über das Wetterschiefsen am sttdostl. Abhänge des Bacher- 
gebirges bei Windisch-Feistritz (Steiermark). Cilli 1898. 

R. T. Strele hat in einem Aufsatz über Wetterlauten und Wetterschiefsen 
Material zusammengestellt ^^). 

L. Bombicci hat eine ganze Reihe von Aufsätzen über die 
mutmalsliche Wirksamkeit des Hagelschiefsens und die bisherigen 
Versuche damit veröffentlicht ^1*). 

Sulla formasione della grandine e sulla pratica degli spari per diminuire i 
danni recati da essa all' agricoltura. Bologna 1899. 23 S. SA. Ann. Soc. Agr. 
dl Bologna. — Polemica'per le grandinate (Bombicci-Marangoni). Bologna 1899. 
42 S. — Spari contro le grandinate. Notizie e consigli. Bologna 1899. 52 S. — 
Oonferenza sulla aaione degli spari contro la grandine. Padova 1899. 23 S. — 
Biassunto della conferenza sugli esperimenti degli spari contro le nubi temporalesche 
grandinifere tenuta il 3. Sept. 1899. Siena 1899. 13 S. SA. Bull. d. Comizio 
Agrario di Siena. — Depo gU spari di Gasale Monferrato. 3 S. SA. Bull. d. 
Hat. e d. Sc. fis. e nat. Nr. 1. 



8«) Met. Z. 1899, 171—73. — «7) Ebenda 433-47. — ^ Ebenda 1898, 
29-32. — 34») Monthly Weather Bev. XXVI, 1898, 546—47, Karte X. — «0) ind. 
Met. Mem. VI, Galcutta 1899, 237—315; 4 Taf. Ref. Met.Z. 1900, 624—27. — 
**) Sep.-A. aus Z.d.D u. ö. Alpenver. XXIX, 1898. — 2a») Nach Met.Z. 1898, 1899. 
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C. Marangoni» Sai messi per combattere la grandine. 2. Aufl. Firenzel899. 
30 S. SA. Atti B. Acc. d. Georgofili 1899, XXII. — Fantasie snlla grandine, 
Firenze 1899. 7 8. SA. ebenda. — Bienltati degli spari contro la grandine nel 
1899 al primo Gongresso di Gasalmonferrato , Firenae 1899. 9 S. 1 Taf. SA. 
ebenda. — Schiarimenti snlle teorie delle grandine e sali' aaione degli apari. 
Bisposta al Prof. L. Bombicci. 7 S. SA. 11 Coltiyatore 1899. — Wamm kann 
man sich durch Wetterschiefsen gegen Hagel schütien? Übers. Ton J. Canciani. 
Parenzo 1899. 10 S. — £. Borea, Gli spari contro la grandine. Paria 1899. 
36 S. 

Gli spari contro la grandine. Atti del primo congresso dei consorsi di tiro 
tenntosi in Gasalmonferrato 6. — 8. Noy. 1899. Gassone 1899. — E. Ottayi. 
Gli spari contro la grandine in Stiria. Note di yiaggio. 4. Anfl. Gasale Monfer- 
rato 1899. 121 S. — G. Boberto, Teoria della grandine e dei temporale 
accompagnati da trombe. Torino 1899. 20 S. — L. Liaioli, Temperali e gran- 
dine ^. Studien und Hypothesen über die Ursachen des Hagels und der Ge- 
witterstürme, sowie über die Mittel, sie abzuwenden. — £. Pozzoli. Sulla 
fonnazione della grandine e sui mezzi per combatterla. Esposizione dl Gomo. 
2. Ediz. Yoghera 1899. 

VI. Luft- und Wolkenelektrizität. — Gewitter. 

1. Luftelektrizität. 0. Mc Adie und A. J. Henry. 
Lightning and the Electricity of the Air^^). Zusammenfassende 
populär gehaltene Darstellung über Luftelektrizität, Gewitter und 
Blitzschläge. 

J. Elster und H. G eitel haben in versohiedenen Abhand- 
lungen eine neue Aufassuuff von dem elektrischen Verhalten der 
Luft und der Ursache des Überschusses positiver Luftelektrizität zu 
begründen versucht 254), 

Darnach beruht die Leitfähigkeit der Luft auf einem ionisirten Zustand der- 
selben, indem das GasmolekUl unter gewissen Verhältnissen in zwei entgegengesetzt 
geladene Teile zerfällt. Die Luft soll unter normalen Verhältnissen positive und 
negatiye Teilchen enthalten, deren Menge mit der Meereshohe zunimmt, in der 
Nähe der negativ geladenen Berggipfel ttberwiegen die positiven Jonen. Da sich 
negative Jonen schneller als positive bewegen, wird ein Leiter, über den die Luft 
hinwegstreicht, negativ geladen, während die Ladung der Luft mit positiven Jonen 
zunimmt. Die Jonen können als Kondensationskeme die Nebel- und Wolken- 
bildung begünstigen und zwar die negativen mehr als die positiven. Auf diese 
Weise liefse sich das Verhalten der Nebel-, Wolken- und Niederschlagselektrizität 
erklären. 

W. Trabert hat die neuesten Resultate der erdmagnetischen 
Forschung, welche zur Erklärung der beobachteten erdmagnetischen 
Erscheinungen auf Vertikalströme hindeuten, die zwischen der Erde 
und der Luft vor sich gehen, mit den Anschauungen über die Ver- 
teilung der Luftelektrizität in Verbindung zu bringen gesucht ^^^). 

Nach L. Bauer's Berechnungen sind zur Erklärung der erdmagnetischen 
Anomalien in der Tropenzone aufwärts gerichtete Ströme, in den Kofsbreiten je 
ein Gürtel mit absteigender Stromrichtung und in etwa 55*^ Br. wiederum je ein 
Gürtel aufwärts gerichteter Ströme anzunehmen. Nach der von Liznar bearbeite- 
ten magnetischen Landesaufnahme Österreichs ergibt sich für dies Gebiet mit 



«^) Cossano d'Adda 1899. 44 S. — 368) u. S. Weather Bureau, BnU. 26, 
Washington 1899. 74 S. Diagr. — 264) Xerr. Magn. IV, 1899, 213—34. Jahresb. 
Ver. f. Naturw. Braunschweig. Phys. Z. I, 1899, 11—14. — 366) Met. Z. 1899, 
401—12. 
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grofser Wahrscheinliehkeit das Vorbandensein ▼on Nord-Sttdströmen, sowie Ton 
Wegt-Ostströmen in der Atmosphäre. Es scheint demnach ein yertikales Strom- 
system zu bestehen der Art, dafs nach Analogie der allgemeinen Zirkulation der 
Atmosphire ein Aufsteigen der Ströme in den Tropen und höheren Breiten und 
ein Zuströmen nach den Rofsbreiten, hier aber ein Absteigen stattfindet. Die luft« 
elektrischen Messungen scheinen damit in Einklang zu stehen. Die positiye Schön- 
wetterelektrizitat mufs in den Rofsbreiten einen Strom zur Erde bedingen, in den 
regenreichen Gebieten der Tropen und der gemäfsigten Zone wird dagegen negative 
Elektrizität mit den Niederschlägen zur Erde geführt und ein Strom positiver 
Elektrizität in entgegengesetzter Richtung hervorgerufen. AuTserdem wird in 
Biederen Breiten die positive Luftelektrizität mit der allgemeinen Zirkulation durch 
£-W Ströme, in höheren Breiten durch W-£ Ströme fortgeführt, letzteres ist 
durch Liznar's unabhängige Schlufsfolgerungen aus magnetischen Beobachtungen 
wahrscheinlich gemacht. Trabert versucht die Intensität der Ströme ihrer 
Grofsenordnung nach zu bestimmen. 

J. Elster und U.G eitel besohreiben eine Methode» die Rich- 
tung elektrischer YertikalstrÖme in der Atmosphäre durch luft- 
elektrische Beobachtungen zu bestimmen, nämlich die aus erd- 
magnetischen Beobachtungen erschlossenen Vertikalströme durch 
Messungen der Potentialdifferenz zwischen Luft und Erde bei 
heiterem anticyklonalem Wetter zu kontrollieren ^^). 

W. Trabert bespricht die neuesten Versuche P e 1 1 a t' s 2ö7)^ den 
Elektrizitätsverlust einer verdampfenden Wassermenge nachzu- 
weisen. 258)^ 

Sr bestreitet die Sehlufsfolgerung , dafs ein Elektrizitätsverlust auf eine 
Elektrisierung des Wasserdampfes deutet, da nachgewiesenermafaen die Luft- 
zirknlation bei der Elektrizitätszerstreuung eine grofse Rolle spielt. Femer be- 
rechnet Trabert unter gewissen Voraussetzungen die Elektrizitätsmenge, die sich 
auf dem Wasserdampf der Erdatmosphäre befinden würde, wenn die Verdampfung 
von einer Wasserkugel von der Qröfse der Erde stattfände. Sie ist verschwindend 
klein gegen die Elektrizitätsmenge der Erdoberfläche, während sie nach Ezner's 
Theorie von derselben Qröfsenordnung wie diese sein mllfste. 

G*. Le, Oadet hat seine Erfahrungen über die Metboden der 
Messung der atmosphärischen Elektrizität am Erdboden und in 
Ballons sowie seine Beobachtungen und Schlüsse aus der Abnahme 
des Potentialgefälls mit der Höhe in einer ausfuhrlichen Abhand- 
lung veröffentlicht und den Ansichten anderer Forscher gegenüber- 
gestellt 259). 

Aus dem Vergleich der luftelektrischen Messungen und der Bestimmungen der 
absoluten Feuchtigkeit ergibt sich eine bemerkenswerte Übereinstimmung im Gange 
der Dichtigkeit der in der Luft vorhandenen positiven Elektrizität und der absoluten 
Feuchtigkeit als Funktion der Höhe oberhalb einer atmosphärischen Bodenschicht von 
etwa 1 km Höhe. In der unteren, von Nebel und Dunst erfüllten Schicht ist die 
elektrische Dichtigkeit gröfser als nach dem Wasserdampfgehalt zu erwarten ist. 
Hier ist der Sitz der Schwankungen des elektrischen Zustandes der Luft an der 
Erdoberfläche. Le Gadet hält indes den Wasserdampf selbst nicht für den Träger 
der positiven Elektrizität, sondern die Kohlensäure der Luft. Letztere soll ihre 
Ladung an den Wasserdampf abgeben, wenn dieser sich zu Nebel kondensiert. 
Die Schwankungen des Kohlensäuregehalts bedingen gleichsinnige Schwankungen 
der elektrischen Dichtigkeit. 



^) Terreslrial Magnetism III, 1898, 49—52. — ^ J. de Fhys., lU. Serie 
Vm, 353. — 266) )iet. Z. 1899, 377—80. — ^) Etüde du champ «lectrique de 
Tatmosphire, Lyon 1898, 198. Ann. de l'universit^ Lyon XXXV. Bef. von 
EUter u. Qeitel in Met. Z. 1898, (67—69). 
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J. Elster und H. O eitel machten Beobaohtangen über die 

Eigenelektrizität der atmosph arischen Niederschläge^^). 

Sie fanden, dafs dieselben gans erhebliche Elektrizltätsmengen positiver und 
negativer Art mit sich führen können. Das Voraeichen der Niederschlagselektrizitat 
stimmt mit dem des Potentialgefälls meist nicht überein, das deutet auf einen 
elektromotorischen Vorgang hin, die eine Elektrizität wird durch die Niederschläge 
zur Erde geführt, und es entsteht in der Luft ein Überschufs der anderen. 

P. Coeardeyaohe versucht den täglichen Gang der atmo- 
sphärischen Elektrizität als Funktion der vertikalen Temperatur- 
abnahme ^^^) zwischen Perpignan und dem Pic du Midi darzustellen. 
Temperaturdififerenz 0° 5** 10"* lö° 20** 
Elektr. Potential 143 118 97 83 69 

Die tägliche Periode des Potentials ist von um so grSfserer Amplitude, je 
kleiner die Temperaturdifferenz. Bei Differenzen von weniger als lO** ist das 
Hauptmaximum um 9 a. m., das sekundäre um 7 p. m. ; bei gröfseren Differenzen 
wird das Abendmaximum das Hauptmaximum. Derselbe Autor hat aus Beobach- 
tungen im März der Jahre 1886 — 95 mittels des Elektrometers von Mascart zu 
Perpignan einige Beziehungen zwischen dem täglichen Gang der atmosphärischen 
Elektrizität und der relativen Feuchtigkeit abgeleitet^. 

A. B. Chaveau, über luftelektrische Messungen auf dem Eiffelturm, im Bureau 
Central, im College de France in Paris und in Trappes^. — J. Tuma hat seine 
luftelektrischen Messungen im Luftballon diskutiert. Eine Ladung des Ballons konnte 
bei den letzten vier Fahrten nicht wahrgenommen werden. Das positive Potential- 
gefälle nimmt mit der Höhe ab, nur zuweilen trat in gröfseren Höhen (1200 — 
3000 m) negatives Gefälle auf9<^). 

B. Ludwig konstatierte während und unmittelbar nach der Totalität der 
Sonnenfinsternis vom 22. Jan. 1898 in Südindien eine deutliche Abnahme des 
Potentialgefälles ^. — A. Gockel hat bei Biskra, Algerien, einige Messungen 
des Potentialgefälles vorgenommen, aus denen der Zusammenhang desselben mit der 
Temperatur, nicht mit dem Dampfdruck, erkennbar ist^. — F. Exner, 
Messungen des Potentialgefälles in Oberägypten (Luxop)^^). Sehr gleichmäfsige 
tägliche Periode: Min. 3^ und Mittag, Max. 7* und 8^^. — H. Benndorf, 
Messungen des Potentialgefälles in Sibirien (Tomsk)^. 

Im 3. Bande der Resultate der finländischen Polarexpedition 
1882 — 84 sind die stündlichen Registrierungen über Luftelektrizität 
mitgeteilt und von ü. B. Roos diskutiert. Die Stationen waren 
SodAnkylä (67° 24' N., 24° 36' 0.) und Kultala (68° 30' N., 
26° 46' 0.)269). 

2. Elmsfeuer, Blitze. Tb. Arendt hat eine zusammen- 
fassende Studie über das St. Elmsfeuer und die begleitenden Witte- 
rungserscheinungen veröffentlicht ^'^^). 

Bei stürmischem Wetter ist nach Beobachtungen auf dem Sonnblick, in Claus- 
thal und auf dem Meer die Erscheinung häufiger als bei ruhigem Wetter. Auf 
dem Sonnblick pflegt bei St. Elmsfeuer Schnee und Qraupelwetter, auf dem Meer 
Begenwetter zu herrschen. Die Natur des Phänomens kann erst bei genauerer 
Kenntnis und zahlreicheren Beobachtungen über das elektrische Verhalten der 
Wolken erklärt werden. 



Sep.-A. Terrestrial Magnetism IV, 1899, 15 — 29. — 261) Ann. Soc. m6t. 
France XLVII, 1899, 43—45. — 262) Ebenda XLVI, 1898, 135—36. — 283) Aus- 
zug Ciel et Terre XX, 523—25. — 264) Sitzb.AkWien 1899, Abt. IIa, CVIII, 
227—60. Met. Z. 1899, 280. — 265) Sitzb. AkWien 1899, Abt. IIa, OVIII, 
436—44. Metz. 1899, 281. — 266) Met. Z. 1899, 481—87. — 267) Sitzb.AkWien 
CVIII, 371—421. — 268) Ebenda 341—70. — 269) g. Lemstrom u. E. Biese, 
Observations faites aux stations de Sodankylä et de Kultala. Helsingfors 1898. — 
270) Wetter XV, 1898, 2—10. 37—41. 49—56. 
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E. Bosshard briogt aus den Alpen einiges Material über Be- 
obachtangen von Blitzerscheinungen und St. Elmsfeuer im Hoch- 
gebirge bei 271). — 

Blitzphotographien findet man u. a. im Q. J. Met.Soc. XXIV, 173—176, 
1898. Die Bandstrnktnr des Blitzes erscheint sehr schön auf einem Fhotogramm 
in der Nature LX, 423—424 und in einer Blitsaufnahme Ton A. L. Bttmker in 
Himmel und Erde XI, 134. Die Photographie eines Blitzes mit dunkeln Ver- 
ästelungen is^ im Prometheus X, 10, 1898 reproduziert. Die Frage, ob die auf 
Photogrammen oft heryortretende Bandstruktur des Blitzes durch oszillierende 
Entladung oder durch eine noch hypothetische Umkehr photographischer Wirkung 
oder durch eine Bewegung der Camera erzeugt wird, wird in mehreren Aufsätzen 
in der „Nature" unter dem Titel „dark lighting flashes*' diskutiert 372). b. ^. 
Wood weist experimentell . nach, dafs nach einer sehr kurzen Belichtung (tob 
1/55000 Sek.) die Platte für eine zweite Belichtung die Umkehrwirkung zeigt ^). 

Gl. Abbe. Über elektrische Entladungen bei DrachenyerBuehen ^^). 

K. Prohaska gibt eine Statistik der Blitzsohläge in Steier- 
mark und Kärnten (1886—92 und 1896). 

Von den in WaldbestSnden yorkommenden Bäumen ist die Eiche am ge- 
fahrdetsten , demnächst die Lirche , Tanne , Fichte , am wenigsten die Buche und 
Erle. Unter sonst gleichen Umstanden ist in beiden Provinzen die Blitzgefahr für 
die Eiche 107 mal grofser als für die Buche. Von den einzeln yorkommenden 
Bäumen tritt die Pappel mit einem ungewShnlich hohen Prosentsatz an die erste 
Stelle, sie zieht den Blitz noch stärker an als die Eiche. Nach ihr kommt der 
Birnbaum und die Linde am häufigsten in Gefahr. Der Blitz schlägt gern in 
dfirre Äste ^. Die Beobachtungsergebnisse Aber Blitzschläge im Jahre 1897 be- 
stätigen im allgemeinen diese Erfahrungen^. 

Über die selektive Blitzgefahr versohiedener Baumarten findet 
sich eine Zusammenstellung in Ciel et Terre XIX, 481—485. 

R. Hartig untersuchte den Einflufii von Blitzschlägen auf das 

Gewebe der getroffenen Bäume. 

Fast alle Blitzbeschädigungen fanden sich im lebenden Gewebe der Binde und 
des jungen, noch unfertigen Holzringes und beruhen auf T5tung des Protoplas- 
mas dieser Oewebeschichten. Der Blitz findet in der wasserreichen Safthaut die 
beste Leitung zur Erde. Nur stärkere Blitzschläge zersplittern den Holzstamm ^. 

W. Y. Bezold hat seine früheren Untersuchungen über die 

Zunahme der Blitzgefahr neuerdings wieder aufgenommen und eine 

Bestätigung seiner bereits früher gewonnenen Ergebnisse erhalten ^^)» 

Kach der Statistik der Schadenblitze im Königreich Bayern, die bis 1833 
lurückreicht, ist die Blitzgefahr im Laufe des 65 jährigen Zeitraumes (1833 — 97) 
um das Sechsfache gestiegen (yon einer Million Qebäude wurden im Jahrzehnt 
1833—42 nur 310, im Jahrzehnt 1888^97 aber 1896 yom Blitz getroffen. Die 
Zunahme der Sohadenblitze ist auf eine Zunahme der Tage mit solchen, mehr noch 
auf eine Steigerung der Gefährlichkeit der einzelnen Gewittertage zurückzufUhren. 
Dabei ist gleichzeitig die Zahl der kalten aber zerstörenden Schläge im Vergleich 
zu den zündenden Schlägen gewachsen. Die Zunahme der Blitzgefahr ist keine 
gleichmäfsige, sie weist Schwankungen auf, und zwar entsprechen den Jahren der 
Sonnenfleckenmazima stets Bflckgänge in der Zahl der Blitzschäden. Aufserdem 



»1) M. Naturw. Gs. Winterthur, Jahrg. 1897/98, I, 9—30. Gaea XXXIV, 
607—14. — 272) LX, 341. 391. 423. 424. 460—61. 620. 570—74. Ö91 ; LXI, 
25-26. — »8) Natura LXI, 104—5. — «4) Monthly Weather Eev. XXV, 1898, 
170—72. — »6) Met. Z. 1898, 32—34. — «W) m. d. Naturw. Ver. f. Steiermark 
1897. Met.Z. 1899, 128. — 277) Forstl. naturw. Z. 1897, 97 ff. Ref. Met.Z. 1898, 
147—48. — 278) Sitzb. ÄkBerlin 1899, 291—301. 
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treten aber noeh daswisohen Rückgänge auf, die sam teil in die Zeit der Sonnen- 
fleckenminima fallen. 

Kasan er, Ober Blitzschläge in der Provinz Sachsen und dem 
Herzogtum Anhalt in den Jahren 1887—97 279). 

Im Anschlnffl an frühere Untersuchungen wird durch eine sorgfaltige Statistik 
nachgewiesen, dafs auch in diesen Jahren eine bedeutende Zunahme der Blitz- 
gefahr stattgefunden hat. Vom Lustrum 1887—91 zum Lustrum 1893—97 fand 
eine Vermehrung um 33,7% statt^^Q). 

Unter Benutzung dieser und früherer Untersuchungen des oben 
erwähnten Verfassers hat Th. Arendt die Zunahme der Blitz- 
gefahr mit der Häufigkeit der Gewitter in Norddeutschland in Be- 
ziehung gesetzt 280). 

Aus einer Statistik der Blitzschlage ergibt sich, dafs Ton 1876—91 besonders 
in dem mittleren Teil Norddeutschlands die Zahl beträchtlich zugenommen hat. 
Für die Oewitter zeigt sich eine Zunahme im südlichen Teil Mitteldeutschlands 
am deutlichsten, während im Nordwesten nur eine gerioge Steigerung zu erkennen 
ist, so dafs im allgemeinen einer Zunahme der Blitzgefahr auch eine Zunahme der 
Oewitterhäufigkeit entspricht. Auch in der täglichen Periode beider Erscheinungen 
zeigt sich ein derartiger Zusammenhang. In den Sstlicheren Gebietsteilen ist die 
Zahl der Blitzschlage und Gewitter nachts gröfser als im Westen. 

J. Fajdiga gibt eine übersichtliche, populär gehaltene Darstellung über die 
Entwicklung und den heutigen Stand der Kenntnis von der atmosphärischen 
Elektrizität und Über die Anwendung und Wirkungsweise von Blitzableitern^. 
F. Findeisen, Batschläge über den Blitzschutz der Gebäude unter besonderer 
Berücksichtigung der landwirtschaftlichen Gebäude, Berlin. J. Springer, 1899. 
240 S. — A. della Riccia, Studio sui parafulmini. Bom 1899. 78 S.^. — 
A. Maccioni, Parafulmini e grandine. Pistoja 1898. 32 S. 

3. Gewitter. E. Assmann erörtert sehr anschaulich die 
Vorgänge und den Mechanismus der Bewegungen in einer Gewitter- 
höe und deren Umgebung, wozu ihm der verheerende Gewittersturm 
vom 7. Aug. 1898 bei Köln a. Rh. Veranlassung gibt 233), 

Aus einer Diskussion der Barogramme von Budapest (1871 — 95) 
findet A. H^jas, dafs von 562 Gewittern bei 83,i^/() charakteris- 
tische stärkere Luftdruckschwankungen eintreten, die zweierlei Typen 
angehören, je nachdem sie sprungartig oder wellenförmig sind. Der 
erste Typus ist häufiger. Allgemein ist die Kurve vor dem Gewitter 
fallend, nachher steigend. 226 Luftdruckschwankungen von Gewitter- 
typus standen mit heftigen Niederschlägen, Windstölsen, plötzlichen 
Trühungen oder entfernten Gewittern in Zusammenhang ^84). 

R. Börnstein hat mit Hilfe der Barogramme von Uslar, 
Magdeburg, Potsdam, Spandau, Berlin W und N die in nordöst- 
licher Richtung fortschreitende Gewitterböe vom 22. Juni 1898 
untersucht und für 9 p. eine Isobarenkarte konstruiert , welche die 
eigentümliche Luftdruckverteilung in der Umgebung der Böe (das 
Zustandekommen zweier „Gewitternasen^) erkennen lälst^^). 



879) Merseburg 1898. 64 S., 2 Taf. — «>) Wetter XVI, 1899, 1—8. 32—42.— 
aW) Wetter XV, 1898, 160—66. 189—92. 284—86; XVI, 1899, 46—48. 92—96. 
116 — 20; ans dem Jahresber. d. Obergymn. Rndolfswert 1896/96. — ^) Suppl.su 
Biv. d'artiglieria e genfo III. — ^ Wetter XV, 1898, 198—204. — »*) Die 
Gewitter Ungarns (in ung. Sprache mit deutschem Auszug). 172 S., 19 Taf., 4 E. 
Budapest 1899. Met. Z. 1899, 219—20. — 285) Met. Z. 1899, 1—6. 
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G. Greim berichtet eingehend Über eine Gewitterböe im Odenwald (bei 
l^eunkirchen nnd Messbach) am 15. Mai 1898^. 

H. D. Stearns hat die jährliche Periode der Gewitter auf 

Inseln und an Küsten untersuchte^. 

In Übereinstimmung mit den theoretischen Sehlnfsfolgernngen YonBesold's 
über die Ursachen labilen Gleichgewichts in der Atmosphäre, wonach die Sommer- 
gewitter hauptsächlich durch Insolation, die Wintergewitter durch die starke auf- 
steigende Lujftbewegung und durch die Abkühlung oberer Atmospharenschichten 
in cyklonalen Gebieten zustande kommen, ergibt sich ein Vorherrschen der Winter- 
und Nachtgewitter in ozeanischen Gebieten und an den Küsten, an welchen tiefe 
Depressionen yom Meer aufs Festland übergehen, also an den Westküsten Europas. 
Am ausgeprägtesten ist diese Periode der Wirbelgewitter auf Island (82% der Ge- 
witter yon Oktober bis Mars) und auf den Farder (65%) nach den Beobachtungen 
an 7 bezw. 2 Stationen 1876 — 93. Die jährliche Periode wird femer angegeben 
für die britischen Inseln , Holland , Frankreich , Algier , Malta , Malorca und die 
iberische und appenninische Halbinsel, wobei zwischen Küstengebieten und Inland 
unterschieden ist. 

Über die jährliche Gewitterperiode in Californien s. Met. Z. 
1899, 272. 

Tb. Arendt hat einen Beitrag zur Gewitterkunde der deutschen 

Nordseeküste geliefert 288). 

Die Gewitterbeobachtungen von 11 Stationen (swischen Emden und Wester- 
land) während der Jahre 1889 — 98 sind benutzt. Zur Bestimmung der jährlichen 
-Ghewitterperiode sind Dekadenmittel gebildet. Es zeigen sich fast au der ganzen 
Küste sekundäre Maxime im Winter (Anfang Januar und Anfang Februar), femer 
Mitte Mai und Mitte Oktober. Stärkere Gewitterthätigkeit tritt nach Mitte Juni 
bis Ende Sept. auf, mit dem Hauptmaximum Ende August. Die tägliche Periode 
zeigt neben dem Hauptmaximum am Nachmittag besonders im Sommer und Herbst 
häufige Nachtgewitter. Die Zugrichtung der Gewitter ist meist aus SW, im 
Frühjahr häufig aus Südosten. Die Untersuchung über den Zusammenhang zwischen 
Gewitter und Gezeiten führte zu keiner Bestätigung der yolkstümlichen Ansicht, 
dafs bei Hochwasser die Gewitter häufiger sind. Die ausführlichen Tabellen ent- 
halten auch Angaben über die Häufigkeit der Gewitter von Tcrschiedener Dauer. 

0. Hellmann prüft an 200 Gewitterbeobachtungen zu Wyk 
auf Föhr (1888 — 97) die Grundlage der an der deutschen Nordsee- 
küste verbreiteten Meinung, dafs die Gewitter mit der Flut auf- 
ziehen 289^, 

Das Besultat bestätigt diese Annahme nicht. Es ergibt sich vielmehr ein 
schwach angedeutetes Übergewicht der Gewitterfrequenz ein bis drei Stunden yor 
und nach Niedrigwasser, ein Minimum um Niedrigwasser selbst. Beiläufig findet 
sieh eine yerhältnismäfsig hohe Frequenz im Herbst und zur Nachtzeit Tom Sept. 
bis April. 

Die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Gewitter in Steiermark, 

Kärnten und Ober-Krain nach dreijährigen Beobachtungen (1886, 87 

und 97) ist von K. Prohaska untersucht worden ^^). 

Mittlere Geschwindigkeit 30,5 km. Gewitter aus N bis SE: 23 km, aus SW 
und W: 36km in der Stunde. Yon 11h a.m. bis 71^ p.m. weniger als 30 km 
(Min. 26,7 zwischen 2h und 3h p. m.), yon 10^^ p. m. bis 9l^ a. m. meist über 
40 km (Max. 46,4 zwischen 6l^ und 7l^ a. m.). Ober die tägliche Periode der 
Gewitter und Hagelfälle 1897, Met. Z. 1899, 267. 



«) Met.Z. 1898, 413—19. — ^ Monthly Weather Rev. XXVI, 1898, 452— 
454. _ 288) Ergebn. der Gewitterbeob. 1897, S. VIII — XXVII. Veröff. Preufs. 
Met. Inst. Berlin 1899. — «9) Met. Z. 1898, 85—86. — »O) Met. Z. 1899, 
129—30. 
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VII. Änderungen und Schwankungen des Klimas. 

1. Klimata der Vorzeit. K. Ekholm hat in einer grö- 

fseren Abhandlung seine von ihm selbst als hypothetisch bezeichnete!» 

Ansichten über die Elimaänderungen in geologischer und historischer 

Zeit und ihre Ursachen niedergelegt ^^^). 

Die aas den fossilen Befanden nachgewiesenen Klimaänderungen während der- 
Erdgeschichte führt Ekholm in erster Linie aaf den wechselnden Gehalt der 
Atmosphäre an Kohlensäare zarüok, deren Funktion im Wärmehaashalt der Luft- 
hülle 8. Arrhenius nachgewiesen hat. Die Ursache der Schwankungen des Kohlen- 
Säuregehalts sieht der Verf. in einem wechselnden Mafs der Zusammenziehung der 
Erdkruste, durch welches Zeiten stärkerer und geringerer Tulkaniseher Thätigkeit 
und Eohlensäurezufuhr herbeigeführt wurden. Die Veränderungen des £ohlen- 
Säuregehalts aber haben durch ihren Einflufs auf die Luft- und Bodentemperatar 
das Mafs der Zusammenziehung der Erdkruste beeinflufst, so dafs hier ein ge- 
sehlossener Kreis von Ursache und Wirkung stattfinden mufste. Die schwächeren 
Klimaschwankungen in geologischer Zeit lassen sich yielleicht auf Änderungen in 
der Neigung der Erdaze zurückführen, die eine Periode yon 40000 Jahren haben 
(nach Stock well). Die Klimaänderungen in historischer Zeit scheinen auf eine^ 
Abnahme der Winterkälte hinzudeuten, wofür die Angaben Ehrenberg's über 
strenge Winter und ein Vergleich der Tyoho-Brahe'schen Aufzeichnungen zu 
Uranienborg 1582 — 97 mit den Beobachtungen an demselben Orte 1881 — 98 und 
längere Temperaturreihen in Nord- und Westeuropa Belege zu liefern scheinen. 
Im allgemeinen ist nach der Vermutung des Verf. das Klima Nordwesteuropas- 
maritimer geworden. 

Marsden-Manson, The evolution of climates^^). 

J. Scheiner prüft, ob die Dubois'sche Ansicht, wonach die 
in den letzten Jahrtausenden eingetretenen Klimaschwankungen (Eis- 
zeiten) durch entsprechende Variationen der Sonnentemperatur ver- 
anlafst sein sollen, mit unserem Wissen von der Konstitution der 
Sonne in Einklang zu bringen ist^^). 

Es wird zunächst ermittelt, dafs einer Erniedrigung der mittleren Temperatur 
der Erdoberfläche um ToUe 10° nach Zenker's Untersuchungen eine Verminde- 
rung der Sonnenstrahlung um i/g zur Voraussetzung haben müfste. Unter An- 
nahme des Stefan'schen Strahlungsgesetzes würde, wenn man mit Scheiner die Sonnen- 
temperatur zwischen 5000° und 10000° liegend betrachtet, jene Veränderung der 
Strahlung eine Erniedrigung der Sonnentemperatur bis 3 Proz., also 150 — 300° 
bedeuten; das ist in Anbetracht der starken lokalen Veränderungen, denen die 
Fhotosphäre ständig unterworfen ist, so wenig, dafs man sich eigentlich Über die 
Konstanz der Erdtemperatur wundem mufs. Scheiner sieht deshalb keine Schwie- 
rigkeit, zumal kürzere Perioden der Sonnenstrahlungsintensität nachgewiesen sind, 
im Falle die tellurischen Erklärungen für die Eiszeiten versagen sollten, die Du- 
bois'sche Theorie zur Erklärung heranzuziehen. 

2. Änderungen des Klimas in historischer Zeit. 

B. P. Z umoffen diskutiert sehr eingehend die Nachrichten, welche 

die klimatologischen Verhältnisse Palästinas und Syriens seit den 

frühesten historischen Zeiten zu charakterisieren vermögen ^^). 

Er kommt zu dem Schlufs, dafs ebenso, wie für das übrige Mittelmeergebiet- 
durch die Forsehungen Fischer' s, Reclus' n. a. eine Abnahme der Nieder- 
schläge wahrscheinlich gemacht ist, auch diese Annahme für Palästina und Syrien 
durchaus gerechtfertigt erscheint (Näheres S. 139). 



»1) Ymer 1899, 353—405. Eef. A. Supan PM 1900, LB 83. — «3) Amer. 
Geolog. XXIV, 1899. — MB) Astron. Nachr. CIL, 1899, 161—62. — »*) BSÖ 
Paris XX, 1899, 344—64. 462—88. 
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3. Die 35jährigen Klimaschwankangen. A.B.Mac 
Do wall weist an den Londoner Luftdrackbeobacbtangen (seit 1786) 
nacby dafs nach Anwendung eines Ausgleichsverfahrens langjährige 
Perioden hervortreten, die mit den Brückner' sehen zusammen- 
stimmen, indem die kalten und nassen Perioden niedrigeren, die 
warmen und trockenen höheren Luftdruck haben ^^). — V. Kremser 
kommt bei seiner Untersuchung über säkulare Änderungen der 
Temperatur und der Niederschlagsmenge im Eibstromgebiet zu keinem 
Ergebnis, welches mit Sicherheit auf eine 35jäbrige Periode der 
Schwankungen hindeutet ^^). 

4. Die Sonnen fleckenperiode. Frank W. Very, The 

Variation of solar radiation ^^). ^ 

£s wird Torsacht, einen Zusammenhang zwischen den meteorologisehen Er- 
scheinungen und dem Auftreten ron Nordlichtem herzuleiten ; die mit der Sonnen- 
fleckenperiode koincidierende Nordlichtperiode konnte durch Veränderung in der 
Energie der allgemeinen Zirkulation, letztere aber durch das wechselnde Mafs der 
Sonnenstrahlung in der Sonnenfleckenperiode Terursaeht sein. 

A. B. MacDowall hat seine Versuche fortgesetzt, Beziehungen 
zwischen der Sonnenfleckenperiode und den Witterungscharakteren 
nachzuweisen 298J, 

Zur Zeit der Sonnenfleckenmazima Überwiegen zu Green wich in der Periode 
1841 — 96 milde Winter und warme Sommer, umgekehrt verhalt es sich mit den 
Sonnenfleckenminima, als milde Winter solche mit einer zu kleinen Zahl Frosttage, 
als warme Sommer . solche mit einer zu grofsen Zahl Sommertage (Tagesmaximum 
über 21,1*') gerechnet. Ein Vergleich der Zahl der Frosttage im zentralen Frank- 
reich mit der Fleckenperiode läfst keine deutliche Beziehung erkennen. Die erstere 
Erscheinung zeigt eine grofse Schwankung mit Maximum uro 1846 und 1890, 
Minimum um 1865^ (vgl. de Bocquigny's Angaben S. 127). 

Femer findet MaoDowall, dafs yon den 60 Monaten, die sich um ein 
Sonnenflecken-Maximum und um ein Sonnenfleeken-Minimum gruppieren, in Green- 
wich Ton 1841 — 92 in der Kegel die gröfsere Zahl zu warm war in dem Lustrum 
eines Sonnenflecken- Maximums , die gröfsere Zahl zu kalt in dem Lustrum eines 
Sonnenflecken-Minimums ^. Für den Niederschlag erhält er ein weniger aus- 
gesprochenes Resultat ^^). ^ Gh. Andrä. Beziehungen zwischen der Sonnen- 
fleekenperiode und der Temperatur zu Lyon^. Von 1764 — 71 und 1879 — 95 
entsprechen den Sonnenfleckenmaxima höhere, den Minima niedrigere Temperaturen. 
In der Zwischenzeit ist das umgekehrte Verhalten häufiger. — yanBijckeyorsel 
hat einen Zusammenhang zwischen der Gestalt der jährlichen Temperaturkurre zu 
Helder und der Häufigkeit der Sonnenflecken gefunden. Beide Kuryen zeigen 
gleichsinnige sekundäre Schwankungen^. 

0. Flammarion vergleicht die Sonnenfleckenperiode mit dem 
wechselnden Eintritt der pbänologiscben Pbasen in Paris (1874 — 98) 
und der Rückkehr von Zugvögeln in Mittelfrankreich (Parc de Ba- 
ieine) 1853 — 98| sowie mit den Temperaturschwankungen zu Paris* 

£s ergibt sieh eine ziemlich gute Übereinstimmung der Kurven. Mit dem 



M6) Nat. 1898, LIX, 175. Met. Z. 1899, 273. — «») Klimat. Verhältn. d. 
Blbatrom-Gebietes. Sep.-A. Berlin 1899, 48—51. 87—91. — ^07) Chicago 1898. 
Astrophys. J. VII, 1898, 255—72. — «8) Nat. LVIII, 1898, 270—71. Met. Z. 
1898, 473. — 2») Met. Z. 1899, 473. — »0) Nat. LIX, 1898, 77. — »l) Nat. 
LIX, 1899, 583—84. — «B) M4m. Ac. Se. de Lyon, 3. Ser. IV. Auszug Ciel et 
Terre XIX, 45. 46. Ann. Soc. m^t. France XLVI, 1898, 90. — ^ Rep. Brit. 
Ass. Dover 1899, LXIX, 654. London 1900. 

8* 
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Sonsenfleckenmaximnin fSIlt eise hShere Temperatur und ein früherer Eiotritt der 
phänologischen Erscheinungen nahe zusammen ^^). 

5. Andere Perioden. A. B. Mao Dow all macht die Bemer- 
kung, dafs nach den Qreenwicher Beobachtungen von 1841 — 99 fast 
alle warmen Sommer in den zweiten Teil der Jahrzehnte, die kalten 
in den ersten Teil fallen^). — O. de Rocquigny-Adanson 
weist an einer langen Beobachtungsreihe (1835 — 91) nach, dafs in 
Mittelfrankreich (Moulins, Allier) die Zeit vom 24. — 30. Nov. sehr 
oft (in 77 Proz.) durch besonders grofse atmosphärische Strömungen 
ausgezeichnet ist^^). 

H. A. Hazen glaubt eine Temperaturperiode von 12,96 Tagen 
in den Beobachtungen zu Omaha (Nebr.) erkennen zu können ^7), 

Er bemerkt aber dazu, dafs längere Zeiten yorkommen, wo die Periode gerade 
die umgekehrte Phase zeigt, als man erwarten sollte. Er hält eine solche Umkehr 
für eine allgemeine Erscheinung, und glaubt sie durch die yerschiedene Geschwin- 
digkeit der Luftdruckmazima und Minima, mit denen die Temperaturschwankungen 
zusammenhängen, deuten zu können. Zwischen den Luftdruck- und Temperatur- 
BchwankuDgen besteht im Missouri - Thal während der kälteren Jahreshälfte eine 
deutliche Beziehung, sie Terlaufen meist ungleichsinnig. Andere Beziehungen 
werden für die Bewölkung und Windstärke abgeleitet, ohne dafs der Zusammen- 
hang näher erörtert wird. 

P. Bybkin macht in einer yorläufigen Mitteilung die Bemerkung, dafs die 
Erscheinungen in der Atmosphäre sich im Laufe von 3 — 7 Tagen mit auffallender 
Begelmäfsigkeit wiederholen, wofür ihm das Studium der russischen Wetterkarten 
Belege liefert^. — E. Boy er hat aus den Gewitterbeobachtungen zu Ohateaudnn 
(1883 — 97) u. a. eine Wochenperiode der Gewitter herzuleiten versucht (Maximum 
Sonntag und Montag, Minimum Sonnabend); femer ergibt sich ein Maximum bei 
einem Mondalter Ton 25 Tagen und bef Neumond, ein Minimum nahe Tor Voll- 
mond. Der mittlere Luftdruck ist bei Gewittern allermeist zwischen 755 u. 765 mm 



6. Einflufs des Mondes auf das Wetter. 0. Barthe 
hat aus allerdings sehr kurzen (drei- und zweijährigen) Beobachtungs- 
reihen einen Einflufs des Mondes auf die Temperatur in dem Sinne 
wirksam gefunden, dafs in Hamburg und in Deutschland überhaupt 
die Temperatur (8*) kurz Tor Vollmond um etwa 2^ tiefer liegt 
als kurz vor Neumond ^1^). 

A. B. MacDowall macht darauf aufmerksam, dafs nach den Greenwichor 
Beobachtungen Ton Juli 1898 bis Februar 1899 erheblich höhere Temperaturen in 
der Woche um Neumond eintraten, als in der Woche um Vollmond. Indessen 
möchte er dieses Vorkommnis nicht yerallgemeinem^^^). — H. HelmGlayton 
macht dazu die Bemerkung, dafs in derselben Epoche (Juli 1898 bis Februar 1899) 
die Temperaturabweiohungen in Blue Hill sich gerade umgekehrt yerhielten. Die 
Differeozen zwischen Neu- und Vollmondwoche waren dort negatiy, in Greenwich 
positiySia). — MacDowall bemerkt, einer abfälligen Kritik H.A. Hazen' s^ 
gegenüber, dafs solche Beziehungen zwischen dem synodisohen Mondumlauf und 
der Temperatur sich in mehreren aufeinander folgenden Lunationen auch in den 
Yoraufgehenden Jahren gefunden haben s^^). 



30*) Ciel et Terre XIX, 342—54. — »») Met. Z. 1900, 381. — «») Ciel et 
Terre XVIII, 497—501. — W) Bep. Chief Weather Bur. 1897/98, 323—26; 
4 Taf. — «») Bull. Ac. So. de St. F«tersbourg 1898, 5. Serie IX, 273—75. — 
a») Ann. Soc. m^t. France XL VI, 1898, 76—78. — «<^ Wetter XVI, 1899, 
61—63. — SU) Symons's Monthly Met Mag. XXXIV, 1899, 20—21. — 
«^ Ebenda 68—70. — »») Ebenda 86—88. — «*) Ebenda 104—6. 
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- R. Börnstein^^) bat untersachtj ob periodiscbe Luftdruck- 
BcbwankuDgen im sideriscben und synodisoben Monat stattfinden. 

Ans den Begistrieningen zu Berlin, Magdeburg (1884 — 98) und Potsdam 
(1893 — 98) ergibt sieh eine deutliehe einmalige Luffcdrucksehwankung im sideriachen 
Monat. Max. am 12., Min. am 23. und 24. Tage nach dem nördlichen Lunistitinm, 
Amplitude für die genannten Orte bzw. 2,9, 2,8 und 4 mm. Die Ausdehnung der 
Berliner Reihe auf die Jahre 1824 — 83 zeigte aber, dafs diese Periode nicht aU 
Begel aufgefafst werden kann. In letzterem Zeitraum waren zwei Maxima um 
den 10. und 17. Tag des sid. Monats zu erkennen. Die ersterwähnte Periode 
zeigt sich gleichzeitig abgeschwächt auch an anderen Orten, so in Greenwioh, 
Brüssel, Wien und Irkutsk, undeutlich ist sie in New Tork, Upsala, San Fernando, 
Port au Prince und Batayia. Für den synodischen Monat folgt eine entsprechende 
Beziehung für die Zeit yon September bis ifanuar und von Mai bis August. 

P. Coeardevacbe weist an den Beobachtungen im Paro 
St. Maur (1884 — 94) nach, dafs die Bewölkungsverhältnisse , ins- 
besondere die tägliche Periode der Bewölkung, nicht von der Mond- 
phase abhängig sind^^^). — Garrigou-Lagrange bat seine 
analytischen Studien über den Einfluls des Mondes auf die Atmo- 
sphäre fortgesetzt. 

Der Einflafs macht sich ror allem im taglichen Gang der meteorologischen 
Elemente durch Wellen von yerschi edener Amplitude und Phase je nach den 
Stellungen der Sonne und des Mondes bemerkbar. Wahrend die Gezeiten des 
Meeres aber in erster Linie eine halbtägige Periode haben, sind die der Atmo- 
sphäre ganztägige. Die Untersuchungen yon G. L. bedürfen noch einer weiteren 
Grundlage B17). 

A. Poincard analysiert den Einflufs der Sonnen- und Mond- 
anziehung auf die Luftdruckverhältnisse und bespricht den Einflufs 
der Mondattraktion auf die allgemeine Zirkulation der Atmosphäre 
in höheren Breiten ^^ö). 

Einen Einflufs des Mondes auf die Polarlichter und Gewitter haben 

N. Ekholm und S. Arrhenius zu ermitteln versucht ^^^). 

Die Abhandlung schliefst sich an die früheren Untersuchungen derselben Ver- 
fasser über den Einflufs des Mondes auf die Luftelektricität an, dessen Nachweis 
ihnen gelang. Die Qewitterperiode zeigt in Schweden nach den Beobachtungen 
Ton 1880 — 95 eine deutliche Periode, deren Dauer mit einem tropischen Mond- 
umlaufe zusammenfällt. Das Maximum tritt 5 Tage vor, das Minimum 6 Tage 
nach dem südlichen Lunistitium ein (Schwankungsweite 50 Proz.). £benso findet 
man eine davon unabhängige Beziehung zwischen dem synodischen Mondumlauf 
und der Gewitterperiode. Hauptmaximum 4 «Tage vor Vollmond, Hauptminimum 
4 Tage nach demselben. 

Die von W. v. Bezold nachgewiesene nahezu 26tägige, mit 
der Sonnenrotatiou zusammenhängende Periode der Gewitter in 
Bayern und Württemberg (Jahrgänge 1880 — 87) bestätigt sich auch 
für Schweden (1880—90), wie N. Ekholm und 8. Arrhenius 
im Anschlufs an die oben erwähnte Abhandlung nachgewiesen 
haben 320), 



•315) Phyg. Z. I, 54—56. 446—48. Met. Z. 1900, 276—78. 420—24. — 
«1«) Ann. Sog. m6t. France XLV, 112—14. — 317) QR CXXVI, 829. 1173. Ann. 
Soc. ma. France XLVI, 1898, 53—54. — ^^) CR CXXVI. 1053. 1171. 1269. 
1449; CXXVII, 251. 742; CXXVIII, 328. 1060; CXXIX, 128. 529. 1290. — 
31») K. Svenska Vet. Ak. Handl. XXXI, Nr. 2. Stockholm 1899. 80 S., 3 Taf. — 
8») Ebenda Nr. 3. Stockholm 1899. 45 S., 1 Taf. 
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7. Witterungsfolge. W. Meinardus hat die meteorolo- 
gischen Beziehungen zwischen dem Nordatlantisohen Ozean und 
Europa im Winterhalbjahr weiter untersucht. 

Einer hohen Temperatur des Golfstroms an der norwegischen Küste bei Chri- 
etiansnnd im Vorwinter (November bis Januar) folgt in der Begel eine hohe Tem- 
peratur in Mitteleuropa im Nachwinter (Februar bis März) und Vorfrühling (Man 
bis April). Dieselbe Beaiehung gilt für niedrige Temperaturen. Die Wahrschein- 
lichkeit betragt für die deutsche Küste 90 Proz. und mehr. Es besteht ein enger 
Zusammenhang zwischen dem Luftdruckunterschied Dänemark - Island und der 
gleichzeitigen Golfstromtemperatur im Vorwinter. Beide Faktoren erleben yon 
Jahr zu Jahr gleichsinnige Schwankungen, denen die erwähnten Temperatnr- 
sch wankungen in Mitteleuropa folgen ^^i). 

E. Lesshaft hat die Untersuchungen von Pettersson und 
Meinardus üher die Beziehungen zwischen den Temperatur- 
Schwankungen des Golfstroms und denen der europäischen Winter 
auf die Häufigkeit der Depressionsbahnen in Ru&land ausgedehnte^). 

Es ergibt sich, dafs in Wintern mit warmem Golfstrom die Depressionen vor- 
wiegend eine südöstliche, in den anderen Wintern mehr eine nordöstliche Richtung 
Über Kufsland einschlagen. In dem zu Grunde gelegten Zeitraum (1872 — 91) zeigt 
sich eine zweijährige Periodicität im Temperaturverhalten des Norwegischen Meeres 
und in der Häufigkeit der Depressionsbahnen von bestimmter (südöstlicher bzw. 
nordöstlicher) Bichtung. In den paaren Wintern (1873/74, 1875/76 &c.) war eine 
positive Temperaturabweichung und eine südöstliche BahnrichtuDg bevorzugt, in 
den unpaaren eine negative Abweichung bzw. nordöstliche Bichtung. Die ursäch- 
liche Verbindung beider Erscheinungen sucht Lesshaft in einer Versetzung des in 
den oberen Luftschichten vorhandenen Luftdruckkeils Über dem Nordatlantic bei 
warmem Golfstrom nach Westen und Norden, wodurch eine südöstliche Luft- 
strömung in der Höhe begünstigt wird, während bei einer Verkürzung der Keilaxe 
(kaltem Golfstrom) die nordöstliche Bewegung der Depressionen erleichtert wird. 
Die Tendenz zu einer zweijährigen Periodicität in diesen Erscheinungen wird durch 
eine abwechselnde Vertiefung und Verflachung des Polarwirbels erklärt, die ihrer- 
eeits durch eine abwechselnde Schwächung und Verstärkung der südwestlichen 
Luftströmungen und des Golfstroms, sowie der Wärmezufuhr durch den letzteren 
alternierend hervorgerufen werden. 

Die milden Winter 1897/98 und 1898/99 hahen G. Hellmann 

Veranlassung gegeben, seine Untersuchungen „über die milden Winter 

zu Berlin seit 1720" ^23) wieder aufzunehmen ^24). 

Ein Winter wird vom Verf. mild genannt, wenn sowohl Dezember als auch 
Januar zu warm und ihre Temperaturabweichungen zusammen gröfser als 2,0** C. 
sind. In 180 Jahren hatte Berlin 51 milde Winter; sie traten meist gruppen- 
weise auf, besonders nach längerer Tause. November und Februar pflegen eben- 
falls zu warm zu sein. Strenge und lange Nachwinter (Februar und März zu 
kalt) nach milden Wintern sind sehr selten (0,15 Proz. Wahrscheinlichkeit). Milde 
Winter sind meist feucht, oft stürmisch. Nach einem sehr milden Winter (Ab- 
weichung Dezember und Januar >- 5°) folgt öfter ein wärmerer Sommer (Jali und 
August zu warm) als nach einem mäfsig milden. Bei einer Betrachtung von 
Pentaden würden sich vermutlich weitere Kegeln ergeben. 

Über die Beziehungen zwischen der Temperatur aufeinander- 
folgender Jahreszeiten finden sich Angaben in der Monographie des 
Klimas von Kopenhagen von W. Willaume-Jantzeu (Kopen- 
hagen 1896, 68 8., 47 8. Tab.). — Denselben Gegenstand behandelt 



«1) Met. Z. 1898, 85-105; 2 Taf. — »») Met. Z. 1899, 539—46. — 
-888) Z. d. Preufs. Stat. Bur. 1884. — ^) Wetter XV, 1898, 25—37. Met. Z. 1899, 
;ßfi— 62. 
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CBortolotti auf Orund langjähriger Beobachtungen zu Rom ^^*). — 
C/. L. Madsen macht auf den Einfluls groüser Treibeismassen bei 
^Neufundland auf die Temperatur Verhältnisse Nordeuropas aufmerksam 
und bringt den kalten Juli 1890 mit den voraufgehenden unge- 
wöhnlichen Eisverhältnissen bei Neufundland in Zusammenhang ^^^). 

VIII. Phänologie und angewandte Klimatologie. 

1. Phänologie. B. Ihne Teröffentlieht mit dem phanologisehen Jahree- 
■bericht für 1896 die langjährigen phanologisehen Beobachtungen an Darmitadt 
(1868 — 89)32^). — A. Woeikof, Beobachtungen fiber die periodischen Natur- 
erscheinuDgen , welche landwirtsehaftliche Bedeutung haben, ausgeführt im Buss. 
Beich in den Jahren 1894 und 1895 (a. St) nach der Instruktion d. Buss. Qeogr. 
Ges. St. Petersburg 1898, 104 S. — W. WoUny, Untersuchungen über den Bin- 
^fluTs der Luftfeuchtigkeit auf das Wachstum der Pflansen^). — E. Mawlej 
erörtert, hauptsächlich an der Hand der Emtestatistik Ton Bothamsted, den Ein- 
flufs der versohiadenen meteorologischen Elemente auf die Nutipflansen und ihre 
Ertrage^. — W. Meinardns, Einige Besiehungen swischen der Witterung 
und den Ernteerträgen in Norddentsohland (1846—92)887»), — P. Broonnof, 
Die Abhängigkeit der Ernte der Getreidepflansen von den Sonnenflecken und den 
meteorologischen Faktoren. St. Petersburg 1899, %1 S. (rnss.). — O. deBoe- 
•quigny-Adanson Aber die Ankunft der Schwalben im Frühling in der Um- 
gebung Ton Mouline, Dep. Allier, Frankreich, nach Beobachtungen Ton 1841^ 
1896^. — L. y. Stahl teilt nach löjihrigen Beobachtungen die mittlere An* 
'kunftsseit einiger Zugvögel in Mähren und Schlesien mit''^). 

2. Einflufs des Klimas auf den Menschen. E. Grant 

Dexter, Conduct and the weather, an induotive study of the mental 

Effects of definite meteorological condition ^^). 

Die Untersuchung grttndet sich auf 400000 Daten über die Sterbliohkeitssiffer, 
über die Zahl der Selbstmorde, moralischer und geistiger Defekte in ihrer Ab- 
hängigkeit Yon den Witterungsverhältnissen lu New York und Denver, Co. 

A. 0. Olland, Invloed yan het weer op het sterfteoijfer. 
Utrecht (1898, 166 8., 3 Taf.). — Die Beziehungen zwischen dem 
Klima und dem menschlichen Organismus werden im „Journal of 
Balneology and Climatology** ^^) vom wissenschaftlichen und prak- 
tischen Gesichtspunkt aus erörtert. — E. H. Kisch, Klimatotherapie. 
Berlin und Wien, ürban und Schwarzen borg, 1898, 52 S. 

F. Plehn, Die Eamernnküste , Studien zur Klimatologie, Phy- 
aiologie und Pathologie in den Tropen^^*). — Ober die klimatischen 
und hygienischen Verhältnisse des Congogebiets s. den Bericht der 
Soc. R. de m^decine et de topographie medioale de Belgique an den 
^Congres national d'hygi^ne et de climatologie medicale de la Bei- 
^que et du Gongo^^. — Über den Einflufs des Höhenklimas 
auf den menschlichen Körper handelt vom streng medizinischen 

8M*) Rendic. Acc. dei Lincei, Math.-nat. Kl. VII, 1898, 211—15. — ^) Met. Z. 
1899, 125—28. — ^^) Ber. Oberhess. Gs. f. Natur- u. Heilk. 11—36, GieÜBen. — 
^ Forsch, a. d. Gebiet d. Agrie. Phys. XX, 1898, 397—437. — 8S7) Q. j. Met. 
Soc. XXIV, 1898, 57—82. — »»•) Verh. VII. Intern. G.-Kongr. Berlin 1899, II, 
421—28; 1 Taf. — s«) Ciel et Terre XVIII, 584—88. — »») Verh. naturf. 
Ver. in Brunn XXXVI, 125—51. — «») Monograph-Suppl. Nr. 10, Psycho!. 
Rey. p. 104 ff. Aussug in Monthly Weather Rot. XXVII, 1899, 353—364. — 
«1) 2. Jahrgang 1898. — ^•) Berlin, Hirsohwald, 1898. 363 S., 1 K. -^ 
^ II. BrIUsel 1898, 243—890. 
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Standpunkt F. Regnard (La eure d'altitude. 435 S., 29 Taf. Pari» 
1897)^) und A. Mosso (Der Mensch auf den Hoohalpen. 483 S. 
Leipzig 1899)333). 

Spezielle Klimatologie. 

Polargebiete. 

1. Nordwestliohe Polargebiete. K. Stade, einer der 

Teilnehmer der unter E. v. Drygalski's Leitung ausgeführten 

Expedition nach der Westküste Grönlands (Ümanak-Fjord) hat die- 

daselbst gewonnenen meteorologischen Beobachtungen (1892 — 93} 

in extenso publiziert und bearbeitet 335). 

Beachtenswert ist besonders die ÜntersuchnDg über Fohnerscheinungen und 
ihre Besiehangen zur allgemeinen Wetterlage. Es gelang der Nachweis, dafs die- 
cbarakteristischen Eigenschaften des FShns (hohe Temperatur und geringe relative- 
Fenchtigkeit) trots der NSho des Inlandeises bei östlichen Winden auftreten und 
somit nur durch thermodynamisehe Erwärmung erklärt werden können. 

Vom dänischen met. Institut sind die Mittelwerte und Extreme 
aller meteor. Elemente an den Stationen auf den Färöer, Island 
und Grönland veröffentlicht 336), 

Die Werte sind meist aus mehr als 20 jährigen Beobachtungen abgeleitet fär 
die Orte ThorshaTU (Faröer) ; Berufjord, Qrimsey, Stykkisholm, Yestmannö (Island) ; 
lyigtnt, Godthaab, Jacobshavn, UpemiTik (Grönland). Für diese Stationen werden 
auch die Lustrenmittel 1876 — 95 yon Luftdruck und Temperatur mitgeteilt. Ferner 
Mittel temperaturen nach den Beob. yon 1874 — 92 an 15 Stationen Islands. An den 
meisten Stationen ist der Februar etwas wärmer als Jan. und März, bei manchen 
aufserdem noch wärmer als Dezember. 

F. Thoroddsen, über das Klima von Island 337^, — Dag Klim& 
der Färöer hat W. Willaume-Jantzen nach 25jährigen Be- 
obachtungen (1873—97) bearbeitet 338). 

In M. Z. 1899, 465 sind die klimatischen Elemente Thorshavns und die- 
Monatstemperaturen von Klaksyig und Kyalbö zusammengestellt. Thorshavn Jahr: 
6,6®, Juli 10,8°, Januar BX, Absol. Extreme 21,2° und — 11,6. Zahl der Frost- 
tage 68,6. 160 cm Niederschlag an 280 Tagen. 

CA. Forsberg, Meteorologische Beobachtungen auf der Bären- 
insel während der schwedischen Expedition v. 25, Juni — 16. Aug. 
1899; auch stündliche Werte des Luftdrucks und der Temperatur 339^^ 

2. Nordöstlich Polargebiete. B. Galitzin, Meteoros 

logische Beobachtungen auf Nowaja Semlja3^). 

Diskussion Ton Beobachtungen aus den Jahren Okt. 1832 — Juli 1833, Sept. 
1834 — Aug. 1835, Okt. 1878 — Juli 1879, Sept. 1882— Aug. 1883, Not. 1891 — 
Juli 1892, Juli 1896— Juli 1897. 

A. Woeikof vergleicht die von Nansen auf der „Fram^ be- 
obachteten Temperaturen mit denen der nordsibirischen Stationen 3^^).. 



Ref. Met. Z. 1898, (42—43). — 884) Ref. Met. Z. 1899, 282—85. — 886) Sep.-A. 
Grönland-Expedition der Qs. f. Erdk. 1891—93, II. Berlin 1897. 387—541. — 
886) App. tu danske met. Inst. Aarb. 1895. II. Del. Eop. 1899. 30 S., 1 K. yon 
Island. — 887) Q. j. Met. Soc. XXV, 1899, 175—77. — 888) Qeogr. Tidsskr. XY^ 
Kopenh. — 8») Bih. Sv. Vet. Ak. Handl. XXV, 1899, Nr. 6. 15 S. — 8*0) M6m. 
Ac. Imp. Sc. St.Pöt. 1900, 8. Serie IX, Nr. 3. 163 S. (russ.). Bericht über die^ 
Tuss. Expedition nach NowajftSemIja im Sommer 1896, ebenda VIII, Nr. 1, St. Pet.. 
1898. 244 S. — 3*1) Met. Z. 1900, 75—79. 
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In einer Breite von 80^ bis 86** N. hatte die „Fram" in den drei Wintern 
ihrer Fahrt eine mittlere Wintertemperatur von — 33,6, — 34,7 nnd — 35,0, 
was der Wintertemperator des nordsibirischen Küste (Ünterlanf der Jana nnd 
Lenamfindnng) ungefähr gleichkommt, wahrend in Jakntsk das Wintermittel — 40,3, 
in Werchojansk — 47,9 betragt. Die höhere Temperatur der sibirischen Nord- 
kflste und des Polarmeeres ist weniger auf eine erwärmende Wirkung des hier 
eisbedeckten Meeres als auf eine gröfsere Luftbeweguug und Vermischung mit den 
warmer temperierten oberen Luftschichten zurückiuf&hren. Im Zentrum der sibirischen 
Anticyklone stagniert die Luft in waldigen Thälem, die Höhen sind viel wärmer. 
Die Temperaturen der Sommermonate waren auf der „Fram** die kältesten, die be- 
obachtet wurden. Sie werden nur von denen auf Qrinnelland und im nördlichsten 
GrSnland erreicht. (Mittel Juni — 1,8°, Juli 0,1, August — 1,8.) — Die von der 
antarktischen „Belgica-Ezpedition*^ in rund 70** S. Br. ermittelte Jahrestemperatur 
Ton — 9,6** ist in Anbetracht der oseanischen Umgebung des Beobachtungsnrtes 
anfserordentlich tief und wird nur auf den kontinentalen Teilen der Nordhemisphäre 
in gleicher Breite wiedergefunden. Das Seeklima der südlichen Hemisphäre ist 
demnach auoh in höheren Breiten bedeutend kälter als das der nördlichen. 

H. Mohn gibt eine kurze Übersicht und ZaBammenstellang der 
BrgebnisBe der meteorologischen Beobachtungen auf der Expedition 
mit der „Pram« 1893—968*1»). 

3. Südpolarregion. H. Arktowski teilt die vorläufigen 

Ergebnisse der meteorologischen Beobachtungen der belgischen ant« 

arktischen Expedition auf der „Belgica** mit, welche zum erstenmal 

ans der Antarktis eine ganzjährige Beobachtungsreihe mitgebracht 
hat»*2). 

Die Temperatur ist darnach in 70**— Tl** S. 85^—95'' W. (Mars 1898 — 
Februar 1899) im Jahr — 9,«**, Sommer — 1,6* (— 2,4°), Herbst — 9,1'' (— 9,9**), 
Winter —16,8° (—16,7°), Frühling —11,1° (—10,2°). (In Klammern, die von 
Hann ausgeglichenen Werte.) Absolutes Minimum — 43,1°, unerwartet niedrig. 
Jahresschwankung 22,6° (berechnet 16,3°). Die absoluten Temperaturmazima lagen 
in der Zeit von Mai bis Februar (aufser Juli) 0° — S° über dem Gefrierpunkt. 
Absolute Amplitude 46,1°. Im Jahresmittel herrschen Winde aus W und NE bis 
£S£ Yor. November — Januar mehr Ostwinde, Juni — August mehr Westwinde. 

A. Supan sieht in den abnorm niedrigen Sommertemperaturen, 
welche die belgische Südpolarexpedition gefunden hat, eine Stütze 
für die Ansicht, dafs die Antarktis ein mit Eis bedecktes Festland 
ist, von welchem die im Sommer vorherrschenden Folarwinde Kälte 
weithin über das Meer tragen. Man wird im Südpolargebiet infolge 
der geringen sommerlichen Erwärmung die tiefste Jahrestemperatur, 
den absoluten Kältepol der Erde zu suchen habend). (Vergl. auch 
WoeikoTs Ansicht, oben Anm. 341). 

Die deutsche Tiefsee-Expedition mit der „Valdivia" befand sich 
im November und Dezember 1898 einige Wochen südlich des 50^ 
S. Br. zwischen dem Meridian der wiederentdeckten, eisbedeckten 
Bouvet-Insel (54° 26' 8, 3** 24' O.) und dem der Kerguelen 8^). 

Man fand in Obereiustimmung mit den Beobachtungen der GhaUeuger» Expedition, 
dafs die Zone der braven Westwinde zwischen 50° und 55° S. Br. ihre südliche 
Grenze hatte und dafs sfidlicher östl. Winde mit häufigen Schneeboen vorherrschten. 



8*1») Vh. VII. Intern. GKongr. Berlin 1899, 668—70. — ^) Ciel et Terre 
XX, 245—48. 269—75.358—64. Met. Z. 1899, 472— 73. 474— 75; Met. Z. 1900, 
521 Fufsnot«. S. auch Vh. YII. Interu. GKongr. Berlin 1899, II, 648—51. — 
»") PM 1899, 283—85. — »**) VhGsEBerlin XXXIV, 1899, 152—53. 
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Über die Aufgaben der antarktischen Forschung, welche anläfslich 

der geplanten deutschen und englischen Expeditionen erörtert werden, 

ist eine umfangreiche Litteratur entstanden, in welcher vielfach die 

Resultate der älteren und neueren Forschungen in der Antarktis 

eine zusammenfassende Darstellung finden. 

Eine allgemein orientierende Darstellnng der bisherigen Kenntnisse gibt 
K. Fr ick er in seiner „ Antarktis** 84B). — Femer sind za erwähnen: Sir 
J. Murray, A plea for a British antarctic expedition (Scott. Geogr. Mag. 
XIV, 506, 1898; GJ XI, 1898, 416). — Sir CI. Mark harn, Antarctic expedition, 
a plea for a national expedition. London 1898, 15 S., 1 K., n. Yerh. VII. Geogr. 
KoDgr. Berlin 1899, II, 623—630. — £. y. Drygalski sprach Tor der Ge- 
eellsch. f. Erdkunde zu Berlin über die wissenschaftliche, praktische und nationale 
Bedeutang einer deutschen Südpolar-Expedition. W. t. Beiold betonte den be- 
sonderen Wert der Expedition für Meteorologie und Erdmagnetismus^. — Plan 
und Aufgaben der deutschen Expedition legte E. y. Drygalski dem VII. Intern. 
Geogr. Kongress zu Berlin yor^7). — a. Supan weist darauf hin, dafs die 
Jahre um die Jahrhundertwende um deswillen für die antarktische Forschung 
günstig gewählt sind, weil sie in der Brficknerschen Periode eine positiye Temperatar- 
abweiohung erwarten lassen im Gegensati zu der Zeit der Expeditionen yon Dumont 
d'üryille und Boss, die in eine kalte Phase der Periode fielen^. 

Europa. 

Allgemeines. Eine Karte der mittleren jährlichen Nieder- 
schlagsmengen in Europa hat A. J. Herbert so n im „Atlas of 
Meteorology'' veröffentlicht (1:25000000). 

Die neuesten Quellen scheinen berücksichtigt zu sein. Die übrigen Karten 
des Atlas, welche die Verteilung anderer meteorologischer Elemente über Europa 
aur Darstellung bringen, sind früheren Publikationen entlehnt. 

Mit der Witterungsfolge in Europa beschäftigen sich folgende 

Werke und Abhandlungen. 

J. yan Beb her, Die Wetteryorhersage. (2. yerb. Aufl. Stuttgart 1898. 219 S.) — 
J. yan Bebber. Wissensch. Grundlage einer Wetteryorhersage auf mehrere Tage 
yoraus. (A. d. Arch. d. d. Seewarte XXII, 1899. 26 S. 16 Abb. (s. oben S. 92). — 
E. Less, die wissenschaftliche Grundlage der Wetterprognosen für kurze und 
solche für etwas längere Zeiträume ^^). — J. Tb. A. Nippoldt, Untersuchungen 
über die theoretischen Grundlagen der Wetterprognose^''^). 

W. MeinarduSi der mitteleuropäische Winter und seine Be- 
ziehungen zum Golfstrom ^^). 

Es wird besonders heryorgehoben , in welcher Weise die Schwankungen in 
der Wärmeführung des Golfstroms auf den yerschiedenen Charakter der Winter 
in Europa yon Einflufs werden. (GJb. XXI, 341. 1899, und oben S. 118). 

Skandinavien. 

1, Norwegen, H. Mohn hat als Fortsetzung der früheren Mono- 
graphien über die Temperatur, den Luftdruck und die Luftfeuchtig- 
keit in Norwegen eine Statistik der mittleren Windverhältnisse des 
Landes veröfifentlicht, wobei er die Beobachtungen an 104 Stationen 

^ Biblioth. d. Länderkunde, herausg. y. A. Kirchhoff u. R. Fitzner. I. Berlin 
1898. 230 S., 1 K. — 8««) VhGsEBerlin XXVI, 1899, 64—85. — M7) Ebenda 
462—63. — W«) PM 1898, 66—69. — »*») Wetter XVI, 1899, 121—28. 146— 
153. — «ÖO) Sep.-A. Gaea XXXIV, 1898. 17 S. — »l) ZGsE XXXIII, 1898, 
183—200. Wetter XVI, 1899, 8—14. 
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zu Orunde legt^^). Es wird auch die Sturmhäufigkeit für die 

Monate und das Jahr abgeleitet. — In einer weiteren Folge von 

Abhandlungen desselben Verfassers werden mitgeteilte^) 

MonatB- und Jahresmittel für die Temperaturextreme, die Zahl der Frosttage, 
die Bewölkung, die Zahl der Tage mit Niederschlag überhaupt, mit meCsbarera 
Niederschlag (^ 0,1 mm)^ mit ^1,0 mm Niederschlag, mit Schnee, mit Hagel und 
Oraupel, mit Thau, die Zahl der trttben und heiteren Tage, der Oewittertage. 
Femer Mittelwerte fflr die absolute Niederschlagswahrseheinlichkeit, die mittlere 
Begendauer in Stunden an einem Regentag, die Begendichte und die Niederschlags- 
höhe in einer Niederschlagsstnnde an etwa 60 Stationen Norwegens nach lang- 
jährigen Beobachtungen. 

Die Jahressummen und Jahresmittel des Niederschlags von 

1867 — 95 für die norwegischen Stationen erscheinen jährlich auch 

in der umfangreichen Publikation der norwegischen Niederschlags* 
beobachtungen354) (g, g. 64), 

2. Schweden. H. E. Hamberg hat die mittleren Luftdruck- 
Verhältnisse Schwedens (reduciert auf die Periode 1860 — 95) be- 
arbeitet und kartographisch dargestellt ^^), Die Isobarenkarten 
zeigen die Luftdruckverteilung auf der ganzen skandinavischen Halb- 
insel (s. 8. 87). — H. E. Hamberg untersucht ferner den Ein- 
flais des Waldes auf die Niederschlagsverteilung und die Schnee- 
bedeckung Schwedens nach zumeist 15 jährigen Beobachtungen 

(1880—94) (s. 0. S. 104). 

Die Beobachtungen an den länger bestehenden Stationen (1860 — 95) seigen 
mit einander vereinigt und ausgeglichen, eine deutliche Periode von 6|- Jahren, 
8o dab Ewei derselben mit einer Sonnenfleekenperiode lusammenfallen. 

Klima einzelner Orte. J. Westman'^), Der tagliche und jähr- 
liche Gang der Windrichtung und -stärke zu Upsala« — P. Olsson, 
Väderleren i Odtersund 1898. Mittelwerte für Ostersund nach Be- 
obachtungen bis 1897. 

3, Dänemark. W. Willaume- Jan tzen, meteor. Observationer i Kjoben- 
ham, Kop. 1896. 68, XLVII S. Auszug in Met. Z. 1898, 428 (s. QJßb. XXI, 347). 

Grofsbritannien und Irland. 

1. Größere Gebiete. Angaben über die lokal klimatologische 

Litteratur Grofsbritanniens findet man in Symons's Met. Magazine 

XXXIII, 1898, S. 97— 105. 113—115. — H. N. Dickson hat 

die Mitteltemperatur der Meeresfläche an den Küsten der britischen 

Inseln und ihre Beziehung zu der mittleren Lufttemperatur nach 

den Beobachtungen (meist 1880 — 97) an Leuchtfeuerstationen und 

Küstenstationen bestimmt ^'^). 

Der Wärmeüberschufs des Wassers ist überall an den Küsten am gröfsten 
Yon November bis Januar, besonders an der SüdostktLste Englands (Not. u. Dez. 
-f- 4,0** C)* Im Sommer ist nur an der Westküste Irlands und Schottlands daa 

363) Klima- Tabeller for Norge. IV. Vind. Yidensk. Skr. I, math.-nat Kl. Krist. 
Jahrg. 1898, Nr. 2. — «») Klima-Tab. f. Norge. V— XII. Krist. 1899; auch Vid. 
Selsk. Skr., math.-nat. Kl. 1899, Nr. 5. 36 S. — 864) Nedboriagttagelser i Norge 
«dg.af det norske met.Inst. I, U, III. 2.Teü. Krist. 1899, 210—12. — 866) k. Sv. 
Yet. Ak. Handl. XXXI, Nr. 1. Stockh. 1898. 73 S., 8 Taf. Bef. Met. Z. 1899, 
180—82. — 886) Met.Z. 1899, 107—9. — ^) Q. J. Met. Soc. XXV, 1899, 277— 
■305; mit Karten. 
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Wasser wärmer, sonst überall die Luft, besonders an der Ostkttste Schottland» 
und Englands (im Juni 2,8*^ C.) Im Jahresmittel ist überall das Wasser wärmer, 
am meisten an der WesÜcüste Irlands und Schottlands und an der Sttdostküste- 
Englands (1,6 bis 1,9''). 

£. C. Mossman behandelt das Verhalten der Luftdruck- und 
Temperaturgradienten zwischen London und Edinburgh von 1764 
bis 1898SÖ8). 

Die Untersnchung ergibt keine gesetsmäfsige Beziehung zwischen beiden 
Elementen. Die Werte der Luftdruck- und Temperaturunterschiede werden für 
jeden Monat des Zeitraums mitgeteilt und ihre Schwankungen graphisch dargestellt. 
Die extremen Vorkommnisse werden eingehender besprochen. 

H. E. Rawson untersuchte die Wanderung der Anticyklonen 

von 1881 — 91 nach den synoptischen Karten des nordatlan tischen 

Ozeans mit besonderer Rücksicht auf die Hochdruckgebiete, die sich 

über die britischen Inseln fortbewegten^^). 

Im Frühjahr bewegen sich die kontinentalen An ticy klonen Nordamerikas und 
Asiens polwärts, im Sommer ist im Polargebiet relativ hoher Luftdruck, im 
September rücken die Kerngebiete hohen Druckes von der Arktis nach den Kon- 
tinenten hinüber. Bawson läfst die einschlägigen Arbeiten von Koppen^ 
ran fiebber und Teisserenc de Bort unberücksichtigt. 

Rainfall Tables for the British Islands. 1866—90. Published 

by the meteorological Council. 283 S. 1897. 

Die 1883 Tcröffentlichten Niederschlagstabellen sind bis 1890 fortgeführt und 
vielfach ergänzt. Für 492 Stationen (davon 287 in England und Wales, 151 in 
Schottland, 54 in Irland) werden die monatlichen und jährlichen Mengen der 
einzelnen Jahre 1881 — 90 mitgeteilt. — Eine Fortsetsung dieser Publikation 
enthält die mittleren Monats- und Jahresmengen des Niederschlags' in Qrofs- 
britannien nach den Beobachtungen von 1890 — 99 und die Abweichung derselben 
von den 50jährigen Mitteln^. 

R. H. Scott behandelt die starken Niederschäge in kurzer Zeit^ 

beobachtet von den sieben Observatorien des Meteorological Office^ 
1871—98361). 

Die Observatorien sind Valencia, Armagh, Glasgow, Aberdeen, Falmouth» 
Stonyhurst und Kew. Die Zahl der Fälle mit mehr als 0,25 Zoll in einer Stunde» 
mehr als 0,45 Zoll in 2 Stunden und mehr als 0,65 Zoll in 3 Stunden werden 
für Schwellenwerte von Zehntel Zoll angeführt, ferner Regenfälle von mehr als 
0,7 Zoll in 4 Stunden , 0,875 Zoll in 5 Stunden u. s. w. Der stärkste Regenfall 
wurde in Grofsbritannien im August 1846 zu Camberwell gemessen (3,13 Zoll oder 
79 mm in 2 h 17 m). 

R. H. Scott hat aus langjährigen Beobachtungen auch die 
Häufigkeit von Niederschlagstagen auf den britischen Inseln ab- 
geleitet ^^), 

Als Niederschlagstage gelten solche mit mehr als 0,3 mm (^ 0,01 inch.) Für 
jeden Monat und das Jahr ist eine Karte gezeichnet mit der mittleren prozentualen 
Regenhänfigkeit yon 40 Stationen nach den Beobachtungen 1876 — 95, ferner noch 
eine Karte der jährlichen Regenhäufigkeit nach den Beobachtungen yon 1886 — 95 
an 120 Stationen. Die-hSchsten Werte sind an der atlantischen Küste und im 
Norden (mehr als 60% ^^ Jahresmittel). Im Innern und Südosten England» 
bleibt die jährliche Häufigkeit unter 50%. 



«») J. Scott. Met. Soc, III. Ser., XI, Nr. XV— XVI, 1900, 290—98. — 
a») Q. J.Met. Soc. XXIV, 1898, 180—206. — MO) British Rainfall 1899, 20—30, 
London 1900, mit Karte. —. Ml) Q. J. Met. Soc. XXV, 1899, 317—26. — ^ Ebenda 
XXIV, 1898, 217—28. 
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2. England. F. J. Brodie bespricht die Fortdauer des Nieder- 

scblagsdefizits in den Jahren 1897 und 98 in England im Vergleich 

mit der langjährigen Oreenwicher Eeihe^^). 

Allgemeine Betrachtungen fiber das Yerhaltnii der Sommer- in den Winter- 
niederschlagen in yereeliiedenen Jahren. 

H. Mellish hat die langjährigen Boden temperaturmessungen 

in England (33 Stationen) und Schottland (17 Stationen) bearbeitet 

mit besonderer Berücksichtigung der verschiedenen Bodenarten ^^). 

Die Meeenngen geschehen meist in 1 Fnfs Tiefe, aber auch in 1/4, V2) ^1 ^ 
und 4 Fnfs. In gröfseren Tiefen (bis 30 F.) sind Messungen su Harestock und 
sn Sonthport (1893 — 98) gemacht, die a. a. 0. mitgeteilt werden^. 

Die Zunahme der Regenhöhe mit der absoluten Seehöhe ist in 
England wenig ausgeprägt. Es ergibt sich hier keine ausgesprochene 
darchgreifende Gesetzmälsigkeit, die besonderen orographischen Ver- 
hältnisse sind einflufsreicher ^^). 

G. J. Symons hat die Regen Verhältnisse im englischen Seen- 
•distrikt (Cumberland) in der Umgebung von Seathwaite eingehend 
bearbeitet. 

Er reducierte dabei die kttrseren Reihen auf die 50jShrigen von Seathwaite. 
Sine Karte yeranschanlicht die Niederschlagsverteilnng in diesem regenreichsten 
Oebiet Englands ^7^. Eine bestimmte Abhängigkeit der Niederscblagshöhe von 
der Seehohe ist nicht erkennbar (anfser im Derwent Thal). Die Hochstationen 
haben weniger Begenfall als die Pafsstationen. Die gröfsten Regenmengen fallen 
^00 m unterhalb der Stye Head Pafshöhe auf der Leeseite (Station The Stye 
431 cm, Max. 620 cm (1872), Min. 252 cm (1855). Das westliche Thal unter- 
halb des Passes ist regenSrmer wie das östliche. 

Die 50jährigen Regenmessungen (1845 — 94) zu Seathwaite (137 m 

Seehöhe) im englischen Seendistrikt diskutieren G. J. Symons^^) und 

Wm. Marriott^d) in besonderen Aufsätzen (s. auch S. 105). 

Jährl. Regenmenge 3488 mm, Max. 4638, Min. 2248. Absolut gröfste Monats- 
summe November 1861: 899 mm, gröfste tagliche 191 mm »s 5^% der Jahres- 
«umme. (In Wien kommen dagegen Tagesmaxima von 17% der Jahressnmme 
Tor.) Die gröfsten Begenmengen bei Winden zwischen SE und W und bei starken 
Winden. Die Erklärung dieser Erscheinung liegt nach J. H a n n in den orographi- 
sehen Verhältnissen. A.Woeikof macht auf die Gleichmäfsigkeit der Temperaturen 
bei allen starken Regenfällen (über 100 mm) aufmerksam^. 

J. Hopkinson hat für die Landschaften (counties) Südwest- 
Englands nach den Beobachtungen von 1881 — 90 an 72 Stationen 
die mittlere monatliche und jährliche Regenhöhe berechnet ^7^). 
Später werden von demselben Autor auch die mittleren Niederschlags- 
höhen der südöstlichen Landschaften Englands mitgeteilt ^'^^). 

Klima einzelner Orte: London^ Oroydam, Lawestoft, Orowborough 



»8) Q. J. Met. Soe. XXV, 1899, 181—202. — «*) Ebenda 238—70. — 
3«) Ebenda 271—73 u.a39. — »«) Brit. Rainfall 1898, 27—29, London 1899.— 
^ Brit. Bainfall 1896. Ref. Ton Hann Met. Z. 1898, 197—99. — ^8) Brit. Rainfall 
1895. Ref. Met. Z. 1898, 154. — MO) q. j. Met. Soe. XXIY, 1898, 42—50. Ref. 
Met. Z. 1898, 165—66. — «70) Met. Z. 1898, 227—29. — ^) Rep. Brit. Ass. 
Bristol 1898, LXYIII, 799—801, London 1899. — ^ Rep. Brit. Ass. Dover 
1899, LXIX, 658—59, London 1900. 
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B. C. Moseman, Der mittlere Luftdruck in London nach 120 jahrigen Be- 
obachtungen (1774 — 81, 87 — 1898), Monats- und Jahresmittel des Luftdraeks für 
die Jahre 1880—98, sowie Dekadenmittel fttr 1791—1890878). . r. o. Mossman 
hat ferner in ErgänsuDg einer frfiheren Arbeit tägliche Mittel und Pentadenmittel 
abgeleitet aus den nichtinstrumentellen meteorologischen Beobachtungen zu London 
(1763 — 1896) über die Häufigkeit Ton Gewittern, Wetterleuchten, Schneefall, Hagel, 
Nebel und Stürmen. Femer wurden die Windrosen für die angegebenen Blemente 
berechnet ^^). — In Symons's Met. Magasine XXXIII 1898 findet man 40jährigft 
Mittelwerte der meteorologischen Elemente (1858 — 97) der Station Camden Square,. 
London NW. — Resultate der Yerdunstungsmessungen su London, Camden Square 
1885 — 99^'^). — B. Latham, Beobachtungen über Verdunstung und Temperatur 
des Wassers in seinem Yerdunstungsmesser su Croydom 1888 — 97^^). — S. H. 
Müller, Monatliche Verdunstnngs- und Regenmengen zu Lowestoft 1 879 — 98 ^). — 
C. L. Prinoe, Observations upon Topography and Climate of Crowborough Hill^ 
Sussex. 1874— 97 W8). 

3, Schottland, A. Buch an hat die Jahressummen des Nieder- 
schlags von 1800 — 98 für sämtliche Stationen Schottlands ver- 
öffentlicht 3^9). 

Die Mehrzahl der Stationen ist nach 1855 eiogerichtet. 1855 betrug die- 
Zahl der Stationen 77, 1898 364. Aufser den einzelnen Jahressummen werden 
für jede Station die mittlere Niederschlagshöhe, die Hohe der trockensten, nassesten, 
und der drei aufeinander folgenden trockensten Jahre mitgeteilt. 

Klima einzelner Orte. Ben Nevü. 

J. Y. Buchanan, The meteorology of Ben Neyis in clear and in foggy 
weather^, Die Beobachtungen Ton 1885 — 97 liegen zu Qrunde. Als heiterea- 
Wetter wurde eine Folge von mehr als 24 Stunden ohne Nebel, als nebliges Wetter 
eine Folge yon mehr als 3 Tagen mit Nebel angesehen. Vs ^^^ ^^^ ^^^^ unter 
diese beiden Kategorien. Der jährliche und tägliche Gang des Luftdrucks, der 
Temperatur , des Dunstdrucks , des Niederschlags , der Windrichtung, wurde für 
beide Typen berechnet, und in 34 Tabellen und in zahlreichen Diagrammen Ter- 
öffentlicht. An Tagen ohne Nebel ist der Luftdruck höher, (im Jahr um 11,6 mm)^ 
die Temperatur höher aufser yon Jan. — März (im Jahr um 2,0*^, Juni 5,6^, 
Febr. — 1,6*^), der Dampfdruck niedriger als an Tagen mit Nebel. — B. G. 
Mossman hat die Feuchtigkeit und Temperaturyeränderlichkeit auf dem Ben 
Neyis und an 7 Stationen am Abhang desselben sowie an der Basisstation Fort- 
William nach den Beobachtungen Wragg's yon Juni — Oktober 1882 bearbeitet 
und ihre Mittelwerte yeröff entlieht®^). 

4, Irland, J. E. Cullum, Climatology of Valencia Island ^^). 
(s. GJb. XXI, 350). 

Frankreich. 

1. Ganzes Land, J. B. Plumandon stellt die mittlere jährliche 
Niederschlagshöhe und Zahl der Niederschlagstage für die 85 Haupt*^ 
orte der Departements von Frankreich zusammen nach ^en Be- 
obachtungen von 1880—94383), 

Von allen diesen Orten empfangt Paris die kleinste Niederschlagsmenge 
(480ronv und nur 115 Tage mit Niederschlag)^. 

878) Q. J. Met. Soc. XXV, 1899, 330—34. — »*) Ebenda XXIV, 1898^ 
31—41. 238—49. — »76) ßrit. Bainfall 1899, 28. — «W) Ebenda 1897, 30-84. — 
877) Ebenda 1898, 40—44. — 378) 2. Aufl. 1898. 312 8. — »79) j. Scott. Met. 
Soc. 1900, III. 8er. XI, Nr. XV— XVI, 261—83. — «») 8ep.-A. TrRSoc. Edin- 
bürg XXXIX, 3. Teil, Nr. 31. 48 8., 8 Taf. — 881) j. Scott Met. Soc. 1900, 
m. Ser. XI, Nr. XV— XVI, 284—89. — 882) Q. j. ß. Met. Soc. XXII, 1896, 
267—90. Auszug Met. Z. 1898, 308. — 888) La Nature XXVI, 1898, 220—22. — 
864) Ebenda 402—3. 
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2. Nordfrankreich, J. Laurent, Etudes climatologiqueB sur le 

d^partemeDt de la Marne. I. R^partition des pluies^^). 

OarsteUang der Niederscblagiyerteilnng nach fieobachtnngen awiachen 1881 — 9S 
an 48 Stationen. Jahretseiten- und Jahreasummen in eztenao. Karte der Nieder» 
achlagsyerteilnng. Mittlere Begenhöhe 701 mm an 137 Tagen. 

Babinet teilt mittlere Niederschlagsböhen aus dem Stromgebiet 
der Seine und ihrer Zuflüsse naob etwa 35 jährigen Beobachtungen 
mit (1860—95)386). 

Im Morvan, dem Quellgebiet der Tonne, in 600 — 900 m Hdbe liegt die 
mittlere jährliche NiederachlagehÖhe awiachen 1400 and 1700 mm. In der Um- 
gebung Ton Paris und im grölsten Teil der Champagne achwankt die Jahreaaumme 
nm 560 mm, nach der Küste zu nimmt die Niederachlagshöhe wieder lu. Ronen 
hat 694 mm. 

J. Jaubert. Climatologie de la r^gion de Paris 387). 

Klima einzelner Orte : Nancy ^ Roum, St, Hdlier {Jersey). 

C. Mi Hot, Temperaturextreme su Nancy yon 1878 — 97*8). — L. Oully,. 
Climatologie de Ronen (Layal 1899, 47 S.) nach 50jährigen Beobachtungen Ton 
1845 — 94. — J. Hann teilt die Resultate der meteorologischen Beobachtungen 
am St. Louis-Observatorium zu St. H61ier auf Jersey aus den Jahren 1894, 95 
nnd 96 mit. Wertvoll sind die Registrierungen der Windgeschwindigkeit in 8 
und 55 m HShe^ Die Resultate aus letzteren wurden ffir die Jahre 1895 — 98 
später berechnet und durch die Besselsche Formel ausgedrfickt^. — H. W.^ 
Yorke, das Klima der Insel Jersey. (Jahresmittel und Beschreibung) ^i). 

3. Mütelfrankreieh, G. de Rooquigny - Adanson teilt die 
Zahl der Frosttage in Moulins und im Parc de Baieine (46° 42' N.,. 
3** 15' 0., 228 m) nach Beobachtungen von 1835—98 iDit»»^). 

Mittlere Zahl 66,1; 1835^45: 69,5; 1845—55: 71,5; 1855—65: 47,1^ 
1865—75: 44,0; 1875—85: 76,7; 1886 — 95: 88,2; also sehr wechselnd. Minim. 
22 (1872 — 73) Maxim. 112 (1890—91). Zum Vergleich wird die mittlere monatliche 
Zahl der Frosttage su Brüssel mitgeteilt (Jahresmittel 57 Tage). Ferner wird 
das absolute Temperaturminimum und sein Datum f&r jeden Winter angegeben. 
Mittel —12,0. Extreme: —2,5** (1872—73) —24,5*' (1879—80) —25,0° 
(1829—30). Von 60 Wintern fiel das absolute Min. 20mal auf Dezember, 24mal 
auf Januar, nur 8mal auf Februar (6 März, 2 November). Wegen der säcularen 
Schwankung vgl. auch S. 115. 

Derselbe Autor bespricht die Novembergewitter in Moulins und Parc de Baieine 
(AUier) von 1835—97. 21 Gewittertage, davon 16 in der zweiten Monats- 
hSlfte^i^). Januargewitter ebendaselbst (1835—99). 16 Qewittertage, davon 10 
zwisehen dem 28. und 28. Januar^. 

Klima einzelner Orte. J. R. Plumandon berichtet über daa 
Klima von Glermont-Ferrand. (Olermont-Ferrand 1898, 1899). 

J. B. Plumandon: Formation, propagation et marche des orages. Glermont 
1899. 26 S., 4 Taf. 

4. Südfrankreich. P. Coeurdevache, untersucht die Abhängig* 
keit des täglichen Ganges der meteorologischen Elemente zu Perpignan 
von der Temperaturdifferenz Perpignan — Pic du Midi (2859 m)^^) 

»6) M4m. des So. nat. de Beima 1897 (?); cit. naoh FM 1899, LB 9. ^ 
») Ann Soe. m«t. Pranee XLVII, 1899, 105—8. ^26— 28. — »7) Paris, Baudry 
& Cie, 1898. 120 S. — ^ Bull, de la S. des Sc. ä Nancy 1899. — ^ Met.Z. 
1898, 149—50. — 390) Ebenda 1899, 460. — ^^) Q. J. Met. Soc. XXV, 1899, 
203—6. — «») Ciel et Terre XIX, 363—76. Met. Z. 1899, 276—77. — 
a«) Oiel et Terre XYIII, 497—501. — »*) Ciel et Terre XIX, 599—602. — 
3W) Ann. Soc. mit. France XLYII, 1899, 41—48; mit Diagr. 
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(s. oben S. 97, 110, 117). — F. Houdaille yeröffentlioht eine 

üntersuchuDg über die Windzirkalation zwischen den südlichen 

Oevenoen und dem Mittelmeer ^^). 

Er yersacht Besiehungen iwischen den WindaafseichnnDgen auf dem Mont Aigonal 
(1567 m) und dem 60 km südlicher gelegenen Obseryatorium von Montpellier su 
finden und sie mit dem Qang der Loftdifferensen in vergleichen. — Derselbe 
Autor stellt yergleichende Studien an über die Temperatarschwankungen und Begen- 
falle auf dem Aigoual und in Montpellier^). 

G. Rayet, ObservatioDs thermom^triques faites dans la Gironde 
de 1892—98. Bordeaux 1899. 8 8. 

Klima einzelner Orte: Niua, Cannes, Montpellier , 'Perptgnan, Le 

Barcares, 

J. H a n n hat die klimatischen Elemente des Observatoriums Bischoffsheim bei 
Nizza (340 m) aus den Beobachtungen von März 1884 bis Ende 1894, die in 
den Annalen zusammengestellt sind^Od), berechnet^. — De Valcourt hat 
das Klima von Cannes nach 30jährigen Beobachtungen bearbeitet (1866 — 95). 
Temperatur: Jan. 9,0, Juli 23,6, Jahr 15,6, Absol. Max. 35,0, Min. — 6,0. Mittlere 
Begenhöhe 796 mm. Max. Okt., Min. Juli^. — E. Boche, Hecherches sur 
la ro^tiorologie et les m^t^orologistes & Montpellier du XVIIle si^cle jusqu'ä 
nos jours. Montpellier 1898^^). Ein historischer Rückblick auf die meteorologi- 
schen Arbeiten, die seit Ende des 17. Jahrhunderts in M. ausgeführt wurden. 
Im Anhang findet sich ein kurzer Aufsatz Über die Winde zu Montpellier. — 
F. Houdaille und A. Desmoulins, Sonnensoheindauer zu Montpellier 
1897 — 99^. — P. Coeurdeyache, Bewölkung in Eoussillon bei Perpignan 
(1876—96)^). Die Bewölkung wird dureh die Häufigkeit folgender Bewölkungs- 
grade charakterisiert: beau (0 — 12%), peu nuageux (13 — 37), nuageux (38 — 62), 
trös nuageux (63 — 87), couyert (88 — 100). Die Häufigkeit dieser Stufen ist im 
Jahresmittel fast gleich grofs. Die Monate zeigen Verschiedenheiten. Extreme 
April 23% auf die ersten beiden Stufen, 54% auf die letzten beiden. Juli und 
August dagegen bezw. 50 und 28%. Jahresmittel der Bewölkung 49% des 
Himmels. 26 ganz wolkenlose, 23 ganz bedeckte Tage. — Y. Raul in, Regenfall 
zu Le Barcar&s (Pyrön^es- Orientales, nordöstlich yon Perpignan) nach Beobachtungen 
yon 1864 — 95^^). Jahresmittel 363 mm, der regenärmste Ort Frankreichs. Am 
Westende der Pyrenäen lieg't Aragorri (55m), der regenreichste Ort, abgesehen 
yon Bergstationen (1836 mm). 

Belgien. 

A. Lanoaster, Novembergewitter in Brüssel und TJccle 1833 — 97. 
22 Oewittertage, dayon je 10 zwischen 3. und 10. und 20. und 28. Noy^. 

Deutsches Reich. 

1« Nm*dr und Mütel-DetUsehland, N. du Mont. Die Verteilung 
der Luftfeuchtigkeit in Norddeutschland 1881 — 95 nebst einem An- 
hang Über den Gang der relativen Feuchtigkeit in Breslau (1834 
bis 1898) «>6). 

^ Bull. M6t. D4pt. de Tfi^rault XXV, 63—105, MontpelUer 1898. — 
^) Ebenda XVI, 129—74, Montpellier 1899. — 808) Ann. de rObseryatoire de 
Nice. Publ. par M.Perrotin. Tome V, Paris 1895. 508 8., 41 Taf. — 8») Met. Z. 
1898, 265-67. — ^ Ann. See. m6t de France 1896, 187—96. Met. Z. 1898, 
467—69. — *oi) M^m. Ac. Montp., Sect. d. sc, 2. SÄr. II, 299—408; 2 Taf. — 
^) Bull. MÄt. Dopt. H^rault XXVII, 118—22, Montpellier 1900. — ^ Ann. 
m6t. Soc. France XLVII, 1899, 39—41. — ^) Ebenda XLVI, 1898, 187-39. — 
^) Ciel et Terre XVIII, 301—2. — <«) Inaug.-Diss. Münster i. W. Osnabrück 
1898. Sep.-A. Ber. naturw. Ver. Osnabr. XII, 1898. 136 S. 
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Die Beobachtangen an drei Stationen an der Küste, drei im nördlichen, drei 
im südlichen Binnenland und je einer Berg- nnd Thalstation werden yerwertet, 
^im den täglichen nnd jahrlichen Gang der relatiren nnd absoluten Feuchtigkeit 
«bzuleiten. Die relative nnd absolute Feuchtigkeit nimmt im allgemeinen von 
West nach Ost und landeinwärts ab. Minimum der relativen Feuchtigkeit Mai, 
Maximum Desember. — 

Statistik der Blitsschlage in PreuJsen 1891—95 nach der Gröfse der Städte, 
sach Landgemeinden und Gntsbeiirken geordnet^. 

L. OroBsmann, Die Stürme und die SturmwarnuDgen an der 
•deutschen Küste in den Jahren 1886 — 95 ^^). 

Es wird yom Verf. ein Anhaltspunkt gesucht, welche Indisien in einer noch 
«turmfreien Wetterlage vorhanden sind, wenn sich dieselbe tu einer stürmischen 
gestalten wird. Hierfür liefert die Abhandlung reiches Material. Die Sturmhäuflg- 
keit ist an der Ostsee gröfser als an der Nordsee, am gröfsten in der Nähe von 
Bügen. Am schwersten sind die sich oft erst in der Nordsee entwickelnden 
Sturmzentren vorher als solche su erkennen. 

Th. Arendt, Zur Gewitterkunde der deutseben Nordseeküste ^^) 
{s. S. 113) nach Beobachtungen 1889 — 98 an 11 Stationen zwiscben 
Emden und Westerland (aucb Helgoland). 

ÖiÜieher Teil, Q. Hellmann hat mit der Veröffentlichung von 
Regenkarten der preufsischen Provinzen begonnen, wozu die nun- 
mehr 1 0jährigen Beobachtungen in dem, Ende der 80er Jahre ver- 
dichteten Stationsnetz als Grundlage dienen. 

Die ersten Karten stellen die Niederschlagsverteilung von Schlesien, Ost- 
preufsen, Westpreufsen und Posen dar. Ein kurier Text mit tabellarischen An- 
gaben erläutern und ergänzen die Karten. (Regenkarte der Provinz Sohlesien, 
Berlin 1899, 24 S.; Ostpreufsen, 1900, 25 S.; Westpreufsen und Posen, 1900, 
"27 8.) Die Tabellen enthalten die mittleren jahrlichen Niederschlagshöhen von 
294 Orten Schlesiens (1888 — 97), 178 Orten Ostpreufsens (1889—98), 129 Orten 
Westpreufsens und 84 Orten Posens (1890—99), ferner meist öOjährige Mittel 
und die jährliche Periode für ältere Stationen des Netzes. Gröbte Niederschlags- 
mengen in kurzer Zeit und Angaben über die Zahl der Regentage an den älteren 
Stationen. Mittlere Niederschlagshöhe in Schlesien 68 cm , Ostpreufsen 60 cm, 
Westpreufsen 54 cm, Posen 51 cm. 

K. Fischer behandelt ausführlich das Sommerhoch vrasser von Juli bis 
August 1897 im Oderetromgebiet 4i0). — p. Augustin stellt die Temperatur- 
verhältnisse der Sudetenländer dar*^^). 

Klima einzelner Orte: Königsberg f. iV., Bromberg ^ Frankfurt a, 0. 

H. Kienast, Klima von Königsberg i. Pr. *^). Mitteilung der Niederschlags- 
beobachtungen 1848 — 97 und eingehende Diskussion. — H. Kummerow, die 
klimatischen Verhältnisse von Bromberg *'^). Temp. 1848—95, Regen und Wind 
1861—95, Bewölkung 1870—95, Luftdruck 1880—95. — V. Kremser, Klima 
Ton Frankfurt a. 0. nach Beobachtungen von 1848 — 97^*). 

Mittlerer Teil. V. Kremser sohildert die klimatischen Verhält- 
nisse des Elbstrom-Gebiets und gibt meteorologische Tabellen dazu^^). 
Die kürzeren Beobachtungsreihen sind auf die Periode 1851 — 90 reduziert. 

^) Elektrotechn. Z. XIX, 527. — *^) Aus d. Arch. d. Deutsch. Seew. XXI, 

1898. 40 S. — ^) Ergebn. d. Qewitterbeob. 1897, S. VIII— XXVII. Veröff. Pr. 
Met. Inst. Berlin 1899. — *^^) Sep.-A. Z. f. Bauwesen 1898. 62 S., 2 K. Wetter 
XVI, 49—53. 73—83. — «U) SiUb. böhm. Gs. d. Wies., math.-nat. Kl. 1899. — 
^ I.Teil: Niederschläge. Königsberg, Härtung, 1898. Fol. 64 S., 2 Taf. — 
^ Progr. d. Qymnas. Bromberg 1897. — *i*) Garnison- Beschr. V, Berlin 1899, 
Mittler & Sohn, 15—32. — *^^) Sep.-A. aus d. Eibstrom -Werk. Berlin, D. Reimer^ 

1899. 102 u. 78 S., mit Niederschlagskarte. 

Geogr. Jahrbuch XXIV. 9 
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Zur Darstellnng der Temperatarverhaltnisfle worden etwa 60 Stationen yerwendet^ 
Ton denen 17 die ganse Zeit funktioniert haben. Die Niederschlagstabellen geben 
die Monats- nnd Jahreshdhen der Niederschläge von 75 Stationen, unter ihnen. 
26 Normalstationen. Die Niederschlagskarte beraht auferdem auf den redusierten 
Beobachtungen an 800 Stationen, die Ton 1892 bis 1894 thätig waren. Anfiser 
den üblichen Schilderangen nnd Tabellen über die ranmliche und zeitliche Ver- 
teilung der Temperatur- und NiederschlagsYerhältnisse werden mitgeteilt die ver- 
tikale Temperatur- und Niederschlagsverteilong, die Temperaturyeranderlichkeit, die 
Frost- und Eisperioden, die Niederschlagsdichte, die SchneeTerhältnisse , Regen- 
und Trockenperioden, säkulare Schwankungen der Temperatur und Niederschlags- 
menge, sowie Luftfeuchtigkeit, Bewölkung, Sonnenschein und Wind meist nach 
langjährigen Beobachtungen. 

P. Schreiber veröffentlicht eine statistische Übersicht über die 

Witterungs Verhältnisse der Monate und Jahre 1885 — 1898 im Kgr^ 

Sachsen ^^^), 

Ferner Ergebnisse elfjähriger Beobachtungen auf den Türmen in Chemnitz^ 
Dresden, Leipzig und Zittau (4 Jahre) ^^7) mit besonderer Berücksichtigung der 
Sonnenscheinbeobachtungen und Bewölkungsschätzungen. — J. Baudenbacher. 
Zusammenstellung der Hochwasser der weifsen Elster und Mulde im Bereich des- 
Konigreichs Sachsen während der Jahre 1868 — 93, in Verbindung mit den Landes- 
durchschnitten des Niederschlags und Temperaturbeobachtungen in Chemnitz ^i^). 

Fr. Schulz, Die jährlichen Niederschlagsmengen Tbüringens- 

und des Harzes und ihre Verteilung auf die einzelnen Jahreszeiten 

und Monate ^^^), nach Beobachtungen an 187 Stationen reduziert 

auf 1886 — 95. Karten der Verteilung der Jahresmengen und der 

prozentischen Verteilung in den Jahreszeiten. 

Kassner, über die Blitzschläge in der Provinz Sachsen und dem Herzogtum- 
Anhalt während der Jahre 1887 bis 1897. Merseburg 1898. — Th. Arendt^ 
über die Zunahme der Blitzgefabr ^^). Untersuchung über die Häufigkeit der 
Gewitter in Norddeutschland in vierjährigen Zeiträumen von 1848 — 95 an 
32 Stationen. Aus einem Vergleich der Qewitterhäufigkeit mit der Häufigkeit von 
Blitzschlägen ergibt sich für einige Gegenden eine direkte Beziehung. Die Karte 
gibt die mittlere Zahl der Gewittertage (1887 — 97) in der Provinz Sachsen und 
Umgebung (s. S. 112). 

Ein Beitrag zur Elimatologie von Mecklenburg-Schwerin findet 

sich im Statist. Handbuch f. Meckl.-Schwerin. 1898, 35. 

Mittelwerte der Temperatur und Feuchtigkeit nach den Beobachtungen 1853^^ 
bis 1897 an 5 Stationen. Luftdruck, Bewölkung, Zahl der Bogen tage, -Windrich- 
tung und Stärke 1880 — 97 an 3 Stationen. Begenmengen 1888 — 97 an 33 Stationen» 
Sonnenscheindauer 1889 — 97. 

Klima einzelner Orte: Annaberg i, 8., ChemnitZf BerUn, Potsdam^ 

Gfreifstoald, 

A. Lindemann, Beziehung der Windrichtung zu der Niederschlagshohe in 
Annaberg i. Sachsen nach Beobachtungen 1875 — 84 ^i). — P. Schreiber, die 
Sonnenscheindauer zu Chemnitz. Eingehende Diskussion der Beobachtungen von 
1892— 98^22). _ 0. Base hin, Das Klima von Berlin^). Mittelwerte der 
klimatischen Elemente und der Bodentemperaturen nach langjährigen Beobach- 



*'^) Abh. d. sächs. Met. Inst., Heft 4: Der Sonnenschein, Leipzig 1899, 74 — 
88. — ^17) Ebenda 91—106. — ^^ Das Klima des Kgr. Sachsen, Heft 5. 
Chemnitz 1898. 27 S. — ^^ Arch. f. Landes- u. Volksk. d. Prov. Sachsen 1898^ 
8-79; 5 K. — *aO) Wetter XVI, 1899, 1—8. 32—42; mit K. — *3l) Wetter 
XY, 1898, 156—58. 182—85. 210—13. — «33) Abh. sächs. Met. Inst., Heft 4: 
Der Sonnenschein, Leipzig 1899, 56—64. — ^ Festsehr. zu Ehren d. YII. Intern» 
OKongr. 1899. „Die Stadt Berlin". 16 S.; auch Sep.-Abz. 
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taugen. — P. Ferlewitz, Die TemperatnrTerfagltDiBse von Berlin nach 50- 
jahrigen fieobaehtungen (1848—97)^). — B. BSrnatein und £. Lese dis- 
kutieren selir eingebend die TemperatnrTerhältnisse von Berlin (insbesondere die 
tsgliehe und jährliche Periode) nach den achtjährigen (1890 — 97) Anfseieh- 
aangen des Thermographen auf dem Dache der landwirtschaftlichen Hochschule. 
Die Untersuchung ist auch methodologisch wichtig^. — B. Börnstein, 
Der jahrliche und tagliche Oang der Temperatur in Berlin N. ^. — £. Less, 
Über den täglichen Qang der Sommerregen su Berlin nach Begistrierungen von 
1886—95^) (s. S. 104). — G. Hellmann, Charakteristik und Temperatur- 
abweichungen milder Winter in Berlin (1720— 1897)*») (s. 8.118). — A.Sprung, 
Ergebnisse sechsjähriger Niederschlagsregistrierungen su Potsdam 1893 — 98. Berl. 
Zweigrer. der Deutschen M. 6s. XVI, 1899. Die Tabellen enthalten Dauer und 
Intensität tou Platzregen (mehr als 12 mm in der Stunde). Jährlicher und täg- 
licher Gang des Niederschlags (Menge, Dauer, Intensität, Wahrscheinlichkeit 
u. a. m.). — Niederschläge und Gewitter zu Greifswald 1893 — 97 **). 

WettUeher Teü, P. Polis, Die Niederschlagsverhältnisse der 
mittleren Rheinproyinz und ihrer Nachbargebiete ^^). 

Die Darstellung gründet sich auf die Beobachtungen Ton 238 Stationen, Yon 
denen die grSfste Zahl aber kaum yierjährige Beobachtungen aufweist. Nur 
36 Stationen beobachteten während des Zeitraums 1886 — 95, auf welchen die 
kürseren Beihen reduziert wurden. Die Unsicherheit der Jahressummen wird auf 
etwa 5% geschätzt. Die Karten zeigen die Verteilung der Niederschlagsmengen 
im Jahr und in den Jahreszeiten. Ffir die Jahresseiten werden femer Karten mit 
Linien gleicher Prozente der Jahressumme gegeben. — P. Polis liefert Beiträge 
lur Kenntnis der Niederschlagsverhältnisse der Eifel. Nach den Beobachtungen 
1886 — 95, aufserdem eine Zusammenstellung der Lustrensummen für Aachen, 
Kdln, Krefeld und Trier ^). 

Klima einzelner Orte: Hamburg^ Hannov&r j QcUingm, Fulda, 

Frankfurt a, if., Marhurgy Von der Seydtgruba, Aachen. 

H. König, Die Sonnenscheinregistrierungen an der deutschen Seewarte in 
den Jahren 1884 — 98. Zusammenstellung der Monats- und Jahresresultate und 
der Mittelwerte^. Sonnenscheindauer su Hamburg im Jahr 1230 Stunden (27,5% 
der möglichen); Maxima: Mai 190 St. (38,7%) und August 164 St. (36,0 o/o); 
Minimum: Dezember 20 St. (8,8%). — V. Kremser, Klima yon Hannoyer^ 
(Beob. 1856 — 90). — G. Kflramell. Die klimatologischen Elemente Yon Göttingen. 
(1887 — 96) ^. — J. Desohauer. Beiträge zum Klima Fuldas und seiner 
Nachbarstationen ^. Temperaturyerhältnisse Fuldas (1804 — 54, 67 — 96) und yon 
51 Orten zwischen Rhein und Saale, Buhr und Main (reduz. auf die Periode 
1867 — 96). — J. Ziegler yeröffentlicht P. M e r m a n n s Lufttemperaturbeobach- 
tnngen zu Frankfurt a. M.^ yon April bis Juli 1757 und yom 21. Dez. 1757 bis 
31. Dez. 1777 in extenso (Tagesmittel gebildet aus Max. und Min.) femer die 
Mitteltemperaturen aller Monate yon 1757 bis März 1786, die interdiurne Ver- 
änderlichkeit für Tag und Nacht nach den Beobachtungen yon 1758 — 67. — 
H. Lotz, Vergleichende Begenmessungen zu Marburg a. d. Lahn^. Vergleich 



^) Wies. BeUage z. Jb. d. Sophien-Bealgymn. Berlin 1899. 23 S. — ^) Met.Z. 
1898, 321—32. — ^ Jahresb. BerL Zweigyer. D. Met. Gs. XV, 9—19. — 
*W) Metz. 1900, 49—71. — *«) Wetter XV, 1898, 25—37. MetZ. 1899, 58— 
62. — «») Jb.d.GGs. zu Greifswald II, 170. — ^ Forsch, z. deutsch. Landes- 
u. Yolksk. XII, Heft 1. Stuttg. 1899. 9 K. Met.Z. 1899, 269—72. Bef. MetZ. 
1900, 140—42. Auszug in Vh. nat Ver. Bheinl. LVI, 1899, 31—42. — «i) Met. Z. 
1898, 169—71. — ^) Deutsches Met Jb. Beob. Syst d. D. Seewarte, J. 1898, 
201—8. Hamb. 1899. — *^) Garnisonbeschr. IV, 1896. Met Z. 1899, 558. — 
"*) Nachr. d. Gs. d.Wiss. Gott 1898, 223. — ««) Diss. 1898. 103 S. Sep.-A. 
ans Vin. Ber. d. Ver. f. Naturk. in Fulda. — «6) Sep.-A. Jahresb. Phys. Ver. f. 
1897/98, 114—44. Frankfurt a. M. 1899. — ^) Inaug.-Diss. Marburg 1899. 
42 8., 1 K., 3 Taf. 

9« 
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yerhältoiBse Ungarns 1861—90. 204 S. 2 Bl. Budapest 1897 
(ungar. mit deutscher Zusammenfassung)^^. 

Die Niederschlags Verhältnisse Ungarns sind neuerdings von O. 
Raum bearbeitet und durch eine Isohyetenkarte illustriert, die in 
manchen Stücken von der im Jahre 1885 von Schenzl veröffent- 
lichten abweicht*^). 

Zu Qmnde gelegt sind die Beobaehtnsgen iwischen 1871 und 95 an inage- 
samt 184 Stationen, Ton denen aber nur ein kleiner Teil während des gansen 
Zeitranma fankti6nierte. Seit 1889 ist das Beobachtnngsneta durch 147 neue 
Stationen im Theifsgebiete, seit 1895 durch weitere 95 Stationen im Donaugebiet 
yerdichtet. Die grofse ungarische Tiefebene „Alföld**, das Gebiet der unteren 
Waag und Neutra und yereinielte Gegenden haben 500 — 600 mm. Bin Gflrtel mit 
€00 — 700 mm umgibt diese Gebiete; das Hochland Ton Siebenbürgen hat eben- 
falls 600 — 700 mm. Die höheren Isohyeten umgeben die gröfseren Erhebungen 
des Landes. Begenmaximum bei Fusine an der adiiatischen Kfiste (2400 mm), 
sekundäres Maximum in den Marmaroser Karpathen (1520 mm). Die Trockenheit 
des AlfSld wird durch einselne ezcessiT trockene Jahre herrorgerufen. Regenperiode : 
1. Typus: Hauptmaximum Juni, sek. Max. Oktober. Min. Februar, im grSlsten 
Teil des Landes. 2. Typus : Hauptmax. Juni, Min. Januar, Oktober kein Maximum. 
Siebenbürgen. 3. Typus: Min. im Juli, Max. im Oktober. Küstengebiet der 
Adria, Drau- und Saugebiet. Grofse Niederschläge in kurser Zeit sind in Ungarn, 
aufser im Mstengebiet, nur äufserst selten. 

J. Hegyfogy, Die Bewölkung in den Ländern der ungarischen 
Krone nach Beobachtungen von 1871 — 95 an insgesamt 244 Sta- 
tionen *ö^). 

114 Stationen waren Aber 20 Jahre thätig. Mittlere Bewölkung in der un- 
garischen Tiefebene 5,2, in der Tatra und den Ostkarpathen 6,8%, im übrigen 
5,4 bis 5,6. Abweichungen vom Jahresmittel (5,6) im Winter -f-^i^i ^^ Sommer 
— 0,94, im Frfihling -|- 0,ol, im Herbst -f- 0,07. 

A. H^jas hat die Gewitter in Ungarn nach 25jährigen Be- 
obachtungen (1871 — 95) auf ihre jährliche und tägliche Periode^ 
ihre geographische Verteilung und ihren Znsammenhang mit der 
allgemeinen Wetterlage sowie mit dem Gang der Luftdruckkurve 
(„Gewitternase") untersucht «2) (g, g. 112). — J. Hegyfoky, Die 
unteren und oberen Luftströmungen über der ungarischen Tief- 
ebene^^). — J. C. Säringer, Klima der Umgebung des Platten- 
sees^^). — 0. y. Bogdänfy, Niederschlagsverhältnisse und Regen- 
karten der Balaton- (Platten-) Seegegend ^ in den J. 1882—91. 

Klima einzelner Orte: Budapest, Kaloesa. 

Meteorol. nnd hydrogr. Tabellen für Budapest nach Beobachtungen 1862 — 96 
(bezw. 1871 — 96)^. — J. P6nyi, Sonnenschein und Bewölkung in Kalocsa 
nach zehnjährigen Registrierungen bezw. Beobachtungen. (1888 — 97)^. 

«•) Ref. von R. Süring Met. Z. 1898, (49—60). — *«>) A magyar korona 
orsz&gainak csapad^kyiszonyai, Budapest. Auszug von S. Rons in Met. Z. 1898, 
471—72, mit Karte. — *«^) Math.u. Naturw. Mitt. XXVII, Nr. 3, Budapest 1899. 
Auszug Metz. 1899, 559 — 66. — ^ Ungarisch mit deutschem Aussug. Bespr. 
von S. Bona in Met. Z. 1899, 219—24. Vgl. auch Ref. yon F. Hörn in MetZ. 
1899, 182—84. — ^ Math..naturw. Ber. ans Ungarn XIV, 1898, 197—218. — 
^ Resultate d. wiss. Erforsch, d. Balatonsees I, 4. Teil, 1. Sekt., Wien 1898. 
180 S., 10 Taf. — «ß) Ebenda I, 4. Teil, 2. Sekt, Wien 1899. 16 8., 18 Taf. — - 
*») Statist Jb. von Budapest. II. Budap. u. Berlin 1898. — ^) Met. Z. 1898, 
553—57. 
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BchlagB und dessen mittlere Menge in einer Niederschlagsstande. Die Hänfigkeit 
des Schneefalles^. 

J. H an D hat die Temperaturverhältnisse des Obir-Gipfels (2140 m) 

und des Sonnblick-Gtipfels (3106 m) bearbeitet und mit einander 

verglichen. 

Nach yierjährigen Temperatarregistriemngen (1892 — 95) auf der „Hannwarte" 
100 Dl unter dem Obirgipfel ergibt sieh, dafs im Spatherbst (Oktober bis Des.) 
eine Anomalie des taglichen Temperatnrgangs eintritt, nämlich ein sekundäres 
Maximum um 4^ und Minima um IIP und 7 *. Diese Erscheinung wird darauf 
lurfickgefiihrt , dals wahrend der Nacht und der Zeit der gröfslen Luftruhe die 
Ausbildung von TemperaturinTcrsion begünstigt ist. Eine ähnliche Anomalie hat 
man an dem alten Säntis-Obserratorium und in Kolm-Saigum am Sonnblickab- 
hang während der Wintermonate gefunden. Die tägliche Temperatnrperiode, dar- 
gestellt durch die Bessersche Seihe, ist fftr Obir und Sonnblick in grofser Über- 
einstimmung. Der jährliche Temperaturgang wurde unter Benutsung der Beobach- 
tungen am Obir-Berghaus , einer seit 1846 bestehenden Station, und an einigen 
anderen hochgelegenen Stationen fttr die Periode 1851 — 80 und 1851 — 95 ab- 
geleitet. Für den Sonnblick erfolgte die Reduktion der Beobachtungen 1886 — 97 
anf die gleiche Periode. Obirgipfel (1851 — 95) Jahr — 0,9. Sommer 7,8, Winter 

— 7,0. Sonnblick besw. — 6,S, 0,8, —12,6. Gr. St.* Bernhard (2475 m) besw. 

— 1,6, 5,6, — 8,2. Das erste Glied der Sinusreihe fElr den jährlichen Gang ist 
für Obir, Sonnblick und Gr. St. Bernhard fast gleich: 8®,08 sin (258,8 + x); 
7,18** sin (257,0 + z); 7,84" sin (259,0 + z)- I>i« yertikale Temperaturabnahme 
zwischen Obir- und Sonnblickgipfel zeigt eine sehr geringe jährliche Schwankung : 
Jahr 0,60, Des. 0,51, August 0,69. 

Über Dalmatien s. Balkanhalbinsel S. 136. 

Klima einzelner Orte: Wün, Graz, Klagmfurt, FeWcirch, JRav&reto, 

Foh, 

J. H an n stellt die Temperaturab weichungen der letzten 70 Winter zu Wien 
(seit 1829/30) und der einzelnen Monate November bis Februar zusammen^. 
Extreme Abweichungen Winter 1829/30 — 5,8*", 1833/34 + 4,0. — Über starke 
Eegenfälle in kurzer Zeit zu Wien yon 1883—1897 berichtet W. Trab er t an- 
lärslich heftiger Gewitterregen am 21. Mai und 1. Juni 1898^. — J. Hann, 
Über die Temperatur von Graz Stadt und Graz Land**^). Die Temperatur Ton 
sechs verschieden gelegenen Beobachtungsorten in und um Graz werden auf die 
Periode 1851 — 80 reduziert. Niederschlagsmengen 1855—97 (vgl. S. 81). — 
Klima von Klagenfnrt nach den Beobachtungen 1813 — 98^. — J. Kiechl, 
Klima von Feldkirch ^. — A. Gobelli und £. Malfatti, L'anno meteorol. 
medio di Rovereto^, nach den Beobachtungen von 1882—91. — W. Kesslitz, 
Resultate aus den meteorol. Beobachtungen in Pola 1867 — 97 *^). Sorgfältige 
und vielseitige Diskussion des Beobachtungsmaterials. — £. Mazelle, Zur täg- 
lichen Periode und Veränderlichkeit der relativen Feuchtigkeit nsch stündlichen 
Eegistrierungen zu Pola von 1886—1895 (vgl. oben S. 98)^«). 

2. Ungarn, Über die klimatiscben VerbältnisBe Ungarns sind 
eine Reibe von Monographien erschienen, die eine lange empfundene 
Lücke in unserer Kenntnis ausfüllen. — S. R6na, Die Luftdruck- 



^ Sep.-A. Mitt. d. Musealver. für Krain 1898, 487—509, und 1899. — 
^1) Sitzb.Ak. Wies. 1898, Math.-nat. El. CYII, Abt. IIa, 537—68. Ref. R. Sttring 
Met. Z. 1899, 575—76. — ««) Met. Z. 1899, 132—33. — *«) Met. Z. 1898, 
271—73. — «*) Sitzb.Ak. Wies. 1898, Math.-nat. Kl. CVII, Abt. IIa, 167—81. 
Auss. Met. Z. 1898, 394—400. — ^) Jb. d. nat. Landesmus. f. Kärnten XXV, 
1899. — «6) Progr. Real- u. Obergymn. Feldk. 1897. 26 S. — «7) Trient 1898. 
41 8. — ^ Yeröff. d. hydrogr. Amts d. K. K. Kriegsmarine in Pola 1900. 40 S., 
82 Tab., 12 Taf. — *«•) Sitzb. Ak. Wies. CVIII, Abt. IIa, Wien 1899. 42 S. 
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nach gleichseitigen Beobachtungen 1892—96^71^. Die Bedoktion auf die Feriode- 
1876—97 ergibt: Winter — ö,?**, Frühling —1,1°, Sommer 6,9*, Herbit 1,6**^ 
Jahr 0,5°^. Die Beobaohtoogen Ton 1892—98 hat F. Eredia bearbeitet 
nnd rednciert^: Temp. Winter — 5,8, Frühling — 1,9, Sommer 6,7, Herbst 1,4» 
Jahr 0,1, Jan. — 6,8, Ang. 8,4. — Temperatarmittel hx Catania (ObserTatorinm) 
nach Beobachtungen 1892—97 redudert nach Riposto (1876 — 97) in Met. Z^ 
1899, 278. — J. Hopkinson, BegenverhSltnisse von Malta 1887—96^. 

Spanien und Portugal. 

V. Raulin hat Eesultate aus den Verdanstungsmessungen auf 
der iberischen Halbinsel abgeleitet (1857—90)^). 

Die absoluten Mengen sind infolge der Verschiedenheit der Apparate und ihrer 
Aufstellung nicht yergleichbar. Dagegen lassen sich die Verdunstungsmengen im 
Sommer zu denen im Winter in Beziehung setzen und vergleichen. Das Verhältnis 
ist am kleinsten (etwa 2) an der Mittelmeerkflste, steigt nach dem Innern (etwa 
6 in Madrid und Zaragossa), erreicht sein Maximum (8 — 11) auf einer Linie von 
Burgos nach Sevilla , und ist in Lissabon 4. — Die Mittelwerte werden für alle- 
(ca 30) Stationen mitgeteilt, femer die einzelnen Monatssummen für Lissabon 
(1857—90), Madrid, Alicante, Coimbra (1866—90), San Fernando (1868—90),. 
Murcia (1863—90), Valdeseyilla (1881—89). 

San tander, Cadiz und Alicante : Monats- und Jahresmittel der Jahre 1893 — 96^» 

Balkanhalbinsel. 

/. DaimaUm, M. Margules berichtet über die Niederscblags- 

verhältnisse des südlichen Dalmatien ^^). 

Die rasche Zunahme des Begenfalls von der Küste nach dem Karstplatean 
ist charakterisert durch die drei Stationen Funta d' Ostro , Castelnuoyo (7 km), 
Grkvice (20 km vom ersten Ort). Die Niederschlagshöhen verhalten sich im mehr- 
jährigen Mittel (1888-98) wie 1: 1,7:4,8. Grkvice hat im Mittel 4361 mm. — 
J. H a n n , Besultate der meteorolog. Beobachtungen auf der Insel Pelagosa, Adria 
(42'' 23' N., 16'' 16' 0., 92 m) (Juni 1894—97, zum Teil reduziert nach Lesina. 
auf 1861-80)««). 

'2. Eumämm* St. Hepites, Regime pluviom^trique de Rou-^ 
manie. Bukarest 1900. 74 8., 8 Taf. Bearbeitung der Niederschlags- 
verhältnisse nach den Beobachtungen 1884 — 98. 

St. Hepites beschreibt das Klima des • ruroSnischen Küstengebiets am 
Schwarzen Meer, hauptsächlich nach den Beobachtungen zu Sulina und Con> 
stanza «7). Mittlere und extreme Monats- und Jahresmengen des Niederschlags an 
63 Stationen Rumäniens nach den Beobachtungen 1891 — 96 «B). — Resultate der 
meteorologischen Beobachtungen 1891 — 96 an 10 Stationen Rumäniens «l^. 

Klima einzelner Orte: Bukarest^ Braila, 

St. Hepites, Jahreszeiten- und Jahressummen des Niederschlags zu Bukarest.. 
1866 — 97 ohne 1870^. — Resultate der stündlichen Aufzeichnungen der met. 
Elemente zu Bukarest für alle Monate von 1886—96^^). — St. Hepites bo^ 



^T») Met.Z. 1898, 264. — *») Met. Z. 1899, 278. — «i) BoU. Acc. Gioenia 
So. Nat. in Catania LX, 1899; Auszug Met. Z. 1899, 473—74. — ^) Q. J. Met. 
Soc. XXIV, 1898, 167. — ^) Ann. Soc. m4t. France XLYI, 1898, 66; XL VIT, 
1899, 20—38. — ^ Resumen de las Observ. met. 1896 u. 96, Observ. in Madrid 
1899, 886. — 4») Metz. 1899, 329—30 aus Jb. ZentralansUlt Wien 1896. — 
*») Met. Z. 1898, 419—26; vgl. auch Met. Z. 1899, 266. — ^) Ciel et Terre 
XX, 1—11. 49—66. — ^) Analele Inst. Met. al Romaniei, J. 1896, XII, B. 
143_60. Bukarest 1898. — ^) Ebenda 131—42. — ^^) Ebenda 1897, XIII^ 
B. 3—8. Bukarest 1899. — ^i) Ebenda 1896, XII, B. 61— 130. Bukarest 1898. 
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spricht die WindTerhSltniise Ton Bnkarest nach 12 jährigen Begietrieningen und 
beschäftigt sich insbesondere mit dem Charakter nnd der Ursache des Vorherrschen» 
Ton BN £- Wind (des sogen. Criyets)^. Die Depressionen Über dem ionischen 
Meer und der südlichen Adria werden als die bedingenden Ursachen angesprochen. — 
St Hepites, Das Klima von Braila nach den Beobachtungen 1879 — 98 mit 
ausführlichen Tabellen. Zusammenstellung aller Monats- und Jahresmittel. Auf- 
nnd Zugang der Donau in den Jahren 18d6 — 96^. 

3. Bulgarien, Beobachtungsergebnisse yon 1894 — 96 zu Pleyna, Monats- 
nnd Jahresmittel für alle Jahre, Bodentemperaturen in 4 Tiefen^. 

4. Griechenland, E. Leonhard gibt in seiner Monographie über 

die Insel Eythera einige klimatologische Daten nach Beobachtungen 

von Okt. 1893 bis Nov. 1896 und nach anderen Quellen A^). — 

B. Eginitis hat das Klima von Athen nach allen vorliegenden 

Beobachtungen und unter Berücksichtigung der klassischen Litteratur 

eingehend bearbeitete^). 

J. Hann gibt einen Ausaug aus der umfangreichen Abhandlung in Met. Z. 
1898, 345 — 352. — J. Partsch polemisiert mit Eginitis über einige Punkte 
der Darstellung, insbesondere die nicht genügende Würdigung der Verdienste ron 
Jttl. Schmidt*^). 

Bu Island. 

1. Goffoee Gebiet, P. Rybkin, Die Bahnen der Depressionen 
im europäischen Rufsland in den Jahren 1890 — 92 mit Bahnenkarten 
für jeden Monat *^). 

In einer an diese Arbeit anknüpfenden kursen Torlaufigen Notiz im BulL- 
Ac. Sc. de St. Petersburg (IX, 1898, 273 — 75) spricht Rybkin die Ansicht aus, 
dafs sich im Laufe yon 3 — 7 Tagen die Erscheinungen in der Atmosphüre (nach 
den Betrachtungen der russischen Wetterkarten) mit auffallender Regelmäfsigkeit 
wiederholen, wofür einige Beispiele angeführt werden. 

V. Raul in gibt einen Auszug aus der Abhandlung von 0. Britzke 

über die Verdunstung in Rufsland (OJb. XXI, 1899, 315) und 

berechnet das Verhältnis der im Sommer und Winter gemessenen 

Verdunstung*^). 

Im nördlichen Rufsland ist das Verhältnis Sommer : Winter 12 — 23, im 
westlichen Rufsland 6 — 12, im östlichen 14 — 21. 

Über die Verteilung der Schneemengen und ihr Verhältnis zu 
den gesamten Niederschlagsmengen handelt eine von der Expedition 
zor Untersuchung der Quellen der Hauptflüsse des europäischen 
Hufslands und unter Redaktion des nunmehr verstorbenen A. v. Tille 
gelieferte Arbeit von E. Heinz (s. o. S. 106). Von demselben werden 
auch die gröfsten täglichen Niederschlagsmengen und die Verdunstung 
als wasserwirtschaftliche Faktoren in Betracht gezogen. 

Die meteorologische Abteilung des hydrographischen Hauptamts 
zu 8t. Petersburg hat eine Sammlung hydro-meteorologischer Beobach- 
tungen an mehreren russischen Küstenstationen herausgegeben^^). 

^) Analele Inst. Met. al Romaniei 1897, XIII, B. 9—24. Bukarest 1899. — 
*W) Ebenda 1898, XIV, B. 47— 136. Bukarest 1900. — *W) Ecole d'Agricult. et 
Oenologie de l'i^tat Bulgare ä FlcTua. — ^) PM 1899, Ergheft 128, 25-29. — 
^ Le elimat d'Athtoes. Eztr. des Annales de rObsery. national d'Atb. I. Athen 
1897. 220 S. — *W) PM 1898, 163—65. 235. 236. — ^ M6m. Ac. Imp. d. Sc, 
S.Ser. YI, Nr. 1. St.Pet. 1898. 148 S., 12 K. (russ.). — ^) Ann. Soc.mR France 
XLVII, 1899, 181—83. — «») 1. Heft St.Pet. 1898 (russ.). 
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Monats- und Jahreswerte des Wasserstands, der Windrichtung und StSrke 
und der Meerestemperatur fflr die Jahre 1890—96 an 10 Stationen des Schwarzen 
und Asowschen Meeres. Knr Meerestemperatur an mehreren Stationen der andern 
Meeresküsten. 

2, FMmd. Das meteorologische Institat für Finlaod veröffentlicht 
die Dekaden- und Lustren-Mittel werte von 1881 — 90 für eine Anzahl 
Stationen ^1). — Eine mustergiltige , vielseitige Bearbeitung haben 
die Schnee- und Eisverhältnisse Finlands im Winter 1891 — 92 
durch A. Heinrichs erfahren ^3). 

2. j^ord- und Mittelrufsland, E. Mereoki behandelt die Ver- 
änderlichkeit der Lufttemperatur in Polen nach den Beobachtungen 
von 64 Stationen Ö08), 

Hanptmax. Jan. oder Dez. Min. Angnst oder Sept. Mittel 1,9 bis 2*^ C. 
Im Osten ist die Veränderlichkeit grdfser als im Westen. Im Hochgebirge im 
Winter 3,0°, im Sommer geringer, im Stnfenland des Gebirges gleiehmäÜBig 
etwa S,5°. — W. Kwietniewski, Lastrenmittel der meteorologischen Elemente 
für 18S6 — 90 nnd 1891 — 95 Ton 15 Stationen in mssisch Polen. Jahrgang 1895 
XYII — XXI, Warschau. — K. Kotelow. Zur Charakteristik der Winter in 
Kasan. (1899. 16 S. mss., Deutsches Besamt.) 

3. Südweäruf Bland, Der Leiter des meteorologischen Beobachtungs- 
netzes von Südwestrulsland A. Klossowsky hat in einem volumi- 
nösen Werk die langjährigen Beobachtungen in Südwestrufsland als 
„Mat^riaux pour la climatologie du Sud-ouest de la Russie'' ^^ su- 
sammengestellt, und die Resultate in mehreren Karten niedergelegt 
(Text zum Teil russisch, zum Teil französisch). 

Für 29 Stationen II. Ordnung werden lunSchst die Mittelwerte mitgeteilt. 
Dann folgen die Resultate der einzelnen Jahrgänge für diese 29 Stationen nnd 
für lahlreiche Niederschlagsstationen. Unter diesen sind als längere Reihen be- 
achtenswert: Kiew (S. 1 — 56) Temperatur für die Monate und Jahre von 1812 — 96. 
Schwellenwerte der Temperatur und Dauer der WIrmeperioden von 1871 — 96. 
Niederschlagshöhen von 1856 — 96. Zahl der Niedersehlagstage 1813 — 96. Die 
Übrigen Elemente für die Jahre 1871 — 96. Kisehineio (S. 127 — 89) Temperaturen 
und Niederschlagstage von 1845, Niederschlagshohen von 1853 — 96, Übrige Werte 
von 1870 ab. Sebastopol (S. 202—15) Temperaturen 1825 — 68, 72—96, Nieder- 
schlag 1826—29, 40—51, 63—96, übrige Werte von 1870 ab. Odessa (S. 286-56) 
Temperatur und Niederschlagsmenge 1839 beiw. 1842 — 61, 66—96, übrige Werte 
für 1866—96. Otsehakof (S. 256—66) Temperatur 1863—69, 74—96, übrige 
Elemente 1874—96. Ntkolajef (S. 267—82) Tempersturen 1809—15, 24—96, 
Niederschlag 1858 — 96. Wind 1865 — 96. Andere Elemente Ton 1870 ab. 
Cherson (S. 282 — 91) Temperatur 1825 — 52, 82—96, sonst 1882 — 96. 

An die Tabellen schliefsen sich Obersichten über starke Regenfllle in kurser 
Zeit Ton 1886 — 97, Über die mittlere Zahl der Gewitter und Hsgeltage in Südwest- 
rufsland nach meist 3 — 6jShrigen Beobachtuugen und die Blitsschlage in den 
Monaten von 1886 — 95. Die 17 £arten stellen dar, die Verteilung des mittleren 
Regenfalls im Lustrum 1891 — 95, im Hungerjahr 1891, der Qewittertage , der 
Tage mit Hagel, femer die Verteilung der mittleren Jahrestemperatur, der absoluten 
uod relativen Feuchtigkeit, der Bewölkung, der trüben und heiteren Tage und 
der Windrichtung in Südwestrufsland. — Die Resultate fünfjähriger stündlicher 
meteorologischen Beobachtungen (1895 — 98) am magnetisch - meteorologischen 

^^) Obs. m^t. publ. par Tl. m^t. centr. de la S. des Sc. de Finlande, Besamt 
des ann^s 1881—90. Kuopio 1898. — ^ Bidr. tili känned. af Finlands natnr 
och folk. Finska Vet. S. LVII. 802 S., 2 Taf., 4 K. Helsingfors 1897. — 
^ Krakauer Anseiger 1898, 272 — 76 (Ausa. einer Arbeit in poln. Sprache). — 
^) Odessa 1899. 32, 336, 104 S. und Atlas mit 7 Taf. 
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Obiemtoriam su Odessa werden mit «iiiMi knnen Bfickblick anf die Thätigkeit 
dei im Jahre 1883 angelegten Beobachtnngsnetses im Sttdwestmlsland Ton A. 
Klossowsky yeroffentlicht ^. 

Asien« 

Sibirien und Turkestan. A. Woeikof nnd Jwitzky 
haben die Mitteltemperataren von Oataibirien nach den Beobachtungen 
bis 1895, die für die einzelnen Stationen und Monate mitgeteilt 
werden, abgeleitet 506)^ 

An der Küste Ostsibiriens ist der Angnst warmer als der Jnli. Irkntsk ist 
im Winter warmer als alle Stationen Transbaikaliens. Es fehlt noch an lureieheDden 
Holienbeobachtongen. — A. Woeikof rergleicht ferner die Beobachtungen ton 
1896 und 1897 an Werchnjaja Mischikha, der höchsten meteorologischen Station 
Sibiriens, südSstlieh vom Baikalsee gelegen (ca 1300 m) mit Irkntsk und Werch- 
nendinsk (im Osten des Sees). Bemerkenswert ist die hohe Temperatur der Winter- 
monate bei geringer Bewölkung der Pafsstation. Femer werden die am Baikalsee 
selbst gelegenen Stationen Listwennitschnaja und Myasowaja in ihrem durch die 
Nihe des Ses modifizierten klimatischen Verhalten charakterisiert. — D. D. 
Oedeonow, Klima Ton Turkistan mit Isothermenkarten für die Jahresseiten 
und einer Karte der jihrlichen Begenmengen sowie 8 Diagrammen. Mittelwerte 
filr Taschkent 1872—97«»). 

Zentralasien. A. v. Tillo hat die fast zweijährigen Be- 
obachtungen (Dez. 1893 — Okt. 1895) des Luftdrucks und der 
Temperatur zu Luktschun (42'' 42' N, 82'' 42' O) bei Turfan, 
das im Herzen des asiatischen Kontinent 2400 km vom Ozean ent- 
fernt und 17 m unter dem Meeresspiegel liegt, zusammengefafst^^). 

Bemerkenswert ist. dafs darnach das Zentrnm der winterlichen Antioyklone 
Über Asien afldlich vom TiSn-schan und nicht bei Irkntsk sn liegen scheint, dafs 
die jährliche Temperatnrschwanknng dort bedeutend grSfser ist, als man nach 
Bachan*s Karten annahm, nnd die Lnftdmckschwanknng hier den gröfstenWert 
tuf der Erde erreicht (Differenz der Mittel fUr Jan. nnd Jnli 29 mm). Temperatur 
Jahr 13,5, Januar — 10,8, Jnli 38,1 nach J. Hannos Berechnung B^i). — 
U. Friedrichsen yergleicht die TemperaturverhÜltnisse Luktschuns mit denen 
einiger Stationen am Westsbhang und in der Mitte des Tienschan S^^). — Temperatur 
tu Kasehgar, Ost-Turkestan (1886—90) und Urga 1869—75, 89— 90<^U). 

Yorderasien. R. P. Zumo f f e n bebandelt die klimatischen 
Verhältnisse Palästinas und Syriens hauptsächlich nach den Be* 
obacbtungen zu Jerusalem (1861—96), Ja£Fa (1880—89), Tiberias 
(1890—96) und Beirut (1876— 85)W3). 

Ffir die hauptsachlichsten Elemente werden die Mittelwerte der Monate und 
des Jahres sowie die Extreme mitgeteilt. Nach einer ausführlichen AnfsShlung 
Ton Indicien fiber den früheren und heutigen Zustand des Landes kommt Zum offen 
SQ der auch Ton anderen Gelehrten (Fischer, Reolus, Blankenhorn) yer- 
tretenen Ansicht, dafs das Klima PalSstinas und Syriens trockner geworden ist. 
Als Ursache mufs eine Veränderung grofsen Stils in den meteorologischen Yer- 
hiltnissen der Mittelmeerlander angenommen werden, wie Fischer eine langsame 
Verlagerung des subtropischen Luftdruckmaximums nach Norden zur Erklimng 
der Erscheinung angenommen hat. 



Ann. Obserr. magn. et m^t. de rUniyersit^ imp. ä Odessa, Jahrg. 1898, 
V, 1—29; mit Diagr. ^ 606) Met. Z. 1900, 116—24 nach Jshresb. des Kabinetts 
^. phys. Geogr. St. Pet, Bd. I, 1899 (russ). — «^ Met. Z. 1900, 29—32. — 
^ Isw. turkest. Abt. K. russ.GGs. I, 61. Taschkent 1898. — ^ CR CXXVIIE, 
154. — ölO) Met. Z. 1899, 315—17. — »») PM 1899, 125—26. — ««) M*m. 
Ac. Imp. 8c. St.P^t., 8. 8er. I, Nr. 8. 28. — »M) BSGParis XX, 1899, 844—64. ' 
482^88. 
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V. Dingelstedt, der Regenfall im Kaukasus. Kurze Angaben 
über die Eegenmengen in einzelnen Zonen des Kaukasus und seiner 
Umgebung ^^^). — A. Krassnow charakterisiert die Stellung der 
Kolchis in den feuchten subtropischen Gebieten der Erde^^). 

Die kliiDatisclien Verhältnisse yon Kolchis haben keine Ähnlichkeit mit denen 
der Mittelmeerregion, sie nShem sich am meisten denen Japans. Mit dem ost-^ 
asiatischen Monsungebiet hat es den regenreichen Sommer und rel. kalten Winter 
gemein. Die mittlere Temperatur und Niederschlagsmenge gleichen denen de» 
südlichen Japan. Mit japanischen GewSchsen sind erfolgreiche Akklimatisationen 
Versuche gemacht. 

Klima einzelner Orte: Tifiü, M&ntfun, Jerusalem^ Teheran. 

C. Kassner, Die Bewölkungsyerhältnisse yon Tiflis^^^). Die Beobachtungen 
yon 1871 — 95 liegen zu Qrunde (1871 — 80 dreimal tägliche, yon 1881 — 95 stund* 
liehe Beobachtungen). Jahresmittel 53, Febr. 65, Aug. 39%. Hauptm&ximuat 
der täglichen Periode meist um Sonnenaufgang, (im Mai, Juni um Sonnenuntergang). 
Hauptminimum meist 2 Stunden nach Sonnenuntergang (Mai — Sept. um Mittag),. 
Gröfste Amplitude Mai, Juni. Femer wird der tägliche und jährliche Gang an 
heiteren und trüben Tagen sowie an Cy klonen- und Anticyklonentagen untersucht. 
In letsterer Beziehung zeigt sich, abweichend yon dem sonstigen Verhalten, dafa 
die Bewölkung in beiden Wetterlagen übemormal und der Haupttag bei niederem 
und hohem Luftdruck der trübste zu sein pflegt. Bei höchstem Luftdruck ist 
nur ^5 der Fälle wolkenloser, meist aber bedeckter Himmel. — J. J. Manie s ad jian,. 
Besultate der meteorologischen Beobachtungen zu Merzifun, Kleinasien (40^ 50' N, 
85'' 35' 0, 700 m) 1897B17). _ J. Glaisher, Die Lufttemperatur zu Jerusalem^ 
1882 — 96<^^). — Temperaturyerhältnisse yon Teheran nsch Beobachtungen yon 
1883—90 81»). 

Vorder- und Hinterindien und Indonesien. 

1. Vorderindien, J. Eliot hat eine wertvolle Studie über die- 

jährliche und räumliche Verteilung der Uagelfalle nach der Statistik 

der Hagelschäden von 1883—97 veröffentlicht <^^). 

Im ganzen sind 800 Hagelfälle yerzeichnet. Die jährliche Periode für gans 
Indien zeigt ein Maximum im März und April (54%). Im Gangesgebiet sind die 
Hagelfälle meist an das Auftreten yon Kaltwetterdepressionen gebunden (Jan. bis- 
März 73%), in den Küstengebieten und am Indus mehr an die Heifswetterzeit 
(März — Mai 82%). Während des Sommermonsuns kommen fast keine Hagel- 
fälle yor. Am meisten Hagelfälle sind in Assam beobachtet (62 jährlich), dem- 
nächst Zentralindien (38), Rajputana (16), Bombay (12). Die Verbindung der 
Hagelfälle mit den Kaltwetterdepressionen ist noch nicht genügend aufgeklärt» 
Die Länge der Hagelstriche ist selten mehr als 40 km (s. auch S. 107). — 
J.Eliot, Forecast of the cold weather rains in Northern and Central India. Dez.. 
1899 bis Jan. 1900. 14 8. — J. £liot,> Obseryations recorded dnring the solar 
edipse of 22°^ January 1898 at 154 meteorological statioos in India. Ind. Met» 
Mem. XI, Part I. CalcutU 1899. 183 S. Part II (Calcutta 1900, 185—251; 
38 Tat) enthält die Diskussion der Beobachtungen (s. S. 77). 

Klima einzelner Orte: Calcutta y Bombay ^ Colombo, Trivandrum, 

J. Hopkinson, Regenyerhältnisse yon Calcutta, Bombay und Colombo auf 
Ceylon. 1877 — 96^^). — D. Archibald. Täglicher Gang der meteorologischen 



<^14) Q. J. Met. Soc. XXY, 1899, 344—46. — ^^) Verb. YII. Intern. GKongr. 
Berlin 1899, II, 429—35. — Bi^ 8ep.-A. aus Arch. d. D. Seewarte XXI, 1898. 
34 8., 14 Tab., 1 Taf. — 617) Met. Z. 1898, 346. — ^^) Q. J. Met. Soc. XXV, 
1899, 67—68. — ^^^) Mm. Ac. Imp. des Sc. St.PR, 8. Ser. I, Nr. 8. 28. — 
*6^ Ind. Met. Mem. VI, Calcutta 1899, 237—315; 4 Taf. Ref. y. W. Meinardua 
Metz. 1900, 524—27. — Ml) Q. J.Met. Soc. XXIV, 1898, 152—54. 
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Elemente sn Calcatta (1881 — 93) 6^. — J.Hann seigt an den Ton Ohambers^) 
Teroffentlichten Tabellen Über die Häufigkeit der Tagesmittel der Temperaturen 
nach Intervallen yon 1^ F. zn Bombay (1847 — 72), dafe in der Mehrsahl der 
Monate die HäofigkeitekarTe auf Seite der höheren Temperaturen Tom Scheitel- 
wert rascher abfallt als auf der der niederen. Seheitelwert und Mittelwert stimmen 
stete sehr nahe überein '^}. — A. Woeikof behandelt die tagliche Periode 
der Windgeschwindigkeit in Triyandrum (Südindien) nach den jetst publixierten^BB) 
fieobachtimgen Ton Juni 1858 — Des. 1864'^). 

2. Mmi&rtndün. J. H a n n. Zum Klima der If alaiisohen Halbinsel. 

Klimatafeln für Singapore (1882 — 94), Malacca, Welleeley und Penang 
<1883 — 94), sowie mittlere NiedersohlagshShen und TemperaturrerhSltnisse für 
8 Stationen in der Provinz Perak und Kuala Lumpur (1889 — 94)6>7). Femer 
aus ilteren stündlichen Beobachtungen zu Singapore (1841 — 45) berechnete wahre 
Temperaturmittel und Niederschlagsmengen bei Tag und bei Nacht. (Nachts mehr 
als doppelt so viel Begen wie bei Tage)B^. — Monatssummen des Begenfalla in 
Singapore 1869—98«"). 

3, Indonesien. Die NiederBoblagsverhältnisBe des iodomalaiiscben 

Archipels können nacb den neuerdings verö£Pentlichten Mittelwerten 

der Regenmengen und Tage an 220 Stationen nach 6 — 20jährigen 

Beobachtungen dargestellt werden'^). — A. J. Herbertson ver* 

öffentlicht im „Atlas of Meteorology^ (Taf. 21) eine Karte der 

jährlichen Niederschlagsmengen auf Java (I : 15 Mill.). Oröfste 

Regenmengen im Westen und Süden (über 3000 mm). 

J. H. F. Kohlbrügge diskutiert sehr eingehend ^'^l^y^Yax^^ Beobachtungen 
(1893 — 96) der Temperatur, Feuchtigkeit und des Niederschlags zu Tosari, Höhen- 
kurort in Ost-Jaya (7° 54' S., 112** Ö4'0., 1777 m)Mi). Er yergleicht das Klima 
Tosari's mit ähnlich gelegenen tropischen Hochstationen. Tosari ist wegen Trocken- 
heit des Klimas und maisigen Temperaturschwankungen als eines der vorteil- 
haftesten Höhensanatorien der Tropen anzusehen. Derselbe Verfasser gibt eine vor- 
läufige Mitteilung über das Klima des Jang-Gebirges in Ost-Java (2218 m) nach 
einjihrigen Begistrierungen^, deren Hauptresultate in Met. Z. 1899, 280 mit- 
geteilt werden. — J. Hann. Zum Klima der Kokos-Keeling Inseln (12° 8. Br.)'^). 
Hitteltemperaturen aus den Monats- und Jahresextremen nach 6 Jahrgängen von 
Beobachtungen. (Ansang aus dem Blaubuch: Streits Settlements Papers relating 
to the KokoB-Keeling and Christmas Island. March 1897. London). 

Klima einzelner Orte: Lagu Botie (Sumatra)^ Reboüatie, Manüa. 

Begenfall zu Lagu-Botie am Tobasee auf Sumatra 1890 — 94^). — J. van 
Breda de Haan, Regenval en Beboisatie in Deli. Monats- und Jahressummen 
des Niederschlags von 1876—96 zu Medan Poetri^). — W. F. B. Phillips 
veröffentlicht klimatische Mittelwerte für Manila nach den Beobachtungen von 
1880—96, Niederschlagswerte nach Beobachtungen von 1865—96^). 



Indien Met. Memoire IX, 499—576. Auszug Met. Z. 1898, 317—20. — 
^ The Meteorology of the Bombay Presidency, London 1878. — ^ Met. Z. 
1899, 314. 31Ö. — MB) Indien Meteor. Mem. VII u. X. — ^) Met Z. 1898, 
289—30. — <»7) Ebenda 473—75. — <^ Ebenda 475—76, berechnet nach 
nMeteorolog. observations made at the hon. East India Company's Magn. Observ. 
«t Singapore by Gapt. EUiott, 1841—45". Madras 1850. — ^) Q. J. Met. Soo. 

XXV, 1899, 342—44 ^80) Begenwarnem. in Nederl. IndiS XX, 1898, Batavla 

1899. — Ml) Met. Z. 1899, 5—21. 63—76. — «») Natuurk. Tijdschr. v. Ned. 
India LVII, 1898, 307—34. — «8) Met. Z. 1898, 191. — «*) Natuurk. T. vor 
Nederl IndiS LYUI, 1898, 136. — M5) Mededeel. uit's Land Plantentuin. XXIII, 
BaUvia 1898. — M6) Bep. of the Chief of the Weather Bur. 1897/98, Washington 
1899, 321. 



142 W. Meinardns, Bericht über die Fortschritte der geogr. Meteorologie. 

China und Japan. 

W. Dobercky The law of storms in the eastern seas^^), gibt 
eine zusammenfassende Übersicht über seine Forschungen, deren 
Resultate bereits in den voraufgehenden Jahren an zerstreuten Stellen 
veröflFentlicht wurden (so in Met. Z. 1897, 101—2). — P. B ergholz ^ 
Die Orkane des fernen Ostens. Bremen u. Shanghai 1900. Met. Z. 
1900, 71—74. 

ZusammenfaeenDg der KenntniBBe über die BildangBBtätten, Bahnen nnd Zonen 
der Orkane im weatlichen nordpacifischen Ozean auf Grund dee von J. Algnö zu 
Manila gesammelten, 1897 Teroffentlichen Materials. 

1, China. Klima einzelner Orte: Sanghmg^ Zikawei, Peking y 

Fdkhoi^ Itschang y Einklang y Tschinkiang, Wutschou, Chungking, Tap- 

Yum-FUf Saihim, Wonsan, 

W. Doberck, Mittelwerte yon allen meteorologischen Elementen für difr 
Monate und das Jahr nach 15 jährigen Beobachtungen zu Hongkong^. — Mittel- 
werte sämtlicher meteorologischer Elemente zu Zikawei für alle Monate und 
Jahre Ton 187S — 91^. — P. S. Chevalier, Obserrations de temp^rature,. 
hygrom^trie et actinomötrie'^). Lediglich eine Erörterung der Fehlerquellen, die^ 
eine einwandfreie Beobachtung und Registrierung erschweren, und Bestimmung^ 
der Korrektion, die an die Aufzeichnungen der yerschiedenen Apparate anzubringen 
sind. — Temperaturmittel für Peking nach 36 jährigen Beobachtungen zwischen 
1841 nnd 90^^). — Temperatur- und Niederschlagsbeobaohtungen zu Pakhoi 
April bis Okt. ISdl'^); Itschang April 1896 bis Sept. 1898; Kinkiang Jan. bia 
Sept. 1898; Tschingkiang Okt. 1897 bis Sept. 1898; Wutschou Febr. bis Sept. 
18986*8). — J. Hann, Zum Küma von Chungking (29° 34' N., 106° 54' 0., 
260 m) am mittleren Jang-tse-kiang, 2250 km von dessen Mündung i^). Temperatur- 
und Niederschlagswerte berechnet aus den Beobachtungen von 1891 — 96. Jahr 18,1^ 
Winter 9,1 (auffallend warm), Sommer 26,4. Absolute Extreme 40,0° und — 0,2°. 
Begenmenge 1079 mm. — Temperatur und Regenfall in Tai-Yuen-Fu, Shansi 
(37° 55' N., 112° 52' 0.) in den Jahren 1896—986«). — Lauwaert, Luft- 
druckbeobachtungen zu Hoäiien im Süden von Kansu 1892 — 93 6^). — Temperatur- 
beobachtungen zu WÖnsan, S5ul, Tschemulpo und Fusan 1887 — 90^*7), 

2. Japan, Eine Regenkarte von Japan haben A. J. Herbertson 
und P. 0. Waite entworfen und im „Atlas of Meteor ology*' (PI. 21) 
im MafsBtab 1:15 000000 Teröffentlicht. 

J. Hann, Temperatur- und Luftdruckmittel für Tokio (1873—95) für die 
einzelnen Monate. Met. Z. 1899, 134 — 35. — Klimatabelle für Tokio nach 
22jährigen Beobachtungen (1873—94). Met. Z. 1899, 325—27, 417— 18«»). 

Afrika. 
Nordafrika, 
i. TripoU. Nach dem Werkchen von G. Ayra „Tripoli e il 



'^ Obs. and res. made at the Hongkong Observatory in 1897, Hongkong 1898> 
14 — 31 ; mit Karte der mittleren Taifunbahnen. — ^ Obs. and researches 1898, 
10—12. Hongkong 1899. — ^) Bull. mens. Obs. magn. et mit. de Zikawei 
(Chine) XXIII, 226—32, Shanghai 1900. — ^) Snppl«m. auz bull. mensueU de 
1873 ä 1892 Obs. magn. et m6t. de Zikawei, Shanghai 1897. 35 S. — ^i) M4m. 
Ac. Imp. des Sc. St. Fit., 8. Ser. I, Nr. 8, 28. — ^ Medical Beports, 55th issue, 
Shanghai 1898. — MS) Ebenda, 56tli Iss. Shanghai 1899. — ^) Met. Z. 1898, 
239—40. — 646) Symons's Met. Mag. XXXIV, 138. — ««) Mim. Soc. imp. mase 
de g. XXXUI, Nr. 3. 38 S. St.Pet. — "7) Mim. Ac. Imp. des Sc. 8t.Pit, 
8. Ser. I, Nr. 8, 28. — «8) Nach dem Bep. Met. Observationfl for 1876—95. Imp. 
Observatory Tokio, Direktor J. Arai. 
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8oa clima'' (Torino 1896) werden in Met. Z. 1898, 270— 71 Temperatur- 
und Niedenohlagsmittel mitgeteilt (Beob. 1892 — 95). 

Jan. 12,0, Aug. 26,1, Jahr 19,9. Absolnte Extreme 42,8 und 2,4. Jährlich 
10 Tage mit Temperaturen ?on 35 — 40"", 40 Tage 30—35°, 112 Tage 25—30*" C. 
Aegenhöhe (aua älteren und den neuen Beobachtungen) 420 mm. Eegenseit Okt. bia 
Man. April bis Sept. 26 mm, Juni bis Aug. regenlos. 56 Regentage. 60 Nebeltage. 

Beobachtungsergebnisse 1897 ron Ayata, algerische Sahara^. 

2. Algier y Marokko. C. Sambuo, Recherches sur le climat 

d' Alger. Toulon 1897, 129 S., 8 Taf., 2 Bl. Temperatur 1851—96, 

Regen 1843—97, die übrigen Elemente 1886—96. Sehr eingehende 

Diskussion der Beobachtungen. 

J. Hann fafst vierjährige Beobachtungen (1892 — 95) in der Oase £1 Qolea 
(algerische Sahara) zusammen. Jan. 11,7, Juli 36,9 (eines der höchsten Temperatur- 
mittel der Erde) Jahr 24,8° im MeeresniTcau. Extreme: 50,1° und — 5,0°, 
34 mm Regen an 31 Tagen im Jahr. 17 Frosttage 560). 

Meteor. Beobachtungen zu Mogador, Marokko, April 1894 bia 
Dezember 1896 (in extenso) '^l). 

Westafrika und Kongogebiet. 

1, Senegambien. Die Resultate fast viermonatlicher Registrierungen 

(Jan. bis 19. April 1893) zu Joal, RUate Senegambiens (14'' 9' N., 

Iß** 50' W., 34 m) sind insofern besonders interessant, als hier der 

Einflufs des Wechsels von Land- und Seewind auf Temperatur 

und Feuchtigkeit ungewöhnlich grofs ist^^^). 

Der Seewind, der in der Regel um Mittag einsetzt, erniedrigt die Yorher 
sehr hohe Temperatur durchschnittlich um 8,9°, erhöht die relative Feuchtig- 
keit um 44% innerhalb der Stunde, in welcher die Seebrise einsetst. An 
15 ausgewShlten Tagen fiel die Temperatur in einer Stunde yon 34,2° auf 
25,8°. Die Seebnse reicht aber nur einige Kilometer landeinwärts, im Innern 
herrscht unerträgliche Hitze. — Resultate der meteorologischen Beobachtungen 
zu Bathuret (Gambia) 1896 und 97 sind in Met. Z. 1897, 179 bezw. Met. Z. 
1898, 280 verSifentlicht. — J. Hann. Zum Klima Ton Sierra Leone nach Be- 
obachtungen Ton 1848 — 51 und 1875 — 83. (Regen 1849 — 61 und 1875 — 86.) 
Begenhöhe 4301 mm. Max. Juli bia Sept., Min. Jan. Febr. 568). 

2, Ober-Outnea und Kamerun. Über die Natur des HarmattaD» 

liegen eine ganze Reihe von Äufserungen verschiedener Beobachter 

vor, die v. Danckelman zusammenfaTst (s. oben S. 94). 

Regenbeobaohtungen an 6 Stationen der Ooldkttste 1897 und 98 554). — 
Besultate der meteorologischen Beobachtungen von Qraf Zech und y. Seefried 
zu Kratyi am YolU, Togoland (7° 47' N., 0° 4' 0., ca. 105 m) von Juli bia 
Okt. 1895, April, Aug., Sept. 1896555). _ Meteorologiache Beobachtungen zu 
Bismarckburg, Togoland, Dez. 1896 bis Not. 97 556). 

Kamerun. F. Plehn's Buch über die Eamerunküste (Studien 
zur Klimatologie , Physiologie und Pathologie der Tropen. Berlin, 

5tt) Ann. Soc. m^t. France XLVI, 1898, 28. Met. Z. 1899, 82. — 560) Met. Z. 
1898, 69. — 561) Deutsche überseeische met. Beob., her. r. d. Deutschen Seewarte, 
Vm, 29—47, 1899. — 568) j. Hann in Met. Z. 1899, 373— 76 nachö. Bijour- 
dan in Ann. Bur. Longit. Y, 1897, Paris. — 568) Met. Z. 1898, 470 ber. au» 
Angaben in Met. Obs. at the foreign a. col. stations &c. 1852 — 86. London 1890. — 
^) Oolonial Rep. 1897, Nr. 249, 17 und 1898, Nr. 271, 27. London 1898 baw. 
99. — 666) Mitt. a. d. Deutsch. Schutzgeb. X, 1897. — ««) Ebenda XII, 28—37. 
Het. Z. 1899, 324—25. 
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Hirschwald 1898, 363 8., 1 K.) enthält eine eingehende, durch 
Diagramme erläuterte Beschreibung des Klimas von Kamerun und 
seines Hinterlands (8. 4 — 29). — Der aufserordentliobe Regen- 
reichtum im Kamerungebiet bestätigt sich durch neuere Messungen 
an mehreren Stationen, die t. Danckelman mitteilt ^7). 

Debündja (4'' 8' N., S"" 0' 0., 5 m) hat im dreijährigen Mittel (1895— 97) 
9406 mm, Des. bis Febr. 8 0/^, März bis Mai 17% Juni bis Aug. 41 0/^, Sept. bis 
:No?. 340/q. Die Messungen lu Bibundi (4'' 14' N., 8"" 59' 0., 5 m, nur 1 km 
von der Kttste) ergaben 1897: 10486 mm (Debündja 9469). Bibundi ist also 
nächst Chara-Punji der regenreichste Ort der Erde. Debündja tritt 
an dritte Stelle. Bibundi, Aug. 1897: 2216 mm an 31 Tagen oder täglich 71 mm! 
Begenfall eu Debündja 1898: 9631 mm. Verhältnis der Nacht- zu den Tagea- 
mengen 2:1. — Einen weiteren Beitrag zu den Begenverhältnissen von Bibundi 
liefert auch 0. Matzat nach Messungen von Not. 1895 bis Febr. 97, Jan. 1898 bis 
Sept. 99666). ig98 fielen 10436 mm. Im Mittel jährlich 9344, eine Zahl, die wegen 
der Rackow' sehen Messungen in dem niederschlagreichen Jahr 1897 (10486 mm) 
noch zu niedrig erscheint. Hauptregenzeit Juni bis Okt. (7497 mm); Dez. und 
Jan. nur 172 mm. Nachts (6p—6a) 5584 mm, tags 3879; zweimal fielen in 
12 Stunden 309 mm bezw. 310 mm. 

3. Kongogebiet, Der 2. Band der Veröffentlichungen des Gongres 
national d'hygidae et de climatologie n^^dicale de la Belgique et du 
Oongo du 9 au 14 Acut 1897, IL T., Brüssel, Hayez, 1898, 648 8.) 
enthält eine wertvolle physisch-geographische Schilderung des Rongo- 
gebiets. A. Lancaster und £. Ifeuleman haben darin die 
meteorologischen Beobachtungen (meist kurze Reihen) von 1 Station 
am Ogowe, 4 in Angola, 26 am Kongo, 1 am Sanga, 11 am Üelle 
und Rubi, 3 im Eassai- Gebiet, 3 am Tanganika mitgeteilt und dis- 
kutiert. A. Lancaster hat unter dem Titel „Court aper^u du 
climat du Congo" ^^) die Beobachtungsergebnisse zusammengefafst 
und u. a. die Verteilung des Niederschlags kartographisch dargestellt. 

Von längereren Beobachtungsreihen sind nur zu erwähnen (aufser den im 
oben genannten Werke aus älteren Publikationen übernommenen) die Beobachtungen 
zu Banana (e"" 0' S., 12"" 27' 0., 5 m) Dez. 1889 bis März 95, die akti- 
nometrischen Beobachtungen Ton Juli 1893 bis Febr. 95 (in extenso S. 352 — 404) 
haben besonderes Interesse. Über die Begenverhaltnisse des ganzen Qebiets wird 
bemerkt (S. 296), dafs die Hauptregenzeit von Anfang Okt. bis Mitte Mai föllt. 
Eine Abschwächnng der Begen tritt im Jan. und Febr. ein (kleine Trockenzeit), 
die fiaupttrockenzeit Ton Juni bis August. Je mehr nach den Innern und zum 
Äquator, um so weniger ausgeprägt das Regenregime. 

G. Bruel veröffentlicht die meteorologische Beobachtungen zu Mobaye am 
übangi (5*" 19' N., 21 "" 26' 0., ca. 400 m) an der Grenze der tropischen Wald- 
region des Kongogebiets (Aug. 1896 bis März 98)1^. Temperatur: Jahr 25,9®, 
März 28,2, Aug. 23,6. Niederschlag: Jahr (1897) 1642 mm an 101 Tagen. 
Trockenzeit Dez. bis Feb. Hauptregenzeit Aug. bis Okt. Aufserdem achtjährige 
Beobachtungen über den Wasserstand des Ubangi zu Bangi. Höchster Stand Okt., 
Kot., niedrigster: März, April. Amplitude 7 m! 

Ostafrika. 

E. de Martonne hat die Niederschlagsheohachtungen im 
Stromgehiet des oberen Nil sowie südlich und südöstlich davon (bis 

^) Mitt. a. d. Deutsch. Schutzgeb. XI, 1898, 211—23; XII, 1899, 218—21. 
Auszug Met. Z. 1899, 215—17. 264—66. 812.— 6«) PM 1900, 21. — «•) Brüasel 
1899. 43 S. — 660) Ann. Soc. Möt. France XLVII, 1899, 15—20. 
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Dar-es-Salam) gesammelt und zu einer hjetographischen Skizze ver- 
«rbeitet^l). 

Monats- und JahresBummen Ton 38 Stationen, Ton denen die meisten in 
Britisch- und Deutsch-Ostafrika liegen, die nördlichste ist Lado. Beobachtungen 
häufig lückenhaft und wenig luveriässig. Auf der Isohyetenkarte greift die Linie Toa 
1500 mm tlber dem Kongogebiet nicht auf das Nilgebiet, das trockner ist, tlber. 
östlich der Seen nimmt die Regenmenge rasch auf weniger als 500 mm ab. Nur ver- 
einielte Erhebungen und die Küste haben mehr. Die jahreszeitliche Verteilung ist 
sehr yerschieden nach der geogr. Breite. 5 Typen: der reine, nordtropische (Kartum) 
mit nur einer Trockenperiode im Winter, der subfiquatoriale ndrdliche Typus mit 
grofser und kleiner Regenseit (Gebiet yon Kio), der äquatoriale Typus (Mengo) 
mit Bwei Regen- und Trockenseiten , der snbaquatoriale südliehe Typus und der 
südtropische ; einfache Trockenzeit schon in 5** S. Br. (Tabora). Die Periode ent- 
spricht nicht immer der Breite, die orographische Umgebung hat darauf Einflufs. 

R. W. Felkin, Klima von Ägyptisch-Sadan naob Beobachtungen 

in Cbartom (7 Monate) und Lado (von Em in Pascha)^^). 

Fort Gerry im Toro-Distrikt (Britisch-Ostafrika). Regentage Juni 1896 bis 
Mai 98^. — Regenfall und taglicher Gang der meteorologischen Elemente (Luft- 
druck, Temperatur, Feuchtigkeit) zu Kibwezi, Britisch-Ostafrika (S** 25' S., 
37° 55' 0., 911 m) Beobachtungen Ton Juli bis Dez. 1896 als Station II. Ordnung. 
Regenhdhe (1893—96) 719 mm. Doppelte Regenzeit (MSrz, Noy.), Juni bis Sept. 
regenlos'^). — Monatswerte der meteorologischen Elemente (Dez. 1895 bis Juni 97) 
■zu Dar-es-Saläm und Tanga. — Regenfall zu Kitopeni bei Bagamoyo (6® 86' 6., 
32*" 53' 0., 8 m). Beob. 1892—97. Mittlere Regenh5he 1106 mm. Grofse 
Regenzeit März bis Mai, kleine Not. bis Jan. mit Regenpausen im Des. — Regen- 
fall zu Lewa (5** 19' 8., 38* 46' 0., 245 m). Beob. 1893—97 mit- Unter- 
brechungen. Mittlere RegenhShe 1513 mm. Grofse Regenzeit Ende März bis 
Mai, kleine Ende Okt. bis Anfang Dez. — Regenhdhe zu Kwa Mkoro (5° 10' S., 
M"" 37' 0., 980 m) yon Juli 1896 bis Juni 97: 3389 mm^S). 

Ergebnisse der meteorologiscben Beobachtungen im Kondeland^^). 

Stationen: Manow (9"" 16' S., 33"" 53' 0., ca. 1580 m). Beob. 1895 bis 
Juni 96. Jahr 17,6, Dez. 19,9, Juli 13,9°. Regenzeit Not. bis Mai. Ikombe, 
Nordostende des Nyassa (Höhe ca. 580 m), 1896, 97. Jahr 23,8. Max. Not. 26,9, 
Min. Juli 20,8°, sec. Max. und Min. im März bezw. Febr. Land- und Seewinde. 

Beobachtungen zu Njegesi am Victoria-See Mai 1893^7). 

J. Hann, Resultate der Beobachtungen zu Lauderdale (16° 2 'S., 35° 36' 0., 
768 m) Juli 1893 — 97^68). — Jahrliche Regenmenge und Zahl der Regentage von 
1892 — 97 in Dunraven, sowie Beobachtungen über Temperatur und Regen während 
einiger Monate 1897 und 98 an mehreren Stationen in Britisch-Zentralafrika<^. 

Südafrika. 

Monatliche und jährliche Regenmengen zu Okabandya (1895 — 97, 
17 Monate), Reboboth (1892—97), Schaaprivis (1895—97) und Wind- 
hoek (Nov. 1893 — 97)^'^^). — Meteorologische Beobachtungen in 
Walfischbai 1893—95 (in extenso) ö7l). 

Ml) Ann. Bur. Centn m6t. de France 1896, I. B., 45—150. Paris 1898. — 
'^ J. of Balneology and Glimatology 1899. — ö68) Papers rel. to Events in the 
Uganda Protect. Blaub. C. 9232. London 1899. S. 3. — M4) ßep. Brit. Assoc. 
Toronto 1897. Aunzug in Met. Z. 1898, 431—32. — ^6) Mitt. a. d. Deutsch. 
Schutzgeb. X, 1897. Met. Z. 1898, 310—11. — M6) Mitt. a. d. Deutsch. Schutsgeb. 
XII, 1899, 51—62. Met. Z. 1899, 361—65. — «7) Met. Z. 1898, 186. — 
M8) Ebenda 463—65. — «») Annual Rep. on the Brit. Central Africa Protect, f. 
1897/98. Blaub. C. 9048, 1898, 18—23. — ö70) Rep. Met. Comm. 1897, Cap- 
Btadt 1898, S. 66. — Wl) Deutsche überseeische met. Beob., her. v. d. D. See- 
•warte VIII, 1899. 
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Der Report of the Met. CommiSBion for the year 1898 enthält^ 

wichtige Daten über das Klima Südafrikas ^^^). 

J. Hann^ yeröffentlicht darans 14- bis ISjfihrige Temperatarmittel und 
Extreme für nenn Stationen Südafrikas. (Somerset East, Cradock, Brakfontein,. 
Prince Albert, Kimberley, Graaf Beinet, Qaeenstown, Bloemfontein, Aliwal North), 
femer mehrjährige Kegenmittel für 2 Stationen des Kaplandes und 6 Stationen 
des Znlulandes. Von der Station Kenilworth, Kimberley werden im Beport 
stündliche Werte sämtlicher meteorologischer Elemente mitgeteilt. 

A. Struben bat Karten der Verteilung der Sommer- und Winter- 
niederscbläge in der Kap -Kolonie nnd im Oranje- Freistaat ent- 
worfen 574), 

In Südafrika sind im Jan. 1898 anfserordentlich grofse Begenmengen gefallen,. 
zwei bis viermal mehr als im Durchschnitt'^'^). 

Klima einzelner Orte: Besultate der meteorologischen Beobachtungen in 
PortNoUoth (Südafrika) (29'' 14' S., 16*" 51' 0., 12 m) in den Jahren 1893 bis^ 
Juli 97 '^^). Temperatur- und Luftdruckmittel für die Monate und Jahre von 
1890 ab, mittlerer Begenfall 1886 — 96: 60 mm, davon 42 mm von April bia^ 
Aug. Temperatur (1890 — 97) Febr. 15,8, Aug. 11,8. Mittl. absol. Max. 37,8^ 
Min. 1,4. — Kimberley, jährliche Begenmengen 1877 — 96^^). — Monats- und 
Jahressummen des Niederschlags zu Evelyn Valley, King William's Town von 
1889—96 und zu Contest (31*" 58' 8., 27° 12' 0.) von 1886—97*78). — Salisbury 
und Bulawajo, Maschonaland , Temperatur, Luftdruck und Regen Okt. 1897 bia- 
Sept. 98. Hopefontein, Matebeieland, Regen 1889 bis März 98 ohne 1890*79). — 
C. Aburrow. Begenverhältnisse von Johannesburg, Transvaal, 1889 — 97*®0). — 
Meteorologische Beobachtungen zu Louren^o-Marquez. Nov. 1897 bis Okt. 98*^1). — 

Madagascar und Mascarenen. 

Antananarivo , Temperaturmittel (8 Jabre) und Regenmittel 
(14 Jabre) ^®^). Aufserdem in den unten bezeicbneten Annalen auch 
Beobacbtungen zu Mojanga und Ambaby. 

Mascarenen. T. F. Claxton, der Direktor des Alfred Observa- 
toriums auf Mauritius, bat in den jäbrlicben „Results^ eine Reibe von 
wicbtigen Daten zur Klimatologie dieser Inselgruppe veröffentlicbt. 

Mittelwerte der meteorologischen Elemente fttr Mauritius, Alfred Observatorium 
nach den Beobachtungen 1875 — 96, sowie mittlere jährliche Regenmengen von 
68 Stationen^. — Ergebnisse der aktinometrischen Messungen zu Mauritius 
um Mittag in den Monaten und Jahren von 1887 — 97. Maximum im Nov. und 
Dez., Minimum im Juni. Der jährliche Gang der Strahlung ist umgekehrt wie 
der der relativen Feuchtigkeit^^). — Jahresresultate (1884 — 98) der Messungen 
an verschiedenen Formen des Schwarzkugelthermometers am Alfred Observatorium 
und in Curepipe (1892— 98), Mauritius 6^6). — StQndliche Werte des Begenfalls zu 
Mauritius in den Monaten und Jahren von 1888 — 97. Stündliche Mittelwert» 
für die Monate, Jahreszeiten und das Jahr^. — Ergebnisse der Beobachtungen 

W») Capstadt 1899. 168 S., 7 Taf. — w») Met. Z. 1899, 527. 568—69. — 
W8a) Ebenda 527. — W4) ßep. Met. Comm. f. 1897, Capstadt 1898, S. 17. — 
076) Met. Z. 1898, 470 aus Symons's Monthly Met. Mag. 1898. — ^^ Met. Z. 
1898, 40 u. 1899, 274—75. — 677) Bep. of the met. Comm. Cape of Good Hope 
f. 1898, 108. Capstadt 1899. — ^) Bep. Met. Comm. f. 1897, Capstadt 1898, 
S. 65. — 679) Bep. on the Admin. of Bhodesia 1897/98, 119. London 1899. — 
«0) Q. J. Met. Soc. XXIV, 1898, 215. — 881) Brit. Cons. Bep. Nr. 2235, 26, 
London 1899. — 668) Antananarivo Ann. XIX, 384. — 688) ßesults of the Magn. 
and Met. Obs. made at the B.Alfred Obs. 1896. Mauritius 1898. — 884) Res. &c. 
1897, 108—11. Maur. 1899. 1 Taf. — «6) Bes. &c. 1898, 98—100. — «•) Ee-^ 
8ults &c. 1897, 112—24; 2 Taf. Maur. 1899. 
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des oberen Wolkenzuges ttber dem Alfred Observatorium in allen Monaten und 
Jahren von 1877—97. Jahr: N Gd"" W., Jan. bis Märi N 82*" W., Juli bis 
Sept. N 26"" W.C67). — Monatliche und stündliche Mittelwerte der Windrichtung 
und Windgeschwindigkeit zu Mauritius 1877 — 98<^). — Monatliche Begenmengen 
SU Cent Gaulettes Estate, Grand Port Yon 1881 — 98 und zu Britannia Bstate, 
Savanne von 1886 — 98. Beide Stationen auf Mauritius^. — Monatliche Mittel- 
werte der Temperatur, des Niederschlags, der Bewölkung und der Windrichtung 
zu Mah^, Seychellen 1887—98 und in Fort Mathurin, Bodrigues 1876—98^). — 
J. Hopkinson. Begenverhältnisse von Pamplemousses, Mauritius 1877 — 96 '^l). 

Nordamerika. 
Gröfsere Teile. 

Eine Karte der Jahres-Isobyeten von Nord- und Mittelamerika 
ist im Malsstab 1:25000000 von A. J. Herbertson nach den 
neuesten Spezialkarten bzw. Angaben für die Vereinigten Staaten von 
A. J. Henry (1897), und für Zentralamerika von K. Sapper (PM 
1897) und M.W. Harrington (1895) entworfen (s. „Atlas of 
Meteorology"). — A. J. Henry hat eine Karte mit Linien gleicher 
mittlerer jährlicher Schneehöhe in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika und Kanada nach langjährigen Beobachtungen gezeichnete^). 

Die Null-Linie veriäuft etwa längs der Nordkfiste des Qolf von Mexiko, die 
Ton 30" (76 cm) im Innern • nahezu parallel mit 40° N. Br., an der Westküste 
dagegen fast meridional. Nordöstlich der grofsen Seen beträgt die Schneehöhe 
mehr als 2-^ m, ebenso im östlichen Wyoming-Staat. Der Oegensata iwisehen 
West- und Ostkttste tritt deutlieh herYor. 

Alaska und Kanada. 

J. Hann hat die spärlich vorhandenen, zerstreuten Beobachtungs- 
daten aus dem Klondike-Gebiet bearbeitete^). 

Temperaturverhältnisse Ton Dawson (64° 5' N., 189° 25 'W.) und FortBeliance 
am Tukon (5' nördl. yon Dawson). Dawson: Dez. — 30,6°, Juli 13,7°. Jahr 
— 7,9°. Absol. Extreme —66,6 und 27,a°. 

A.J.Henry yeröffentlioht ein Yeraeiohnis der Beobachtungsstationen, die 
Tor 1898 in Alaska, den Nordwest-Territorien Kanadas und an der sibirischen 
Kordostküste in Thätigkeit waren i^). 

R. F. Stupart veröffentlichte Karten der Temperatur- und 
Niederschlagsverteilung in Kanada für die drei Sommermonate. Die 
Temperatur ist nicht auf das Meeresniveau reduziert ^^). 

Klima einzelner Orte: St» Lorem- Insel {B&nngsmeer)^ Toronto ^ 

Wimwpeg, 

A J. Henry, Klima der St. Lorena - Insel , Beringsmeer (63° 34' N.» 
171° 45' W.). Temperatur-Beobaohtungen yon Okt. 1894 bis Sept. 97, Not. 1898 bis 
Juni 99. Jahr — 4,9. Juli 6,6, Aug. 6,4, Febr. — 19,3. Windbeobachtungen 
nur Not. 1898 bis Juni 99 6M). — r. p. Stupart, Klima Ton Toronto nach 
56 jährigen Beobachtungen <^. Temperatur Jan. Febr. — 5,8, Juli 19,8. Jahr 6,8. 
Abs. Max. 37,8, Min. — 32,6. — J. Hopkinson, RegenTerhältnisse Ton Toronto 
und Winnipeg (Kanada). 1877— 96 <»^. 

697) Besults &e. 1897, S. 93—107. — ^ Ebenda 1898, Mauritius 1900, 
8. 65—56. — «9) Ebenda S. 91. — «») Ebenda S. 87—90. — «i) Q. J. Met. 
Soc. XXIV, 1898, 151. — ^ Monthly Weather Bot. XXYI, 1898, 108, Karte XI. — 
ö«) Met. Z. 1899, 29—32. — »*) Monthly Weather Rot. XXVI, 1898, 164—57. — 
^) Jahrg. 1895. Ottowa 1897. — ^ Monthly Weather Bct. XXYII, 1899, 457— 
458. — «^) Scott. GMag. 1898. Ausaug Met. Z. 1898, 465. — ^) Q. J. Met. 
Soe. XXIV, 1898, 156. 

10* 
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Vereinigte Staaten. 

1. Qa/nxM Gebiet, J. Berry. Proceedings of the Convention 

of Weatber Bureau Officials, held at Omaha, Nebr. (13. — 14. Okt. 

1898). Washington 1899, 184 S. Bull. 24, ü. S. Weather Bur. 

Dieser Bericht enthält eine Fülle Ton wertroUen Nachrichten nnd Anregnngen 
über die Organisation des meteorologischen Dienstes in den Vereinigten Staaten, 
über aktuelle Fragen der praktischen Wittemngsknnde, sowie AnfsStze theoretischen 
und lokalklimatologischen Inhalts. 

Die Verteilung der nicht auf das Meeresniveau reduzierten mitt- 
leren Temperatur in den Vereinigten Staaten ist auf 14 Karten für 
die Monate und das Jahr, sowie für die Vegetationsperiode (April 
bis Sept.) nach den Beobachtungen 1871 — 95 dargestellt worden ^^). 

Die Ton A. J. Henry Terfaüste grofse Monographie über den Begenfall der 
Vereinigten Staaten (vgl. GJb. XXI, 397) ist ansführlich yon 0. Lachmann be- 
sprochen worden (Met. Z. 1899, 233 — 39). 

A. de Riemer und Cl. Abbe teilen die mittlere Zahl der Tage 

mit Hagelfällen in den Vereinigten Staaten (1893 — 97) mit und geben 

eine Karte ihrer Verbreitung. 

Am häufigsten sind Hagel lalle an der atlantischen Xüste s wischen Kap Henry 
und Portland (über 100 auf 10000 Quadrat-miles) , am seltensten (unter 20) in 
den trockenen und gebirgigen westlichen und südwestlichen Distrikten^. 

A. J. Henry veröffentlichte eine Karte der mittleren jährlichen 
Sonnenscheindauer in den Vereinigten Staaten ^^). 

Die Darstellung beruht nicht auf Messungen der Sonnenscheindauer, sondern 
auf Bewölkungsschatsungen, indem angenommen wurde, dafs die Sonnenscheindauer 
in Prozenten die Prozente der Himmelsbedeckung zu 100 ergänzt. Die Heiterkeit 
des Himmels ist am grofsten im Coloradogebiet (mehr als 80% bei Yuma), am 
geringsten an der nördlichen pacifischen Küste und im nördlichen Seengebiet 
(kleiner als 40 o/^). 

2. WesiUehe Staaten, Die Wettertypen, welche für die West- 
küste der Vereinigten Staaten charakteristisch sind, sind von B. 8. 
Pague und J. H. Bland fort untersucht worden. IT. a. werden 
auch die Herkunft der warmen Chinookwinde und die für sie 
geltenden Wetterlagen besprechend^). (8. auch 8. 94.) 

J. A. Barwick hat die jahrliche Gewitterperiode in Califomien nach den 
Beobachtungen 1872 — 97 abgeleitet <K)8). Die Gewitter sind fast ganz auf die 
Gebirgsketten beschränkt (Sommergewitter), an der Küste und in Südcalifomien 
fehlen die Gewitter fast ganz. 

Gewittertage in Sacramento (1878 — 97) Winter 0,8, Frühling 1,7, Sommer 0,5, 
Herbst 0,9. 

C. M. Bichter „Absence of frost in the Santa Barbara foothill" (im Ge- 
biet der Orangenkultur Südkalifomiens). Galifom. Sect. Klimate und Crop Service 
of the Weather Bureau. San Francisco, Juni 1898. — A. Mc Adie und G. H. 
Willson, The elimate of San Francisco, Gal.^). Temperaturen aller Monate 
nnd Jahre Ton 1871 — 98« Niederschlag für jeden Niederschlagstag vom 1. Okt. 
1849 bis Aug. 99, sowie Niederschlagsmengen für alle Monate und Jahre 1849 — 99. 
Grdfste Niederschlagsmengen für 1871 — 99. Regentage. Mittlere stündliche Werte 
der Windgeschwindigkeit für die Monate und das Jahr. 

609) Bep. Chief Weather Bureau 1897/98, 269—72. Washington 1899. — 
«») Monthly Weather Roy. XXVI, 1898, 546—47. — »i) Ebenda XXVI, 1898, 
108. — «») U. S. Weather Bureau, Portland, Or., 1897. Ref. von J. Hann Met. Z. 
1898, (63—64). — «») Met. Z. 1899, 272. — «>*) U. 8. Weather Bureau, Bull. 
Nr. 28 Washington 1899. 30 S. 
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<?. Innere- uni Oolf Staaten, Cl. Abbe. Über den Regenfall und 

Abflaifl im Gebiet der grolsen Seen^^). 

Der Mangel an antreiehenden Verdanstangsmeutingen ertchwert eine exakte 
Untersnehnng der Beiieiiangen. — A. £. Hackett, Bemerkungen snm Klima 
des Staates Missouri <'^). 

H. W. Biehardson, Temperaturrerhaltnisse Ton Dnluth (Lake Superior) 
nach Beobachtungen Ton Not. 1870 bis Okt. 1899^. — Klima Ton GaWeston, 
Texas, nach 20 jahrigen Beobachtungen. Met. Z. 1899, 177 <^. 

4, Atlantische Staaten. Von der Leitung des Maryland Weather 

Service ist ein Prachtwerk herausgegeben, in welchem die klimatisohen 

und damit im Zusammenhang stehenden physisch -geographischen 

Verhältnisse von Maryland und Delaware eine umfassende Schilderung 

finden ^^). 

Der Leiter des Service, W. B. Clark, bespricht die Aufgaben des Instituts, 
die auch geographische sind, soweit sie auf klimatische Verhältnisse zurückgehen. 
Gl. Abbe schildert die Landesnatur und gibt einen allgemeinen (Überblick ttber 
die Instrumente, Methoden und Aufgaben der praktischen Witterungskunde und 
der Klimatologie (S. 219—330). 0. L. Fassig behandelt ausftthrlich die Ge- 
schichte der klimatischen Forschung in Maryland und Delaware seit Beginn des 
17. Jahrhunderts und yeröffentlicht ein Register samtlicher Schriften fiber die 
Klinoatologie des Landes (S. 331 — 416). F. J. Wals gibt einen Orundrifs der 
heutigen Kenntnis des Klimas ron Maryland, Delaware und dem Columbia- Distrikt. 
In diesem Teil findet man die Mittelwerte sämtlicher meteorologischer Elemente 
für alle Jahrgänge der Stationen, u. a. die Monats- und Jahrestemperaturen von 
1817 — 99 in Baltimore (in ganaen F.^). Monats- und Jahresseiten- und Jahres- 
karten der Temperatur- und Niederschlagsyerteilung sind beigegeben. 

F. Qillam, Maximum -Temperaturen der Sommermonate und Minimum- 
Temperaturen der Wintermonate Ton 1872 — 98 su Washington, D. C.^^<^. 

Mexico. 

Für Mexico liegt eine Zusammenstellung der Monats- und Jahres- 
werte nach den meteorologischen Beobachtungen von März 1877 bis 
Febr. 97 vor 611). 

Monatssummeo des Regenfalls su Chichuahua, Mexico (28° 39' N., 106'' 30 'W., 
1414 m) nach Beobachtungen von 1843—46 in Met. Z. 1898, 280 9^^). Mittlere 
Begenhöhe 652 mm. Juli bis Sept. 511 mm (tropische Somm erregen) , schwache 
Winterregen. Jan. bis MSrz 35 mm, April, Dez. regenlos. — M. Leal, Jahres- 
seitenmittel nach den BeobachtuDgen 1878 — 96 su Leon, Mexico ^^3). 

Mittelamerika. 

I. Zmtralamen'kanüches Festland. D. Gonzalez veröffentlichte 
die Ergebnisse der meteorologischen Beobachtungen von 1856 — 98 
zu Guatemala. (14° 37' N., 90° 31' W.. 1480 m)6l*). 

Resultate der Beobachtungen zu Guatemala 1898 in Met. Z. 1899, 219^^). — 

«06) Monthly Weather Key. XXVI, 1898, 164—66. 215—16. — «») Ebenda 
XXVII, 1899, 582-83. — W7) Ebenda 463—64. — ««) Auszug aus Bull. 1 des 
Texas Weather Service, GaWeston 1894. — MO) W. B. Clark, Maryland Weather 
SerTice, Vol. I, Baltimore 1899. 8» 566 8., 54 Taf. — «W) Monthly Weather 
KeT. XXVI, 1898, 456. — «i^) Ann. estad. Republ. Mex. 1897, 11. Mexico 1898. — 
^ Nach Mem. y Revista de la Soc. scient. Antonio Alzate X, Nr. 7/8, 1897. 
Mexico. — ^^ Ebenda XII, 435, 1899. — ^^^) Resumen Gen. de los Obsery. 
Met. Instit. Nac. de Gnat. 1897. 30 S. Auszug Met. Z. 1899, 570—72. — 
816) Nach Observaciones meteor. al ano 1898, Guatemala 1899. 34 S. 
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G. Sapper, Meteorologische Beobachtungen zu Quesaltenango , Guatemala (14^ 
57' N., 91** 29' W., 2350 m) 1897. Met. Z. 1898, 346. — C. Sapper, 
Besnltate der meteorologischen Beobachtungen in Guatemala 1897 und 98. Met. 
Z. 1899, 117—20, 508—11. Stationen: Ghimax bei Goban (1306 m), Ghiacam, 
Las Mercedes und 15 Begenstationen. — G. Sapper ergänzt die Arbeit M. W. 
Harrington's über den Eegenfall in Mittelamerika ®^^) durch Mitteilung von 
Beobachtungsreihen ans der Bepublik Nicaragua ^^7). 

E. Flint. Regenfall zu Rivas, Nicaragua (11° 26' N., 85* 
47' W.) Monats- und Jahressummen 1880 — 98 ß^^. Bemerkungen 
zum Regenfall in Zentral- und Westnicaragua 6^^). — A, J. Henry, 
Regenfall in Nicaragua ^^O) 

Monats- und Jahressummen Ton Granada 1876 — 77, 1883 — 84, Biuefielda 
1883 — 86 und Greytown 1890 — Mai 93. Femer Wind, Temperatur und Luft- 
druck zu Granada 1883 — 84. 

A. P. Davis schildert das Klima im Gebiet des projektierten Nicaragua- 
Kanals ^3^). Zwischen der West- und Ostküste ist ein grofser Gegensatz. An der 
Ostküste Begen zu allen Jahreszeiten und grofse Mengen, an der Westküste von 
Jan. bis April regenlos. Begen- und Temperaturbeobachtungen an mehreren 
Stationen desselben Gebiets sind a. a. 0. veröffentlicht. — A. J. Henry, Begen- 
fall zu Masaya, Nicaragua (12** 2' N., 86° W.) 1886—96. Begenfall zu Granada, 
Nicaragua 1897^. — Belize, Britisch- Honduras. Jährliche Begenmengen und 
Zahl der Begentage 1894— 98 <^. 

H. J. Ab bot schildert das Klima des Isthmus von Panama ^^). 

Monats-, Jahresmittel und Extreme der Temperatur 1882 — 87 für Golon, 
Oamboa (im Innern) und Naos (am Pacific). Jahresschwankungen in Colon nur 1,1^ 
(wärmster Monat Okt., kältester März), in Gamboa 4,3*^ (Juni bezw. Febr.), in Naos 
2,6** (Juni bezw. Febr.). Monats- und Jahresmittel der Wassertemperatur 1884 bis 
März 88 für Golon und Naos. Zweistündliche Temperatur- und Luftdruckwerte 
Okt. 1897 bis Juni 98 für Panama. Langjährige NiedersehlagshShen für 10 Stationen 
des Isthums, davon Golon 1862 — 74 und 1881 — 98 ohne 1889. An der atlantischen 
Küste Niederschlagsmazima im August und November, Minima Oktober und 
Februar; im Innern Mai und Oktober bezw. Juli und März; an der pacifischen 
Küste Mai und Oktober bezw. August und Februar. Ferner Niederschlags- 
mengen für Taboga Island (S"" 48' N., 79"* 32' W.) 1861, 63, 64. Die Be- 
ziehungen zwischen der Wasserführung des Ghagresflusses und der Niederschlags- 
menge seines Einzugsgebiets behandelt H. J. Abbot an anderer Stelle ^l^). 

2. Westmdden. Bei Gelegenheit der Besprechung der grolsen 
westindischen Gyklone vom 10. und 11. Sept. 1898 sind Karten 
mit den westindischen Gyklonenbahnen der Jahre 1878 — 98 für die 
Monate August, September und Oktober veröffentlicht ^^^). 

Im Anschlufs an einen Aufsatz von W. F. R. Philipps, Climate of 
Cuba (Bull. 22 des U.S.Weather Bureau, Wash. 1898), gibt Hann 
eine Übersicht über die Ergebnisse älterer Beobachtungen in Habaaa 
und eine Klimatafel auf Grund der Temperaturbeobachtungen am 
Bolen Kollege der Jesuiten von 1888 — 97 und der Niederschlags- 
beobachtungen von 1859 — 75 und 1885 — 97. 

Die später in einer Monographie über das Klima von Guba Ton W. F. R. 

«W) Bull. Phil. Soc. Wash. XIII, 1895, 1—30 (s. ÖJb. XXI, S. 402). — 
W7) Met. Z. 1899, 81—82. — W8) Monthly Weather Bev. XXVI, 1898, 305. — 
«W) Ebenda XXVII, 1899, 587. — «») Ebenda XXVI, 1898, 305. — «i) Ebenda 
XXVII, 1899, 211—12. — ^) Ebenda XXVI, 1898, 162.— «23) Gol.Bep.Ann. 
Nr. 278, 27. London 1899. — «»*) Monthly Weather Bev. XXVII, 1899, 198— 
203. 302. — 636) Ebenda 541—43; mit Diagramm. — 6») Monthly Weather Bev. 
XXVI, 1898, 391—94, Karten 10—12. 
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Thilipps^ Teroffentlichten Temperatarmittel weiehen in den Wintermonaten 
:siemlich erheblich von den zuerst yeröffentlichten ab, to dafe noch eine Unsicher- 
heit Ton V2° ^^ Jahresmittel herrscht. — Temperatarmittel werden aach noch 
für folgende Stationen auf Cnba mitgeteilt: Firmenia (1888—98), Gnanabacoa 
<1819— 20), Matanzas (1832—35), San Fernando Minen (1839—40), Santiago de 
€aba (1874—82, 4 Jahre), Ubajay (1779—99)8»). — J.Monroe, Begenfall zu 
Firmenza bei Santiago auf Caba, 1888— 1898<i^. — Einige Angaben über den 
Cirraszug im Herbst über Jamaika macht M. Hall in seiner Abhandlang: Clouda, 
(noud-Drift and Thnnderstorms in Jamaika 1896. 7 S. Folio. Bef. Met. Z. 1898, 
196. Hanptzugrichtang der Girren und Cirrostraten ans £N£. — J. F. Breanan 
hat den täglichen Oang der Windstarke za Kingston auf Jamaika nach Beobach- 
tnngen von 1892 — 95 berechnet und diskutiert^. Relative und absolate Höhe 
des Anemometers 12 bezw. 25 m. Einlullen der Landbrise gegen Sonnenaufgang, 
Beginn der Seebrise zwischen 7h und 8^ a. m. anfser Juni (5b a. m.), Maximum 
der Windstarke 1^ — 2h mittags (Apr. bis Juni 12h — ihp. ni.)^ Minimum 11h 
bia 12h p. m. Absolute Maxime 7,6 m. p. s. mehrmals. — J. Hopkinson, 
Begenyerhältnisse von Kingston, Jamaika. 1887 — 96 ^^). — Nach einer Zusammen- 
etellung in einem Anhang der spanischen Beobachtungsergebnisse von 1895/96 ^^ 
bat J. Hann die klimatischen Elemente yon San Juan de Puerto Rico aus den 
Beobachtungen von 1887 — 95 (für Regen von 1874 — 95, 18 Jahre) abgeleitet. 
Die älteren Temperaturbeobachtungen (1874 — 85) sind mit den neueren nicht TOr- 
gleichbar^. W. F. R. Philipps stellt die Monats- und Jahres werte der met. 
Elemente desselben Orts für 1876 — 81, 88 — 95 zusammen^. — J. Hann be- 
atimmte den mittleren Regenfall in San Juan de Puerto Rico auch nach 28jährlgen 
Beobachtungen (1867 — 1896). Jahreasummen des Regenfalls ^. — A. 0. Hansard, 
Meteorologische Beobachtungen zu Hacienda Perla, Puerto Rico (18^ 21' N., 
eö"" 42' W., 150 m). August 1896 bis Sept. 1898^. — W. H. Alexander, 
Klima Ton Basseterre auf St. Kitts, Westindien (17"" 20' N., 65'' 45' W.)n7). 
Monats- und Jahreswerte von Luftdruek, Temperatur und Niederschlag fttr alle 
Jahre von 1856 — 1899 (Lnftdr. und Temperatur von (1883—91 fehlen) Jahres- 
achwankung der Temperatur (September — Januar) 8,9°. — Türke- und Oaicos- 
iDseln, siebenjährige Regenraittel für 4 Stationen ^. 

Südamerika. 

1. Ecuador, Peru und BoUvien, S. J. Bailey, Peruvian Mete- 

oTology 1888— 90 «8ö). 

In Peru sind auf Veranlassung des Harrard College an der Eisenbahn Ton 
Mollendo nach Puno am Titicaca See folgende Stationen eingerichtet und thätig 
gewesen: Mollendo (24 m), Arequipa (2300 m), Yincocaija (4376 m) und Puno 
<3830 ro); Beobachtungen yon Noy. 1888 bis Frühjahr 1890 (in Puno nur bia 
März 1889). Ferner sind von Mai 1889 bis Sept. 1890 u. a. stündliche Beobach- 
tungen über Bewölkung gemacht zu Ghosiea Station (25 Meilen nordostlich yon 
Lima (Seehöhe ca. 2000 m), und Beobachtungen zu Pampa Central in der Wüste 
Ataeama (1380 m). Die Beobachtungen sind in extenso yeroifentlicht. An der- 
selben Stelle wird eine Beschreibung des Vulkans El Misti, auf dem sich eben- 

««) Rep. Chief of the Weath. Bur. 1897/98, 907—18. Wash. 1899. — ««) MetZ. 
1899, 505—8. — •») Monthly Weather Rey. XXVI, 1898, 252. — «») The Kingston 
Anemometer or Record of observations upon the hourly yelocity and force of the 
-wind. Jamaika 1896. 19 S. Auszug Met. Z. 1898, 269—70. — 631) Q. J. Met. 
Soc. XXIV, 1898, 154—56. — <»3) Res. Obsery. met en la peninsula &e. 1895, 
-96, Madrid 1899, 374—84. — «33) Met. Z. 1900, 39—40. — «3*) Rep. Chief 
of the Weather Bur. 1897/98, 319—20. Wash. 1899. — «3ö) Met. Z. 1899, 135 
nach einer Mitteilung M. Harrington's im Wochenbulletin des Weather Bureau 
für Puerto Rico. — 6») Monthly Weather Rey. XXVI, 1898, 407. — ^) Ebenda 
XXVII, 1899, 586—87. — ««) Col. Rep. Ann. Nr. 277, 45. London 1899. — «») Ann. 
of Astr. Obaery. Haryard Coli. XXXIX, Part I. Cambridge, Mass., 1899. 153 S., 
« PI. S. auch Monthly Weather Rey. XXVI, 1898, 150—52. 
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falls eine Station befindet, und der pernanischen Anden gegeben, um die Lage der 
Stationen zn charakterisieren. 

J. Hann, Klima Ton Lima, bearbeitet nach Beobachtungen an^ 

Observatorio „ünanue** von April 1893 bis August 1897 und nach 

älteren Beobachtungen (Osterr. Met. Z. 1881, 105) ^), 

Anfser den Mittelwerten werden die Monatsmittel der einzelnen Jahrgänge- 
mitgeteilt. Temperatur (8 Jahre) Febr. 23,0, Juli 15,7, Jahr 18,9. Mittlere 
Jahresextreme 31,0 und 10,7. Niederschlagshöhe (5 Jahre) 42 mm. Sommer 0,9 mm 
(5 Tage), Herbst 1,8 mm (8,5 Tage), Winter 23,9 mm (57 Tage), Frflhling 15,4 mm 
(44 Tage). Grofste Tagesmenge 2,6 mm! Mai bis Oktober Nebel. «^ Maxima der^ 
Lufttemperaturen zu Piura (Peru) nach Beobachtangen von 1895 —Juni 98 in 
Met. Z. 1899, 275. — Aus Quito (2855 m) liegen neuerdings einjährige meteoro- 
logische Beobachtungen vor (Okt. 1895 bis Sept. 1896), die J. Hann in Met. Z. 
1898, 267—269 yeröffentlicht. Mit der Lufttemperatur yon 13,1° stimmen die- 
mitgeteilten Bodentemperaturen (bis zu 1,20 m Tiefe) gar nicht ttberein. Letstere 
wachsen von 16,9 in 0,16 m auf 18,9 in 1,20 m. Bodenoberfläche 17,7. Mittlerer 
Begenfall aus 5 — 6jährigen Beobachtungen 1070 mm. Maxima Man bis Mai 
417 mm und Noy. (101 mm). Minim. Juli (27 mm). 

Resultate von Temperatur* und Niederschlagsbeobachtungen zu Faiqne, Ecuador 
(3*" 45' S., 79"" 35' W. 838 m) 1897. Met. Z. 1898, 358. 

Bolivien, Monats- und Jahressummen des Niederschlags zu Sucre 
von Mai 1882 bis Febr. 1898, Mittel aus den Beob. in Oruro 1885^ 
bis 88, Temperaturbeob. in Trinidad, Dep. Beni, Nov. 1895 bia 
Nov. 96 in extenso ^^). 

Einige Temperaturwerte aus 1895 und 1897 für die bolivianischen Anden ia 
Met. Z. 1899, 136. 

2, Brcmltm. Von 11 Stationen im Staate Minas Geraes sind die 
Niederschlagsmengen mehrerer Jahrgänge veröffentlicht^^). 

Der brasilianische Staat Säo Paulo hat ein fest organisierte» 

Beobachtungsnetz, worüber auf S. 70 Näheres gesagt ist. 

Temperaturschwankung und Regen Wahrscheinlichkeit von Säo Paulo, Brasilien 
für die Jahre 1887—97^8). ^ Tägliche Periode des Begenfalls im Staate Sfto 
Paulo nach stündlichen Werten (1893—96), zu Säo Paulo und Botucatu (22^ 52' 8., 
5*' 17 'W. yon Bio de Janeiro, 800 m). In Säo Paulo fallen Tormittags 366^ 
nachmittags 857 mm jährlich, in Botucatu 407 besw. 773 mm. Auch die 
Begenhäufigkeit ist an ersterem Orte nachts am gröCsten^. — G. Dodt, 
Besultate meteorologischer Beobachtungen zuBlumenau, 1897^. — F. W. Da fort 
teilt die mittlere tägliche Sonnenscheindauer zu Campinas, S. Paulo für die Monate 
der Jahre 1891 — 1895 mit^. — Beobachtungen 1891 zu Campinas, Säo Paulo 
(22*^ 54' S., 47° 4' W., 663 m) in extenso 8*7). _ j. Hann verolfentlicht brief- 
liche Mitteilungen yon F. M. Draenert über das Klima yon Uberaba (Minas Geraes» 
19"" 45' S. 47° 53' W., 760 m) und Bio de Janeiro sowie die Besultate der 
Beobachtungen an diesen Orten yon 1897^. Grofste tägliche Begenmengen in 
Bio de Janeiro in Met. Z. 1898 , 200. Absol. Tages-Maximum 223,0 mm am 
26. April 1883 yon 3b bis 71^ a. m. 

3, Chile und Laplatastaaten. A. J. Herbertson veröffentlicht 
im ^ Atlas of Meteorology^ (PI. 21) eine Karte des mittleren jährlichen- 
Begenfalls in Argentinien und Chile (1 : 19 Mill.). 

Beobachtungen zu Fray-Bentos, Uruguay (33° 6' S., 58° 16' W., 16 m) yon 

WO) Metz. 1899, 32—36. — Wi) ßol. del Obsery. met. La Paz, nach PM 1899,. 
LB 12. — ^ B. 5 da Comm.G. e Geol. do Estado de Minas Geraes, Bio de Janeiro- 
1898, S. 168. — WS) Ebenda. — W4) Met. Z. 1898, 71. — «46) Ebenda 232. — 
M0) Ebenda 235—36. — W7) Deutoche überseeische Beob. Hamb. Deutsche See- 
warte VIII, 49-56, 1899. — ««) Met. Z. 1898, 187—90. 
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Febr. 1891 bis Apr. 1892 in extenso^. — Lais Morandi, La nebolosidad 
en el dima de Montevideo, Monteyideo 1898. Bewölkung 1883 — 92. 

J. Hann, das Klima der Staaten-Insel (öi"" 23' 8., GS"* 47' W., 12 m) nach 
neuDJahrigen Beobachtungen zwischen 1886 nnd 1896^. Temperatur Jan. 8,9, 
Juli 2,6, Jahr 0,5. Absol. Max. 19,0, Min. — 10,0. Begenhohe 1447 mm. Max. 
Jnni 177 mm. 252 Niederschlagstage, 68 Schneetage. — K. Martin, der Begen 
in Südchile nach Beobachtungen Ton 1888 bis Mars 1899 su Puerto Montt^i). 

J. HaDD, zum Klima der Anden von Argentinien^^). 

KUmatafel von Paramillo de üpsaUata (32 "^ 29' S., 67° 8' W., 2845 m). 
Beobachtungen Ton 1886 — 1889. Jan. 11,9, Juni 1,9, Jahr 6,5. Mittlere jährliche 
Extreme 24,8 und — 13,6. Niederschlagshöhe 175 mm (43^2% Begen, 56^2% 
Schnee). 35 Beobachtungen jahrlich mit weniger als lO^/o relative Feuchtigkeit. — 

J. Hann, zum Klima der Sierra von Cordoba, Argentinien^. Besultate 
der Beobachtungen (März 1892 bis Mai 1895) zu Estancia San Jorge in einem 
Hochthal der Sierra (30'' 55' S., 64"" 17' W., 974 ro). — J. Hann, Zum Klima 
der grolsen zentralen Ebene von Argentinien ^^M). Klimatafel von Potro Muerto, 
Cordoba (32** 5' S., 62'' 22' W.). Beobaehtuogen 1891—96. Februar 25,4, Juni 
9,3. Jahr 18,0. Mittlere Jahresextreme der Temperatur 40,0 und — 3,5). — 
J.Hann, Zum Klima des südlichen Argentinien ^) (37'' 27' S., 69"" 50'W.,866m) 
nach Beobachtungen zu Chos Malal, Neuquen, Süd- Argentinien yon 1892 — 96. 
Mitteilung der Mittelwerte und Extreme und der klimatischen Windrosen. 

Klima einzelner Orte: Cordoha^ Tuouman, Carearanäy Salta, ViUa 

Marüty Asuncion, Roaarioy Füherton» 

G. Q. Dayis, Das Klima von Cordoba nach den Beobachtungen von 1873 
bis 98 und den Begistrierungen Ton 1893 — 98 <^. Letztere werden in extenso 
fftr jede Stande mitgeteilt ^i^). — J. Hann, Klima yon Tucuman, Argentinien 
(86° 51' 8., 65" 12' W., 464 m) nach Beobachtungen yon 1886—95. Auch 
Bodentemperaturen in 0,6 und 1 m Tiefe. — Klima yon Carcarafii, Argentinien 
(39'* 49' S, 61" 8' W., 56 m) nach sechsjährigen Beobachtungen (1889-94). — 
Klima yon Salta, Argentinien (24" 46' S., 65" 24' W., 1260 m) nach Beobach- 
tungen yon 1892—93. — Klima yon Villa Maria, Argentinien (32" 25' S., 63" 
14' W., 209 ro) nach Beobachtungen yon 1887— 92 <^. — G. G. Dayis, Das 
Klima yon Asuncion, Paraguay (25" 18' S., 57" 40' W.) nach den Beobachtungen 
Ton 1892 — 97. Ausführliche Diskussion der Beobachtungen und der Begistrie- 
nngen des Luftdrucks, der Temperatur und Feuchtigkeit (die Registrierungen 
begannen 1. März 1893)^. Die Beobachtungen und stündlichen Aufzeichnungen 
werden in extenso mitgeteilt^. — G.G. Dayis, Das Klima yon Bosario und 
Fisherton (9 km nordwestl. yon Bosario) nach den Beobachtungen Noy. 1886 bis 
Okt. 1890 in Bosario und den Beobachtungen und Begistrierungen zu Fisherton 
Ton Noy. 1890-97«^). Mitteilung sämtUcher Werte in extenso ^^^i^). 

Australien und Ozeanien. 

1, Australien. Wragge gibt in seinem Australasian Almanao 
and Weather-Guide for Land and Sea (Brisbane 1898, 328 S., 1899 

^) Deutsche überseeische Beob. VllI, 1899, 57—66. — ^) Met. Z. 1898, 
658—60. — ^) Sep.-A. a. d. Verh. d. D. wies. Ver. in Santiago X, Valparaiso 
1899. — ^ Met. Z. 1899, 83—85, nach Anal. Officina Argent. XI, 1897, Cor- 
doba. -> <»3) Met. Z. 1898, 433, nach Anal. Omcina Met. Argentina XI, 1897, 
Cordoba. — «*) MetZ. 1898, 478—80, nach den Anal. Arg. XI. — ^) Met. Z. 
1898, 476—78, berechnet nach An. Offic. Met. Arg. XI, 1897, Cordoba, wo die 
Beob. in extenso yeröffentlicht sind. — ««) An. XIII, 481—618. B.A. 1900. — 
^7) An. XIII, 35—480. — ^ Nach An. Officina Met. Argentina, B. Aires X, in 
Metz. 1899, 418—20. 423—24. 466. 468. — <^) Anal. Officina Met. Argentina 
III, Teil 2, 1—76. B. Aires 1898. — «») Ebenda XII, Teil 1, 40—260. 628—81, 
B. Aires 1898.— «i) Ebenda XII, Teil 2, 77—178. — «68) Ebenda XII, Teil 1, 
261-626. 
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348 S.) zahlreiche Notizen geographischen, insbesondere klima- 
tologischen Inhalts. — Ch. Todd, der Leiter des meteorologischen 
Netzes von SUdaustralien gibt in dem jährlichen Bericht, betitelt 
„Rainfall in South Australia and the Northern Territory^ (Adelaide) 
aufser den Beobachtungen des betreffenden Jahrgangs folgende Daten. 
Mittelwerte des Niederschlags in der warmen nnd kalten Jahresseit (Not. bis 
März bezw. Apr. bis Okt.) für eine grofse Zahl Yon Stationen nach langjährigen 
Reihen, ferner die mittlere Niederschlagshöhe der Ackerbandi strikte yon Sfid- 
anstralien für alle Monate nnd Jahre yon 1861 — 96 (im Jahrgang 1896, Adelaide 
1898)) ferner für 11 BegenproTinzen die mittlere monatliehe Niederschlagshöhe 
aus den Jahren 1880 — 93 und endlich die Abweichungen von diesen 14jährigen 
Mittelwerten in den Monaten und Jahren von 1887—96. Aufserdem werden die 
Jahresmengen für Adelaide von 1839—96 mitgeteilt und der Charakter der einaelnen 
Jahrgänge. In Stidaustralien waren 1896 etwa 400 niederschlagmessende Stationen 
in Thätigkeit. 

H. C. Russell hat im Jahrgang 1897 der „Results of rain, 
river and evaporation Observations made in New- South- Wales'' eine 
wertvolle Zusammenstellung der jährlichen Regenmengen und Regen- 
tage nach Beobachtungen in den Jahren 1884 — 97 von fast 1000 Sta- 
tionen in Neu-Süd- Wales und in den Jahren 1840 — 97 von etwa 
500 Stationen in Australien veröflfentlicht ß^). Im Jahre 1897 be- 
standen über 1500 Regenstationen in Neu-Süd- Wales. 

H. C. Russell hat für 35 Orte yon Neu-Süd- Wales Temperaturmittel be- 
rechnet, die Hann zusammenstellt^. — J. Hopkinson, RegenTerhältnisse 
Yon Adelaide, Melbourne und Wellington (Neu-Seeland), 1877 — 96^. 

Die ersten aus längeren Beobachtungsreihen abgeleiteten klima- 
tischen Tafeln für Westaustralien hat J. Hann berechnet. Be- 
obachtungszeitraum meist 1880 — 93 666), 

Stationen: Wyndham, Derby, Cossak, Onslow und Gamaryon; Geraldton, 
Bottnest Island, Fremantle, York, Bunbury, Albany, Esperance Bay, Augusta (Kap 
Leeuward, 1884—86). 

A. J. Herbertson, Regenkarte von Tasmanien (Mafsstab 

1:12 Mill.) im „Atlas ot Meteorology" (Taf. 21). 

Die Insel empfangt auf der Westseite mehr als 1000 mm, im Lee der Gebirge 
im Osten weniger als 500 mm Regen. 

Inseln. Das Klima von Auckland (Neuseeland) ist von J. Hann 
nach den vorliegenden 45 jährigen Beobachtungen (1853 — 97) be- 
arbeitet worden ^'^). 

Es seigt einen typisch ozeanischen Charakter. Mitteltemperatar : Jahr 15»8, 
Februar 19,8, Juli 11,1, Amplitude 8,7. Mittlere absolute Jahresextreme 29,6 
und 1,9. Tägliche Schwankung 9,2. 

A. V. Danokelman schildert das Klima von Neu-Guinea 6^). 

Verarbeitung samtlicher bisher vorliegender Beobachtungen und allgemeiner 
Schilderungen nebst Angabe der mittleren monatlichen Niederschlagshöhen f&r 
1 1 Stationen. — Britisch Neu-Guinea : Jährliche Regenmengen in Dogura (5 Jahre), 
Port Moresby und Dam (4 Jahre) ^. — Regenbeobachtungen zu Port Moresby 
und Daru, Britisch Neu-Guinea, Juli 1895 bis Juni 1896. (Nordwestmonson- 



S. 124—218. Sydney 1898. — »W) Met. Z. 1898, 69. — W6) Q. J. Met. Soc. 
XXIV, 1898, 154—56. — «») Met. Z. 1898, 114—15. 313—1,6. — W7) Met Z. 
1900, 84—87. — 6«) Metz. 1900, 157— 64, aus M. Krieger, Neu-Guinea. Berlin, 
Schall, 1899. — «») Col. Rep. Ann. Nr. 268, 56. 
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regen) ^. — Danneil über Wittening und Klima auf der GaseUe-Halbinael (Bie- 
marek- Archipel) <^). Mitte April bis Ende September SB Fassat, relati? trocken, 
TOD da bis Mitte November Galmen, schwill und feucht, bis Mitte Februar 8W- 
Monsnn, Gewitter und schwere Begenböen, dann wieder Galmen. Mittlere Begen- 
menge (1893 — 96) 1889 mm. Max. Des., Febr. und MSra. Min. Mai, Oktober. 

3. Oteanien. Einen wichtigen Beitrag zur Charakteristik des rein 
ozeanischen Klimas unter dem Äquator liefert eine von Jung mit- 
geteilte, von E. Knipping bearbeitete Beobachtungsreihe auf der 
Insel Nauru oder Pleasant Island im Groisen Ozean (0^ 26' 8. 
166** 56' O., 6 m). Beobachtungszeit Okt. 1893 bis Aug. 1895 «7^. 

Temperatur Jahre 27,6, April 28,1, Jan. 27,3. Abs. Extreme 36,4 und 21,6. 
In Begen und Bewölkung zeigen beide Jahrgange grofee Yersebiedenbeit. Haupt- 
regenzeit Dezember bis Februar bei Westwinden (NW Monsum), blieb 1893/94 
YoUig aus. Jan. bis März 1894 14 mm, Jan. bis März 1895 dagegen 780 mm! 
Kleine Begenzeit um Juni bis August. Jabressumme etwa 88 cm. Mittlere Be- 
wölkung yerhältnismärsig klein : 3,4. Hauptwindrichtungen NE und E. Auffallend 
ist, dafs auch auf dieser kleinen Insel inmitten des Meeres eine tägliche Periode 
der Windrichtung und Stärke deutlieh bemerkbar ist. Interessant ist ein Yergleioh 
der Besultate des Jahres 1894 auf Nauru und Jaluit; der unterschied ist besonders 
grofs in Bewölkung und Niederschlagsh5he. (Jaluit siebenmal mehr Regen). Die 
Ursache liegt nach Knipping darin, dafs Nauru eine einsam aufsteigende Insel mit 
allseitigem Steilabfall ist, Jaluit gehört zu einem flachen Atoll- Archipel, einem 
Warmwasserbassin mit reichlicher Verdunstung. 

Nach dem Weather Becord for the Honolulu und Hawaiian Islands, heraus- 
gegeben Ton C. J. Lyons (Jahrgänge 1894/95, 96/97, Honolulu 1897, 98} gibt 
J. Hann einen kurzen Überblick über die BegeuTerhältnlsse dieser Inseln, (Tgl. 
OJb. XXI, 410)678). 

Oaeane. 

1. Aügemeines. W. Q. Blaok, Ocean rainfall by raingauge ob- 

«ervations at sea. General and special oceans ^^), 

Kurze Mitteilung von Niederschlagsmengen gemessen auf Beisen mehrerer 
englischer Schiflfe, ohne nährere Datailangaben. Schematische Darstellung der 
Begengebiete der Ozeane. — A. Supan hat diese Mitteilung zum Teil zum Ent- 
wurf seiner Niederschlagskarte der Ozeane benutzt, (s. S. 102). 

2. AtlafUischer Ozean. Das Segelhandbuch für den Atlantischen 
Ozean ist von der Direktion der Deutschen Seewarte in zweiter 
verbesserter Auflage herausgegeben ^^^). 

W. Meinardus legt die Gründe dar, welche hydrographische 
Stadien im nordatlantischen Ozean zum Verständnis der Witterungs- 
vorgänge im nordalpinen Europa notwendig erscheinen lassen ^'^^. 

Die Untersuchung länger dauernder Witterungsanomalien ftthrt zu einer Be- 
trachtung der wirksamen Faktoren, welche in der fliiesigen oder festen Erd^ 
Oberfläche unperiodische Veränderungen erleiden. Unter diesen ist es in erster 
Linie der wechselnde Wärmegehalt der Meeresströmungen, ferner auch die winterliche 
Schneebedeckung, die von weittragendem Einflufs werden müssen. Die im Juni 
1899 in Stockholm zusammengetretene erste internationale hydrologische Konferenz 
^at beschlossen, durch eine systematische Erforschung des Nordatlantic, insbesondere 
^er europäischen Teile desselben, eine gesicherte Grundlage für meteorologische 

^ Met. Z. 1899, 330, nach Ann. Bep. on Brit New Ouinea, Bristone 1897. — 
^) Nachrichten Aber Kaiser Wilhelm-Land 1897, 29 ff: Eef. Met.Z. 1898, 238— 
239. — ««) AnnHydr. 1899, 369—77. Met. Z. 1899, 511—18. — ^ Met. Z. 1899, 
143. ^ 674) Bdinburg 1898. 16 8., 5 Taf.— «76) Hamburg 1899. 698 8., 61 Fig., 
4 Taf. — «7») Wetter XVI, 1899, 222—28. 246—53. 



156 W. Meinardus, Bericht über die Fortschritte der geogr. Meteorologie. 

und maritim-biologische Forsehnngen su gewinnen. Viermal im Jahr soll ein» 
Aufnahme der genannten Meeresteile erfolgen, an welcher sich die Staaten Nord- 
und Mitteleuropas beteiligen werden^. — Über die Lage und Wanderung der Anti- 
cyklonen über dem Nordatlantic hat H. E. Bawson nach den synoptischen Karten 
dieses Gebiets (1881—91) eine Untersuchung ausgeführt (s. oben S. 124)^. — 
Besttltate meteorologischer Beobachtungen für Eingradfelder des nordatlantischen 
Oseans. Herausgegeben von der Direktion der deutschen Seewarte. Qoadrat Nr. 115 
(30°— 40" N., 60**— 70° W.) 1898. Quadrat Nr. 79 (20°— 30** N., 60°— 70° W.) 
1899. — Die Sturmbahnen der 25 tropischen Gyklonen im Nordatlantic von 1890 — 9^ 
sind dargestellt auf der Pilot Chart for the North Atlantic, Not. 1899 und Monthly 
WeatherRev. XZYI, 391 — 94, 1898. — H. Haltermann macht Angaben über die im 
Spätherbst und Winter südSstlich yon den Azoren auftretenden Depressionen <^. 
Sie sind bemerkenswert wegen ihrer langen Dauer, ihrer langsamen Fortbe- 
wegung auf einer nach Osten oder Südosten gerichteten Bahn und wegen der 
Häufigkeit elektrischer Erscheinungen. — £. Herrmann schildert den Witterungs- 
yerlauf über dem nordatlantischen Ozean in der Zeit vom 20. Januar bis 15. Febr. 
1899, die charakterisiert war durch die Wanderung sahlreioher, sehr intensiver 
Sturmzentren längs einer uogewShnlich südlich gelegenen Zogstrafse. L. Dink- 
lage gibt im Anschlafs dsrsn Auszüge aus den Reiseberichten deutscher Schiffe 
während dieser beispiellosen Sturmepoche. 

Das Klima von Ponta Delgada auf S. Miguel (A^oreD) ist von 

J. Hann dargestellt wordex; (Beobachtungen von 1865 — 90)^^). 

Es trägt typisch-ozeanischen Charakter. Mitteltemperaturen: Jahr 17,8, 
Angust 22,0, Februar 13,9, Amplitude nur 8,1**. Eintritt der Extreme Mitte 
August und Mitte Februar. Absolute Extreme 31,6 und 3,4. — Regenfall zu 
Funchal, Madeira in den Jahren 1747 — öS nach Beobachtungen von Heberdon, 
neuerdings Tcröffentlicht yon Symons (British Rainfall 1896, 32 — 40) und 
Met. Z. 1898, 192. 

H. König, Beitrag zur Kenntnis der Windverhältoisse auf der 

Segelroute von der Linie bis Kap Uorn^^). 

Die Windhänfigkeit und Stärke ist für jeden Monat und für Zonen von 5^ Br. 
▼on 0^ bis 60"* S. Br. abgeleitet nach fast 70000 Beobachtungen. 

2. Indischer Ozean. Im arabischen Meer zwischen Lakkediven 

und Malediven bat der Dampfer „Prinz Heinrich" am 15. und 

16. Jan. 1898 eine Cyklone passiert, die erste, die bis jetzt in 

diesem Monat im arabischen Meer beobachtet wurde .^^). 

C. Arbesser, Meteorologische Beobachtungen, angestellt an Bord S. M. 
Schiff „Pola*S auf The Brothers, in Koseir und im Jidda, Rothes Meer (Okt. 
1895 bis Mai 96)084). 

3. Stüler Ozean. L. E. Di n klage, Windverhältnisse sudlich 
von Japan in den Monaten Oktober bis April ^. — Das U. S. A. 
Hydrographie Office gibt monatlich „Pilot Charts'' für den Paci- 
fischen Ozean heraus. 



«77) Wetter XVI, 1899, 276—80. — ^) Q. J. Met. Soc. XXIV, 1898» 
180—206. — «79) AnnHydr. XXVI, 1898, 451—62. — «80) Ebenda XXVII» 
1899, Beiheft I. 33 S., 3 Taf. — «81) Met.Z. 1900, 80-83. — ««) AnnHydr. 
XXVI, 1898, 362—76. — «88) Ebenda 160—63. — ««*) Sep.-A. Denks.AkWien, 
Math.-nat. Kl. LXV, 1898. 96 8., 5 Taf. — «86) AnnHydr. XXVI, 1898, 402—5. 



Die Fortschritte der Ozeanographie 1899 und 1900. 

(Abgeichlossen mit Januar 1901.) 

Von Prof. Dr. 0. Krümmel in Kiel. 

Allgemeines. 

1. Von zuBammenfassenden Handbüchern ist nur eines ersohieDen, 
die von Luigi Hugues herausgegebene Oeeanoffrafia^), die jedoch 
nur die statischen Verhältnisse behandelt (Verteilung von Wasser 
und Land, Einteilung der Meeresrämne, Niveau, Tiefen, Boden- 
beschaffenheit, Seewasser, Temperaturen, Eisbildungen) und zwar meist 
in ausgesprochener Anlehnung an bekannte deutsche und franzö- 
sische Autoren, ohne bemerkenswerte originelle Auffassungen. Ein 
zweiter dynamischer Teil wird für später in Aussicht gestellt. — 
Berührt wird die Meereskunde sodann in den „Grundlinien der 
maritimen Mettorologie*' von W. Koppen*), sowie in Willi Ule's 
Orundrifs der Allgemeinen Erdkunde^). Zu dem von Hugh Bobert 
Mill^) herausgegebenen populären Sammelwerk hat er selbst, unter* 
stützt von Sir John IC u r r ay, eine knappe Übersicht der Ozeanographie 
geschrieben. Der Letztgenannte hat dann selbst^) in einer längeren 
Rede vor der britischen Naturforscherversammlung in Dover 1899 
eine Reihe ozeanogp*aphischer Probleme besprochen. Jedoch werden 
diese ebenso, wie die der speoiellen Meereskunde entnommenen 
einzelnen Fragen, die Admiral Makaroff^) in einem Vortrage 
zusammen behandelt hat, uns weiter unten zu beschäftigen haben. — 
Einen geschichtlichen Überblick über die Entwicklung unsrer Kenntnis 

Vorbemerkung. Auber dem allgemein in diesem Bande durchgeführten 

System yon Abkttnungen der Zeitschriftentitel sind noch folgende Signaturen 

häufiger angewendet: 

ListOD BS List of oceanio depths and serial temperature obserrations &c. publ. 

by the Hydrographieal Department, Admiralty, London (jährl. ein Heft). 

HtoM »s Notices to Mariners, ed. by the U. S. Hydrogr. Office, Washington DG. 

Einer grSfseren Zahl Ton Fachgenossen und den nautischen Behörden des 
Inlands und Auslands, die dem Berichterstatter dnrch fortgesetzte liberale Zu- 
sendung Ton Publikationen die Arbeit sehr erleichtem, sei auch an dieser Stelle 
nnser Dank ausgesprochen. 

^) Oceanografia (Piccola biblioteca di Scienze moderne, Nr. 9). Torino, Frat. 
Bocca, 1901. 275 S. — S) Hamburg' 1899, S. 64—81. — 8) Leipzig 1900, 
S. 163— 87. — *) The Internat. Geography, by serenty authors, London 1899, 
Ohap. VI, the Oceans, p. 60—71. — &) Abgedruckt u. a. OJ 14, 1899, 426—41; 
öcottQMag. 1899, 505—22. — «) PrRSoc. Edinb. 22, 1897—99, 391—408. — 
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vom Ozean hat Julius von Schokalskij*^) für russische Leser 
veröffentlicht. — Die Pariser Weltausstellang gab dem Fürsten von 
Monaco Gelegenheit , über seine langjährige ozeanographische 
Thätigkeit einen zusammenfassenden Bericht durch seinen Labora- 
toriumsleiter Dr. J. Richard^) verfassen zulassen; der Inhalt ist, 
abgesehen von der Beschreibung der Lot Vorrichtungen, wesentlich 
von biologischem Interesse, was auch von dem Vortrage des Fürsten ^)- 
selbst beim internationalen Geographen- Kongrefs in Berlin gilt. — 
Ein Schulprogramm von Dr. Roh. Gottschaldt^^) beschäftigt 
sich mit der Tiefseeforschung, ihrer Geschichte, ihren Ergebnissen 
und Zielen. — Über den Verlauf und die ersten Ergebnisse der 
deutschen Tiefsee-Expedition an Bord der Valdma 1898/99 haben 
Karl Chun^i) und Gerh. Schott^^) zusammenfassende Beriohte- 
geschrieben ; auf Einzelheiten wird beim Atlantischen und Indischea 
Ozean zurückzukommen sein. 

2. Von den Boden formen des Weltmeers hatAl. Supan 
eine beachtenswerte Darstellung ^) gegeben, die nicht nur von einei" 
sehr sorgfältig gearbeiteten allgemeinen Tiefenkarte des Weltmeers- 
begleitet ist, sondern auch grundsätzlich zur Frage der ozeanischen 

Terminologie und Nomenklatur Stellung nimmt. 

Die Karte zeigt nur Isobathen von je 1000 m Abstand, keine einzelnen^ 
Tiefenlotungen; ob das gewählte Farbensystem für die einzelnen Höhenstofen den 
Anklang finden wird, den der Antor erwartet, darf dahingestellt bleiben. — Zu- 
stimmen wird man wohl allgemein seiner Polemik gegen Sir John Murray's^) 
rein bathometrische Klassifikation der Meeresbecken (alle Hohlräume von mehr 
als 3000 Faden Tiefe werden deeps, schwächere Einsenkungen bcMins, kouTex» 
Unebenheiten plateaux genannt), da beim Übergang yom Faden zum Metermafs 
die Gestaltung des Bodenreliefs auf den Karten eine ganz andre wird nnd yiele 
deeps yersch winden oder doch an Flächenausdehnung erheblich verkleinert er- 
scheinen. Mit Recht wird das orographisohe Princip vorgezogen, also nicht mehr 
die absoluten Tiefen, sondern die relativen in erster Linie als mafsgebend be- 
trachtet. So kommt Supan zunächst zu dem grofsen Gegensatz zwischen dem 
eigentlichen Meeresgrund und dem Kontinentalrand; an diesem letzteren unter- 
scheidet er das „Kontinentalplateau'* (entsprechend dem englischen ahelf) und di» 
„Kontinentalböschung**. Das Kontinentalplateau ist aber nicht identisch mit der 
sogen. „Flachsee'* früherer Autoren. Nordsee und Ostsee sind Flachsee, aber nur 
die Nordsee betrachtet Supan als Plateau, während für ihn die Ostsee ein Becken 
ist (trotz ihrer so geringen Tiefe ? Becken von 80 m Tiefe hat auch die Nordsee^ 
südlich von der Doggerbank!) — Unter den Formen des Meeresgrundes gehören 
zu den Erhebungen : Schwellen, Bücken, Plateaux, sodann einzelne „Tiefenberge*% 
die ganz submarin geblieben sind wie die Daciabank; dann die der Oberfläche 
nahen Bänke, Riffe und die teilweise aus dem Wasser ragenden „Inselberge*'; 
zu den Vertiefungen: Mulden, Becken, Tief- und Hochflächen (mit der absoluten 
Tiefengrenze von 4000 m, also analog dem Tiefland und Hochland), sodann als be- 
sondere Hohlformen: „Rinnen**, die teilweise als Fortsetzung von Küstenthälem 
auftreten, aber auch ganz ohne Beziehung zu solchen, wenigstens der geologischen 

7) Otscherk raswitija fisiki okeanow, Ausschnitt aus dem „Physiko-math. Jahr- 
buch**, herausg. von einem kleinen Kreise von Lehrern. Moskau 1890. 50 S. (in 
russ. Sprache). — ^ Les Campagnes scientifiques de S. A. S. le Prince Albert I 
de Monaco. Monaco 1900. 140 S. — ^) Albert Prince de Monaco in Yerh. 7. Int. 
G.-Kongr. Berlin 1899, Bd. II, 307—12. — 10) Realschule in Kiel 1900. 21 S. 4^. ~ 
1^) Aus den Tiefen des Weltmeers. Jena 1900. 550 S. mit Tiefenkarte des ostl. 
Atlantischen u. Indischen Ozeans von G. Schott. — ^) Besonders ZGsE 34, 1899^ 
76—192. -. 18) PM 1899, 177—88, Taf. 12. 
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Nenaeit, sein können, wie die Foerdr-Rinne ; den Rand der eigentlichen Kontinental- 
sokel umgeben mit Tiefen yon 6000 — 8000 m nnd mehr die schmalen, an der 
Landseite steiler als an der ozeanischen abgeböschten langgestreckten „Gräben**. 
Nar im Bereiche der Gräben kommen Meerestiefen von mehr als 7000 m vor, 
nnd Supan hält ans dem offenen Ozean gemeldete Lotungen Ton grofserem Betrage 
f&r unaweifelhaffc technisch mifslnngen, wie Rossen's Lotungen im Bildlichsten 
atlantischen Gebiet, oder doch mindestens für sehr yerdächtig und der Nachprüfung 
bedürftig, wie die bekannte Lotung der Bomanche südlich Tom atlantischen 
Äqnatorialrücken mit 7370 m. Man könnte jedoch bezweifeln, ob die Zeit für 
das Aussprechen derartiger bathoroetrischer Gesetze schon gekommen ist, obsehon 
heute der Eindruck aller yorhandenen Tiefenmessungen Snpan's Auffassung durch- 
aas günstig ist. — Knüpft Supan in dieser unterseeischen Morphologie an ältere 
Vorschläge Krümmel's an, so stellt er sich durch ausschlieÜBliche Anwendung 
geographischer Namen für die submarinen Bodenformen auf denselben Stand- 
punkt, wie ihn Dr. G. Neumayer in den bekannten, von der Deutsehen See- 
warte herausgegebenen drei grofsen Atlanten vertreten hat, im Gegensatz zu der 
Gepflogenheit englischer und amerikanischer Autoritäten, die eine ganz willkürliche 
Benennung nach Personen- oder Schiffsnamen beyorzugt. 

Derselbe Gegenstand, sowohl die Terminologie wie die Nomenklatur 
der unterseeischen Bodenformen, beschäftigte auch den internatio- 
nalen Geographen-Kongrefs in Berlin in einer Sitzung seiner Ab- 
teilung für Ozeanologie am 30. September 1899 1*). 

Hermann Wagner wies in einem einleitenden Vorwort auf die Ver- 
wirrung hin, die durch mehrfach nebeneinanderher laufende Benennung derselben 
geographischen Objekte mit yerschiedenen Namen nicht nur der Oaeanographie 
drohe und eine internationale Verständigung geboten erscheinen lasse; KrÜmmel 
formulirte die Grundzüge einer erwünschten Reform in drei Thesen, denen sich 
als dritter Referent Dr. H. R. Mi 11 im wesentlichen anschlofs und deren Wort- 
laut folgender war: 

1. „Die grofsen Unebenheiten des Meeresbodens sind ausschliefslich nach 
üirer geographischen Lage zu benennen; 

2. „Soweit die zur Zeit yorliegenden Lotungen eine genauere Auffassung der 
Form zulassen, sind in der Benennung der Bodenformen gewisse morphologische 
Kategorien nystematisch durchzuführen; 

3. „Es sind gewisse wichtige Einzelpunkte im unterseeischen Bodenrelief, 
namentlich die Lotungen maximaler Tiefe und die flachsten Stellen der Boden- 
schwellen, mit besonderen Namen zu yersehen; hierfür ist eyentuell auch die 
Benutzung yon Schiffs- und Personennamen freizugeben". 

Die Verhandlungen zeigten, dafs solche gewichtigen Autoritäten, wie Sir 
John Murray und der Fürst yon Monaeo wenig geneigt waren, eine Reform 
in der beantragten Richtung zu unterstützen; jedoch nahmen beide die Wahl 
in die yom Plenum des Kongresses eingesetzte Kommission an, die den Auftrsg 
erhielt, spätestens bis zum Zusammentritt des nächsten Kongresses eine in ihrer 
saboceanischen Nomenklatur berichtigte Tiefenkarte des Weltmeers auszuarbeiten 
und zu yerdffentliehen. 

Eine Übersicht über die Tiefenverhältnisse des Weltmeers im 
allgemeinen hat Sir John Murray ^) gegeben, er unterscheidet 
nachstehende Tiefenstufen (deren Mafse ins metrische System über- 
tragen sind): 

Von — 183 m — 24,0 Millionen qkm «» 7 Proz. 

183—1830 „ = 34,8 „ „ = 10 „ 

1850—3655 „ = 75,5 „ „ = 21 „ 

3655—5485 „ «= 195,6 „ „ = 55 „ 

über 5485 „ = 24,0 „ » = 7 „ 

Summa ^ 353,3 Millionen qkm = 100 Proz., 
") Verh. 7. Int. G.-Kongr. Berlin 1899, Bd. I, 164—71; Bd. U, 370—92. 
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wobei die gesamte Meeresfläcfae in der Endsumme wohl etwas zu klein 
ausgefallen ist. Die von Sir John Murray schon im Challenger- 
werk besonders herausgenommenen und mit besonderen Namen be- 
legten Tiefen über 3000 Faden (Beeps) nehmen also nur 7 Prozent 
der ganzen Meeresfläche ein (genauer 24530000 qkm); er unter- 
ficheidet (1899) deren im ganzen 43; etwas über 250 Lotungen 
sind in ihrem Bereich ausgeführt, darunter 24 über 4000 Faden 
(7315 m) und 3 über 5000 Faden (9144 m). 

Über unterseeische Flufsthäler auf den westeuropäischen Küsten- 

bänken von Island bis zur Strafse von Gibraltar hinab bat Edward 

Huin^) zwei Abbandlungen veröfifentlicht. 

Seine Deutungen dieser sogen. Flufsthäler als Erosionsgebilde, die Tor oder 
während der Eiszeit auf einem mehr als 1000, ja bis 2000 m hober als jetst 
gelegenen Festlande entstanden seien, hat wenig Beifall gefunden. Hurds Deep, 
diese über 100 m tiefe grabenartige Vertiefung im britischen Kanal soll einem 
grofsen nordfranzösisch-sttdenglischen Sammelflusse als Bett gedient haben und 
dadurch zom Teil erhalten geblieben sein, dafs die an dieser Stelle besonders 
kräftigen Qezeitenströme die Zuschlickung verhindert hätten, während die östliche 
und westliche Fortsetzung dieser Vertiefung durch die langsameren Qezeitenströme 
yersandet seien. Die Thatsachen widersprechen dem durchaus; die OezeitenstrSme 
über Hurds Deep sind langsamer als in der Umgebung, und Thoulet's Boden- 
karten des südlichen Kanals zeigen Felsboden auch aufserhalb des Hurds Deep. — 
Hull's Auffassung eines schrofifen Steilabfalls nicht nur der Biscayabank (des 
Biscaya- Schelfs), sondern des ganzen westeuropäischen Kontinentalrands von Bockall 
an nach Süden hin (erst beim Kap S. Vincent beginnt eine sanftere Abboschung 
zur Tiefsee hin) ist wenig neu; ebenso die Darstellung der bekannten Fosse du 
Cap Breton als alter Adourraündung; die Konstruktion ähnlich eingesenkter 
Thalfurchen vor der Loire. Gironde und zahlreichen anderen spanischen und portu- 
giesischen Flüssen bis zum Tajo ist sehr zweifelhaft, weil die Tiefenlotungen noch 
viel zu spärlich sind. Deshalb darf man auf solche Einzelheiten, wie die von 
Hüll hier und da entdeckten, isolierten kleinen submarinen Felskuppen (sea-stacks, 
also den Heuschobern ähnlich) zunächst nicht viel Gewicht legen; sie konnten 
erst nach einer 20 fach dichteren Auslotung der betreffenden Flachseegebiete als 
nachgewiesen gelten. Wichtiger sind einige Böschungswinkel, die HuU an dem 
grofsen SteUrande feststellt und die häufig mehr als 10^ betragen, vor Brest einmal 
21°, und vor Cabo Torinana (43*^4' N. Br.) se** erreichen. 

Submarine Flufs- und Grundwasser-Ausströmungen sind entlang 
den tropischen Küsten den dort liegenden Telegraphenkabeln oft 
verhängnisvoll; die genauere Untersuchung dieser mit den Regen- 
zeiten auftretenden Kabelbrüche hat unterseeische Quellthäler auf 
der Höhe des Kabo Verde, vor der Rovumamündung und vor Kap 
Feccadores an der colombischen Küste (5-|^^ N. Br.) enthüllt, die 
den bekannten Thalfurchen der Fosse du Cap-Brdon, des SwaU^ of 
no ground vor dem Gangesdelta u. a. gleichen; der bei diesen 
Arbeiten beteiligte Kabelingenieur Henry Benest^^) hat darüber 
ausführlichen Bericht erstattet, wobei er auch ähnliche hier in Be- 
tracht kommende Erscheinungen heranzieht. 

3. Seine wichtigen Arbeiten über die Sedimente hat J. Thoulet 
inzwischen weiter gefordert;. er überreichte dem Geographen -Kongrefs 

16) J. of Tr. Victoria Inst. London 31, 1899, 269—97, 3 Taf. Im Auszuge: 
OJ 13, 1899, 285 — 94, wo die Diskussion nach dem Vortrag beachtenswert. — 
1«) GJ 14, 1899, 394—413, 3 Tfrf. 
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in Berlin eine Übersicht seiner Klassifikation der Meeresablager- 
ungen ^7), gab eine vollständige Anleitung zur mechanischen Ana- 
lyse ^^) und zur kartographischen Darstellung derselben ^^). 

Indem wir auf frühere Beferate yerweisen dürfen, ma^ hier besonders die 
an sweiter Stelle genannte Abhandlnng *B) hervorgehoben werden. Man findet 
hier nicht nar eine TerYoUständigte Anleitung snm Gewinnen und Konserneren 
der Bodenproben, sondern auch inm mechanischen Analysieren (Absieben £ar Fest- 
stellung der verschiedenen Komgröfsen in Sieben von 11 verschiedenen Maschen- 
weiten), zur Feststellung der Absinkgesch windigkeit im freien Fall durch eine 
2 m hohe Wassersäule und zur Seigerung (IdvigationJ im senkrecht aufsteigenden 
Wasserstrom, wobei gerade die feinsten Böden eine weitgehende Unterteilung nach 
ihrer Korngröfse erkennen lassen. Interessant ist dann der Nachweis, dafs man aus den 
Eonstanten der Fallgeschwindigkeit und der minimalen Stromstärke, die die betreffenden 
Gesteins-Kömchen noch transportiert, eine angenäherte Vorstellung von dem Ab- 
stände gewinnen kann, den das betr. Körnchen vom anstehenden Gestein zu seiner 
gegenwärtigen Lagerstätte durchmessen hat, was dann auch zur Untersuchung 
älterer geologischer Sedimente empfohlen wird; Thoulet glaubt, dafs man so in 
manchen Fällen durch Analyse älterer geologischer Sedimentärformationen wichtige 
Aufschlässe über die Ausdehnung der vorzeitlichen Meere erwarten dürfe. 

Wichtig ist endlich noch eine Experimentaluntersuchung Thou- 
let' s^) über die Aufsaugung fein verteilten Thons durch poröse 
Körper am Meeresboden. 

Bei Analysen von Muschelschalen, die lange zerbrochen am Meeresgrunde 
gelegen hatten, fand er bemerkenswerte Mengen von Tbon darin, und ahmte dann 
die natürlichen Vorgänge durch Experimente mit Bimsstein und Holzkohle im 
Laboratorium nach. Diese Aufspeicherung feinster Thonteilehen in porösen 
Kalken ist nicht ohne Bedeutung für die Ablagerung vulkanischer Aschen im 
Kalkschlamm der Tiefsee. 

Eine Zusammenfassung der Vorstellungen von der Sediment- 

bildung und den chemischen Vorgängen am Meeresgrunde, zu denen 

ihn seine Forschungen an Bord der Pola im Mittelländischen und 

Eotben Meer geführt haben, hat Dr. Konrad Natterer 2^) gegeben. 
Wurden schon nach dem Vortrage, den er Über dasselbe Thema auf dem 
Geographen-Kongresse in Berlin gehalten^, vielfach weitgehende Zweifel an der 
Zttlässigkeit seiner vielfach allzukühnen Folgerungen in mündlicher Unterhaltung 
laut, so hat inzwischen Theodor Fuchs ^} die Unhaltbarkeit der meisten 
Ideen Natterer's dargethan, was auf unzureichende geologische Vorbildung dieses 
sonst so verdienten, leider inzwischen aus dem Leben geschiedenen Forschers 
zurückgeführt wird. — Die bedenklichsten Mifsgriffe Natterer's treffen im wesent- 
lichen drei Vorgänge. Er war überzeugt, dafs alles, was von festen Mineral- ' 
Stoffen vom Lande ins Meer gelange, sei es im Flufswasser oder durch die Luft, 
im Seewasser aufgelöst werde, da sich ja jede Seewasserprobe in vollkommener 
Durchsichtigkeit präsentiere. Abgesehen davon, dafs sich diese Reinheit des See- 
wassers nur in kleinen Quantitäten stichhaltig erweist, so zeigt doch die starke 
mechanische Abscheidung aller Sinkstoffe in nächster Nähe der Küste durch eine 
gewisse molekulare Thätigkeit des Seewassers ^) und die Beimengung von äoli- 
schem Staub (Vulkanaschen, Wüstenstaub), sowie die gute Erhaltung der Qlobi- 
gerinenschalen bis 4000 m und der Kieselgerüste von Badiolarien bis in die 
grofsten Tiefen, dafs die Lösungsvorgänge nur sehr beschränkter Art sind. 



") Verh. 7. Int. G.-Kongr. II, 354—64. — ^8) Ann. des Mines, avril 1900. 
8ep.-A. 51 S. — W) BSGParis 20. 1899, 182—97; Rev.G. 45, 1899, 469—74. 
Vgl. GJb. 20, 1897, 196; 22, 1899, 5. — «>) CR 130, 1900, 1639—40. — 
äi) GZ 5, 1899, 190—209. 252—60. — «) Verh. 7. Int. G.-Kongr. II, 326—33. 
Vgl. GJb. 18, 1895, 185 u. 22, 1899, 22 u. 28. — ^) MGGsWien 43, 1900» 
110—19. — 34) Vgl. darüber GJb. 11, 1887, 77. 
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Weiterhin erfahren die Ton Natterer beschriebenen Steinkrnsten von Fncha eine- 
andere, yiel einfachere Deutung: die nähere Untersuchnng dieser meist kleinen 
Scheiben (selten Ton mehr als Fnfsgrdfse) hat ihm ergeben, dafs sie aus ganz 
denselben Globigerinen- und Pteropodensehalen bestehen, wie der lockere Schlamm^, 
in dem sie eingebettet liegen; wodurch diese ortlichen Konkretionen zustande 
kommen, bleibt eine offene Frage. — Die Yon Natterer in kolossaler Übertreibung 
entwickelten angeblichen Einwirkungen des kapillar aufsteigenden Seewassere aaf 
die dem Strande benachbarten Gesteine hat Fuchs besonders scharf zurückgewiesen. 

Über die Einwirkung von Vulkanausbrüchen auf die Art und 
Form der Bodenablagerungen hat J. Thoulet^^) eine kurze^ 
Übersiobt gegeben, wobei die submarinen Vulkanausbrüche in be- 
sonders eingehender Darstellung aufgeführt werden. 

Das Problem der Sedimentbildung am heutigen Meeresboden im 
allgemeinen behandelt unter Anlehnung an die modernen Special- 
untersuchungen anderer Dr. Paul Fischer^); die Abscheidung^ 
der Flufsablagefungen an den Küsten Baron F. von WrangelP^). 

Die Verbreitung des kohlensauren Kalks in den Sedimenten der 
heutigen Meere hat Sir John Murray^) aus seinen sehr zahl- 
reichen Analysen näher untersucht und auch dem internationalen' 
Geographen-Kongrefs 1899 kartographisch vorgeführt; 
Nach seinen Messungen enthalten vom gansen Ozean: 

mehr als 75 Proz. CaCOs : 20,5 MUl. qkm =: 5,8 Proz. 
75—50 „ „ „ : 82,0 „ „ = 23,2 „ 
50—25 „ „ „ : 47,7 „ „ « 13,5 „ 
weniger als 25 „ „ „ ; 203,1 „ „ = 57,6 „ 

358,8 Mill. qkm = 100,0 Proz. 
Die grofse Ausdehnung des fast kalkfreien Tiefseethons kommt hierin zum deut- 
lichsten Ausdruck. 

4. Sir John Murray^) erläuterte auch eingehend drei von 

ihm entworfene Temperatarkarten. 

Die erste behandelt die Bodentemperaturen, ist aber trotz des gröfseren 
Mafsstabs nicht der entsprechenden Darstellung im Berghaus'schen physikalischen 
Atlas überlegen ausgefallen, da der Fahrenheit'schen Skala zuliebe ungeeignete 
Temperaturstufen gewählt und auch in manchen Einzelheiten Versehen mitunter- 
gelaufen sind ; namentlich sind die unter Murray^s persönlicher Beteiligung yon 
der Ghallenger-Expedition entdeckten homothermischen Grundschiebten in den Tief- 
becken des australasiatischen Mittelmeers nicht beachtet. Als erste Annäherung 
giebt Murray folgende Arealzahlen für gewisse Stufen der Bodentemperatur (in 



Centigraden): 


mehr als 


10°: 


18,8 Mill. qkm » 5,2 Proz. 




10,0* bis 


4,4V 


9»0 ,9 »» «= 2,6 „ 




4,4; „ 


1.7° : 


173,7 „ „ « 48,9 „ 




1,7*^ „ 


^K '' 


144,4 „ „ ^ 40,6 „ 




weniger als 


1,1V 


9,9 ,, »» =^ 8,8 „ 



353,8 Mill. qkm >-" 100,0 Proz. 

Hieraus liefse sich, ebenfalls in erster Annäherung, als mittlere Bodentempera- 
tur aus einer hypsographischen Kurre 2,6° finden. — Die beiden andern Karten 
geben die höchste und die niedrigste Oberflächentemperatur (ffir Zweigradfelder 
und für Februar und August) und bilden die Grundlage für die schon im letzten 



V) Bot. Marit. 146, Paris 1900, 55—69. — ^) JBer. des städt. Realgymn. 
zu Leipzig Ostern 1901. 66 S. 4», 2 Taf. — a?) Sapiski po Hidrografii, Bd. 2U 
St.Petersb. 1900, 105—11. — «) GJ 14, 1899, 84—51, 3 Taf. Ref. Krftmmel 
in PM 1899, LB 851. 
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Bericht erwähnte Karte der Temperatnrsehwankangen an der Meeresoherfläche^. 
Ans Mnrray's Arealberechnungen ergiebt sieh, dals im wärmsten Monat 47,6 Pros, 
der ganzen Oberfläche fiber 26,7**, im kältesten Monat nur 6,3, im Jahresmittel 
(nach Buchan's Karte im Challengerwerk) 22 Proz. erwärmt sind; unter 10^ 
bleiben im kältesten Monat 35,6 Proz., im wärmsten 17,7, im Jahresmittel 26,8 
Proz. der Meeresoberfläche. 

5. Über den Kreislauf der im Meerwasser gelösten Mineral- 

und Gasbeimengungen hat J. Thoalet^) eine zusammenfassende 

Darstellung in geistreicher Form geliefert. Die Spezialfrage nach 

dem Jodgehalt des Seewassers hat Armand G a u t i e r 3^) in mehreren 

Abhandlungen der Klärung nahe gebracht. 

Er weist Dach, dafs die bisherigen Arbeiten deshalb unbefriedigend ausfallen 
mufsten, weil man nur nach mineralisch gebundenem Jod suchte und dieses nur 
in ganz minimalen Mengen (im Liter Seewasser nur 0,8 bis 0,6 mg) vorhanden ist, 
während die organisch gebundene Jodmenge sich zu 2,4 mg im Liter erhebt, also 
schon sehr sicher nachzuweisen ist. 

Über den Kohlensäuregehalt des Seewassers und seine Be- 
ziehungen zu dem der Atmosphäre hat C. F. Tolman^^) ge- 
schrieben. Mit der gasbildenden Thätigkeft gewisser Bakterien hat 
sich Karl Brandt^) zu beschäftigen begonnen. 

Es wird dabei die gewichtige Thatsachen enthüllt, dafs im Seewasser weit- 
yerbreitete Bakterien aus Nitriten und Ammoniak Stiokstoffgas abscheiden und 
der Meerwasserluft zuf&hren können. Die bisher allgemein gültige Auffassung, 
als wenn der Prosentanteil des Stickstoffs an der im Meerwasser absorbierten 
Luft ortlich konstant sei, bedarf also der Modiflkation in einem ähnlichen Sinne, 
wie das für das Verhalten des Sauerstoffs und der Kohlensäure bereits seit 
längerer Zeit geschehen ist, die ja auch als Stoff Wechselprodukte der Plankton- 
organismen auftreten. 

6. Über die Farbe des Seewassers hat sich die Kontroverse 
(vergl. Jb. XXII, 8) zwischen Rieh. Ab egg34) und W. Spring»«^) 
noch fortgesetzt, ohne zu einem Ausgleich zu führen, der in der 
Kichtung liegen würde, dals sich beider Erklärungen einander nicht 
notwendig ausscblieisen müssen. Die yon Abegg auf das Meer 
übertragene TyndalFsche Theorie der blauen Himmelsfarbe hat Lord 
Hai ei gh ^6) inzwischen von neuem rechnerisch durchgeprüft. 

7. Die allgemeinen physikalischen Gesetze für die verschiedenen 
Bewegungsformen des Meeres finden eine eingehende analytische 
Behandlung im Lehrbuch der Hydrodynamik von W. Wien^*^). 

Eine leicht verständliche Darstellung der Helmholtz'schen Theorie 
der Wellen bildung hat Otto Base hin^) gegeben, während Vang- 
han Cornish^^) nicht nur die ozeanischen Wellen, sondern auch 
die wellenähnlichen Bildungen auf Schnee, in Dünen, sogar in der 
Erdkruste, als einen besonderen Zweig der Naturforschung unter 
dem Namen der Kymatologie (Kumatology) zusammenzufassen vor- 

») GJb. 22, 1899, 6. — ») Rev. Marit. 145, 1900, 37—49. — »l) CR 128, 
1899, 1069—76; 129, 1899. 9—15. — M) j. of Geol. 7, 1899,585—618 (Original 
mir uniuganglich). — ®) Über den Stoffwechsel im Meere (Rektoratsrede). Kiel 
1899. 86 S. — W) Prometheus 10, 1899, 305—8. — ») NJbMin. 1899, II, 
99—104. — W) Phüos.Mag. 47, 1899, 375—86. — 87) Leipzig 1900. 319 S. — 
») ZGsB 34, Berlin 1899, 408—24. — «») GJ 13, 1899, 624—28. Yerh. 7. Int. 
G..£ongr. Berlin 1899, II, 207—12. 
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geschlagen hat, was allgemein als zu weitgehend bezeichnet werden 
wird. Cornish's beobachtende Thatigkeit hat sich inzwischen in 
erfreulicher Weise den Meereswellen zugewandt^), wenn auch seine 
Seereisen noch nicht ausgedehnt genug gewesen sind, um wirklich 
Neues beizubringen. 

Die wellenstillende Wirkung des Öls wird in der Praxis weiter 
verfolgt ^^)y während die theoretische Behandlung der Frage zunächst 
auf einen toten Punkt geraten zu sein scheint. 

Interessante Fälle von stehenden Wellen haben H. C. Russe 11^^) 
aus den ostaustralischen Hafenbuchten von Sydney und Newcastloi 
sowie W. Bell Dawson^) von neuschottischen Häfen beschrieben. 

Die Stofs wellen des grofsen Küsten bebens von Eamaishi am 
15. Juni 1896 hat Charles Davison^) einer gründlichen Dis- 
kussion unterzogen. 

Das Epicentrum des Bebens lag in 39° N. Br., 144,5° 0. L., etwa 240 km ost- 
südöstlich von Miyako, wo der Ozean bereits Über 7000 m Tiefe besitzt; als Ortszeit 
des Stofses ist ziemlich zuverlässig 1^ 31 m (^ im) ermittelt worden. Die Stofs- 
welle ist von Flutautographen in Honolulu und bei San Francisco (Sausalito, 
2,5 km nordlich Tom Lime Point, am Nordrande des Goldnen Thors) aufgezeichnet 
worden. Auf den Hawaiischen Inseln war die Welle noch recht hoch, in Eailua 
und Keauhou stieg sie 2,5 m über gewöhnliches Hochwasser, sie zerstörte sogar 
Baulichkeiten. Unter der (ganz willkürlichen) Annahme, dafs die Welle entlang 
dem gröfsten Kreise gelaufen sei, findet Da?ison den Abstand vom Epicentrum 
a= 3591 mües, die Reisedauer = 7l^ 44m, die mittlere Geschwindigkeit = 681 
feet (208 m) in der Sekunde und daraus nach bekannter Formel die mittlere 
Tiefe = 14 492 feet (4417m). Für Sausalito sind die entsprechenden Daten: 
10h 34m Beisedauer, 664 feet (202 m) sekundl. Geschw., 13 778 feet (4200 m) 
Mitteltiefe, während sie in diesem Falle richtig hätte 5180m betragen sollen; 
damit will Davison die von 'ihm früher^) theoretisch bestimmte Abweichung 
der Formel Ton der Wirklichkeit bestätigt sehen. — Bemerkenswerter als diese 
in Zirkelschlüssen sich bewegenden Rechnungen sind die den Flutautogrammen 
entnommenen Angaben über die Form der Stofswellen. In der älteren Litteratur 
spielt die Frage eine gewichtige Rolle, ob solche Wellen mit einem Thal (wie 
jede laufende Wasserwelle) oder mit einem Kamm zuerst ans Land träfen; in 
Honolulu war das erste, in Sausalito das zweite der Fall, und hier läfst sich 
aus der sehr yiel kleineren Wellenperiode (6 Minuten gegen rund 20 Minuten in 
Hawaii) entnehmen, dafs eine Interferenz mit stehenden Wellen in der Bucht von 
San Francisco zur Erklärung heranzuziehen ist. 

8. Eine umfassende analytische Darstellung hat das Gezeiten- 
phänomen von Maurice Levy^) erhalten. 

Der erste Band des Wetkes, der bisher allein vorliegt, gibt zunächst eine 
Übersicht über die Ton Lord Kelvin empfohlene Modifikation der Newton'schen 
Gleichgewichtstheorie, worauf eine Anleitung zur Yorausberechnung der Gezeiten 
nach Laplace, folgt, speciell in der Absicht, die Entstehung und Anwendung der 
Fluttafeln im Annuaire du Bureau des Longitudes dem Verständnis näher zu 
führen. Dafs hierbei die Darlegung der harmonischen Analyse einen grofsen Um- 
fang einnimmt, ist selbstverständlich; es scheint aber, als wenn der Verfasser 

^) Natura 60, London 1899, 586. — ^^) AnnHydr. 1899, 263; Rev. marits 
147, 1900, 212 u. 422; Hydrogr. Bull. Washington 1900, passim. — ^ PrRSoe. 
of N.S.Wales 11. Jan. 1898. Ref. Erümmel PM 1899, LB 862. — ^) TrRSoc. 
Can., 2. Ser. t. 5, Sect III, 1899/1900, 23—26, 3 Taf. Ref. Krümmel FM 1900, 
LB 484. — *4) Phüos. Mag. 60, 1900, 579—84, 1 Taf. Ref. Naturw. Rundschau 
1901, 115. — «) GJb. 22, 1899, 10. — «) Lebens sur la thiorie des mar^es, 
professöes au Gollige de France, le partie. Paris 1898. 298 S. 4^ 
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neben den grundlegenden Formeln yon Laplace und Darwin auch einige Kunet- 
griffe in der Anordnung der Tabellen von Boergen, den er nicht zn kennen scheint, 
mit Vorteil hätte yerwenden hSnnen. Hieraaf wendet sich L^vy den Gezeiten 
in Flüssen und Kanälen zn, wo er natnrgemäfs Airy folgt; eine praktische An- 
wendung der aufgestellten Formeln auf die yon Süden her in den Suezkanal 
hineinlaufende Flutwelle ist sehr interessant. Die Bechnung stimmt gut mit 
den yorliegenden Beobachtungen für die Höhe und die Geschwindigkeit der 
Flutwelle, abet nicht für die Stärke des Gezeitenstroms, hierfür wären kompliciertere 
Gleichungen erforderlich. Die Flufsgeseiten werden darauf eingehender untersucht, 
wobei L^yy an zahlreiche franzosische Vorgänger anknüpfen kann; insbesondere 
wird das theoretisch sehr interessante, praktisch gleichgültige Problem der £inzel- 
welle mit ersichtlicher Freude an der Sache behandelt , ohne dafs über Bonssinesq's 
Arbeiten hinausgehende Ergebnisse erzielt würden. In einem zweiten Bande sollen 
die Körperfinten der Erdkruste und die atmosphärischen Gezeiten bebandelt 
werden. L^yy's Darstellungen sind natürlich nur dem mathematisch Vorgebildeten 
zugänglich; der Titel des ersten Bandes, der yon thioriea dUmentaires spricht, 
bereitet den Leser allerdings nicht auf Potentialtheorie und hyperbolische Funk- 
tionen yor. 

In einem Vortrage über den gegenwärtigen Stand der Gezeiten- 
forschung und die Notwendigkeit ihrer Ausdehnung auf den Ozean 
hat C. Boergen^'^) dem Geographen - Kongrefs in Berlin seine 
wichtigen Anwendungen der Airy'schen Theorie auf die Erklärung 
der sogenannten ünregelmäfsigkeiten der Gezeitenwellen unterbreitet. 

Hierbei kommt es wesentlich auf die Wirkungen yon Interferenzen an, die 
man leider im freien Ozean zu beobachten bisher aufser stände war, wofür aber 
die yon Kapt. z. S. Ad. Mensing^) konstruierten Apparate ein geeignetes Hilfs- 
mittel y er sprechen. 

Die gegenwärtigen Grenzen unserer Kenntnis des Gezeiten- 
phänomens behandelt auch John Hayford^^). — Eine wesentlich 
auf die Theorie der stehenden Wellen zurückgreifende Anleitung, 
den Eintritt des Hochwassers zu berechnen, hat R. A. Harris^) 

zunächst auszugsweise veröffentlicht: 

Er will im Weltmeer sieben getrennt yoneinander schwingende Gebiete 
annehmen (das nordatlantische, südatlantische, nord- und südpazifische, nord- undsüd- 
indische, sowie das südaustralische), worin kaum ein Fortschritt zu erblicken wäre. 

Für den Praktiker bestimmt ist eine Anleitung von Rollet 
de risle^^), die Wassertiefe für einen beliebigen Moment der Flut- 
welle im voraus zu berechnen. 

Die neue Gezeitentheorie des Bev. J. H. S. Moxly (s. GJb. 
XXII, 12) hat dieser in einer besonderen Schrift ^^) neu dargestellt, 
aber bei seinen Kritikern ^3) nur verstärkten Widerspruch erfahren. 

Einige Beobachtungen über die Bichtungsänderung der Gezeiten- 
ströme mit der Tiefe hat J. Thoulet^^) vor Brest am 11. August 
1899 B^/4 Seemeilen südlich vom Phare des Pier res- Noires in 70 m 
Tiefe mit Hilfe von gekoppelten Treibflaschen ausgeführt. 

Bei yoUiger Windstille fand er den Flutstrom, der 18 Minuten vor Beginn 

«) Verh. &c. II, 132—47. — «) Patentschrift Nr. 9407 des Kais. Patent- 
amts Berlin, 23. Sept. 1897, Pneumatischer Flutmesser; Nr. 10287, 8. Mai 1899, 
Eichtungsmesser für Strömungen. — ^ Science 8, 1898, 810 — 14. — 6°) Nature 
62. 1900, 258—59. — 6i) AnnHydr. 1899, 34—51. — ^) The Tides simply 
eiplained, with practical hints to mariners. London 1899. 152 S. — ^ Nautical 
Mag. 69, 1900, 339—57.466—83. 549—55; besonders abfällig Nature 60, 1899, 
340. — 6*) CR 129, Paris 1899, 891—93. 
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des EzperimentB an der Oberfläche eingetreten war, naeh NNW sehr kräftig in 
6 m Tiefe; tob 10 bis 40 m dagegen herschte noch schwacher Ebbestrom nach OSO, 
während in 60 m Tiefe der Strom nach NsO setste. Zu weitgehenden SchlnCs- 
folgeningen ist dieser yereinielte Versuch wenig geeignet. 

Zur harmonischen Analyse von Gezeitenkuryen auf graphischem 
Wege ist von verschiedenen Seiten ungefähr gleichzeitig das ge- 
wöhnliche Polarplanimeter empfohlen worden; so von S. Finster- 
walder, J. Houston und A. Kennelly, worüber Hammer^) 
berichtet. 

9. Eine Übersichtskarte der Meeresströmungen für den 
ganzen Ozean, ausgeführt in der bekannten Manier der kleinen 
Strompfeile, hat das britische hydrographische Amt herausgegeben ^). 

Eine theoretische Untersuchung über die Entstehung von Meeres- 
strömungen auf Grund der Druck- und Dichteunterschiede hat 
V. Bjerknaes^^) veröffentlicht. 

Die anzuwendende Methode wird wesentlich graphisch gehandhabt und er- 
fordert keinerlei neue Beobaohtnngen als solche der Temperatur und des Salz- 
gehalts oder der absoluten Dichte (SttJ entlang möglichst zahlreicher Quer- 
profile. Es werden dann Flächen gleichen Drucks (Isobaren) und gleicher Dichte 
(IsosterenJ für dieselben Qnerprofile aufgesucht, wo sie dann graphisch als ein 
System netsartig einander schneidender Kuryen auftreten. Anknfipfend an den 
Yon Lord Kelvin schon 1869 gegebenen Begriff der „Girkulation** wird nun ge- 
leigt, dafs die Zahl der von beiden genannten Kurrensystemen gegebenen, das 
Netz büdenden Parallelogrammen das Mafs der Beschleunigung entlang einer ge- 
wählten Flüssigkeitskurve genau wiedergiebt, wodurch die Methode die entstehenden 
Bewegungen nicht nur qualitatiT, sondern auch quantitatiy zu berechnen gestattet; 
ja es ist sogar möglich, AtmosphSre und Ozean als ein einziges Medium zu be- 
trachten und denn zu untersuchen, ob die grofsen Meeresströmungen ihre Hanpt- 
vrsachen im Meer oder in der darfiber liegenden Luft haben. Bjerknaes' Methode 
geht, wie man sieht, auf dssselbe Ziel wie Mohn's bekanntes synthetisches Ver- 
fahren los; wenn sie vorläufig leichter anwendbar erscheint, so bedarf ihre Ge- 
nauigkeit noch der praktischen Durchprüfung. 

Eine Anzahl von Einzelproblemen aus der Theorie der Meeres- 
strömungen hat Bearbeitungen gefunden. So berührt E. Witte 
mehrfach die Frage nach dem Ursprung des kalten K Osten wassers, 
zunächst ^"^j um seine Priorität (1871) gegen D in klage (1875) 
zu wahren, sodann die Vorgänge nach seiner Auffassung noch 
einmal systematisch darzulegen^). 

Für Witte ist die mafsgebende Ursache die sogen, ablenkende Kraft der Erd- 
rotation, nächstdem die Centrifugalkraft bei im Bogen kreisenden Strömungen, 
am wenigsten der Windstau; womit nicht Tiele Oseanographen einTcrstanden sein 
dürften, da die Vorgänge an der Somalikfiste und besonders an beiden Seiten Ton 
Australien gegen Witte's Deutung sprechen. 

Den Wasseraustausch in Meerengen hat Martin Rnudsen^^) 
in spezieller Anwendung auf die Ostsee und die Belte behandelt; 
zwischen den Admiralen 8. Makaroff und Sir W. Wharton^) 

H) Bef. Hammer in Z. f. Instrnmentankde 1899, 283. 872—74. ~ M) Chart 
Nr. 2640, the World, showing Currents. •— 67) Met. Z. 16, 1899, 313; AnnHydr. 
1900, 74 f. — ^ Über Meeresströmungen: Das kalte Druck wasser. Programm 
des öymn.Brieg 1900- 16 S. 4». — ») AnnHydr. 1900, 316 f. — «) Nature 60, 
1899, 261 — 63. 316. 544 f.; 61, 1900, 29. Vgl. oben 6. 
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iiat eine lebhafte Diskussion über die Frage, ob die Strömungen 
^es Bosporus f bei Gibraltar und Perim auf Dicbteunterschieden 
•oder Windwirkung beruhten, stattgefunden, ohne dafs der eine den 
andern überzeugt hätte. — Walfried Ekman^^) bat, seines aus- 
§^ezeicbneten Vaters Spuren folgend, einen auf den Methoden der 
modernen Hydrodynamik aufgebauten Beitrag zur Erklärung und 
Berechnung des Stromverlaufs an Flufsmündungen geliefert, der das 
Problem der Gegen- und Kompensationsströme mit erfreulicher 
Klarheit und Schärfe darlegt; die erhaltenen Formeln gestatten für 
bestimmte Grenzfalle eine überzeugende graphische Darstellung. 
Inzwischen ist die Reihe der Beispiele für diese Vorgänge durch 
«inige Beobachtungen an der Congomündung durch Herbert Purey- 
Oust^^), an Bord des Kreuzers Rambler ^ vermehrt worden. 

Dafs bei der Eisschmelzung am Rande des Treibeises, so ins- 
besondere am Ostgrönlandstrom und wohl auch im antarktischen 
Oebiet, die Temperaturen und die Dichtigkeit des Meerwassers er- 
niedrigt werden müssen, ist längst wohlbekannt; dafs aber hierin eine 
Quelle für vertikale Strömungen gegeben sein könne, hat Otto 
Pettersson^) zuerst klargelegt. 

Künftigen Untersuchungen wird vorbehalten sein, tu prüfen, ob die Eis- 
«chmelzung als stroroerregende Kraft in der That Ton so erheblicher Bedeutung 
ist, wie Pettersson meint. Konnte doch kürzlich noch Beginald A. Daly^) 
darauf hinweisen, dafs die auf dem Labradorstrom treibenden Eisschollen dem 
Winde eine Fangfläche wie Segel darbieten und dafs sich deshalb die Windimpulse 
aaf die oberste Wasserschicht überaus rasch und stark Übertragen; die Trift 
^eift dann, durch die Kontinuität der übereinanderliegenden Wasserschichten nach 
unten Termittelt, ungleich tiefer, als der Kürze der Zeit entspricht, soweit nicht 
Erscheinungen wie das von Nansen beschriebene und auch an der Labradorkfiste 
-wohlbekannte „Totwasser'* ein yölliges Gleiten der Schmelswasserschicht über 
-dem darunter liegenden unversülsten Seewasser hervorbringen. 

Instrumente. 

Das nach dem manometrischen Prinaip konstruierte Lot von Kapitän 

O. Bung^) ist unter dem Namen UniTersalbathometer iniwisohen patentiert und in 

^pröfserem Malstabe zur Verwendung gekommen; da es sich bis etwa 500 m Tiefe 

mit grofser Zuverlässigkeit yerwenden lärst, darf es auch für die Erforschung der 

oberen Wasserschichten der Hochsee, wo die Abtrift des Schiffes die wirklich 

Yon den Instrumenten erreichte Tiefe nur angenähert genau erkennen läfst, nach 

«einigen entsprechenden Anpassungen künftig empfohlen werden. — Die regel- 

mäfsige Zunahme des Drucks mit der Tiefe bis su vielen Hundert Atmosphären 

wollen Gharbonnier und Galy-Aoh^M) mit einem ähnlichen Instrument 

messen, das die Artilleristen zum Messen des Pulverdrucks in den Geschütarohren 

benutzen: hier wird ein eylindrischer Kupferstift zwischen breiten Stahlstempeln 

zusammengedrückt. Die Erfinder geben allerdings selbst zu, dafs der betr» 

Apparat der französischen Marine- Artillerie eine Tiefenmessung nur mit der sehr 

grofsen Fehlergrenze von =k 25 m erlaubt, sie halten aber eine Steigerung der 

Empfindlichkeit für sehr wohl erreichbar. 



«) Öfversigt sf K. Vet. Ak. FSrh. Stockholm 1899, Nr. 5, 479—507. — 
^ Rep. on the Undercurrents in the Birer Congo (Hydrographie Department 
London, January 1900). 7 S. Fol. Bef. Mill in GJ 16, 1900, 349. — M) öfvers. 
af K. Yet. Ak. Förh. Stockholm 1899, Nr. 3, 141—66; PM 1900, 84—86; Scott. 
«GMag. 15, 1899, 416—21. — M) Science 12, 1900, 688 f. — ^) Knipping in 
AnnHydr. 1899, 418—25.615—19, 1 Taf. — W) CB 129, Paris 1899, 243—45. 
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Um die störende Abtrift beim Messen Ton Beihentemperataren zu beseitigen», 
hat Baron Ferd. ▼. Wrangeil der oseanographischen Sektion des Geographen- 
Kongresses in Berlin ^7) einen Vorschlag unterbreitet, der ernstliche Beachtung 
Terdient. 

Eine kürzlich yon Fridtjof Nansen ausgeführte Modifikation des Petteis- 
son'schen Wärme isolierenden Wasserschöpf apparats hat Hugh Robert Kill^) be- 
schrieben ; ein elektrisch kontinuierlich die Tiefentemperatur im Meer regriatrierendes 
Thermometer Martin Knudsen^^). — Mit der Anwendung einer optischen 
Methode zur Bestimmung des spezifischen Gewichts des Seewassers nach dem 
Brechungs- Exponenten hat sich H. TornSe^^ beschäftigt. Femer sind statt 
der gewöhnlichen Aräometer Schwimmer mit vollständiger Eintauohung empfohlen 
worden von Guglielmo^i), A. W. Warrington<^^) und Fridtjof Nansen 73). 
Der letztere hat auch die gewöhnliche Aräometrie einer gründlichen Nachprüfung 
in der Absicht unterzogen, die störenden Einwirkungen der wechselnden Ober- 
flächenspannung des Seewassers näher festzustellen. In derselben Richtung hat 
auch 0. Krttmmel^A) eine besondere Ezperimentaluntersuchung ausgeführt und 
die Konstanten der Oberflächenspannung des Seewassers für yerschiedene Salz- 
gehalte bestimmt. Aufserdem hat KrÜmmel die Fehlergrenze der bisher gebräuch- 
lichen Aräometer gröfser gefunden, als angenommen war; die älteren Bestimmungen 
sind nicht immer auf eine Einheit der vierten Dezimale genau. Ein neuerdinge 
Ton J. Y. Buchanan angegebenes Verfahren, das Aräometer des Challenger» 
typs als Verdrängungs-Pyknometer erst in destilliertem, sodann in Seewasser von 
gleicher Temperatur zu benutzen, verspricht dagegen eine sehr viel gröfsere Ge- 
nauigkeit {^ 0,00001). — über eine von ihm hergestellte Reduktionstafel für 
spezifische Gewichte, Salzgehalt und Chlorgehalt hat J. Thoulet^fi) eine vor- 
läufige Mitteilung erscheinen lassen. 

Atlantischer Ozean. 

Das Segelhandbuch der Deutschen Seewarte*^^) ist ia 
zweiter, verbesserter Auflage erschienen; die ozeanographische Ein- 
leitung ist von Gerh. Schott bearbeitet. — Eine umfangreiche^ 
auch ozeanographische Beschreibung des Küstengebiets der Gascogne 
hat Hautreux'^'^) geliefert und damit der neu gebildeten Socüte 
d^ Oedanographie de Oaseogne in Bordeaux ein schönes Programm 
vorgezeichnet. 

Hierzu werden in erster Linie genauere Lotungen im ganzen Flachseegebiet 
des Bisoayischen Qolfs gehören; die auf den französischen Seekarten enthaltenen 
genfigen wohl der Seeschi flfahrt, aber schon nicht mehr den Küstenfischem, am 
wenigsten dem Ozeanographen, der die alten hier eingesenkten Thäler (s. oben 
S. 160) schärfer begrenzt und die Bodenproben reichlicher gesammelt sehen 
möchte. Auch der Steilabsturz des Biscaya-Schelfs in die atlantische Tiefsee, 
die Hudleston ^) kürzlich beschrieben hat, bedarf einer viel eingehenderen 
Ablotung, als die Seekarten zeigen. Die Veränderungen in der äufseren Oestalt 
der Oirondemtindung seit 1706 hat Hautreux bereits kartographisch vorgeführt; 
die Ursachen dieser Umformungen sind aber noch durch Studium der Wasser- 
bewegungen näher aufzuklären. Die SchlammlÜhrnng der Gironde wurde bereite 

W) Verh. II, 867—69. — ^) GJ 16, 1899, 469—71, mit Abb. — ») Beretn. 
fira Komm, for vidensk. Unders. af de danske Farvande, Bd. II, Heft 3. Kopen- 
hagen 1900. 15 S. Fol., 4 Taf. — 7^) Rep. on Norwegian Fishery and Marine 
Investigations, vol. I, Kristiania 1900, Nr. 6. 13 S. — 71) Atti B. Ac. Lincei, 
Eendio. 9, 1900, 9—12. 33—41. 71—72. — 72) philos. Mag. 48, 1899, 498— 
506. — 78) The Norw. North Polar Exped. X, 1900, 78—87. — 74) Wiss. Meeres- 
unters., N.F. Bd. V, Heft 2, Kiel 1900, S. 9—38. — 76) OR 131, Paris 1900, 
1267-69. — 76) Hamburg 1899, 598 S. 80. Ref. KrÜmmel PM 1899, LB 857. — 
77) La GÄogr. 2, Paris 1900, 337—42. 363—83. — 78) GeolMag. 6, 1899, 97— 
105. 145—57. 
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gemessen (mit jeder Ebbe gehen rnnd 100 000 t Sediment in die See hinans). — 
Die Temperaturen und das spezifische Gewicht des Seewassers werden fortlaufend 
beobachtet; schon die berühmte Aasternzucht yon Arcachon drängt za syste- 
matischen Untersnchnngen: in diesem Becken kommen ebenso wie im Flusse bei 
Bordeaux Schwankungen der Temperaturen Ton 0^ bis 25° Tor, beim Gap Breton 
nur 10^ bis 22°. Ebenso kann das spezifische Gewicht bei andauerndem Begen- 
fall im Becken Ton Arcachon bis 1,007, ja 1,004 sinken und dann Wele Austern 
yerniehten. 

Die ersten ozeanographisch wichtigsten Berichte der dänischen 
Ingolf-Expedition'^^) sind erschienen. 

Ihr Hauptarbeitsgebiet war der nördlichste Teil des eigentlichen Atlantischen 
Ozeans yon der Dayisstrafse an bis zu den Gewässern um Island und die Faeröer 
bin. Admiral Wandel hat nach seinen und früheren Lotnngen eine sehr inter- 
essante Tiefenkarte des Gebiets nördlich yon 56° N. fir. entworfen (leider in 
danischen Faden zu je 1,888 m!) und auch den hypothetischen Reykjanäs-Rücken 
darauf eingetragen, der yon 62^° N. Br. und 25** W. L. in südwestlicher Richtung 
bis zn 60° N. Br., 30° W. L. sehr gut, yon da an weiter bis zur alten Valorous- 
Lotung yon 1260 m in 56° N. Br., 89 -1-° W. L. einstweilen nur aus gewissen 
Indizien der Bodentemperaturen begründet werden kann. Ebenso bedarf die an- 
geblieh yulkanische Natur dieses Über 500 Seemeilen lang, aber nur 30 Seemeilen 
breit eingezeichneten Rückeos noch künftiger genauerer Erforschung. 

Eine Tiefenkarte der Umgebung der Acoren, vorzugsweise 
nach den zahlreichen Lotungen des Fürsten von Monaco , hat 
J. Thoulet^) bearbeitet; eine Spezialkarte der Frincesse Alicebank 
ist eingefügt. 

Lotnngsexpeditionen, yorzugsweise yon Kabeldampfern, haben in gröfserer 
Zahl stattgefunden. Der britische Vermessungsdampfer RambUr^^) lotete im 
Februar und März 1898 yon Bermuda aus nach SO durch die dort grofsen Tiefen 
(26° 1' N. Br., 60° 42' W. L. 6100 m) nach Barbadoes, wobei unterwegs 
nach den zweifelhaften Untiefen der Echo- und Saint Esprit- Bank yergeblich ge- 
sucht wurde. Eine zweite Lotungslinie führte das Schiff dann im Noyember und 
Dezember 1898 yon Bermudas erst nach und dann nach SO bis Sierra 
Leone aus; auch hier wurde wesentlich Neues nicht gefanden. Im Frühling 1899 
arbeitete Rambler^ südlich yon Kap Palmas und der Qoldküste, wo auch einige 
Reihentemperaturen genommen und als gröfste Tiefe 4279 m in 4° 24' N. Br. 
unter dem Meridian yon Grw. gelotet wurden. Von den Kabeldampfern lieferten 
Mirror und Scotia^^) einige Sondierungen westlich yon den Kanarischen Inseln 
und nahe an der portugiesischen Küste, Pender^) hier und im Biscaya-Qolf, wobei 
in 39** 56' N. Br., 11° 26' W. L. 5413 m und in 44° 7' N. Br., 11° 5' 
W. L. 5110 ro als bemerkenswert grofse Tiefen gemeldet wurden. Gruppier und 
Faraday^'^) loteten am Ostrand der Kleinen Antillen entlang zwischen 11° und 
16^° K. Br. Aus der Oegend zwischen den A9oren und der Flämischen Kappe 
berichtet Buccaneer^) yon einigen Lotuogen. Im Sommer 1900 war das 
britische Kriegsschiff Research^) mit biologischen Untersuchungen im nördlichen 
Teile des Biscaya-Golfs beschäftigt, wobei einige Lotungen und zshlreiche Reihen- 
temperaturen erhalten wurden. Besonders ergiebig aber war im Sommer 1899 
der Kabeldampfer Britannia^ mit seinen 477 Lotungen für das (deutsche) Kabel 
yom Kanal nach den A9oren und yon dort nach New York, sowie yon Neuscbott- 



79) The Danish Ingolf Expedition yol.I, 1 : Wandel, Report of the Voyage; 
2. M. Knudsen, Hydrography, Copenhagen 1899, 161 S., 35 Taf.; 3. Boeg- 
gild, Deposits of the Seabottom ; 4. Wandel, Current-Bottles, Copenh. 1900, 
94 S., 8 Taf. Ref. O.Pettersson PM 1900, 1—7.25—34. — «>) Carte bathy- 
m^hrique des Ilea A9ore8. Paris 1899 (Mafsstab 1:670000 fehlt). Text dazu: 
.CR 128, 1899, 1471—73. Ref. Supan PM 1900, LB 481. — «i) ListOD for 
1898. — 83) ListOD for 1899. — 83) ListOD for 1900. 
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land (Canso) nach den Acoren thatig, worüber der leitende Ingenieur B. £L 
Feake^) mit Sir John Murray zusammen einen besonderen Berieht heraus- 
gegeben hat) der speziell auch die Bodenproben und Bodentemperaturen behandelt. 
Wenn Peake etwas Ton jahresseitlichen Schwankungen dieser Bodentemperaturen 
durchblicken Ififst, da er bei den spateren Messungen eine Erhöhung um 0,6 bis 
1,0° Fahr, gegenüber den mehrere Wochen vorher gefundenen bemerkte, so ist 
das wohl kaum der richtige Weg zur Aufklarung, den man vielmehr in den Null- 
punktsanderungen dieser in England noch aas wenig geeigneten Glassorten her- 
gestellten Indezthermoraeter erblicken dürfte. Der Boden am die Acoren erwies 
sich als sehr unregelmäfsig gestaltet, auch sonst erleiden unsre Isobathenkarten 
im Gebiete südlich von der Neufundlandbank gewichtige Abänderungen. Der eben 
genannte Ingenieur Peake^) hat auch ausführlich über seine bereits früher er- 
wähnten Lotungen zwischen Bermuda und Turk J. mit Sir John Murray's Beihilfe 
berichtet; bemerkenswert ist auch hier die Karte der Bodenarten und der Einzel- 
lotungen , die nach Peake's System dicht in einer Zickzacklinie angeordnet sind. 
Der Kabeldampfer Minia^ lotete im Jahre 1900 teils zwischen New York und 
Canso, teils östlich tou der Neufundlandbank und nördlich von den A9oren, teils 
im SW von Irland ; Peake hat die Ergebnisse bereits auf seiner Karte berück- 
sichtigt. Zwischen Canso und New York arbeitete auch der Kabeldampfer 
Süverton^) im Juli 1900 und zwar vielfach in tieferem Wasser. — Von deut- 
schen Schiffsführem sind nach Berichten der Deutschen Seewarte^) gelegentlich 
Lotungen ausgeführt worden: bei der Boekallbank westlich von Sdiottland; auf 
. einer neuen Bank nordöstlich von den Kapverdischen Inseln, wo in 19° 23' N. Br., 
20° 33' W. L. der Hamburger Damper Mticeio, Kapt. B. Patzelt, 119 m lotete 
und grünes Wasser während mehrerer Stunden bemerkte; sodann im Bereiche der 
Letonbank innerhalb der Kapverdischen Inseln selbst. — Andre einzelne Lotungen 
liegen vor von dem Nordrande der Neufundlandbank^), am Westrande der George 
und Brown Bänke vom Kabeldampfer Mackay- Bennett^ und von der argen- 
tinischen Küste ^ von amerikanischen Kriegsschiffen. — Von einer im November 
1898 an Bord des Dampfers Oceana zu biologischen Zwecken unternommenen 
Expedition hat deren Leiter George Murray^) nur über die acht Lotungen 
westlich von Irland kurz berichtet. 

Dankenswerte und zuverlässige Untersuchungen über das spezi- 
fische Gewicht, die Temperatur, die Wasserfarbe und den Plankton- 
gehalt des Atlantischen Ozeans auf der Eeise vom Kanal über die 
Kapverden nach der Laplatamündung und von da zur Magellan- 
strafse hat der Marinestabsarzt Dr. A. Krämer^^) angestellt; der- 
selben^) hat später an Bord SMS. Stosch bei' der Aussegelung 
von Tanger das kalte Auftriebwasser sehr genau beobachtet. Den 
früheren ähnlichen Berichten von Bord SMS. Siabield^) ist wiederum 
ein neuer über spezifisches Gewicht, Temperatur und Strom an der 
Meeresoberfläche auf der Strecke von Kamerun bis S. Paulo de 
Loando gefolgt. 

Die Beobachtungen der nach Island und Grönland fahrenden 
Schiffe sind auch für 1899 von Admiral C. F. Wandel gesammelt 
und von M. Knudsen und C. Ostenfeld^) bearbeitet heraus- 
gegeben worden. 

M) On the Results of a Deep-Sea-Sounding £zp. in the North Atlantic 1899 
(Supplementary Paper to QJ London 1901. 44 S., 1 Karte). — 85) PrRSoc. 
Edinb. 22, 1897—99, 403—29. Vgl. GJb. 22, 1899, 16. — ») AnnHydr. 1900, 
202. 316. Ö74. — W) NtoM 1900, § 695. — «) NtoM 1899, § 111. — 8») NtoM 
1899, § 117. 143. 144; 1900. 262. — W) Qj 13, i899, 147—54. — W) Ann. 
Hydr. 1899, 468—68. — M) Ebenda 1*900, 15. — <») Ebenda 1899, 483. — 
9*) lagttagelser oyer OrerfladeTandets Temperatur, Saltholdighed og Plankton paa. 
islandske og grönlandske Skibsrouter 1 1899. Kopenh. 1900. 93 S. 80, 3 K. VgL 
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Über das Verhalten des Treibeises im Ostgröolandstrom 
haben Wandel und Enudsen nach Beobachtungen der Ingolf- 
Expedition ^) berichtet ; OttoPettersson hat diese wie ältere 
Berichte^) diskutiert; einen neueren Beitrag hat Garde geliefert. 
Es ergiebt sich daraus die unbedingte Abhängigkeit der Eisgrenze 
von den wechselnden Windverhältnissen. 

Nachdem die treibenden Eisberge bei Neufundland im 
Sommer 1898 schon besonders reichlich aufgetreten waren, mufste 
das frühe Eintreffen und die grolsartige Entwicklung auch während 
, des Jahres 1899 um so mehr auffallen: dieser Sommer gehört zu 
den eisreichsten der letzten Jahrzehnte. Den besten Überblick 
über die gesamte Entwicklung dieser grandiosen Erscheinung ge- 
währten die vom Hydrographischen Amt in Washington heraus- 
gegebenen Püot Charts of the Atlantic Ocean, insbesondere die für 
Mai und Oktober 1899, sowie die wöchentlichen Hydrographie 

BidUtms, 

Schon am 28. Januar 1899, also mehr als einen Monat früher als sonst, 
meldet der britische Dampfer Ülunda nngehenre Eisberge in der tiefen Sinne 
unter der Ostküste von Neufundland^); am 29. Januar werden sie auch vom 
Ostrande der grofsen Bank (bei 48° N. Br., 46° W. L.) gesichtet^), sie nehmen 
dann sehr rasch an Zahl zu, breiten sich im Februar südwärts aus und liegen 
im Mars in der Postdampferroute, sodafs Kaiser Wilhelm der Oro/se am 16. MSrs 
deren 15 auf einmal traf und awar schon in 41° 10' N. Br., 48°— 60° W. L. 
Die südlichste Lage meldet der britische Dampfer Ardandearg vom 21. März in 
40° 28' N. Br., 47° 28' W. L.; den grofsten (aus 43° N. Br., 52^' W. L. 
am 3. April) der britische Dampfer Su Andrew von 180 m Hohe und 2700 m 
Länge, die Östlichsten der Dampfer Flaxmann yom 22. Mars aus 40 '^ 14' N. Br., 
40° 27' W. L. (der Berg war noch 16 m hoch und 360 m lang), sowie der 
britische Dampfer Menominee in 44° 16' N. Br., 40° 54' W. L.^, Nach 
Westen gelangte Eis in 41 1° N. Br. über 64° W. L. hinaus. Ende April, den 
ganzen Mai und Juni hindurch halten sich Eisberge in 49° — 50° W. L. südlich 
Ton 41° N. Br., die südlichsten gesicherten Positionen^ sind hier 40° 0,5' N. Br. 
{deutscher Dampfer Standard 8. Mai) und 40° 30' N. Br. (deutscher Dampfer 
Oeestemünde 26. April); riesige Berge von 200 m Breite, 300 m Länge und 
100 m Höhe sind noch im Juni bis 41° 30' N. Br., 49° W. L. vorgefunden. 
Besonders reichlich strömten ihre Scharen um Kap Race herum nach SW und W 
seit April, wodurch wieder einmal deutlich wurde, wie kräftig dieser Zweig des 
Labradorstroms hier ist. Ob die auffallend südliche Stellung der Tom öster- 
reichischen Daropfer Renfrew am 12. Mai aus 36° 30' N. Br., 46° 0' W. L. 
gemeldeten drei Eisberge wirklich richtig ist, darf ebenso bezweifelt werden, wie 
die Angabe des deutschen Dampfers Assyria, der noch am 1. September in 46° 
17' N. Br., 28° 43' W. L. zwei hohe Berge gesichtet haben soUioO). Dafs sich 
4ae Eis aber so spät ins Jahr hinein, weit über den normalen Zeitpunkt seines 
Schwindens im August hin, den ganzen Herbst hindurch, ja bis tief in den 
Winter durch stetig neuen Nachschub gehalten hat, ist durchaus gewifs und ge- 
hört zu den besonderen Abnormitäten dieses Eisjahres 1899. Mitte November 
und den ganzen Dezember hindurch stand es noch in dichten Scharen, und zwar 
aus hohen Bergen bestehend, am Ostrande der Grofsen Bank, erst nach Neujahr 
1900 mischen sich Eisschollen hinein; den letzten Berg dieser ein Tolles Jahr 
ausdauernden Eistrift scheinen zwei Dampfer, darunter die deutsche Australia, 
am 6. Januar 1900 in 46° 40' N. Br., 47° 0' W. L. gesichtet zu haben. — 

V. Qarde, Nantisk meteoroL Obserrationer &c. 1898. Kopenh. 1899. 4^. — 
W) Tmer 1900, 167-89. — «) Hydrogr. Bull. Nr. 492. — ^) Ebenda Nr. 493. — 
«) AnnHydr. 1899, Karte zum Maiheft. Hydrogr. Bull. Nr. 616. — W) Hydrogr. 
Bull. Nr. 607 u. 608. — i«>) Ebenda Nr. 609 u. 627. 
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In den folgenden Monaten, im März and April, wo das Eis sonst erscheint, fehlte 
es dann im Frühjahr 1900 fast ToUig, nur ganz vereinzelte Berichte von allerdings 
sehr stattlichen Eishergen laufen bis Juli ein, auch unter der Neufundlandküste 
ist es spärlicher als je. Dagegen ist auf der Höhe von Labrador dichtes Treibeis, 
und spater melden die ersten von Grönland zurückkommenden Dampfer gewaltige 
Eismassen und dichtes Packeis in sehr östlicher Lage: die britischen Dampfer 
Devona vom 26. September in 57° 17' N. Br., 36° 55' W. L., und Membland 
vom 6. Oktober in 48° 10' N. Br., 35° 30' W. L.wi). 

Die künftige regelmäfBige Beobachtung nicht nur dieser Treibeis- 
Vorgänge bei der Neufundland bank, sondern ganz allgemein an den 
atlantischen Thoren des nördlichen Eismeers hat den Geographen- 
Kongrefs in Berlin beschäftigt und nach Vorträgen von Eapt. T. V. 
Oarde und E. v. Drygalski^^) zu entsprechenden Beschlüssen 
geführt. 

Die höchsten Gezeiten werden bekanntlich im Bereiche der 
Fundybai gemessen; W. Bell Dawson hat hier an den zur 
Dominion von Kanada gehörenden Küstenpunkten registrierende Pegel 
aufgestellt und die Eigentümlichkeiten dieser grofsen Flutwellen 
näher beschrieben; durch Referate von Gerh. Schott^^), G. H. 
Darwin ^^) und W. H. Wheeler ^^ö) gind sie leichter zugänglich 
gemacht worden. Bemerkenswert ist die Bore am Nordwestende 
des Golfs bei Moncton. 

Im Hafen von Saö Francisco do Sul an der brasilischen Küste 
sind mehrfach Gezeitenwellen von kürzerer Periode als normal be- 
obachtet; nach den Angaben der Dampferkapitäne sollen hier nicht 
täglich zwei, sondern vier Flutwellen, sogenannte halbe Fluten 
fmeias mareasJj auftreten. Diese Verhältnisse sind durch Beob- 
achtungen deutscher KriegsschifiPe, die hier immer nur wenige Tage 
ankern konnten, nach einer Zusammenstellung der Deutschen See- 
warte ^^) im allgemeinen bestätigt worden, doch bleibt im einzelnen 
noch vieles unklar. 

Über die Wasserbewegungen im nördlichen Teil des Nord- 
atlantischen Ozeans, wesentlich auf Grund der Beobachtungen der 
Ingolf- Expedition , hat Otto Pettersson^^) beachtenswerte Be- 
merkungen gemacht. — Nach H. Mohn's synthetischer Methode hat 
Georg Wegemannl^*^) die Strömungen an der Oberfläche des 
Nordatlantischen Ozeans nördlich von 50° N. Br. aus der Wind- 
und Dichtigkeitsfläche abgeleitet und sehr zutreffende Ergebnisse 
erhalten. — Eine Zusammenstellung der neueren Untersuchungen 
über den Floridastrom (Golfstrom) hat Baron F. v. WrangelP^) 
gegeben; die Arbeiten von Pillsbury, Libbey und Schott sind so 
ihrem wesentlichen Inhalte nach für russische Leser zugänglich ge- 
macht. — Die Herkunft des Golfstromwassers (der Golfstromtrift) 



101) Hydrogr. Ball. Nr. 568. 580. 582 und Püot Chart f. October 1900. — 
108) Verh. II, 343—47; vgl. Diskussion I, 156. — 108) AnnHydr. 1900, 181—86, 
1 Taf. — 10*) Nature 60, 1899, 161—63. — 106) Ebenda 461. — lo«) AnnHydr. 
1899, 351—53. — 107) Aus d. ArcMy der Deutschen Seewarte 22, 1899, Nr. 4. 
27 S. 40, 4 Karten. (Auch Kieler Inaug.-Diss.) — lOB) Sapiski po hidrografii, 
Bd. 21, St. Petersburg 1900, 44—93. 
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im Dordöstlicheo Teil des NordatlantiBchen Ozeans hat P. T. Cleve^^) 
aus dem beigemengten Plankton {StyUplankton) näher untersucht 
und Beziehungen bis in südliche Breiten, in das Gebiet des 
Benguelastroms hin, gefunden; also parallel mit bekannten Trift- 
bahnen auch gröberer Treibkörper, wie sie die Lehrbücher ver- 
zeichnen. 

Bemerkenswerte Einzelheiten über Stromversetzungen in der 
Floridas trafse bringt die Deutsche Seewarte ^^^) aus einigen neueren 
Schiffsjournalen. — Dafs der Strom in der Biscayabai im Wesent- 
lichen vom Wind bestimmt wird, erfuhr auch SMS. Nixe^^^) im 
Juli 1899. — Ober Stromversetzungen aus der Wurzel des Guinea- 
stroms vom Juli 1898 berichtet der Kapitän des deutschen Seglers 
Mona^^^)f über Strom zwischen Montevideo und der Magell ans trafse 
das Kommando SMS. Geier ^^). 

Die JPilot charü des Hydrographischen Amts brachten zweimal 

wichtige ZusammensteUungen von Triftbahnen treibender Wracks. 

Die erste ^^^) entiiält 1. die Trift der britischen Bark Siddartha vom Februar 
1898 bis Juni 1899 in der Golfslromtrift von 40° N. Br., 33° W. L. (nordwest- 
lich Ton Flores) bis 50° N. Br., 19° W. L., mit vielen wirbelartigen Schleifen 
in der letzten Strecke der Bahn; 2. die Trift des Schoners Bertram N. White 
vom 2. Dezember 1898 bis 26. Mai 1899, ausgehend vom Oolfstromgebiet in 39° 
N. Br., 67° W. L. in fast gerader Richtung auf Madeira zu, bis 32° N. Br., 
26° W. L. — Die zweite Kartell) bringt eine für die Erklärung der Sargasso- 
ansammlungen im westlichen Qebiet der Sargassosee wichtige Trift des Schoners 
Yale vom 30. Oktober 1899 bis 24. März 1900, vom Kap Hatteras im Florida- 
strom nach NO, dann südwärts im Kreisbogen westlich von den Bermuda-Inseln 
vorüber zur Bahamainsel Nassau; der Kreisbogen von 10° Breite Durchmesser 
ist zu mehr als ^/^ durchmessen. 

Eine Karte und Liste eingelaufener Flaschenposten, vorzugs- 
weise aus dem Nordatlantischen Ozean, wird ebenfalls vom Hydro- 
graphischen Amt in Washington veröffentlicht ^^6). 

Wichtig sind davon kaum andre Triften, als die von der nördlichen Neu- 
fundlandbank nach Schottland und Norwegen, sowie einige Kreislauftriften vom 
Floridastrom über Kanarienstrom nach Westindien. Ebenso wenig bedeutsame 
Neuigkeiten enthält die „Bevision der Oberflachenströmungen des nordatlautischen 
Ozeans auf Grund der Triftphänomene*' von Dr. 6. Antze^^^)^ der auch die 
Verbreitung der treibenden Wracks und Sargassen (diese nach Krümmel's Methode 
dargestellt) und die älteren Zusammenstellungen der Flaschenposten des Fürsten 
von Monaco und Dr. Schott's mit herangezogen hat. — Unter den regelmäfsig 
von der Deutschen Seewarte veröffentlichten neu eingegangenen Flaschenposten 
befinden sich zunächst zwei durch den Guineastrom gegangene, die aber in sehr 
südlicher Stellung ausgesetzt waren und ihren Weg erst ein kurzes Stück darch 
die südliche Äquatorialströmung (von 0° 19' S. Br., 31° 32' W. L. bezw. 0° 
45' S. Br., 27° 0' W. L., angetrieben in 5° N. Br.) und im wesentlichen in 
der Zeit der kleinsten Ausdehnung des Guineastroms (Dezember bis Mai) durch- 
messen haben ^^). Bemerkenswert ist der Weg einer andern Flasche aus dem 



10») Öfvers. K. Vet. Ak. Förh 1899, 857—72. Vgl. GJb. 22, 1899, 19 und 
Krümmel, Ozeanogr. II, 454. — ^^) AnnHydr. 1899, 263; 1900, 542—44. — 
111) Ebenda 1900, 15. — H^) Ebenda 1899, 170. — n») Ebenda 1899, 433 f. — 
11^) Pilot Chart of the North Atlantic Ocean for July 1899. — n^) Pilot eh. for 
April 1900. — 11«) Pilot eh. for August 1899, Rückseite. — "7) Kieler Inaug.- 
Diss. Nr. 15 des Jahres 1900/01. 45 S. 8^, 3 Karten. — n») AnnHydr. 1899, 
289 (p, q). 
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Stldatlantischen Ozean (lO"" 0' S. Br., 28*" 56' W. L., nnweit der Oatküst» 
Brasiliens) nm Kap Boque hemm nach Hai'ti nicht nur wegen ihrer ungewöhn- 
lichen Bahn, sondern auch wegen der auffallend grofsen Geschwindigkeit von 
15,8 Seemeilen den Tag^^^). Besonders lang war der Weg einer Flasche von der 
Oegend der Kanarischen Inseln (29^ N. Br., 20^ W. L.) durch das Passatgebiet 
und den Golfstrom nach Irland (Wexford), rund 6200 Seemeilen in 981 Tagend. 

Atlantische Nebenmeere« 

1. Eine willkommene Ergänzung der Segelhandbücher gibt die 
nach den mehrjährigen Untersuchungen von W. Bell Dawson 
auf exakter Grundlage aufgebaute amtliche Schrift über die Strö- 
mungen ^^^) im Gebiete des St. L o r e n z - G o 1 f s. 

2. Im amerikanischen Mittelmeer sind neue Lotungen aus- 
geführt worden: 

So von den Kabeldampfem Orappler und Faraday^^) an der Westseite der 
kleinen Antillen, sodann auch weiter im Westen des karibischen Beckens zwischen 
Jamaica und Colon, wo südlich yon der Bajo nuevo in 14° 50' N. Br., 77° 35' 
W. L. aus tieferem Wasser eine yielleicht isolierte Bank bis 476 m aufsteigt. 
Später loteten die Kabeldaropfer ßuccaneer^ südwestlich yon Kuba, und Dacia^} 
erst in der Floridastrafse zwischen Hayana und Key West (25 Lotungen, dar- 
unter eine yon 1700 m unweit der tiefsten Stelle yon 1847 in Berghaus' Atlaa 
Taf. 26), sodann ebenfalls unter der Südküste Kubas, die unweit yon der Gien- 
fuegos sehr steilen Abfall zeigt (schon in 21° 51' N. Br., 80° 28' W. L. 1977 m)» 
Wesentliche Aenderungen im Tiefenbilde wurden übrigens dadurch nicht erlangt. 

' 3. Allgemeinere Darstellungen des Mittelländischen Meeres 

gaben C. Bertacchi ^^) und Edw, Hüll ^^3), von denen der erste 

die Erforschungsgeschichte, der zweite wesentlich die Geologie des 

Beckens behandelt. Eine neue Lotungsreihe auf der Linie zwischen 

Malta und Alexandria lieferte der Kabeldampfer Ämber^^). 

Sie haben mancherlei Verschiebungen der Isobathen auf den Karten der 
österreichischen Pola-£xpedition zur Folge. So sind die grofsen Tiefen östlich 
yon Sicilien in 36° 15' N. Br., 17° 8' 0. L. 3738 m und in 34° 36,ö' N.Br., 
19° 14' 0. L. 3950 m wichtig, umsomehr als dazwischen in 35° 14' N. Br., 
16° 55' 0. L. nur 1317 m gefunden wurden. Das Barkaplateau scheint unregel- 
mäfsigeren Grund su besitzen, als die Karten erkennen lassen, wie folgende 
Beihe ergiebt: 
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Flaschenposten aus dem Gebiete des Mittelmeeres sind bisher 
etwas Seltenes; um so bemerkenswerter sind einige der Deutschen 
Seewarte ^^) aus dem westlichen Becken zugegangene, die die herr> 
sehende Strömung vom Golf von Lion nach SW bis Kap Palos 
hin sehr gut hervortreten lassen. 

IW) Annflydr. 1900, 499 (u, ygl. y). — i») Ebenda 1899, 609 (p). — 
^) The currents in the Gulf of St. Lawrence, publ. by order of the Minister of 
Marine and Fisheries. Ottawa 1900. 28 S. 80. Ref. Mill im GJ 16, 1900, 685. 
Ygl. auch W. Bell Dawson, Suryey of Tides and Currents in Ganadian Waters^ 
Report of Progress. Ottawa 1900. 19 S. 8^. — US) BSGItal. 1, 1900, 699—717. 
757—76. — 1») T.Victoria Institute 31, 1899, 111—22. — 1«) AnnHydr. 1899^ 
288 (g, h); 1900, 313 (e), 498 (i). 
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Dafs die Strömungen in der Meerenge von Meesina gelegentlich ao stark 
anftreten können, dais auch heute noch grofse Fostdampfer mit 11,5 Knoten 
Fahrt dem Steuer nicht gehorchen, zeigen swei der Deutschen Seewarte i^) mit- 
geteilte Fälle. 

Über eine fast ein Jahr hindurch fortgesetzte Reihe von Beob- 
achtoDgen der Oberflächentemperatur und Wasserfarbe im Adria- 
tischen Meer haben A. Kicco und O. Saija^^^ kurz berichtet. 

Das Wesen und der Ursprung der Strömungen im Bosporus 
hat ihr Erforscher S. Makaroff^) von neuem dargestellt, und in 
der Verteidigung seiner Ansichten gegen A. N. Skalowski (1894) 
der, ähnlich wie Admiral W harten, hierin nur Windwirkungen 
erkennen will, hat er in Baron F. v. WrangelP^^) einen entschie- 
denen Helfer gefunden. 

Die in den Jahren 1890 und 1891 ausgeführte gründliche Unter- 
suchung des Schwarzen Meeres ist jetzt von J. B. S p i n d 1 e r 
und Baron F. v. Wr angell ^^) in allen Einzelheiten veröfi^ent- 
licht worden und wird so die Grundlage für unsre Kenntnis von 
der Physik dieses Meeresgebietes bilden: 

127 Stationen im eigentlichen Pontus, 23 im Asowschen Meer mit sehr 
zahlreichen Reihentemperaturen und Salzgehaltshestimmungen lassen nunmehr 
den grofsen Mafsstab, in welchem das Unternehmen mit drei Kanonenbooten durch- 
geführt worden ist, deutlich erkennen. Das Material yerdiente sehr, nach Mohnes 
oder Bjerknaes' Methode weiter yerarbeitet zu werden, wozu eine Vorarbeit, die 
Verteilung des Drucks in 100 (engl.) Faden Tiefe auf einer Tafel (25) bereit» 
Torliegt. Bemerkenswert ist auch die Neuberechnung der mittleren Tiefe dea 
PontuB zu 1197 m; sowie die Ergänzung der älteren Temperaturreihen durch 
neue Tora Jahre 1899. — F. t. WrangelP^) hat dann noch als weitere Er- 
gänzung hierzu einige Flaschenposten zusammengestellt, aus der eine, den Wind- 
yerhaltnissen entsprechende, cyklonale Cirkulation der Gewässer an der Oberfläche 
hervorzugehen scheint. 

Die interessanten Bodensedimente der russischen Expedition 
sind Sir John Murray^^) abgeliefert worden, der sie eingebend 
analysiert und beschrieben, auch sonst aus dem erwähnten Haupt- 
bericht einige Auszüge mitgeteilt hat. — Beobachtungen von einigen 
russischen Küstenstationen über Wasserstandssohwankungen (in 
Monatsmitteln), Windrichtungen, Wassertemperaturen sind auf Be* 
fehl des kais. russ. Hydrographischen Amts ^^^) veröffentlicht worden. 

4. Von der französischen Seite des britischen Kanals hat 
J. Thoulet^^^) in seinem lithologischen Atlas der französischen 
Küsten auf Grund der französischen Küstenkarten im Mafsstabe 
von 1 : 100000 eine originelle und sehr lehrreiche Darstellung 
gegeben. — Über das mittlere Meeresniveau entlang den britischen 

1») AnnHydr. 1899, 568. — ^) R. d. Acad. d. Lincei 1898, 7 (5»), 339—44. 
Bef. Krümmel PM 1899, LB 860. — ^) Morskoj Sbomik 1899, Heft 10. (15 S. 
8^ Sep.-A.) — 1^ Beilage zu Band 20 der Sapiski po Hidrografii, St. Petersb. 
1899, 100 S. 80, 25 Karten u. Tafeln; franzSs. Inhaltsttbersicht. Vgl. 0Jb. 16, 
1893, 54 f. Ergänzungen: Sapiski 21, 1900, 225 f. — l») Sapiski po Hidr. 20, 
1899, 233—37, 1 Karte. — ^ Scott. GMag. 16, 1900, 673—702, 2 Taf. — 
^^) Sbomik hidro-meteorologitacheakich nabludenii II (Beilage zu den Sapiski pa 
Hidr. 20, 1900. 51 S. — ^ Carte lithologique soumarine dea cötes de France. 
Paria 1899 f. 
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Küsten hat die britische Landesaufnahme 1^) berichtet; die beiden 
Nivellements von 1859 und 1896 verglichen ergeben einen Mittel- 
wert aus 29 bezw. 22 Stationen zu +0,650 bezw. +0,517 Fufs, 
also einen Unterschied von 0,183 Fufs (= 0,04 m). — Eine Übersicht 
der mittleren Wassertemperaturen im Vergleich zu denen der Luft 
hat H. N. Dickfion^^) geliefert. Die Oezeitenströme in den 
schottischen Gewässern haben durch C. H. Simpso n^^öj eine neue, 
für den praktischen Seemann bestimmte Bearbeitung erfahren; Be- 
obachtungen über den Oezeitenstrom an der Oberfläche und in der 
Tiefe des Kanals bei Dover, die Kapt. W. Usborne Moore^^ 
schon 1896 ausgeführt hat, werden jetzt vom brit. Hydrographischen 
Amt veröflFentlicht. 

5. Die Erforschung der Nordsee wie der an stofsen den anderen 

europäischen Nebenmeere ist durch die internationale Konferenz für 

Meeresforschung, die im Juni 1899 in Stockholm stattfand, auf 

eine einheitliche Basis gestellt und wird demnächst mit Aufwand 

bedeutender staatlicher Mittel beginnen. 

Ist auch das Hauptziel, das den beteüigten Regierungen yorsohwebt, kein 
ausschliefslich wissenschaftliches, sondern auf die Regelung und Verbesserung 
der Hochseefischerei gerichtet, so wird dennoch die Ozeanographie ganz unzwei- 
felhafte Förderung dabei erfahren, was schon durch prinzipielle Einigung über 
die Forschungsmethoden, Einheitlichkeit der Instrumente, die nach einem bestimm- 
ten Normal auf einer internationalen Zentralstelle geprtlft werden, durch die 
Verwendung besonderer, für Meeresforschung neu gebauter Dampfer und durch 
die Ausdehnung der Untersuchungen für mindestens fünf Jahre gewährleistet wird. 
Am Anfang des Jahres 1901 hatten die Regierungen der drei nordischen Staaten 
sowie das Deutsche Reich ihre Beteiligung unbedingt, Rufsland, die Niederlande 
und Belgien unter bestimmten Voraussetzungen ausgesprochen, Qrofsbritannien 
hatte sich die Entscheidung noch vorbehalten, Frankreich endgültig abgelehnt. 
Über die Ziele der ozeanographischen Arbeiten hat sich yor allem Otto P e t - 
tersson^ST), der unermüdliche Agitator für diese internationale Zusammenarbeit, 
mehrfach geäufsert. 

Die Eisverhältnisse in der deutschen Bucht der Nordsee während 
des Winters 1899/1900 hat E. Herrmannl38) nach den vom 
Reichsmarine-Amt angeordneten Eisberichten übersichtlich dargestellt. 

Die Gezeitenströme der Nordsee haben mehrfache Bearbeitung 
erfahren. 

Zunächst durch eine neue amtliche Veröffentlichung des Kapt. C. H. Simp- 
son^^) vom britischen Hydrographischen Amt; Alex. Buchan^^) hat hierüber 
wie über die älteren Stromexperiraente Fulton's einige Bemerkungen gemacht, 
die auf die Winde als Regulatoren der Meeresströmungen aller Art hinweisen; 
J. M. Phaff^^^) hat die Beobachtungen des Gezeitenstroms an Bord des nieder- 



188) GJ 14, 1899, 571—72. — ^84) Quart. J. R. Met. S. 25, 1899, 277— 
302. Ref. Krüromel PM 1900, LB 483. — ^86) Tidal Streams round the Coast 
of Scotland (Hydr. Office Publ.). London 1899. 12 Taf. — 186) Report on obserya- 
tions of the Tidal Currents &c. (Hydr. Office Publ.). London 1899. 18 S., 1 Taf. — 
187) Verh. 7. Int. G.-Kongr. Berlin 1899, I, 203—5; II, 334—42; vgl. Scott. QMag. 
16, 1900, 299—312; GJ 16, 1899, 646—49. — 188) AnnHydr. 1900, 536— -38.— 
18») Tidal Streams of the North Sea (Hydr. Off. Publ.). London 1899. 12 Karten. 
Ref. Mill GJ 14, 1899, 351. — l«>) PrRSoc. Edinb. 22, 1897—99, 478—81. 
Vgl. GJb. 22, 1899, 24 f. — i«) JEtude sur les courants de la Mer du Nord; 
Noord Binder (Instit. M6t. N6erland.). Haag s. a. (1900). 58 S. Fol., 17 Taf. 



Atlantische Nebenmeere. 177 

ländischen Fenerscliiffes Noord Binder yon 1890 — 94 sorgfältig bearbeitet, 
auch die Windricbtangen damit Terglichen und ans dreijährigen Beobachtungen 
(1896 — 98) die Hafenzeit zu l^^ Ortszeit, die FlutgrÖfse zu 3,5 m ermittelt. 

6. Eine kurze Darstellung der pbysikalisohen und biologischen 

Eigentümlichkeiten der Ostsee hat J. Rein^^) gegeben. — Über 

die Lage des Mittelwassers an den deutschen Ostseeküsten hat 

A. WestphaP^) eine dankenswerte Abhandlung dem Geographen- 

Kongrefs in Berlin 1899 vorgetragen, wobei die graphische Dar- 

etelluDg der Flutkurven für fünf Ostseeplätze in natürlicher Gröfse 

des Begistrierpapiers besonders lehrreich wirkt. 

Man sieht, dafs es sich, wie in allen Meeresteilen, hier nicht um eine ein- 
fache Flutwelle , sondern um Interferenzen zwischen mehreren, wenn auch nur 
kleinen, handelt. Die Mondflut hat in Travemünde 96, in Marienleuchte 64, in 
Arkona 20, in SwinemUnde 18 mm QrÖfse; die Sonnenflut in TrayemUnde 31, 
Marienleuchte 25, Arkona 11 mm, woraus man die SpringflutgrÖfsen leicht selbst 
berechnen kann. Das Verhältnis der Mond- zur Sonnenflut ist nirgends das 
norinale (100 : 44), sondern in Trayemttnde 100 : 32, in Marienleuchte 100 : 40, 
in Arkona 100 : 55. Die jahreszeitliche Schwankung des Wasserstands zeigt 
-das bekannte grofse Sommermaximum Anfang August und zwei kleine sekundäre 
Maxima im Dezember und Februar; der niedrigste Stand liegt meist im April. 

Eine umfassende Arbeit über die physikalischen Zustände und 
die W asser bewegungen der Beltsee nach den langjährigen däni- 
schen Terminbeobachtungen hat Martin K n u d s e n ^^) geliefert ; 
es ist einer der wichtigsten Beiträge zur Meereskunde aus den 
letzten Jahren überhaupt. 

Um die allgemeineren Ergebnisse auch den Fachgenossen in einer be- 
kannteren Sprache zugänglich zu machen, hat Knudsen inzwischen drei beson- 
dere Fragen an einer leicht erreichbaren Stelle deutsch veröffentlicht: den oben^) 
erwähnten Aufsatz über die vertikale Wasserbewegung in den Balten, einen 
zweiten über die Erneuerung der unteren Wasserscbichte in der Ostsee ^^^) und 
endlich über die Temperatur im Eattegat und im westlichen Teile der Ostsee i^). 
Hier wird zum ersten Male nachgewiesen, dafs garnicht so selten salziges 
Wasser auch durch den Sund über die nur 7 m tiefe Drogdenschwelle in das 
Ostseebecken nördlich von Bügen hineinkommen kann, wenn auch in der Haupt- 
sache die Zufuhr durch den Orofsen und Febmarn-Belt über die Darfser 
Schwelle erfolgt. Die Temperaturen im Kattegat unterliegen sehr komplizierten 
periodischen und unperiodischen Verschiebungen, die man in der deutschen Ab- 
handlung l^) im einzelnen nachlesen mag. Sehr eingehend werden auch die Ur- 
sachen für die Strömungen in den Beltstrafsen untersucht, zum Teil mit Hülfe 
einer sehr originellen analytisch-rechnerischen Behandlung, wobei leider für die 
Triftwirkungen des Windes die von Zöppritz eingeführten, den Thatsachen nicht 
entsprechenden Eonstanten benutzt werden. So rechnet K. dann heraus, dafs die 
unmittelbare Triftwirknng erheblich durch die Wirkung der Luftdruckunterschiede 
übertroffen werde, was ebenfalls gegen alle Beobachtungen streitet. Die Stau- 
wirkungen des Windes sind garnicht herbeigezogen, die eigentlich geographischen 
Gesichtspunkte, die in der konsequenten Anwendung der Kontinuitätsbedingung 
zusammen mit der unregelmäf eigen Konfiguration der ganzen Beltsee und den 
daraus folgenden unendlich verwickelten Oegenströroungen zum Ausdruck ge- 
langen mufsten, sind ebenfalls zu kurz gekommen. 

1*«) Sitzb. niederrh. Gs. f. Nat. u. Heilk. Bonn 1899. 4 S. 80. — i«) Verb, &c. 
U, 53 — 63, 5 Taf., und Veröff. des Egl. preufs. Geod. Inst. N. F. Nr. 2, Berlin 
1900. 143 S. gr. 40, 2 Taf. — i*^) Beretning fra Kommissionen for vidensk. 
Unders. af de danske Farvande,'!! Bd. 2 Hefte gr. 4^. 79 S., 20 Taf. Eopenh. 
1899. Ref. Krümmel PM 1900, LB 482. — i«) AnnHydr. 1900, 586—90. — 
-1*«) Ebenda 1901, 83—90. 
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Eine ZuBammenstellung der Oberflächen temperaturen, Wasser- 
stände and Eis Verhältnisse an verschiedenen Stationen auf der 
russischen Ostseeküste ist bereits 1^^) erwähnt worden, ebenso eine 
deutsche Arbeit^ über die Eisverhältnisse an der deutschen 
Küste. — Einzelne Beobachtungen über den Salzgehalt im Bereich 
der finnischen Schären hat P. H. Olsson^*"^), und J, Isljamof W)r 
eine interessante Beihe von Strombeobachtungen an Bord des 

Feuerschiffes vor dem Hafen von Libau veröffentlicht. 

Die Beobachtungen yor Liban fanden in den Jahren 1892 und 93 regelmäfsig 
statt, solange das Feuerschiff auf Station lag, also mit Ausnahme einiger Winter- 
monate. Leider mufste das Sehiff wegen der Hafenbauten im zweiten Jahre 
Terlegt werden und awar in gröfsere Tiefe 4 Seem. weiter nach See hinaus. Im- 
ganzen sind an 266 Tagen 1453 Messungen sowohl an der Oberflache wie in 
15 FuCb (4,< m) Tiefe ausgeführt worden. Bei Windstille setzte der Strom tot- 
herrschend nach einer nördlichen Bichtung; unter 15 Fällen dieser Art traten, 
diese 10 mal auf, 3 mal gar kein Strom, 2 mal Strom mit südlicher Kompo- 
nente; in der Tiefe war es nicht merklich anders als an der Oberflache, wobei 
die Stromstärke von 0,1 bis 0,8 Knoten schwankte. Im übrigen ging der Strom 
mit dem Winde und nahm ziemlich direkt proportional mit der Windstärke zu,, 
bei Beaufort 8 auf rund 0,8 Knoten im Mittel, 0,2 bis 1,8 Knoten in den Ex- 
tremen an der Oberfläche , wie in 4,6 m Tiefe. Von einer Rechtsablenkung des 
Stroms, wie sie einst yon den analogen Beobachtungen auf dem Feuerschiff 
Adlergrund nachgewiesen werden konnte (AnnHydr. 1888, 1), ist in Isljamora 
Tabellen nichts oder nichts Deutliches zu entnehmen, wegen der grofsen Landnäh» 
auch nicht zu erwarten. 

Eine Untersuchung über die Strömungen 'der Ostsee hat 
Dr. Rud. Engelhardt^^^) auf Orund der Mohn'schen Dichtigkeits- 
fläche ausgeführt. 

Die Berechnungen ergeben, dafs das Niveau des finnischen Golfs 18 cm über 
dem des Sundes und etwa 30 cm über dem des Skagerraks liegt; der Verlauf 
der Isohypsen läfst die cyklonale Bewegung der Ostsee an der Oberfläche deutlich 
erkennen, an der preufsisch-russischen Seite Strom nach N, an der schwedischen 
nach S. Auf die vertikalen Stromkomponenten ist Engelhardt bei dieser Gelegen- 
heit nicht eingegangen, ebensowenig auf die Windwirkungen, die übrigens eben- 
falls einer cyklonalen TriftstrSmung günstig sind. 

Indischer Ozean« 

Auch in den letzten Jahren waren die britischen Vermessungs- 

schifiPe hier, wenn auch nicht sehr ergiebig, mit Lotungen beschäftigt : 
Stork^^) lotete im Dez. 1897 östlich von Madagaskar und bei den Seychellen,, 
PengtUn^) südlich von Australien im Dezember 1899 und Januar 1900 zwischen 
Kap Leeuwin und Tasmanien, wobei er die grofse südaustralisohe Tiefe mit 
mehr als 5000 m passierte und in 48^*8' S. Br., 129° 37' O.L. in 5385 m die 
sehr niedrige Bodentemperatur von -{- 0,8° meldet, gegen 1,8 bis 1,4° im Osten 
und Westen davon. In den nördlichen Teilen des Ozeans arbeitete wiederum 
InveatigcUor^^'^ südlich von Vorderindien und Ceylon, im Beugalischen Golf 
bis ins Andamanische Bandmeer hinein, wobei nur selten einmal die Tiefe von 
3000 m überschritten wurde. (29. Nov. 1898 in 11° 3,2' N. Br., 94° 6' 0. L. 
3113 m mit 5,0° Bodentemperatur.) 

Ungleich wichtiger sind die Lotungen der Deutschen Tiefsee- 
Expedition ^^) im Dezember 1898 und im Januar 1899 geworden. 

1*7) Medd. G. Pör. Finl. 5, 1899/1900, 1—26. — i«) Sapiski po Hidr. 21^ 
1900, 183—220. — ^^ Aus d. Archiv der Deutschen Seewarte 22, 1899, Nr. 6. 
27 S. 40, 2 Taf. (Auch Kieler Inaug.-Diss.) 
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Zahlreiche Tiefen Ton mehr als 5000, auf langen Strecken bei 60^ S. Br. 
sogar 5500 m, lassen den südwestlichsten Teil des Indischen Ozeans ungleich 
tiefer erscheinen, als man in vorschneller Yerallgemeinening alterer Lotungen bei 
den Edward, Crozet und Eerguelen In. bis dahin annahm; ebenso bedeutsam, 
wenn auch nicht gleicher Ueberraschungen yoll, waren die Lotungen dieser deutschen 
Expedition von Kerguelen nordwärts durch die Mitte des tropischen Indischen 
Ozeans bei St. Paul und Amsterdam, sowie der Cocos I. yorfiber nach Padang, 
wobei am 16. Jan. 1899 die tiefste Lotung der ganzen Fahrt mit 5911 m 
(18® 17,6' S. Br., 96^ 19,8' 0. L.) erhalten wurde. Leider ist die schmale, parallel 
dem Bruchrand der grofeen Sundainseln vorlaufende Rinne, wo vielleicht noch 
grdfsere Tiefen zu treffen gewesen wären, nicht abgelotet worden. Dafür 
entdeckte die Expedition zwischen den Mentawi In. und Sumatra ein kleines gegen 
den Ozean abgeschlossenes Becken von beträchtlicher Tiefe (1671 m), wandte sich 
dann ftber Nankauri und Golombo nach den südlichen Maldiven und dem Chagos 
Archipel und von da über die Seychellen westwärts nach Dar-es-Saläm, sodann 
nahe an der Küste nordwärts nach Aden. Die sehr fieifsig von Dr. G. Schott 
ausgeführten Temperaturbeobachtungen sind in den vorläufigen Berichten nur 
bruchstückweise bekannt geworden, lassen aber eine dankenswerte Bereicherung 
unserer Kenntnisse annehmen. 

Nach längerer Pause ist wieder eine Lieferung des grofsen 
Niederländischen Atlas vom Indischen Ozean ^^) erschienen ; sie 
behandelt die Monate Juni, Juli und August in je einer Karte der 
Oberflächenisothermen, Strom Versetzungen (nach Eingradfeldern), 
Lufttemperaturen und anderer meteorologischer Daten. — Eine 
amtliche britische Veröffentlichung ^l), ebenfalls wesentlich meteoro* 
logischen Inhalts, enthält auch Karten der Oberflächentemperaturen 
und Strom Versetzungen für jeden Monat im Bereiche des südlichen 
Indischen Ozeans zwischen 30° und 60° 8. Br., 10° und 180° 0. L. 

Die bei der Deutschen Seewarte in den letzten Jahren einge- 
laufenen Eisberichte lassen nach L. E. Dinklage^^^) erkennen, 
dafs noch im September 1897 die Eismassen auf dem Segel wege 
zwischen 40° und 45° S. Br. bei 50° 0. L. auftraten, seitdem aller- 
dings geschwunden sind. 

Einzelne Angaben über Meeresströmungen^^), meist aus den 
Schiffstagebüchern deutscher Kreuzer, .sowie eine Anzahl von 
Flaschenposten hat die Deutsche Seewarte veröffentlicht, darunter 
auch eine Anzahl Triften, die 8 bis 9000 Seem. vom Kap Hörn 
bis zu südanstralischen Küstenpunkten durchmessen haben. Über 
die Gezeiten im St. Vincent- und Spencer* Golf berichten R. W» 
Chapman und A. Inglis^). 

Indische Nebenmeere. 

1. Für das Bote Meer gelangen nunmehr die Berichte der 
österreichischen Pola-Expedition, soweit sie ozeanographischen Inhalts 
sind, zum Abschlufs. 

^ Kon. Kederl. Met. Instituut: Waamemingen in den Indischen Oceaan over 
de Maanden Juni, Juli en Augpistus. Amsterdam s. a. (1900). 22 Karten Qaer- 
folio. — ^) Meteorol. Charts of the Southern Ocean between the Cape of Good 
Hope and New Zealand, 20Taf. London 1899. Bef. Krümmel PM1900, LB 479.-- 
^ AnnHydr. 1899, 398—401. — ^) Ebenda 1899, 6 u. 577, sowie 1900, 329- 
aus dem nördl. Teil, 1899, 603 Agulhasstrom ; Flaschenposten: 1899, 289 (f, s, t); 
470; 610 (x); 1900, 78; 316 (u, ▼, w); 500 (y). — 1«) Bep. 7th Meet. AustraL 
Assoc. f. ady. of Science, Sydney 1898, 241—44. Bef. Krümmel PM 1899, LB 865. 

12* 
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J. Lakseh^ hat die physikalischen Beobaohtangen auch der zweiten 
Fahrt ?er5ffentlioht und Aber die Wasserfarben nnd Dnrehsichtigkeit des Boten 
Meeres im Zasammenhang mit denen des östlichen Mittelmeeres berichtet. Auf 
die hauptsachlichsten Ergebnisse konnte bereits in den früheren Beferaten hin- 
gewiesen werden. Die Diskussion der beobachteten Sichttiefen hat ergeben, daCs 
die Sonnenhöhe in einigen FSUen yon Einflufs war, indem in der That bei höher 
stehender Sonne die Sichttiefen gröfser gefunden wurden; femer bestätigte sich, 
daTs, je blauer das Wasser, es auch um so durchsichtiger war, während einfache Be- 
ziehungen zwischen Farbe bezw. Durchsichtigkeit und der Temperatur oder dem 
Salzgehalt nicht gefunden wurden. Die Einwirkung des Planktongehalts ist nicht 
untersucht; es wäre fflr so eng umschriebene Qebiete mit ausgeprägt klarblauer 
Farbe, wie sie im östlichen Mittelmeer und nördlichen Boten Meer auf Luksch's 
Karten herrortreten, doch sehr erwünscht, nachgeprüft au sehen, ob Frans Schutt* a 
für den Atlantischen Ozean so gut bekräftigter Ausspruch, dafs „blau die 
Wfistenfarbe der Meere" sei, auch für diese Nebenmeere Geltung besitzt. — Eine 
gute Übersicht der gesamten Leistungen der Pola-Ezpedition im Gebiete des 
Boten Meeres hat F. y. Wrangell^ für rassische Leser geliefert. — Sonst 
liegen nur yereinselte Berichte über Strömungen seitens der Deutsehen Seewarte ^ 
und des Hydrographischen Amtes ^ in Washington yor. 

2. Aus dem Persischen Qolf wird vereinzelt von den Strö- 
mungen^^), aus dem Andamanisohen Randmeer von Lotungen 
des indischen Forschungsdampfers inf7M%ii^si- 88) Notiz zu nehmen 
sein. 

3. Das australasiatische Mittelmeer war mit seinem 
tieferen östlichen Teil der Schauplatz einer wissenschaftlichen 
Expedition, die die Kgl. niederländische Hegieruog an Bord des 
Dampfers Sthoga ausgesandt und über deren Ergebnisse ihr Leiter, 
Professor Max Weber^^), bereits in zusammenfassendem Überblick 
an leicht zugänglicher Stelle berichtet hat. Manche lange in den 
Handbüchern und Tiefenkarten wiederholten Angaben werden nun- 
mehr berichtigt. 

In der Sulusee hat der englische Eabeldampfer Seoorder^) den 
nördlichen Teil bei Palawan, und der amerikanische Kreuzer 
Benmngton'^^^) im südlichen Teil unweit von Sandakan Lotungen 
ausgeführt; in der Ghinasee der Eabeldampfer Sherard Osham^^) 
zwischen Hainan und Hongkong. 

Über die Qezeiten in seinem alten Studiengebiete hat J. P. 
van der Stok^^^) einen neuen Beitrag geliefert, der sich auf die 
nordwestliche Seite (Lampongbai) der Sundastrasse und einen Punkt 
unweit der Nordspitze Sumatras (Sabangbai in 5^ 54' N. Br., 95* 
20' 0. L.) bezieht. 

Eine das ganze ostasiatische Meeresgebiet von Singapore bis 
Taku hinauf umfassende Übersicht der Meeresströmungen hat 
Oerh. Schottin) gegeben; einige andere Berichte über Strom- 
versetzungen nach deutschen Schiffstagebüchern die Deutsche 
Seewarte ^^). 

1») Denksohr. Wiener Ak. (math. natw.) Bd. 69, 1900, 337—98, 6 Tat, und 
400—85, 3 Taf. — ^) Sapiski po Hidr. 21, 1900, 33—38. — ^^7) AnnHydr. 
1899, 378. 389. — M8) NtoM 1899, Nr. 16, § 331. — M») AnnHydr. 1899, 678.— 
WO) Pli 1900, 182—91. ÖJ 16, 1900, 549—52. — 1») Kgi. Ak. yan Wot te 
Amsterdam, 28. Okt. 1899, 178—89. — 1<Q) AnnHydr. 1900, 428—34, Taf. 12.— 
168) Ehenda 1899, 97. 151. 273. 388. 529. 579; 1900, 476. 
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Pazifischer Ozean« 

Die Tiefen Verhältnisse des ganzen Gebiets westlich von 110° 
W. L. werden in übersichtlicher, aber nicht ganz vollständiger Weise 
dargestellt aaf einer Karte einer englischen Kabelgesellschaft l^), 
wesentlich um die Lage des geplanten australisch-canadischen 
Kabels zu verdeutlichen. 

Die tiefste Stelle des südwestlichen Pazifischen Ozeans hat 
0. Krümmel^^) auf einer kleinen Übersichtskarte zur Dar- 
stellung gebracht. 

Damals war noch die tiefste Stelle des Weltmeeres fiberhanpt in der Tonga- 
rinne (9427 m) au erblicken; seitdem aber ist diese tiefste Lotung noch um 200 m 
geschlagen worden. Der Y. S. Krenier Nero nämlich war im Herbst 1899 damit 
beauftragt, die beste Linie für ein Telegraphenkabel von den Hawaiischen Inseln 
fiber Guam nach den Philippinen auszuloten. Hierbei fand Kapt. Charles Belknap 
östlich unfern Ton Ouam mit 8986 m keinen Qrund, war dann aber erkrankt und 
genötigt, schleunigst nach Manila zu gehen. Sein erster Offizier , Lt. M. M. 
Hodges, setzte die Lotungen an der betreffenden Untiefe fort und entdeckte hier 
eine ausserordentlich tiefe Einsenkung, die den Karolinengraben nach NO fort- 
zusetzen scheint, an zwei Stellen mehr als 9000 m ergab, in 12°40'K. Br., 
145'' 40' 0. L.mit 9636 m die gröfste bisher gelotete Tiefe Oberhaupt, die also 
wieder dem nordpazifischen Gebiete angehört. Der Karolinengraben reicht nach 
einer vorliegenden Skizze ^^ mit mehr als 7000 ra Tiefe noch etwas ttber 15^ 
N. Br. in 147-|-° 0. L. hinaus, sodafs das geplante Kabel wohl auf einem starken 
Umwege im Norden herumgeffihrt werden mufs. 

Eine sehr wichtige Reihe von Tiefseelotungen hat Alex. A g a s s i z ^^7) 

auf seiner groisen Expedition in die Korallen gebiete des südpazifischen 

Ozeans an Bord des ÄKxxtroM 1899 und 1900 beigebracht. 

Der AJbatro98 ging Ton San Francisco zunächst geradeswegs auf die 
Marquesas In. los durch bis dahin undurcblotetes Gebiet. Schon die erste 
Lotung in dO"" 10' N. Br., 125° W. L. mit 3575 m ist nicht uninteressant. Die 
Tiefen nahmen dann fiber 4000 und 5000 m zu und erreichten in 16^38' N. Br., 
130° 14' W. L. mit 5647 m zunächst ihr Maximum. Dann hob sich der Meeres- 
boden wieder in Sfidbreiten auf weniger als 5000 m, hatte in 7°58'S. Br., 
139° 8' W. L. nur 4180 m und zeigte in 8° 41' S. Br., 139° 46' W. L., 
nur 20 Seem. tou Nukahiya, nur 1903 m. Zwischen Nukahiva und Üahuga 
(ich schreibe die Namen wie Stieler's Atlas 76) fand A. 1518 m, 5 Seem. 
südlich Ton NukahiTa 1857 m, 9 Seem. südlich daTon 2350 und dann bald 
3540 m. Auf dem weiteren Wege nach SW wurden in 12° 20' S. Br., 144° 
15' W. L. 4630 m gelotet, am nordwestlichen Ende der Paumotugruppe dicht bei 
Ahii 2210 m, in der engen Strasse zwischen den Atollen Rairoa und Tikehau 
2722 m, dagegen zwischen Tikehau und MatahiTa nur 1555 m. Auffallend 
grofse Tiefen fanden sich dann bei den Qesellscbafts-Inseln um Makatea (im N: 
4150, im S: 4325 m). Die darauf folgende Rundfahrt durch die Paumotugruppe 
brachte A. zu der Vorstellung, dafs diese Atolle im wesentlichen auf zwei ein- 
ander parallelen submarinen Rücken angeordnet sind: die Hauptgruppe liegt auf 
einem breiteren nördlicheren Rücken , die zweite Gruppe in der Linie Tahiti- 
Mangarewa, beide getrennt durch eine 200 Seem. breite, überall mehr als 4500 m 

1^) Pacific Ocean &c. by the India- Rubber, Gutta -Fercha and Telegraph 
Works Co SiWertown. London 1899. Ref. Supan PM 1899, LB 861 ; MUl GJ 14, 
1899, 469. — 1«) GZ 1899, 509—12, 1 Taf. — i«) New York Herald Tom 
11. März 1900; dies ist die einzige ausführliche Wiedergabe der Lotungen des 
Nero, auf die in den amtlichen NtoM, wo sonst alles registriert wird, auffallender- 
weise überhaupt nicht Bezug genommen worden ist. — ^^7) Am. JSc. 159, 1900, 
33 — 43. 109 — 16. 193 — 98. 369 — 74. Auch diese Lotungen finden sich (mit Aus- 
nahme einzelner im Anfang der Fahrt erhaltener) nicht in NtoM. 
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tiefe Eineenkung. Die östlich yon 140** W. L. gelegenen zerstreuten Atolle ge- 
hören nicht zu demselben Plateau wie die Hauptgmppe. — Yon Tahiti ging A. 
dann nach Westen, lotete bis 170** W. L. (Niue) Tiefen zwischen 4500 und 
5280 m, berührte die tiefe Tongarinne Östlioh ron Tongatabu und dredschte 
dort in 7650 m Tiefe mit 9200 m Drahtseil, eine technische Leistung ersten 
Banges. Neben der 8730 m- Lotung der Karten ^^V) lotete er 8320 m und stellte 
in beiden Fällen als Bodenablagerung lichtbrauuen Vulkanschlamm mit Badio- 
larien fest. Nachdem A. die Fidji-Inseln besucht, wandte er sich nach N und 
betrat bei den Gilbert- und . Marsball - Inseln wieder ganz jungfräuliches 
Gebiet, das er in dreiwöchiger Kreuztour, leider bei sehr ungünstigem Wetter, 
auslotete. Die einzelnen Atolle der Ellice- Insel erwiesen sich als isolierte Gipfel 
mit 3 bis 4000 m hohen unterseeischen Sockeln, ebenso erheben sich die Atoll- 
ringe der Marshall-In. und Karolinen als lauter unabhängige Spitzen und Bücken 
aus 3600 bis 4500 m Tiefe. Auf dem letzten Stücke seines Weges überschritt 
er den Karolinengraben und lotete 100 Seem. südlich yon Guam mit 8802 m die 
gröfste Tiefe seiner jahrelangen ozeanographischen Thätigkeit. — Bemerkenswert 
ist die auffallend grofse Ausdehnung der Manganknollenformation im tropischen 
Tiefseegebiet des Pazifischen Ozeans : nimmt man an, dafs diese Braunsteinschichten 
bereits eine grofse Mächtigkeit erlangt haben, so wird bei ihrem sehr hohen 
spezifischen Gewicht (Mn02 »s 5,0) mit einem Male rerständlich, worin 
der aus den Pendelmessungen ersichtliche Massenüberschufs in der Erd- 
rinde der Hochsee seine Ursache haben dürfte. 

Auch die britischen Vermessungsdampfer waren in diesem ihren 

gewohnten Lotgebiete wieder sehr fleifsig. 

Aus dem Meeresteile zwischen den Fidji- und Tonga-Inseln und dem austra- 
lischen Festlande hat allein der Dampfer Penguin^^) von Sept. 1897 bis April 
1898 345 Lotungen, von Sept. 1898 bis Weihnachten 1898 noch 100 weitere^S) 
und jedesmal ein Dutzend Serientemperaturen geliefert; die Lotungen sind übri- 
gens auf den 1899 gedruckten Abzügen der britischen Admiralitätskarte 780 schon 
ToUständig und übersichtlich enthalten; Krümmeli^) hat sie so benützt. 

Eine sehr wichtige Linie bat dann der Vermessangsdampfer 

JE^erta^^) im Nordpazifischen Ozean zwischen Vancouver und Fanning- 

Insel und ebenso zurück mit 166 Lotungen im Sommer 1899 erforscht. 
Diese für das künftige englische Südseekabel wichtige Beihe ist auch separat!^ 
erschienen. Auch hier sind Bodentemperaturen fast regelmäfsig, Beihentempera- 
turen an 18 Stationen gemessen worden. Die Bodentemperatur liegt meist bei 
+ 1,6% nur wo die Tiefen 5500 m überschritten (16** bis 17,5** N. Br., 162** bis 
153° W.L.) war sie bis 1,0** heruntergegangen; auch zwischen 9** und 12** N. Br. 
zeigten die Thermometer am Boden in 5100 bis 5200 m nur 1,8°. — Aufserdem 
lotete noch Watenmtch^^) zwischen 14° und 16° S. Br. im Gebiete der Korallen- 
aee und Dart^^) ebenfalls an .der Küste yon Queensland in 24^2° S. Br. 

An der Westküste Südamerikas, aber sehr nahe unter Land 
arbeitete der Kabeldampfer ^^M^^^i. 82. 88)^ meist bei Coquimbo und 
Büdlicher. — Vereinzelte Lotungen werden aufserdem noch gemeldet 
westlich von der Küste von Oregon, wo der Küsten vermessungs- 
dampfer Fath/lnder in bisher noch undurchlotetem Gebiete folgende 
wichtige Messungen ausführte ^^^) : 

45° 31' N. Br., 146° 15' W. L. : 4627 m 
42° 56' „ „ 137° 33' „ „ 
40° 03' „ „ 128° 52' „ „ 

Ferner lotete, nacb einer angeblicb bemerkten Untiefe suchend, 
der vorher schon genannte Fischereidampfer Albatross östlich von 

^^) Report on Sounding Gruise of H. M. S. Egeria, Comm. Morris H. Smith, 
on the proposed Pacific Gable Boute by L^ Boyle T. Somerville 1899. London 
1900. 12 S. Folio, 1 Karte. — w») NtoM 1900, Nr. 48, § 1369. 
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^apan die Eurilenrinne von SW her an^^O), wobei er io 36^ 12,5' 
N.Br., 142^45,8' 0. L. 6950 m, und in 36^ 20' N. Br., 143° 13' 
O. L. 7860 m fand. 

Auf seiner bereits früher ^1) erwähnten Seereise hat Dr. Aug. 
Krämer auch im Pazifischen Ozean wichtige Messungen des spezi- 
fischen Gewichts, der Temperatur und Farbe des Wassers ausgeführt. 

Sein Weg fahrte ihn von der Magellanstrafse an der ganzen Westkttste Säd- 
amerikas entlang his Goayaqnil, Ton da hinüber nach Zentralamerika, sodann yon 
San Francisco fiber die Hawaiischen Inseln nach Sainoa nnd Yon dort nach Jalait. 
— Die von Th. W. Fowler^^o^ aus dem südwestlichen Teil des südpasifischen 
'Gebiets berichteten Araometermessungen genügen nur bescheidenen Anforderangen. 

W. Bell Dawson^^^) hat seine erfolgreichen Gezeitenstudien 
nunmehr auch auf die pazifische Küste des britischen Nordamerika 
auszudehnen begonnen und zunächst neue Gezeitentafeln für Victoria 
^auf Vancouver) und die Mündung des Fraserflnsses , sowie für 
einige nahegelegene andere Häfen veröfifentlicht. — Yon den 
Gezeiten entlang den Küsten Neuseelands hat Kapt. Fr. Hege- 
not a n n ^'^^) nach einer amtlichen englischen Veröffentlichung ein 
Icnappes Bild entworfen. 

Eine Arbeit des Kapt. M. W. Campbell-Hep worth 178) über 
die Strömungen auf der Route von Vancouver nach Australien ist 
in deutscher Übersetzung erschienen. Ältere und neuere Bemer- 
kungen über den Kuroschio hat F. v. Wrangein*^^) gesammelt 
und besprochen. — Die Deutsche Seewarte l^^) veröffentlicht eine 
^öfsere Anzahl von Strombeobachtungen und Flaschenposten aus 
verschiedenen Teilen des pazifischen Gebiets; die in früheren Be- 
richten erwähnten Sammlungen der Flaschenposten von H. C. 
Bussell hat H. R. MilH*^^) übersichtlich ausgezogen. — Auf das 
Treibeis in höheren südlichen Breiten hat L. E. Din klage in 
^iner bereits oben^^) erwähnten Zusammenstellung hingewiesen: 
flowohl im Südsommer 1897/98 wie im darauf folgenden trafen die 
aus Australien um Kap Hörn heimkehrenden Segler mehrfach auf 
hohe Eisberge in 48° — 50° S. Br. südlich von Neu-Seeland. 

Pazifische Nebenmeere. 

Aus dem Gelben Meer liegen im wesentlichen nur Lotungen 
«US dem Flachseegebiet ^'<^'^) und Bemerkungen über Strom ^'^^) nach 
den Berichten deutscher Kriegsschiffe vor. Die bereits oben ^^) 
erwähnte Abhandlung Schottes über die Strömungen erstreckt sich 
auch bis in den Golf von Liautung. 

^70) Bep. 7th Meet. Austral. Assoc. for the adranc. of science, Sydney 1898, 
^87—701 : Ref. Krümmel PM 1899, LB 854. — "i) Tide Tables for 1901 for 
Victoria B. C. and Sandheads, Fräser River &c. Ottawa 1900. 16 S. 8^. — 
172) AnnHydr. 1900, 381—83. — "8) Ebenda 1899, 610—17, 4 Kärtchen. — 
"4) Sapiski po Hidr. 20, 1899, 25—28. — "5) AnnHydr. 1900, 16 Äquator- 
-Oegenstrom ; ebenda 14 bei Mazatlan ; ebenda 495 Südküste von Nippon; Flaschen- 
posten besonders 1899, 290 (w— z); 610 (s); 1900, 78 (w, z); 315 (y, z!); 
^00 (z). — 17«) GJ 16, 1900, 689 f. — 177) AnnHydr. 1899, 97. 581, Taf. 4 u. 20 ; 
1900, 52, Taf. 3. — 17») Ebenda 1899, 325. 481—83. 579. 
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Aus dem Japanischen Meer liegen Beobachtungen de» 
spezifischen Gewichts und Wassertemperaturen der Oberfläche we- 
sentlich aus dem westlichen Teil von den rassischen Kreuzern 
Bwnk und Kreuter vom Mai 1897 bis März 1898 vor, bearbeitet 
vom Seekadetten Koltschak^*^^); sie sind eine willkommene Fort-^ 
Setzung der Arbeiten Makaro£P's an Bord des Witia%. Dieser selbst^)* 
hat seine Beobachtungen in der Lap^rousestrafse englischen Lesern 
noch besonders vorgeführt. — Auch der Kommandant von S. M. S^ 
Deutschland hat in diesem Randmeer Beobachtungen des spezifischen 
Gewichts, der Oberflächentemperaturen und Strom Versetzungen an- 
gestellt 180). 

Beobachtungen über das Einfrieren und Auftauen der russischen- 
Häfen des Japanischen und Ochotskischen Meeres sind für die^ 
Jahre 1897 und 98 vom Hydrographischen Amt in St. Petersburgs 
veröffentlicht worden ^^l). 

Aus dem Bereiche der Beringsee liegt, wiederum vom ameri- 
kanischen Hydrographischen Amt herausgegeben, eine Darstellung^ 
der Eis Verhältnisse im Frühjahr vor, verfafst von James Page^^S)^ 
Die Lage des Treibeises im April und Mai 1900 beschreibt dieselbe 
Behörde 18b) ii2Sih. einem Bericht vom Dampfer Alpha, — Von 
Stromversetzungen bei den Pribilof-Inseln berichtet die Deutsche 
Seewarte 181); einen Überblick über Temperatur und Dichtigkeit 
des Seewassers gibt Girardl85). 

Vom Kalifornischen Rand me er liegen einige unwesentliche 
Lotungen vor 186), 

IQ'ördliohes Eismeer. 

Von seiner Spitzbergenfahrt des Jahres 1899 hat der Fürst 
von Monaco 187) bisher nur einige kurze Bemerkungen veröffent- 
Heht; ebenso Makaroffi88) über seinen Versuch mit dem Eis- 
brecher Jermak 1899. 

Heinrich Weber 189) hat in seinem historischen Werk über die 
Entwickelung der physikalischen Geographie der Nordpolarländer 
auch der Ozeanographie einen breiten Raum gewährt. 

Die auf den Tiefenkarten gewöhnlich unter dem Namen der 
„Schwedischen Tiefe ^' aufgeführte! mitten zwischen Spitzbergen 
und Grönland gelegene Lotung von G. Nordenskiöld auf der 
Sofia 1868 mit 4850 m (2650 Faden) bat A. G. Nathorsti^O) 
im Sommer 1898 nachgeprüft und an der betreffenden Stelle nur 
2697 m, etwas östlich davon 3145 m gefunden und darum jene 

579) Sapiski po Hidr. 20, 1899, 95—113, 2 Karten. — ^80) AnnHydr. 1899^ 
226 u. 324. — 181) Sbornik hidro-meteorol. nablindenii &e. II, 1900 (Beilage aa 
den Sapiski &c. Bd. 20). — i^) Ice and Ice Movements in Baring Sea &c. (U. S. 
Hydr. Office Publ. Nr. 116). Washington 1900. 20 S. 8«, 1 Taf. Bef. GJ 16, 
1900, 110. — 188) NtoM 1900, Nr. 33, § 898. — 184) AnnHydr. 1900, 577. — 

188) CR SGParis 1899, 79. — 186) NtoM 1899, Nr. 5, § 100 n. Nr. 16, § 324. — 
187) CB 130, Paris 1900, 5. Febr. 3 S. 4» (Sep.-A.); B. du Masönm d'hist. nat. 
1900, Nr. 1, 7—13. — 188) Qj 15, 1900, 32—46; vgl. F. v. Wrangel YGsEBerlin 
1899, 397—403; AnnHydr. 1899, 201—17 die Beschreibung des Jemiak. — 

189) Münchner Geogr. Stndien, Stück 4, 1898. 250 S. 8®. — 190) qj 14^ 1999^ 64. 
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ältere LotuDg für unrichtig erklärt. Wichtige üntersuchuDgen, 

schon im Eahmen der interDationalen Konferenz zu Stockholm 

(b. o. S. 176) gehalten^ über die Physik des europäischen Nordmeers 

sind Ton Job. Hjort, H. Gran und Knut Dahl in den Jahren 

1898 bis 1900 ausgeführt worden ^^*); an einer Fahrt auf dem 

neu erbauten Forschungsdampfer Michael Sars im Sommer 1900 

bat sich auch Fridtjof Nansen beteiligt; auf seinen Bericht wird 

erst das nächste Mal einzugehen sein. 

H. Gran untersuchte eine grofsere Reihe Wasserproben, die yon norwegi- 
schen Fangschiffen im Frühling 1898 zwischen der FestlaodkÜste und der Eis- 
kante des OstgrSnlandstroms eingesammelt waren, und konnte darnach eine Karte 
des Salzgehaltes fttr den Mai 1898 entwerfen. Es zeigt sich, dafs damals a^ge- 
sfifstes Wasser von weniger als 35 Promille aus der Jan Mayen -Gegend nach SO 
Tordrang und das Areal der Golfstromtrift einengte; dafs dadurch die letztere ganz 
yerdeckt werde, wie 0. Pettersson's^^) Hypothese will, ist jedenfalls noch 
nicht erwiesen. Gewifs aber ist, dafs beim Kap Stadt nicht nur eine den Nord- 
landreisenden sehr geläufige Wetterscheide, sondern auch eine scharfe Floren- 
und Faunengrenze im Meere erkennbar wird, indem hier die Formen einen echt 
arktischen Charakter zu zeigen, die nordatlantisohen Organismen aber zu fehlen 
beginnen. — Die Untersuchung der breiten Fjorde des Nordlands durch Gran 
bat ergeben, dafs die Kfistenbank im Sommer und Herbst mit Wasser ron 84 bis 
35 Promille Salzgehalt bedeckt ist, über 35 Promille aber nur in den grofsen 
Tiefen yon mehr als 100 m vorkommen. Anders ist's am Steilabfall des Küsten- 
plateaus (Schelfs), wo dieses stärker salzige Wasser auch an der Oberfläche zu 
finden ist. Das Wasser bewegt sich in einer ständig nördlichen Richtung, draufsen 
stark, in den Fjorden nur schwach. In den Fjordbuchten selbst bleibt deshalb 
kaltes Winterwasser von 4^ bis 6° Wärme bis tief In den Sommer hinein konser- 
yiert, erst im Herbst ist es yerdrängt durch das yon S kommende wärmere 
Küstenwasser, das mit einer gelegentlich unter 34 Promille heruntergehenden 
Salinität in den Tiefenmulden während des Winters liegen bleiben kann. 

Mehrere Expeditionen des Deutschen Seefischerei- Vereins 1899 
und 1900 nach der Bären-Insel haben auch einige ozeanographische 
Beobachtungen durch den nautischen Leiter des Unternehmens, 
Hafenmeister Duge^^), geliefert. 

Über die Eisverhältnisse des grönländischen und spitzbergiscben 
Gebiets hat V. Oarde (s.o. ^^)) wichtige Zusammenstellungen gegeben. 

Beachtenswert sind die russischen Arbeiten im Gebiet der 
Murmansee und östlicher. N. And rejeff 1^) hat einen dankens- 
werten Überblick über alle älteren von 1889 bis 1893 ausgeführten 
Untersuchungen . gegeben und eine Karte des Golfstroms für den 
Sommer 1889 entworfen , wofür nicht nur Temperaturen und 
spezifische Gewichte für die Oberfläche , sondern auch für einige 
Stationen aus der Tiefe vorlagen. — Über die Grenzen des Golf- 
stroms im Eismeer hat auch der Fürst B. Galitzin eine zusammen- 
fassende Abhandlung geschrieben i^^). Dr. N. M. Knipowitsch 
hat seine wichtigen Untersuchungen, sowohl physikalischer wie bio- 
logischer Art) in den letzten Jahren fortgesetzt und hierfür einen 

^01) Rep. on Norwegian Pishery and Marine Investigations, toI. I, Kristiania 
1900; bes. Nr. 5: H. Qran, Hydrogr. biolog. Studies of the Northern 0. and the 
Coast of Nordland. 92 u. 38 S. 40, 2 Taf. — i») GJb. 22, 1899, 33; PM 1899, 
LB 303. — 103) Mitt d. Deutsch. Seefischerei -Ver. 16, 1900, 1—37; 17, 1901, 
1 — 47. — '04) Sapiski Imp. Buss. Geogr. Obschschtsch. 34, Nr. 1. St. Petersb. 
1900. 136 S., 1 Taf. — 105) Bull. Äc. P^t. 9, 1898, 321—44. 
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neuerbauten Forsohilngsdampfer Anär^' perwoswanmj (Andreas der 

ErBtberufene) zur Verfüguog ^^). 

Die Ergebnisse bringen nnsere Yorstellnng yon der Verbreitung des sogen. 
Oolfstroms in der Murman- und Larentssee auf eine neue Grundlage, da nun auch 
für den Winter suverläfsige Beobachtungen vorliegen. Im allgemeinen findet sich 
nach Knipowitsch echtes atlantisches Wasser von 35 und mehr Promille 
Salzgehalt nur in der Tiefe, während frühere Forscher auch solches von blauer 
Farbe und von 33 — 34 Promille ohne weiteres dem Golfstrom suschrieben, was 
nicht richtig ist. Ebenso sind die Oberflächentemperaturen insofern leicht irre- 
führend, als im Sommer auf den flacheren Küstenbänken und durch Zumischung 
von warmem Flufswasser in Landnähe veihältnismäfsig hoch temperiertes Wasser 
vorkommen kann, was mit dem Oolfstrora gar nichts su thun hat. Immerhin ist 
als gewifs anzunehnoten, dafs sich der Golfstrom in diesem Meeresgebiet in meh- 
rere Aeste auseinander breitet, zwischen denen kaltes Polarwasser herrscht. Die 
jahreszeitliche Schwankung in den tieferen Schichten ist der in den norwegischen 
Fjorden, wie sie Grau gefunden, ganz ähnlich: in den Sommermonaten ist die 
Temperatur unterhalb 100m noch ganx.kalt (1** — 2*^); im Herbst und Winter bis 
in den Januar findet sich sommerwarmes Wasser (4° — 6°) in gleicher Tiefe vor« 

Südliches Eismeer. 

Aus den ozeanographischeD Arbeiten der G-erlache'schen Expe- 
dition an Bord der Belgica im antarktischen Gebiete von Südamerika 
hat Henryk ArQtowski bereits Einzelheiten veröffentlicht. 

So zunächst die Tiefenlotungen i^), die namentlich auch während der unfreiwilligen 
Trift des Schiffes im Eise westlich von Alexanderland interessant genug waren 
und zeigten, dafs hier die südostpazifische Tiefsee von mehr als 2500 m nur bis 
70^^ S. Br. in 100^ W. L. hinabreicht, während südlich davon ein submarines 
Plateau von oft nur 400 m Tiefe unter dem £ise angelotet wurde. Die Tempe- 
raturbestimmungen ^^) zeigen die seit der Challenger-Ezpedition bekannte, ebenso 
im Treibeise des südlichsten Indischen Ozeans von der Deutschen Tiefsee-Ezpe- 
dition^^) wie im arktischen Zentralbecken von Nansen wiedergefundene kalte 
Zwischenschicht mit Temperaturen unter 0° in 80 — 200 m in 62^ S Br., während 
in den Tiefen unter 200 m die Temperaturen über -f- l*' stiegen und angenähert 
so bis zum Boden blieben (in TO"" 30' S. Br., 94'' 12' W. L. in 2400 m noch 
-{-0,9^). — Die Salzgehaltsmessungen der Expedition sind noch nicht veröffentlicht. 

Die Berichte C. E. Borchgrevink's^^) von seiner Fahrt entlang 
Victorialand und seiner Überwinterung bei Kap Adare lassen die vor- 
herrschende Stromrichtung nach Westen hin deutlich erkennen. 

Die von deutscher und englischer Seite vorbereiteten und von 
schottischer^ schwedischer und argentinischer geplanten neuen Ex- 
peditionen in die hohen südlichen Breiten haben -den designierten 
wissenschaftlichen Leitern ^^) Gelegenheit gegeben, Rückblicke auf 
den gegenwärtigen Stand unseres Wissens zu werfen und die von 
ihnen zu lösenden Probleme zu formulieren. 



IM) Arbeiten der Kais. Russ. Gs. fdr Schiffahrt; gewerbl. Abteilung, 1900 (in 
russ. Sprache). 21 S. 8», 2Taf.; 53 S.; 80 8., 2 Taf . (drei 8ep.-A.). BulLAc.Ptt. 
12, 1900, 419—69, 1 Taf. — 197) Qj 14, i899, 77—82. Bull, de l'Ac. de Belgique 
(Cl. des sciences) 1899, Nr. 6, 479—84. — 198) Bull, de l'Ac. de Belgique (Cl. des 
sciences) 1899, Nr. 11, 642—49, 2 Taf. — 1») Schott im Ölob. 77, 1900, 345— 
352. 365—71. — «») GJ 16, 1900, 401. — ^^) Vgl. besonders E. v. Drygalski 
VhGsEBerlin 1899, 452—63; 1900, 221—31; Natw. Wochenschr. 14, 1899, 477— 
483 und Bruce Scott. GMag. 16, 1900, 352 — 57. 
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Von Prof. Dr. Georg Gerland in Strafsburg. 

Abkürzangen, die nicht im HauptTerzeichnis stehen. 

▲A SB American Antiquarian. 

AAnthr. ^ American Anthropologiat. 

An. SS L' Anthropologie, Paris. 

Areho. »= Archiyio per TAntropologia e la etnologia, Firenze. 

B s» Bijdragen tot de Taal-, Land- en Volkenkonde yan Nederl.-Indie, 's Grayenhage. 

B8A SB Bulletins de la soci4t6 d' Anthropologie de Paris. 

Cl =s Gentralblatt für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte. Herausgegeben 

yon Dr. G. Buschan, Breslau. Band III, 1898, &c. 
€A SB Gongrös international des Amiricanists. 
F SB Folklore. A quart. reyiew of Mjthol., Traditions, Institutions a. Gustoms, 

London. Bd. 9, 1898. 
FM «s: Free Museum of Science a. Art, Departm. of Arohaeology &c., Uniy. of 

Pennsyly. Bulletin. Philadelphia. Vol. I, 1898. 
lA SB Internationales Archiy für Ethnographie. Herausgegeben yon Dr. Schmeltz, 

Leiden. Bd. XI, 1898. 
JAI B= The Journal of the Anthrop. Institute of Gr. Britain a. Ireland. Bd. 27, 

1898. New Series Bd. I, 1899. 
Jb. BS Geographisches Jahrbuch. 
Ind. A «B Indian Antiquarian. 

MAM = Memoire of the Amer. Museum of Nat. History. Bd. II, 1898. 
MAW s= Mitteilungen der Anthropol. Gesellschaft zu Wien. 
OB = Orientalische Bibliographie yon Dr. L. Schermann, Berlin. Bd. XII, 1899* 
PSG «B Proceedings and transactions of the R. Soc. of Ganada. 
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RG »* Reyue de Geographie. 
RL = Reyue de Linguistique, Paris. 

RAS SB Report of the Brit. Assoc. for adyancement of Science. 
RSI BS Annual Report Smithson. Instit. 
8cm »BS Science of man and Australasian anthropolog. Journal, Sydney. 1. Bd., 

1898. 40. 
T BS Tijdschr. Taal-, Land- en Volkenkunde yan Kederl.-Indie. 
T'P «= T'oung Pao, Archiyes &c. de l'Asie Orient., red. par G. Schlegel et H.Gordier. 
ZA03 «» Zeitschrift ffir afrikanische und ozeanische Sprachen, Berlin. 

Citate mit blofsen Zahlenangaben sind dem Werke entnommen, welches das 
Torhergehende Gitat anzeigt. 

I. Ozeanien. 

1. Australien. 

Schon im vorigen Bericht wurden als besonders wichtig die 
Mitteilungen der Hörn -Expedition sowie die Arbeiten yon Spencer 
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und Gillen hervorgehoben ^)| und unter der .zahlreichen seither er- 
schienenen Litteratur über Australien nimmt das grofse Werk von 
Baldw. Spencer und F. J. Gillen (Sub-Protector of the Aborigines 
Alice Springs, S. Austr.), The native tribes of Central Australia^), 
unbestritten die erste Stelle ein. 

A. B. Ho Witt und Lor. Fison gewidmet, schildert es nns sehr eingehend 
und auf das lehrreichste namentlich das religiöse Leben der bisher so wenig ge- 
kannten Zentral-Anstralier nnd zwar nach ausführlicher, das äufsere Leben dar- 
stellender Einleitung: 1. die soziale Organisation; 2. einige Heiratszeremonien;. 
3. die Totem s; 4. die heiligen Steine nnd Stäbe (ihre Bedeutung f&r den Besitzer^ 
das heilige Hans, wo sie aufbewahrt werden, ihre Ausleihung &c.); 5. die Zere- 
monien jeder — stets lokalen — Totemgruppe der einzelnen Stamme zum Schutz 
des Totems (Pflanze, Tier); 6. (Kap. VII — IX) die verschiedenen Zeremonien der 
Knabenweihe; 7. (Kap. X — XI) Mythen über die ersten Vorfahren der Stamme,, 
ihre Entstehung, Entstehung der Totems, der Beschneidungsarten und anderer 
heiliger Gebräuche; 8. (Kap. XII— XIV) Sitten bezüglich auf die Geschlechtsreife 
beider Geschlechter, Haarschneiden, Geburt, Speiseverbote, Kannibalismus, Blut- 
rache (gegen Mord durch Zauberei &c.); 9. Begräbnis und Totenfeier; 10. (Kap. 
XV) Stammes-Schutzgeister, ihre Inkarnation in Lebende, ihr Verbleib, Verhalten^ 
ihre Verehrung; 11. (Kap. XVI) Medizinmänner, Zauberei; 12. (Kap. XVII) Ge- 
winnung eines Weibes durch Zauber, Raub, Entführung, Verlobung; 13. (Kap. 
XVIIl) Sonne, Mond &c.; 14. (Kap. XIX) Kleidung, Waffen, Gerät, Musik, Orna- 
mentik, Felsenmalereien, Bemalung des Körpers; 15. App. A: die Namen der 
Eingeborenen; 16. App. B: Vergleichungen mit dem Urabunna- und dem Dieri- 
Stamm; 17. App. G: Körpermafse Yon 20 Männern und 10 Weibern. Das ein- 
gehende Glossar über die Namen der Sitten, Gebräuche, religiösen Vorstellungen &c. 
der Eingeborenen ist von grofsem Wert. Wir erhalten durch dies Werk eine- 
ganze Reihe yon Aufklärungen und neuer Anschauungen; auch die Methode der 
Beobachtung und Darstellung ist yortrefflich. Gute Besprechungen des Buches^ 
haben H. Schur tz^), E. Sidney Hartland^) u. a. gegeben. 

Yon Wichtigkeit sind ferner die Remarks on toteniism as applied 
to Australian tribes von Spencer und Gillen^), in welchen 
die religiöse und soziale Bedeatung des Totemismas besprochen 
wird, mit dem Resultat, dafs die religiöse wobl die ursprüngliche,, 
die soziale, Exogamie bedingende erst eine später aufgekommene,, 
durch einzelne einflufsreiche Männer eingeführte Sitte ist, wofür die 
Beweise namentlich aus den zentral -australischen Stämmen erbracht 
werden. Es ist beachtenswert, dafs Edw. Tylor beistimmt. Zu 
derselben Auffassung ist selbständig auch J. G. Frazer gekommen; 
in seinen Observations on Central Austral. Totemism '^) behandelt er 
die Fragen, wann und wie das Verbot, die Totems zu essen und 
die Exogamie der Totemklassen eingeführt sei, zwar ohne sichere 
Antwort, jedoch mit Beibringung von Vergleichen aus Ozeanien und 
Amerika, welche Spencer' s und Gillen's Ansichten stützen. Über 
Magic amongst the Centn Austral. natives sprach Gillen auf dem 
Melbourne meeting der Austral. Assoc.^], und B. Spencer' s hand- 
book of Melbourne enthält auch ein Kapitel über die Ethnologie 
in Südaustralien. ^) Vom Zentrum etwas weiter nach NE führt uns 
das wertvolle Werk von Walter E. Roth Ethnological studies 



1) Jb. 21, 1898, S. 124 f. — 2) London 1899. 8°. XX, 671; 133 lllustr., 
2 Karten. — 8) PM 1899, LB 507. — *) P 10, 233—39. — 6) JAI, N. Ser, 
Gr. 80, I, 275—80. — «) 280. — 7) 281—86. — 8) Nat. 61, 494. — ») 1899. 
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«moDg the NW. Central Queensland aborigines^) (mit umfassender 

Litteraturangabe von Kob. Etheridge jun.), welches zunächst eine 

Grammatik der Pitta-pitta-Sprache (welche Verf. als Arzt von den 

Eingeborenen selbst erlernte) und ein vergleichendes Vokabular der 

Dialekte NW Queenslands, dann eine ausföhrliche ethnologische 

Schilderung giebt. 

AnsfÜhrlich handelt Roth über die Zeichensprache der Anstralier, sodann 
über die soziale Verfassung der Queenslandst&mme , welche, auf Totem- und 
Altersklassen beruhend, nach des Verf. Meinung eine geeignete Verteilung der 
Nahrung bezwecken soll. Aufserdem erhalten wir eingehende Berichte über 
Lebensart, Geräte, Hütten, Bemalung der Felsen und Personen, Tänze, Spiele, 
Handel, Rechtsgebräuche, Krankheit, Tod, Kannibalismus, Wettersauber und in 
«inem (lateinischen) SehlnÜBkapitel Ethno-pomography über allerhand Gebranehe, 
die zwar der Entartung des Naturmenschen angehören, aber dennoch sehr lehr- 
reich sind. Ausführlichere Bespr.echungen gaben Schmeltz^i), Schurtz^}, 
Conybeare^. 

Notes on social and individual nomenolature among certain 
m Queensland aboriginals gab W. E. Roth in PrRSoc. Queensl. ^^). — 
Über den Yaraikannastamm von Cape York, den die Cambridge- 
Expedition besuchte, legte Dr. A. C. H a d d o n der anthropologischen 
Sektion der Brit. Assoc. ^) B richte vor, Rörpermalse von 6 Männern, 
Nachrichten über Stammesweihe der Knaben &o. Ebenfalls von 
<tueensland gebt aus das Werk von Rev. John Mathew^^), Eagle- 
hawk and crow. A study of the Austr. aborigines; including an 
inquiry into their origin and a survey of Austral. languages ^^). 

Zuerst werden die Kabisprachen (Queensl.) besprochen, eine Gruppierung der 
Attstral. Sprachen mit Karte gegeben; Grundlage derselben ist die Sprache der 
Tasmanier, welche die Stammväter der Australier sind; mit ihnen mischte sich 
eine stärkere Einwanderung von NE, wohlDrawida, wofür einzelne Züge der austral. 
Sprache als beweisend angeführt werden; durch diese Mischung entstanden zwei 
exogame Klassen, Habicht (die stärkere) und Krähe (die schwächere Basse), zu 
denen noch malaisische Elemente kamen. Auch die Lebensweise, die Einrichtungen, 
Sitten, die Beligion der Stämme wird geschildert; doch ist der Hauptinhalt des 
Buches sprachlich. Irgend genügende Beweise für seine schon früher aus- 
gesprochenen Ansichten (Jb. 17, 1894) bringt J. Mathew auch diesmal nicht. 
Sie sind auch nicht zu erbringen. Beachtenswert ist E. Sidney Hartland' s 
Kritik des Buches ^) und ebenso Alfr. G. H a d d o n' s ausführliche Besprechung ^, 
Kurze Mitteilung über den Otabistamm (N. - Queensland) machte nach den Beob- 
achtungen der Cambridge-Exped. Dr. G. G. Seligmann der Brit. Assoc. ^). 

David W. Carnegie, Spinifex and sand. A narrati ve of fi ve 
years pioneering and exploration in W-Australia^^) schildert haupt- 
sächlich die Landesbescha£Penheit des inneren Westaustraliens, doch 
bringt er auch Nachrichten über die dort zerstreut umherstreifenden 
Eingeborenen. 

Zur Sefshaftigkeit wird man sie kaum erziehen können; doch sind sie, jung 
eingewohnt, als Diener brauchbar. Waffen, Geräte &c. werden beschrieben und 
abgebildet. Die Gorrobori und die Ehegesetze werden kurz besprochen. Inter- 
im) Brisbane (London) 1897. 80, 200 S., 438 Hl. — ") lA 11, 180. — 
^) PM 1898, LB 842. — M) F 9, 261 f. — ") XIII, 39—50. Cit. OB 12, 
3819. — ^) Doyer Meeting 1899. JAI 2, 213. -- M)Vgl. Jb. 19, 219; 17, 312.— 
17) London, Melbourne 1899. 8^. XVU, 288 S., 1 K., Illustr. — i«) F 11, 101— 
103.— 1») Nat. 61, 193—95. — ») Dov. Meet. 1899. JAI 2, 213. — ») London 
1898. Gr. 80. XVI, 454 S., 4 Karten, Illustr. 
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essant ist eine Mitteilung Ton Carnegie über a hark- bündle ot native object» 
from W-Austral. ^) , da beide Bfindel Stäbe und Steine enthalten, deren Ver- 
aierungen sehr an die heiligen Steine und Stäbe der Zentralaustralier erinnern, 
wie Spencer und Gillen dieselben abbilden und erklären. Bob. Etheridge 
jun. bespricht kura die Omamentiernng (geometr. Muster, stilisierte Menschen- 
und Tierbilder &c.) einer Sammlung nordaustralischer geflochtener KSrbe^. 

Carnegie' 8 ezplorations in the interior of W-Australia ^) ent- 
halten einzelne wertvolle Notizen über die Pbysis und das äufser» 
Leben der so wenig gekannten Zentralaustralier. Die Suggestions 
as to the origin a. geogr. distribution of the aborigines of Au8tralia 
von B. S. Walpole^^) stellen ohne -Beweis (W. denkt auch an 
Lemuria und gibt eine Karte der Negritoverbreitung) die Australier 
zu den Drawida, insbesondere zu den Toda. Auch Dr. J. Lautere r's 
Australien und Tasmanien ^^) bringt trotz der Reisen und Studien 
des Verf. in Australien über die schwarzen Urbewohner in Material 
und Auffassung nichts Neues, auch sprachlich nicht. 

Doch hat Dr. L. die „Jagarasprache des Jerongpanstamms im sandigen Land 
zwischen Brisban und Ipswich erforscht" und gibt Worte und Formen, welche 
letatere in ihrer grammatischen Deutung dem Wesen der Australsprachen nicht 
gerecht werden. 

Ein kurzes Vokabular (nebst grammatischen Notizen) der sprach- 
lich wenig bekannten GuaUuma, N W.- Australien , zwischen den 
Flüssen Yule und Fortescue hat E. Clement gesammelt und Edw. 
B. Tylor veröffentlicht^'^); auch die soziale Organisation und die 
Namen der einzelnen Klassen des Stammes lernen wir kennen. 

Beachtenswert sind die kurzen Mitteilungen (mit Abbildungen) Ton Henry 
Perkins über some Austral. tree caryings^ aus NS.-Wales, Baumstamme dar- 
stellend, die in Zeiten, welche der europäischen Kolonisation Australiens weit 
yorausliegen, mit eigentümlichen plump eingeschnittenen Lineamenten yerziert sind. 
In einigen vermutet Perkins Grabdenkmäler, bei anderen Herkunft aus Bora- 
gegenden. Ich füge hinzu, dafs diesen Baumyerzierungen ähnliche Muster in 
Australien sehr yerbreitet sind, dafs die eingeschnittenen Figuren Verwandtschaft 
zeigen mit den Ghuringa-Mustern bei Spencer und Gillen (oben Nr. 2). 

The rock paintings and carvings of the Austral. aborigines von 

NS- Wales (Cumberland), Hände, Menschen-, Tierfiguren darstellend, 

bespricht R. H. Mathews in einem 2. Teil ^^) seiner Mitteilungen^ 

deren erster 1895 (Jb. 19, S. 219) erschien. 

Die Felsskulpturen, die nach und mit seinen Abbildungen im Glob. ^) mitgeteilt 
sind, hat Mathews in den Proc. Americ. Philos. Soc. yerSffentlicht s^), femer 
yerdanken wir ihm Notes on aboriginal rock paintings in the Victoria ränge ^, 
Mitteilungen über die Burbung-Sitte der Neu-£nglandstämme (NS.-Wales) ^, über 
the fiurbung of the Darkinung tribes^), die Bora der £amilaroi^), über die 
totemic diyisions of Austral. tribes^, über die Victoria aborigines, their initiation 
ceremonies and diyisional Systems^. Das interessante Werkchen desselben Ver- 
faasers folklore of the Austral. aborigines^) bespricht M. Bartels^), der mit 



JAI 1, 20f.— ») 21. — 24) Scott. GMag. 14, 213— 36, K. — «) B. Geogr. 
Soc. of Australasia (Victoria) 17, 189, 52—63. — ^6) Freiburg i. B. 1900. 80. 
X, 482 S., Illustr., Karte. Illustr. Bibl. der Länder- u.Völkerk. — ») JJLl l, 
192—96. — «) 2, 152 f. — ») 27, 532—41. — ») 77, 383 f. — «) Bd. 36, 
195—208.466—78. — ^ PrESoc. Victoria IX, 1897, 29—33, Tafel. — ») 120— 
136. — M) X, 1897, 1—12. — ») IX, 137—73. — ») J. a. PrBSoc. NSWalee 
31, 154—76. — 87) AAnthr. XI, Nr. 5. Citate 32—37 aus OB 12, 204 u. 13,. 
50. — 38) Sydney 1899. 8^, 35 S. — »^ ZEthn. 32, 107, 
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Becht auf die Sternmythen, auf die Wanderungen der abgeschiedenen Seelen, anf 
die GeiBteefalaetapfen besonders anfmerksam macht. Mathews' eifriger Thatig- 
keit werden wir nachher noch begegnen. 

Sehr alte Steinwerkzeuge fand Ling Roth in einem längst 

verlassenen Steinbrach in NS.- Wales ^^) ; D. Mac Ritchie abbildet 

einige ebenfalls sehr alte, über Australien verbreitete, den heutigen 

Eingeborenen völlig unbekannte Steingeräte, mit der Frage : pounding 

Btones?^^) On the survival of palaeolithic conditions in Tasmania 

a. Australia, with especial reference to the modern use of unground 

stone implements in W- Australia hat Prof. Edw. B. Tylor ge- 
handelt*2). 

Die Ton den Tasmaniern zar Zeit ihres Bekannt wer dens mit den Europäern 
gebrauchten rohen Steinwerkzenge sind im wesentlichen yon den in alten Zeiten 
in Tasmanien angefertigten nicht verschieden ; derselbe Typus findet sich auch ttber 
ganz Australien in Besten Terbreitet und lebt noch im westaustralischen Murchison- 
Distrikt. Hieraus ergiebt sich, dafs sich die moderne «neolithische" BcTdlkerung 
in nicht femer Vergangenheit yon der Torresstrafse an^ über jene „paläolythische" 
alte Bevölkerung — Tylor erinnert an die Ähnlichkeit des modernen austra- 
Iqjden Schädels mit den prähistorischen Schädeln des Neanderthals , von Spy 
u. s. w. — ergossen habe. 

Um das Jahr 1850 sammelte W. Dunlop Erzählungen, Märchen 
aus dem Mund Eingeborener um Port Philip, seine Tochter hat sie 
jetzt nach seinen Notizen bearbeitet und T.V.Holmes sie ver- 
öffentlicht^); es sind interessante und gewifs echte einheimische 
Märchen, von denen man nur den modernen Ton der Erzählung 
abzustreifen braucht. Auch Ms. K. Langloh Parker (Jb. 31^ 
S. 126) hat einen neuen, abermals von A. Lang eingeführten 
Band australischer Märchen veröffentlicht unter dem Titel More 
Australian legendary tales. Colleoted from various tribes^), den H. 
Ling Roth ausführlicher bespricht ^^). 

Doch ist auch diesmal kritische Vorsicht nötig, wenn man den wahren volks- 
mäfsigen Charakter der Sagen erkennen will. Die curious legende among the 
Australasian aborigines, die Oliph. Smeaton^) nach 16jälirigem Aufenthalt in 
Australien susammengestellt hat, wollen nur für die geistigen Fähigkeiten der 
Australier Zeugnis ablegen und bringen nichts eigentlich Xeues; Verf. schliefst 
sich eng an J. Mathew an. 

Die Abhandlungen The „High Gods** of Australia von E. Sidney 
Hartland *'^) und Australian Gods, a reply, von Andr. Lang^), 
dem dann wieder ein rejoinder von Hartland ^^) folgt, sind pole- 
mische Artikel, die sich an Lang's Buch The making of religion^) 
anschliefsen und also eine allgemein religionsgeschichtliche Bedeutung 
haben. 

Doch werden von beiden Gelehrten in den genannten Arbeiten die australischen 
hohen Gottheiten, namentlich des Südostens des Kontinents, ausführlich behandelt, 
manche Mythen von ihnen, allerdings aus bekannten Quellen , zusammengestellt 
und nacb ihrer religiösen Bedeutung besprochen, wodurch zugleich die psychischen 



^ Glob. 76, 264. — *^) lA 11, 169. — ^) Brit. Assoc. Bristol Meeting 
1898, 1014 f.; JAI 1, 199. — «) JAI 1, 22—34. — **) London 1898. 8», 
XXIII, 104 S. — «A) Nat.59, 292—93. — ««) Westminster review 1898, Bd. 150, 
S. 276—81. — *7) F 9 (1898), 290—329. — «) 10, 1—46. — *») 46—67. — 
«>) London 1898. S», 380 S. 
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Leistungen der Anstralier und die verscbiedenen modernen Anffaatimgen derselben 
kritisiert werden, so daTs die Streitschriften gleich hier genannt werden müssen. 

Das AuBtralasian Anthrop. Journal (Jb. 21, S. 127) ist seit 1898 
unter dem Titel Science of man and Australasian anthropolog. Journ. zu 
einer allgemeinen anthropologiBch-ethnologisohen Zeitschrift erweitert 
worden, die sich aber der Natur der Sache nach in erster Linie 
mit den Eingeborenen Australiens beschäftigt. 

Ich nenne^i) folgende £inzelarbeiten, znnäcbst von R. H. Mathews: ab- 
original rock carving^; folklore of tbe Austral. aborigines (blacks) '^S) ; aborig^nal 
initiation ceremonies i^) ; message sticks^); the Kamilaroi diTisioos'^); aboriginal 
ground- and tree drawings '^7) ; aboriginal customs in New Qaensland®). Oranio- 
metrical obseryations gibt nach 2 Schädeln (Murray, New Queensland) A.CaroU^. 
Auch die Frage nacb dem Ursprung der Australier ist mehrfach behandelt. So 
in einem Artikel endence coUected to establish tbe discorery of the most ancient 
men in Australia^), nebst Bemerkungen von J. S. Skiet^^), und femer Ton 
A. Caroll in einer Arbeit How Australia was peopled^) und in einer sweiten 
The peoples in Australasia^ a their lines of migration^). 

Dr. L. Laloy^) berichtet über Garoll's Ansichten: yon den 3 Rassen der 
Negrito, Papua und Dravida stammen die Australier; die Negrito kamen zuerst, 
Ton den £fisten des Indischen Ozeans, zu ihnen gehörte der PitheeanthropiM 
erectus. Die Papu kamen aus N.-Ouinea, viel später; aus der Mischung beider 
stammen die Tasmanier. Noch später, mit neolithischer Kultur, kamen die Dravida. 
Auch mündliche Überlieferungen der heutigen Eingeborenen benutzt Caroll zur 
Stützung dieser Hypothesen, deren röllige Kritik- und Haltlosigkeit sehr bedauer- 
lich ist. 

Über The Maoris, their probable origin handelt S. Percy 
Smith^), die er aus Indien, vom Fufs des Himalaya ab- 
leitet , nach Dr. Laloy's Bericht 6^). S. Thornton behandelt 
Problems of aborig. art in Australia ^ ; ein Artikel R. H. Mathew's 
Gravures et peintures sur rochers par les aborigenes d'Australie 
im B. S. d'anthr. de Paris ^'^) gibt Abbildungen von Botany bay, 
Fische, Hände &c. 

Man sieht, das Studium der australischen Eingeborenen wird 
eifrig betrieben, teils um sie selber möglichst genau kennen zu 
lernen, da die Bewohner des Zentrums und des Westens noch sehr 
wenig, ja zum Teil noch gar nicht bekannt sind, teils aber auch, 
weil sie als verhältnismäfsig wenig und jedenfalls erst spät von 
den modernen Einflüssen berührt für das Studium des Urmenschen 
von Wichtigkeit zu sein scheinen. Eine wichtige Expedition ist 
jetzt von Südaustralien und Victoria mit sehr bedeutender privater 
Unterstützung ausgerüstet: seit Februar 1901 studieren Qillen und 
Spencer zunächst die Eingeborenen des Mac Donnell • Qebirgs 
(Zentrum) und dann den Roper-Flufs entlang bis zum Golf von 
Carpentaria die des Nordens; ein Unternehmen, welches für die 
wissenschaftliche Erforschung gewifs grundlegend sein wird^). 



W) Nach OB 12 u. 13; ygl. auch C 8 u. 4. — «) Sem 1, 84 f., ülustr. — 
M) 69 f. 91—93. 117-19. 142 f. — W) 79 f. 202—6. — ») 141 f. — «) 166— 
168. — W) 185—87. — ßB) 262—64. — ö») 162. — «>) 54—68. — öl) 90. — 
««) 2, 47 f. 64 f. — M) C 4, 364 f. — «*) Sem 1, 162. — 66) Q 4, 160 f. — 

66) J. of the transaotion of the Victoria Instit. XXX, 206 — 32 nach OB 13, 6rl. — 

67) B8A 1898, 426—32. — 68) Nat. 63, 88. 
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2. Tasmanien und Melanesien. 

Die (nur in 200 Exemplaren gedruckte) 2. Auflage des be- 
kannten Werkes von L. Both über die Tasmanier^^) bringt na- 
mentlich auf linguistischem^ anthropologischem, antiquarischem Gebiet 
mancherlei wertvolle Zusätze, sowie ferner eine Karte der ehemaligen 
Verbreitung der Eingeborenen. 

On the stone age in Tasminüi m related to the history of GiTilisation 
handelt Prof. £. B. Tylor^*); die Taamanier stehen tiefer als die ältesten paläo- 
lithischen Europäer; auch Über Stone implements from Tasmania bat Tylor be- 
richtet nach einem Brief ron Paxton Moir (JAI 3, 257 — 62, 2 Taf.) 

Über Neu-Caledonien und die Fichteninsel liegt ein neues Werk 
vor von Pere Lambert, welcher seit 1856 unter den Ein- 
geborenen thätig, ihr Leben, ihre Sitten, Religion &c. studiert hat, 
teils aus ethno- und soziologischem Interesse, teils um als Missionar 
auf die Bevölkerung wirken zu können. 

J' Moears et snperstitions des X^o-Caledoniens ^ ist der Titel des Buches, welches 

•li in seinem ersten Teil hauptsächlich Ton swei Stämmen des SuTsersten Nordwestens 
Nen-Caledoniens handelt und uns suerst Mitteilungen ttber die Religion d. h. den 
Geisterglauben der Eingeborenen gibt. Hieran schliefst sich nach kurzen Biittei- 
luDgen ttber die Physis und die geistige Art und Befähigung der Eingeborenen eine 
eingehende Schilderung ihres sozialen Lebens, Verfassung, Ehe, Familienleben, 
Kunst und das gesamte äufsere Leben umfassend. Das ganze Leben zeigt sieh 
auch hier durchsetzt von Aberglauben. Berichte Aber die Behandlung der Kranken, 
der Gestorbenen und die Beschreibung einer Gedächtnisfeier für Terstorbene Häupt- 
linge (letztere Ton P. Qagniöre) bilden den Schlufs. Der 2. Teil (8. 254 f.) be- 
spricht die BeySlkerung der Fichteniusel ; die Geschichte der Insel und die Ein- 
wanderer Ton Lifu, welche die Herrschaft ttber die Eingeborenen errangen, sowie 
die Schilderung der Gräberstätten und einzelner Heiligtümer bilden hier den 
Hauptinhalt. Im Schlufnkapitel hebt der Verf. einige Übereinstimmungen der 
neu-caledonischen Beligion mit der der Hindu, der Chinesen, Griechen und Römer 
heryor und betont die ErziehungsHihigkeit der Neu-Caledonier. Ein ffinffacher 
Appendix gibt Lieder, Erzählungen, Mythen der Eingeborenen und einen schon 
früher yeröffentlichten Artikel des Verf. zur Geschichte der Besitzergreifung der 
inael. Die Bilder sind schlecht. 

Kurze notes on the Natives of Tan na hat Rev. W. Gray 
mitgeteilt "^l) mit einer gans interessanten Photographie dreier 
Tannesen. 

Zuerst wird die Physis besprochen (Haut grauschwarz und dunkler, auch 
Totlichbraun, Haar nie wirklich schwarz, meist dunkel- nder kastanienbraun, 
auch blond nicht selten und beliebt; wollig, gleichmäfsig über den Kopf ver- 
teilt; Bart- und Körperhaar reichlich; Terschiedener Klang der Stimme in Ter- 
»chiedenen Teilen der Insel; Hantgeruch, Folge tou Unreinlichkeit; Ehen oft un- 
fruchtbar ; änfserer Gemütsausdruck lebhaft und mannigfaltig ; ihre geistigen Fähig- 
keiten gering; zähes Festhalten am Alten u. s. w. 

Olaumont, voyage d*exploration aux Nouv. Hebrides '^2) bringt 

viel Neues, besonders Über Spiritu Santo. 

Besprochen wird das Verhalten der Eingeborenen untereinander, die eine nicht 
unbeträchtliche Beimischung Ton polyneaischem Blut haben; ihre KSrperbeschaffen- 
heit ; Körperbehaarung yerschieden, oft büschelartig rerteilt. Die Nachrichten über 

») Halifax 1899. 80. 228 u. 106 S., Ulustr., Karte. Vgl. Schurtz in PM 
1899, LB 508; A.G.Haddon F 11, 188. Glob. 76, 264. — 69») Brit. Assoc. Bradf. 
Meet. -1900. — 70) Pftri» 1901. Gr.-S«, VI, 357 S., Illustr. — 71) JaI 1, 127— 
132. — 72) Niort 1899. 80. 114 S., Illustr. Glob. 76, 282. 
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VerfaBSQOgy Oründe der Berölkernnggabnahme, Anthropophagie nnd eigentfimliche 
Sitten bei derselben sind interessant, gans besonders die Entdeckang sahlreicher 
Beste Ton Topferei bei einer BeySlkemng, die hente die Töpferei nicht mehr 
kennt. Der Verf. führt dies auf den Einflnfs der Einwanderer surfiok. 

Die Th^se von M. MasBon^^) ,,la question des Noav. Hybrides" 
bringt in dem Kapitel über die Eingeborenen nichts Neues; in- 
teressant ist aber Kapitel V, Immigration n^o-h^bridaise, welches 
die tüchtigen Leistungen der Eingeborenen als Arbeiter und die 
Gewaltsamkeiten schildert, mit denen die Engländer und Franzosen 
sie zu Zwangsarbeit wegführten, bis die Regierungen beider Länder 
dies verbinderten. Die Bedeutsamkeit der Inseln als Kolonien 
wird von französischen Gesichtspunkten aus besprochen. Die 
Neuen Hebriden einst und jetzt schildert das Ev. Miss.-Mag. <^^). 

Eine wertvolle Sammlung von Waffen und häuslichen Geräten 
(200 Gegenstände) von Santa Cruz und den Neuen Hebriden 
machte John Jennings*^^); besonders interessant ist die Be- 
schreibung des Federgeldes von Santa Cruz. Über die Sprache 
von Mota (the language of a savage people as shown by a dictio- 
nary) handelt R. H. Codrington in Actes XL Congr. des Oriental. 
Sect. 1, 275 — 84; vgl. Jb. 21, 127. Spears and other articles 
(Keulen, Stämme) from the Solomon Islands beschreibt H« Ling 
Roth^^) mit besonderer Berücksichtigung der angewandten Ver- 
zierungen. Über Vogel- "^7) und Schädelmasken '^^) (über ozeanische 
Masken, 4. und 5. Mitteil.) gibt L. Frobenius kurze Notizen. 

Er leitet sehr richtig das Yogehnotiv (auch bei Menschengesichtern) und die 
Bedeutung der Schädeimasken aus religiösen Ideen ab (Totem s, Schädel Verehrung). 
Seine Besprechungen beziehen sich zumeist auf den Bismarck- Archipel, dann auf 
Neu-Guinea; ganz kurz nur ist seine 6. Mitteilung, über die Masken der Neu- 
hebriden 79). 

Über „Brandmalerei im Bismarck-Archipel'', d. h. über Zeich- 
nungen auf Speerschäften &c., die mit glühenden Stückchen Kokos- 
schale gemacht werden, berichtet Prof. v. Luschan nach Dr. A. 
Hahl^), ebenso über trepanierte Schädel aus Neu- Britannien ^^), 
wofür namentlich die Mitteilungen des Rev. Crump und Dr. Hahl's 
wichtig sind: nach beiden wird die Trepanation bei äufseren Verwun- 
dungen zu HeDzwecken und mit bestem Erfolg angewandt. Auch 
auf Dr. HahTs Notizen über den Bismarck- Archipel und Samoa 
sei hingewiesen. (Mitteil, von Naturforschern aus den deutschen 
Schutzgebieten 13, 107 — 18.) Ganz hervorragend ist wieder ein 
neuer Band der von A. B. Meyer herausgegebenen Publikationen 
aus dem Kgl. ethnographischen Museum zu Dresden, und zwar 
Band XIII, enthaltend eine Arbeit von W. F o y ^^) : „Tanzobjekte 
vom Bismarck -Archipel, Nissan und Buka". 

Nachdem der Verf. (aus nicht stichhaltigen Gründen) fllr die Beibehaltung der 



78) Paris 1900. S«. 215 8. — 74) ßd. 43, 24—32. — 76) jai 1, 164 f. — 
7«) lA 11, 164—61, niustr. — 77) 130—84, Taf. IX. — 78) 162—64. — 
7») 164. Vgl. Jb. 21, 131. — 80) ZBthn. 30, (3971). — «l) (398)— (401). — 
89) Dresden 1900. Fol. YII, 40 S., 17 Taf. (darunter 8 Doppeltafeln) und Tezt- 
Ulustr. 
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Namen Neu-Pommern &c. sich erklärt hat, gibt er zanächst kritische Bemerkungen 
^rar yergleichenden Maskenknnde", in denen er, namentlich gegen Frobenins nnd 
H. Schurtz gerichtet, sehr mit Becht dayor warnt, das bis jetzt Torhandene 
Material zu Beweisen für Eulturzusammenhaoge zu benutzen oder in zu raschen 
Yerallgemeinerungen yorzugehen; selbst auf dem sicheren Boden engerer, yerwandterer 
Qebiete ist immer noch, wie Foy durch Beispiele nachweist, grofse Vorsicht nötig. 
F. stellt dann das seit 1895 yeröffentlichte wichtige Material zur Maskenkunde der 
Südsee (die Litteratur der yon ihm behandelten Gebiete ist bei den einzelnen 
Abschnitten des Werkes gegeben) in dankenswerter Weise zusammen, um dann zur 
Erklärung der Objekte fiberzugehen , die in bekannter YorzUglichkeit auf den 
Tafeln dargestellt sind. Zunächst Masken der franzSsischen Inseln (mit Yerglei- 
chungen yon Neu-Britannien und Deutsch-Neu-Guinea) Taf. 1 und 2, dann y. Bai- 
ning (westl. Gazelle-Halbinsel) 7, 3 — 6; dann Taf. 7 östl. Gaz.-Halbinsel, N.-Brit. 
und H. y. Yorkinsel; Taf. 8—14 nördl. N.-Irland und Nachbarinseln. Der Text 
zu diesen Tafeln enthält zunächst Beschreibungen (Farbe &e.) und Besprechungen 
der Gegenstande nebst sehr reichen Litteraturangaben, aufserdem aber sehr wert- 
yolle Schilderungen aus den betreffenden Gegenden ; namentlich sind die Berichte über 
die Baining und die Gawit (Stamme der westl. Gazelle-Halbinsel) wichtig, die 
hauptsächlich auf den Berichten des Missionars Pater Bas eher (Marien -Monats- 
hefte yon 1897 an) beruhen. Ein greiser Teil derselben ist den Tanzfesten und 
den zu ihnen gehörigen Gegenständen (mit Teztfiguren) gewidmet. Interessant sind 
die beiden Exkurse (S. 31 — 37) zu diesem Abschnitt: 1. der Fisch in der Nord- 
Neu-Mecklenburg-Omamentik (mit Tafel 13); 2. zur Entwickelung des yerschie- 
dentlich unter oder aus dem Munde der Figuren und Masken yon Nord-Neu- 
Mecklenburg &c. herabhängenden Vogels (Taf. 14). Den Caens-Inseln ist Taf. 
15, Nissan Taf. 16 und Buka Taf. 17 gewidmet. Auf die Schilderung der Bainiug 
yon Dr. Schnee^ macht Foy schliefslich noch aufmerksam. 

Auch einige Notizen über die Bewohner der Südküste N.-Irlands 
gibt Dr. Schnee in den Mitteilungen von Naturforschern in den 
deutschen Schutzgebieten (Bd. 13, 1900, 75 — 85); und ferner sind 
seine Mitteilungen über Sitten und Gebräuche der Eingeborenen 
Neu-Guineas (ZEthn. 32, (413)— (416) von Interesse. 

Eine Tanzmaske und merkwürdigen Tanzsohmuck der Baining 
schildert B. Ankermann ^^). In seinen „Untersuchungen der Haare 
von Neu-Irländern** berichtete R. Blumenreich^) über Farbe 
(meist mattbraun, doch variierend vom hellsten Blond zum tiefsten 
Schwarz ; Frauenhaar stets schwarz), Textur (rauh, spröde, Frauen- 
haar seidenweich), Querschnitt &c. — B. Parkinson schildert 
(mit Anmerkungen von Foy) die Volksstämme Neu-Irlands (Neu- 
Pommerns)^) und gibt einzelne Mitteilungen „zur Ethnographie der 
nordwestlichen Salomoinseln'* ^). 

Eine derselben ist im Qlob. reproduiiert^, die Ballonmützen auf Bougainyille, 
d. h. eine merkwürdige Art yon Maunesweihe, die an besonders auserwählten 
Jünglingen yollzogen wird. Auch sonst bringt P. manches über die Religion der 
nordw. Salomonen, wosu auch die interessanten Bemerkungen über die Masken ge« 
hören, über ihre Verfassung, über ihr aufseres Leben, über die auf Buka und im 
NW yon Boug^yille noch jetzt herrschende Anthropophagie &c. Die Mitteilungen 
sind wichtig, dafür bürgt schon der Name des Verf. 



Deutsches Eolonialblatt 1900, 209. — ^ Ethnol. Notizblatt 2, 44—47, 
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„Neue Beiträge zur Ethnographie der Matty-Ingel^ gibt 

F. V. Lasohan^) (vgl. Jb. 21, 131), hauptsächlich nach Kapitäa 

Wallmann und Dr. Martini, von welchem letzteren wir aach 

einiges Wenige über die Fhysis der Insulaner hören ^^). 

Unter den yon Luschan besprochenen Geräten sind die merkwürdigen Kabne. 
Anch Dr. Karuta hat über einselne Geräte, die von den Inseln stammen, und 
namentlich über ihre Ornamentierang geschrieben^. Er bespricht auch^^) „drei 
Knochengeräte Ton den Anachoreten** (Herkunft nicht gans sicher), Keule, Flecht- 
werkzeug, sowie einige andere wohl yon dieser Insel stammende Dinge ^. — 
Prof. y. Luschan hat ferner „K. Parkinson's Beobachtungen auf Bobolo und 
Hün (Matty und Durour)** yeroffentlicht ^ mit yorzfiglichen Abbildungen nach 
P/s Photographien. Die Vermutung, dafs mikronesische BeySlkerungselemente auf 
beiden Inseln yorwiegen, scheint sich au bestätigen. Im flbrigen sei auf das 
leicht augängliche Original yerwiesen. 

Über die Torresinseln haben wir vorläufige Berichte von 
Mitgliedern der Cambridge-Expedition, welche im März 1898 England 
Yerliels, so von Haddon^). Wichtiger sind die Mitteilungen über 
vergleichende Psychologie von W, H. R. Rivers^), C. 8. Myera 
undW. McDougall. „The special object of the psychological work 
of the Cambridge Anthropologioal Expedition was to employ exact 
experimental methods in the investigation of the mental character 
of the natives of Torres Straits and N.-Guinea**. 

So wurden auf Murrayinsel 150 Indiyidnen auf Gesichtsscharfe, Licht- 
empfindlichkeit, Farbensinn, Gesichtsweite und Sehen mit beiden Augen unter- 
sucht, in ähnlicher Weise auf die fibrigen Sinne, Gehör, Getast, Geacbmack, Zeit- 
ainn &c. Auch die Farbenbeseichnungen yon 3 Torres- und mehreren australischen 
Sprachen wurden untersucht; es ergaben sich sehr yerschiedene Entwickelungs- 
stufen; über die Musik der Inseln gibt Myers einige Notisen^). Kaum aos- 
flihrlicher sind diese Mitteilungen im Doyer meeting der Br. Assoc. 1899^) be- 
sprochen. Über die Sprache der Torresinseln gibt Sydney H..Bay Einigea yon 
Interesse^; die Sprache der östlichen Inseln hat keine Verwandtschaft mit den 
melanes. und nur wenig mit den australischen Sprachen; die der westlfehen hat 
einen ausgeprägten austral. Charakter. Auch über die Motusprache und die ihr 
yerwandten Dialekte, sowie über andere dem Motu ganz fem stehende Sprachen 
derselben Gegend (Port Moresby, N.-Guinea) hören wir kurze Bemerkungen, die 
sehr auf die ausführliche Darstellung gespannt machen. 

Ähnlich wirken die Berichte von Seligmann über Tabuhäuser 
und allerhand Tabugebräuche von N.-Guinea und den Torresinseln, 
während A.C. Haddon ausführlicher den Yaraikannastamm von Cape 
York schildert^). Auch die Londoner Nature bringt verschiedene 
Mitteilungen von der Expedition ^^). 

Eine sehr wertvolle Arbeit von Alfred C. Haddon liegt über 
£rit.-Neu-Guinea vor, seine studies in The Anthropogeography of 
Brit. New Guinea l«>a)^ 

Nach Schüderung der einzelnen Distrikte und ihrer Bewohner bespricht H. 
die geographische Verbreitung des Schadelindez in Brit. Neu-Guinea, sodann 



») lÄ. 12, 121—29, illustr. — 89) Marine-Rundschau 1897, 117 f. lA 11, 
87. — ») U 12, 218—23; Taf. 8. 9. — «) 146 — 48. — M) 151—53. — 
»*) Glob. 78, 69—78. — ») Br. Ass. Bristol 1898, 688 f. — »*) jai 2, 219— 
223. — M) 2t3. — M) S. 586—92. — W) jaI 2, 218 f. — «) 211—13. — 
«) 213, — 100) N 1899, August, S. 413—16, Nr. 1557. — 100») Qj le, 1900, 
S. 265—91. 414—41, Illustr., Karten. 
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einzelne Sitten, Künste und Handwerke (Initiatioo, Zeremonien, Masken &c., HSnser, 
Kähne, Bogen und Pfeil, Speer, Töpferei, dekoratire Kunst); schliefslich behandelt 
er die Gruppierungen, welche man nach und in diesen Kunstfertigkeiten machen 
kann und (mit Sprachkarte) die sprachliche Einteilung. 

Über Neu -Guinea sind die bedeutendsten Werke die von 

B. Hagen; sowohl sein „Anthropologischer Atlas ostasiatisoher und 

melanesischer Völker** ^0^) (vergleiohe das ausführliche Referat von 

Prof. Eollmann ^^), Basel) , sowie ferner sein neuestes Buch 

„Unter den Papuas^^ welches sich selbst als „Beobachtungen und 

Studien über Land und Leute, Tier- und Pflanzenwelt im Kaiser 

Wilhelms- Land** bezeichnete^). 

Auch das erste grofse Werk B. Hagen's, seine „Anthrop. Studien aus 
Insulinde", ist schon frflher gebührend hervorgehoben ^^). Wie dort „Ostasiaten*' 
(von den Sikh an) und die Malaisier, so werden hier die Ostasiaten inklus. HaUdsier 
und die Melanesier (NW-Salomonier, Bismarckinsu lauer, die Jabim auf Neu- 
Guinea) behandelt. Wie dort, so wird auch hier suf das Studium der Mischlinge 
besondere Arbeit verwandt; bilden sie in Malaisien doch 60% der Bevölkerune! 
Aach in diesem Werk erhalten wir ausführliche Mafstabellen und werden manche 
Einzelheiten (Mongolenfalte, Haar &e.) besprochen, auch die Urmalaien wieder 
mit ihren mannigfachen Einmischungen, in wertvoller firgansnng des 1890 er- 
schienenen Werkes, an welches sich die neuen Messungen (1890 — 93, 600 Indiv.) 
auch zeitlich eng ansohliefsen. Die körperlichen Verschiedenheiten werden atle 
auf Mischungen verschiedenen Orades zurfickgeftthrt. Sollte aber nicht die in 
Malaisien wie in Europa allmählich immer dominierender auftretende Brachy- 
cephalie auch auf andere Faktoren schliefsen lassen? Die sahlreiohen Abbildungen 
(tOl Tafeln !) sind gut und lehrreich, da sie für die Untersuchung auch die 
Weichteile, Korper- und Oesichtsbildung, nicht blofs das Skelett heranziehen. 
In dem neuesten Werke, „Unter den Papuas", ist von allgemeinerem anthropolo- 
gischen Interesse gleich die 2. Abteilung: Klima, Gesundheitsverhfiltäiisse 
(Malaria!). Die Eingeborenen behandelt Abteilung 5; zunächst wird die Ein- 
wanderung der Ozeanier besprochen, ohne etwas erheblich Neues zu bringen; 
dann unterscheidet H. nach kurzer physischer Schilderung der „Papua*^ drei 
Haupttypen im deutschen Schutzgebiet, die Salomonier, die Bismarckinsulaner und 
die Bewohner des Festlandes von Neu-Quinea, die er physisch beschreibt, audi 
verwand tschsftlich unterzubringen sucht (s. B. die Salomonier mit den Tamils &c.). 
Hier ist manche Behauptung nach Ähnlichkeiten des Typus nicht sicher. 
Auch über die Heimat, d. h. die Entstehungszentren der einzelnen Typen, werden 
Vermutungen ausgesprochen. Dann folgt von S. 267 an der spezielle Teil der 
Schilderung, der als wichtigster Teil des Werkes anzusprechen ist. Er bezieht 
sich hauptsachlich auf die Ansiedelung Bogadjim. Behandelt wird das äulsere 
Leben, einiges Sprachliche, Handel und Wandel, Staat und Gesellschaft, Familie, 
Charakter, Religiöses &c. 

In einem gröfseren Sammelwerk über Neu-Quinea, und zwar 

über den deutschen Teil der Insel, beschreibt Dr. Jan k 6 die von 

L. Bir6 am Berlinhafen bis zum Augustafiufs gemachte, an 500 

Nummern umfassende Sammlung ^^) in deutscher und ungarischer 

Sprache. 

Waffen, Schmuck, Geräte &c. und ihre Verzierungen sind es hauptsächlich, 
die von Jank6 beschrieben und zum TeU auch gedeutet werden, darunter manches 



101) j^it Unterstützung der preufs. Akad. Mit Aufnahmeprotokollen, Messungs- 
tabellen u. einem Atlas von 101 Taf. Wiesbaden 1898. 4^. — i<») C 4, S. 272— 
276. — 108) Mit 46 Tafeln. Wiesbaden 1899. 327 S. 4«. — »o*) Jb. 15, 322 
(1891). — 1^) Beschreib. Katalog aus der ethnograph. Sammlung Ludw. Birö's 
aus Deutsch-N.-Guinea (Berlinhafen) &c. 23 Tafeln, 20 Textfiguren. Budapest 
1899. 4». X, 100 S. 
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Ton grofsem Interesse, namentlich für die religiSsen Vorstellongen der Einge- 
borenen; die einheimischen Namen sind fast überall mit kritischer Genauigkeit 
beigefügt. Dr. Prenfs^^) hebt einiges besonders Interessante aus dem Werke 
herror, so die Schilderung eines Geisterhauses und seiner rotbemalten Menschen- 
und Tierfiguren u. a. m. „Ober einige Ornamente yom Kaiserin Augusta-Flufs 
in Deutsch-Neu-Guinea handelt Preufs^^) auf Grund verschiedener 1886 und 
1887 von dort mitgebrachter Gegenstande. Er stellt den Augustaflufs als einen 
„selbständigen Kunstbesirk" anderen solchen Kunstbesirken (s. B. Astrolabe-Bai, 
wo Bir6 eine zweite noch nicht beschriebene Sammlung gemacht hat) entgegen. 
Im letzten Bericht i^) wurde seine Arbeit Über „Künstlerische Darstellungen aus 
Kaiser Wilhelms-Land'* besprochen; jetzt hat er eine Shnliche „Künstlerische 
Darstellungen aus dem deutsch-holländischen Grenzgebiet in Neu-Guinea" yer- 
öffentlichtio»), yon Massilia (ungefähr 141** 35' 0. L.) bis Sapidi-Bai (U0° 30'). 
Auch diesen Distrikt ,, könnte man als bosonderen Kunstdistrikt" auffassen, in 
welchem die „Sprache den künstlerischen Darstellungen in ihrer Ausdehnung 
nicht parallel geht". Es werden die plastischen Darstellungen (Mensch, Säugetier, 
Fisch, Vogel), dann die linearen Tierdarstellungen und die freien linearen Ornamente, 
welche in den künstlerischen Darstellungen des Gebiets bei weitem vorherrschen, 
besprochen und zu deuten oder ihre Entstehung zu erklären versucht. Die Ab- 
bildungen sind zahlreich und gut. 

Steingerät von der Insel Ali (Berlinhafen), künstliche KeulenkSpfe und 
natürliche Steine ähnlicher Form, zum Teil den Keulenformen ans Brit. Neu- 
Guinea gleich und einen Zusammenhang beider Distrikte beweisend, bespricht 
und bildet ab v. Luschan in ZEthn.i^<>). Sir Will. Mac Gregor gibt eine selt- 
same Nachricht über Fischfang vermittelst eines Drachen von Blättern, an welchen 
ein Strick mit zusammengeballten klebrigen Geweben einer Spinnenart ins Wasser 
hängt; man lese die Originalnotiz ^^i). 

Auch verdanken wir Mac Gregor die geo- wie ethnographische 
interessante Schilderung: British New Guinea: Oountry and people^^^) 
(vgl. Hahn in PM ^^^). R. £. G u i s e schildert die Stämme an der 
Mündung des Wanigela^^^) im zentralen Brftisch- Neu -Guinea. 

Unter diesen hat er von 1883 an gelebt; es sind die Bulaa, Babaka, Kamali 
und Kalo, alle nur dialektisch verschieden, im ganzen etwas Über 3000 Seelen; 
die Schilderung, das ganze Leben von Geburt bis Tod umfassend, ist wertvoll, 
besonders interessant das Über Verheiratung, Behandlung der Toten, Kriegführung 
und. über religiöse Gebräuche und Verwandtes Gesagte. 

Nach Niederländisch-Neu- Guinea führt uns eine Arbeit von 

H. Kern over de taal der Jotafa's aan de Humboldtbaai ^^), welche 

auf dem vom Missionar G. L. Bink^^^) gesammelten Material 

beruht ; die Sprache wird nach Laut- und Wortschatz mit den übrigen 

ozeanischen Sprachen verglichen. Einen „Beitrag zur Kenntnis der 

Valman-Sprache" veröffentlicht „auf Grund der von P. Vormann 

S. V. D. gemachten Aufzeichnungen" P. W. Schmidt S. V. D. ^17). 

Sie wird gesprochen auf einer Strecke Berlinhafens ; nach kurzer Besprechung 
der Lautverhältnisse, nach eingebender Behandlung der Wortbildung und nach 
Mitteilung eines ziemlich reichhaltigen Wörterverzeichnisses stellt P. Schmidt 
die Sprache zu der Papua-Sprache, indem er sie von den „melanesischen** ab- 
trennt. Diese Abtrennung behandelt er in einigen sehr interessanten Abhand- 
lungen, auf die besonders hingewiesen sei: über die sprachlichen Verhältnisse 
Ozeaniens (Melanesiens, Poylnesiens, Mikronesiens und Indonesiens) in ihrer Be- 



10«) Glob. 76, 127—29. — 107) ja n, 145—53, Taf. VIII. — 108) jb. 21, 
150. — 10») lA 12, 161—85, Taf. V— VU. — "0) 32, (g?)— (89). — i") JAI 1, 
343. — IM) London 1897. 80, 100 8., lUustr., Karte 1 : 5Mill. — ^^ 1898, 
LB 237. — IM) JAI 1, 205—19. — "») B 7 (1900), 139—57. — 1^) Jb. 21, 
129. — 117) ZE 32, 87—104. 
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dentong för die Ethnologie ^^) und ferner ttber das Verhältnis der melanesischen 
Sprache zn der polTneeiechen und zu einander ^^. £r schliefst sich anCodring- 
ton^ftn, indem er die „papnanisehen" nnd melanesischen Sprachen streng trennt. 
Zu ersteren stellt er als die nordlichste die Yalman* Sprache. Das Yerwandtschafts- 
yerhaltnis dieser Sprachen wird nicht recht aufgeklärt; auch scheint mir der 
Satz, dafs die Sprachen der südlichen Salomoinseln, die den polynesischen am 
nächsten yerwandten melanesischen Sprachen, der Zweig der letzteren sei, aus wel- 
chem die polynesischen herTorgingen, so interessant er ist, noch keineswegs be- 
wiesen. Anch was P. W. Schmidt „Ethnographisches yon Berlinhafen, Deutsch- 
Neu-6ainea", ebenfalls nach P. Yormann's Berichten, mitteilt ^i), über Physis, 
Temperament, Fähigkeiten, Sprachen, Lebensweise nnd Familie, ist beachtens- 
wert. ' — Die „Geographischen Ergebnisse der Kaiser Wilhelms-Land -Expedition^' 
von G. Lanterbach^^) sind geographisch wertvoll, . ethnographisch bringen sie 
nnr kurze Notizen. 

Sehr verdienstlich ist das Buch von Dr. Max Krieger: Nea- 
Gainea^^), mit Beiträgen von Dr. v. Danokelman (Elimatologie), 
Prof. Warb arg (Pflanzen, Nutzpflanzen, auch der Eingeborenen der ver- 
schiedenen Distrikte), P. Matschie (Tierwelt) und Prof. v. Luschan. 

Yen Kaiser Wilhelms • Land, von Britisch- nnd Ton HoUändisch-Nen-Gninea 
erhalten wir eingehende Schildemngen der BeyÖlkerung nach Physis, Tracht, 
Lebensweise, nach ihren sozialen und religiösen Verhältnissen, nach Geistesleben, 
Charakter, Sprache &c. Dentsch-Nea-Qninea schildert der Verfasser meist nach 
eigenem dreijährigen Aufenthalt, doch auch mit Benutzung der Litteratur; die Schil- 
derung des englischen Teils der Insel beruht fast ganz auf Angaben meist der 
englischen Litteratur; ebenso ist für HoUändisch-Neu-Quinea die Litteratur die 
Hauptquelle, und wenn dieselbe auch nicht erschöpfend benutzt ist, so lag das im 
Plan des Werkes; jedenfalls erhalten wir ein Übersichtliches, gut orientierendes, 
weil korrektes Bild. Dr. Preufs tadelt in seiner Besprechung des Buches^, 
dafs der Verf. auch Werke zweiter Hand, wie die „Gompilation über Neu-Guinea^' 
Yon Fin seh oder die Anthropologie von Waitz- Gerland, benutzt habe. Mit Finsch 
mag er Becht haben; in Bezug auf die Anthropologie der Naturvölker von Waitz 
und mir ist der Vorwurf ein so ungerechtfertigter, dafs man meinen sollte, Preufs 
kenne das Werk gar nicht. Denn Überall sind mit der peinlichsten Sorgfalt da- 
selbst die Quellen citiert, stets mit sorgfaltiger kritischer Auswahl, so daTs für 
jeden Sachkundigen ein Citat aus Waitz- Gerland als ein durchaus richtiges Be- 
nutzen der kritisch bearbeiteten älteren Quellen (der VI. Band erschien 1870) 
gelten mufs. Femer habe ich (und ebenso Waitz) in dem Werk eine Fülle 
eigener Ideen niedergelegt, die eben durch die genauen Citate sich sofort 
selbständig abheben und vollen Anspruch auf Berücksichtigung haben oder doch 
bei objektiven Sachkennern haben sollten. Auch gegen den von Virchow in 
seiner Besprechung des Buches^) erhobenen Vorwurf, die anthropologische Schil- 
derung sei nicht eingehend und exakt genug, möchte ich den Verf. im Hinblik 
auf den Zweck seines Buches und die aufserordentliche Schwierigkeit, ja Ver- 
worrenheit der anthropologischen Forschung in diesem Gebiete in Schutz nehmen. — 
Den Schlufs des Werkes bildet eine Arbeit von Prof. v. Luschan, „Beiträge zur 
Ethnographie von Neu-Guinea**, die auch als selbständiger Sonderdruck erschienen 
ist^. Zuerst wird die geographische Verbreitung von Bogen und Wurfholz in 
Neu-Guinea und den angrenzenden Gebieten besprochen, hierauf bogenförmige Ge- 
rate zum Aderlassen; sodann folgt: 3. Schilde zum Umhängen; 4. Bohrer u. dgl.; 
5. Entwickelungsgeschichte und geographische Verbreitung der Kopfbänke in 
Neu-Guinea; 6. verzierte Signaltrommeln; 7. Ahnenfiguren und Schädelkult; 
8. Masken; 9. zur Kenntnis der Ornamentik in Neu-Guinea; 10. zur geogra- 



118) MAW 29, 1899, 247—68. — ^ Silzb. AkWien, Bd. 141. — i^ Jb. 
11, 1887, 417. — Ml) MAW 29, 13—29. — ^) ZGsEBerlin 33, 141—77. — 
1^) Bibl. der Landeskunde von Kirchhoff u. Pfitzner, Bd. 5 u. 6. Berlin s. a. (1899). 
8». XII, 634 S., lUustr., Karten. — ^) VhGsEBerün 26, 476—78. — 12») ZE 
31, 294 f. — 128) Berlin 1899, S. 441—524. 
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phisohen Nomenklatur in Nen-Gninea. Lnsohan'e Beiträge sind Tortrefflich; 
besonders lehrreich und interessant sind, aulser den kurzen, aber wichtigen anthro- 
pologischen Notixen (denen ich freilich nicht gans beistimme), die Abschnitt» 
5, 7 bis 9 ; ich verweise für die Einselheiten auf das Original. 

Schliefslich seien, im Anscblufs an die obigen Besprechungen ^* ^), 
noch Haddon's Studies in tbe Anthropogeography of British 
New Guinea ^^'^) (mit sprachlichen Notizen von Ray, die sich 
an Codrington anscbliefsen), erwähnt und auf Singer's ein- 
gebenden Bericht ^^) verwiesen. Auch für das Werk des Grafen 
J. PfeiP^^), „Studien und Beobachtungen aus der Südsee*', die 
Melanesier der deutschen Besitzungen .schildernd^ verweise ich auf 
Singer's Anzeige^) desselben. L. Serrurier's Abhandlung ^^i) 
„Die Eorw&re oder Ahnenbilder Neu-Gnineas, ein Beitrag zur 
Geschichte der bildenden Kunst^ behandelt zunächst die Ornamentik 
der (stehenden oder sitzenden) Figuren, dann die ethnographischen 
Bezirke der verschiedenen Typen (Salawati - Arfaktypus , Mafoor-, 
Ansus-, Doreh-, indonesischer, Waigeu-, Wiak* &c. l'ypus). „Beli- 
giöse Anschauungen der Papua Neu-Guineas^ schildert Hanke^^); 
Andre Jullien, „Cbez les Papous^ ^^), gibt Berichte über seine 
Thätigkeit unter denselben, Bernard Bley über les Malangaines 
ou danses nationales de N. Pom^ranie ^^). Über die Bevölkerung 
der Shortlandinseln (Alu), Salomonen, gab die „Kölnische Volks- 
zeitung" vom 5. August 1900 einen interessanten Bericht der katho- 
lischen Mission daselbst, von dem namentlich die Mitteilungen über 

die Religion von Wert sind. Einen Auszug findet man im 
Globus 134 a). 

8. Mikro- und Polynesien. 

Über die eigentümlichen Stabkarten der MarshalMnsulaner hat 
Korv. -Kapt. Winkler in der „Marine- Rundschau ** eine grund- 
legende Studie veröffentlicht 135)^ über welche Prof. v. Luschan 
kurz berichtete 13^); ein Wörterverzeichnis der Sprache der Marshall- 
Insulaner veröffentlichte A. S e n f f 1 1^^. Die Arbeit W. Schmidt' s 
über die ozeanischen Sprachen, welche natürlich auch Mikronesien 
berücksichtigt, ist vorhin (S. 199, Nr. 118) schon erwähnt; seine 
Besprechung der Mortlockspracbe i^^) (Karolinen) stützt sich auf 
Kubar/s Material (Jb. 8, 1880, S. 442; vgl. Jb. 19, 227). 

Die Karolinen hat namentlich F. W. Christian untersucht, 

der auch auf die Sprachuntersuchungen besonderes Gewicht legt. 

Zunächst sind einige kleinere Abhandlungen Ton ihm su nennen: so eine 
Übersicht über seine „Exploration in the Caroline Islands** im OJ^^)« mit Karte, 
sodann ungefähr dasselbe bringend „The Caroline Islands'* im Scott. GMag. i^). 



M7) GJ 16, 1900, 265—91. 414—41, Illustr. — ^) PM 1901, LB 243. — 
129) Braunschweig 1899. 8». 322 S., 22 Taf. — i»^ PM 1899, LB 804. — 
"1) T 40, 287—316, Illustr., Karte. — ^ Ber. d. Rhein. Miss.-Gs. 1899, 239. 
MQGsJena 18, 29 f. — 18») Miss. cath. 1899, 293—96. 306—9 &c. — '»*) 626— 
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Interessant siod seine Beriehte on Mikronesian weapons, dress implements &c^^^), 
die sich annachst auf Ponape bezieben nnd Kleider, QerSte, Netze, Matten, 
Waffen, Mnsikinstrnmente und Tänze beschreiben, stets mit genauer Angabe der 
einheimischen Spezialnamen (flir Netze z. B. allein 7) und mit sprachlichen Yer- 
gleichungen. Dann folgen Erzählungen, Legenden &c. Ton Tap, sprachlich ebenso 
behandelt, nnd zwei Märchen von Ponape; tou den (recht guten) Abbildungen sind 
namentlich die auf die Buinen yon Matalanim bezüglichen von Interespe. Über 
dieselben handelt Christian auch in seinem Hauptwerk The Caroline Islands : Travel 
in the sea of the little lands^^), mit Vorrede Ton C. Bridge. Das Buch bringt 
manches gute Material, Mythen, Altertttmer, die Stein bauten, Sprachliches. Doch 
hat in sprachlicher Hinsicht der Verfasser keine strenge Methode und seine Re- 
sultate sind oft recht zweifelhaft, ja geradezu irrig. Wertvoll sind seine Voka- 
bulare und Wortsammlungen (Pflanzen-, Tiemamen u. s. w.). Die Annahme einer 
Tormikronesischen Bevölkerung, der die Bauten angehören sollen, ist aus der 
Luft gegriffen; sie sind vielmehr, wie ich schon 1870 (Anthrop. d. Naturw., 5. T., 
74 f.) bewiesen habe, was Singer in seiner wertvollen Besprechung ^^ Christian's 
hätte erwähnen sollen, anstatt einen späteren Schriftsteller hierfür zu eitleren). 
Bauten älterer Vorfahren der jetzigen Ponapiten. In seinen Artikeln über die 
Karolinen ^^) und Über den Hausbau auf den Karolinen und Palau^^) bringt 
Singer zwar nichts Neues, doch ist namentlich der zweite beachtenswert; zu loben, 
aber wissenschaftlich eigentlich selbstverständlich ist die genaue Quellenangabe 
für die Bilder, die dadurch erst die ihnen innewohnende Beweiskraft erhalten. 
Das Klilt- Armband der Palauer bespricht Dr. F in seh wesentlich nach Kubary^^). 
A. Bastian's Buch „Die mikronesischen Kolonien aus ethnologischen Gesichts- 
punkten*' sei schliefslich genannt ^^7), 

„Nachträge ^^) zur Ethnographie der OntoDg- Java-Inseln'' (er- 
kundet von dem Sohn des Häuptlings üila, einem intelligenten 
jungen Mann, gelegentlich dessen Besuchs auf Neu - Britannien), 

gibt R. Parkinson^^) in einer sehr interessanten Arbeit. 

Zanäcbst enthält sie Stamm- und Schdpfungssagen ; dann Mitteilungen über 
die Religion (Verehrung der Ahnengeister, andere Geister nnd Gottheiten), Über 
Xlasseneinteilung und Erbrecht, Heiratsgebräache, Tatuierung und deren Muster, 
Behandlung der Toten (mit Liedern in Urtext und Übersetzung), Feste zu Ehren 
der Ahnen (Lieder ebenso), Weberei, Waffen (eigentümliche Wurfwaffe); auch 
einige märchenartige Erzählungen erhalten wir. Alles dies Material ist sehr 
wertvoll. — Über das Weben auf „Ontong-Java'* spricht im Anschlufs an zwei von 
Parkinson Überscbickte Abbildungen Dr. Schmeltz in lA II, 242 f. 

The Ethnology of Funafuti, fillice-ArchipeU^) hat Charles Hedley 
in den Memoires of the Australian Museum 1897 (VoL ILI, Part 
IV, 70 S.) behandelt ißO): 

Er gibt aufser einigen Körpermafsen, Beschreibungen (und Abbildungen) von 
Geräten, Waffen, Kleidung, Tatuierung, technischer Fertigkeit, von der Lebensart 
der Eingeborenen, die er ohne Kritik zu den Japanern stellt, obwohl sich mehr 
Beziehungen zu den Malaien da zeigen. Die Expedition nach Funafuti war von 
der Roy. Soc. hauptsächlich für die Untersuchung der Korallenriffe ausgesandt 
(auch Hedley ist Conchologist); die zweite führte Prof. David und seiner Ge- 
mahlin Mrs. Edgeworth David verdanken wir auch ein Buch: Funafuti, three 
months on a Goral Island^), welches viel Interessantes (über alte Gesänge, Sprache 
der Insel, die jetzt vom Samoanischen verdrängt wird, über Sitten und Gebräuche 
u. s. w.) bringt; ich berichte nach der Besprechung von H. Schürt z^^^). 

1«) JAI 1, 288—306, 6 Tafeln. — 1*3) London 1899. 8». XllI, 412 S., 
lUustr., 6 Karten. — i«) PM 1900, LB 212 — i**) Glob. 76, 37—52. — 
1«) 143—45. — 1*«) 77 (1900), 153—59. — 1«) Berlin 1899. 8». 370 8. Er- 
gänzung 1, 112 S., 1900. — 1«) Jb. 21, 133. — "») lA 11, 194—209. — 
3Ö0) JAI 1, 177 f. Vgl. Schurtz in PM 1898, LB 851. — «i) „ünscientific 
account of a scientifie expedition". London 1899. 8^. 318 S., Illustr., Karte. — 
MB) PM 1899, LB 513. 
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Auch dia Insel Botumah wurde von der Funafuti-Expedition be- 
sucht. J. Stanley Gardiner gab eine Schilderung der Eing^e- 
borenen, die ich' schon im vorigen Bericht ^^^) hervorhob; jetzt ist 
nur der sehr reichhaltige zweite Teil derselben erschienen ^^)y 
ebenso wie der erste herausgegeben von A. Macalister. 

Zunächst werden die yerschiedenen Sahne u. s. w., dann Stein- und Muschel- 
äzte besprochen, sodann Verfassung, Feste und Beligion, Krieg und Kriegs- 
geschichte der Insel, Kannibalismus, Ehe, Besitzrecht (Hügel- und Strand-BeYölke- 
rung), Geschlechterverbände, Stellung der (farbigen) Fremden, Spiele, Musik (mit 
Notenbeispielen), Tänze, Behandlung der Kranken, Krankheiten, Abnahme der 
Beyolkerung, Gedeihen der Mischlinge ; Sprache mit Wortverzeichnis (Appendix II). 
Den' Schlufs der Schilderung bildet eine Sammlung von Legenden. 

Über „Die Besiedelung der nordwest-polynesischen Inseln^ hielt 
O.Thilenius einen Vortrag ^^). 

Er glaubt, dafs dieselbe durch einzelne angetriebene Boote, nicht durch Wan- 
derung geschab, dafs die Bewohner eine poly-mikro-melanesische MischbevSlke- 
Tung'sind. Hier müfste gerade die Sprache in erster Linie mit entscheiden, nicht 
aber die legendenhaften Traditionen der Insulaner. Thilenius hält, gewifs mit 
Becht, die Polynesier für die Urbevölkerung der Südsee-Inseln, gegen Yirchow, 
der ebendaselbst (S. 99) eine melanesische Urbevölkerung annimmt. 

Eine Beihe interessanter Schnitzereien der Maori (aus dem städtischen Mu- 
seum in Bremen) gibt H. Schultz^ in guten Holzschnitten; Abbildungen yon 
trefflich, geschnitzten alten Tiki-Bildem, mit kurzer Schilderung ihres Gebrauchs, 
S. Percy Smith^^^ (Wellington, NSeeland). Ober das Buch von Bev. D. Mac 
Dougall, The conversion of the Maoris^, verweise ich auf B. Grundemann's 
ablehnende Kritik^S^). 

Dr. Karutz bildet einige Götzenbilder (in Holz geschnitzt) von 
der Osterinsel ab i^), ebenso R. A n d r e e ^6^) Hausgötzen von Bapa- 
nui, in alter (jetzt wie die Eingeborenen hinschwindender) Kunst- 
fertigkeit und grotesken Mischformen aus Edwardsia-Holz ge- 
schnitzt ^^^) ; sie dienten als Vermittler zwischen Mensch und Haupt- 
gott. Über die Tatuierung der Osterinsulaner handelt Hj. Stolpe 
unter Beifügung von 21 sehr interessanten Abbildungen ^^^). 

Er gibt hauptsächlich die Geschichte unserer Kenntnis der Tatuierung dieser 
merkwürdigen Inseln, mit Hinzufügung einzelner Erlebnisse seiner Beise im Pazifik ; 
das von ihm aufgenommene Porträt und eine die Tatuierung vorstellende Original- 
zeichnung eines Osterinsulaners sind von besonderem .Wert. — Mission ä Vtle 
de Päques ist der Titel eines Berichtes von H. V. Barclay^^^). Auf ein mir 
unzugängliches Werk von W. T. Brigham, Hawaian Feather Work, macht 
J. Schmeltz aufmerksam ^<'^) ; Masken von Mangaia bespricht A. Bäfsler^^), 
einen markesanischen Sarg £. v.jd. St einen ^^), mit Angabe älterer Art mar-^ 
kesanischer Beerdigung. 

Das Buch von G. Marquardt „Die Tättowierung beider Ge- 
schlechter auf Samoa" ^^'^) beschreibt Muster und Art der Tatu- 
ierung auf Samoa, die von besonderen, meist vornehmen Geschlechtern 



IM) Jb. 21, 1899, 133. — «*) JAI 27, 1898, 457—525, Tafel. — 1«) ZE 
32, 1900, (95)--(99). — IM) Qiob. 77» 53—58. — ^'^) lA 12, 228—25, 
Taf. X. — 1«) Philadelphia 1899. 8». 216 S. — i") PM 1900, LB 207. — 
IW) lA 12, 151—53. — Ml) Glob. 76, 389 f. — IM) Abb. u. Ber. d. K. zool. u. 
anthrop. Mus. Dresden, Festschrift für A.B. Meyer Nr. 6, 1899. Separat: Berlin 
1899. 40. 13 8. — i«3) CR SGP 1899, 169—76. OB 13, 3820. — *«*) lA 12, 
236. — 166) Ethn. Notizbl. II, 1, 32—34. — IM) 22—26 (illustr.). — ^^) Berlin 
1899. 31 S., 19 Tafeln Folio. 
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angehörigen Künstlern und unter beBtimmten Festen und Gebräu- 
chen ausgeübt, gegenwärtig nur als Körperrerzierung gilt. — Die 
^Notizen über Samoa*' von Bened. Friedländer 1^) geben samo- 
anische ' Texte mit deutschen tTbersetzungen und Erläuterungen. 

Das Tatuieren ist auch Mer durch ein samoanisches Lied nnd ziemlich weit- 
läufige Erläuterungen yertreten ; sonst geben die Texte, aus dem Munde yon Ein- 
geborenen, Beschreibungen (Schilderung der Anfertigung, des Gebrauches) der 
häuslichen und sonstigen Geräte (Besen, Kannen u. s. w.)« des Haus- und Eahn- 
baues, der ÄYa-Zeremonien, yon Geburt und Tod, femer die einheimischen Namen 
zahlreicher Nutzpflansen und ihrer Varietäten. — Zur Tatuieruug der Samoaner 
hat auch W. Hein einen ausführlichen Beitrag ^®a) gegeben: er behandelt zunächst 
die Litteratur über die samoanische Tatuierung, schildert dann die Muster und 
hält eine Auffindung der ursprünglichen Bedeutung derselben fQr unmöglich. 

Eine Reihe Veröffentlichungen liegt wieder von W. y. Bülow 

vor ^6®). 

So bringt sein Artikel „Die samoanische Sch6pfnngssage"i70) eine bisher 
noch nicht bekannte Welterschaffungssage nach dem Bericht des Sprechers Tau- 
lealea Ton Safune (samoanisch u. deutsch) mit ZufÜgung einzelner yergleichender 
Bemerkungen. Auch Über „den Stammbaum*' der Könige yon Samoa bringt 
y. B. eine weitere Veröffentlichung ^71)^ auf Grund einheimischer Überlieferungen 
zusammengestellt, nebst erläuternden Bemerkungen und einem Kachtrag „Die 
Haarpflege der Samoaner**. Nach einigen „einleitenden Bemerkungen** über die 
Geschichte unserer Kenntnis der Stammbäume und den wissenschaftlichen Wert 
der letzteren gibt er die Überlieferung (aus dem Munde samoanischer Sprecher) 
samoanisch und deutsch über 6 Stammbäume mit erläuternden Anmerkungen, der 
sich die Mitteilung einiger letztwilliger Verfügungen (samoanisch und deutsch) 
anschliefst ; hierauf folgen drittens Berichtigungen zu den „ samoanischen Texten 
Stübers seitens einiger Samoaner**, yiertens einige erläuternde Bemerkungen zu 
den Stammbäumen und dann der Nachtrag Über die Haarpflege. Die „Beiträge 
zur Ethnographie der Samoainseln ** desjBelben Verfassers ^^) schliefsen sich an 
seine früheren Veröffentlichungen an. Sie behandeln zuerst mit Beifügung der 
samoanischen Namen die Bereitung des Tapa und der Farbe für dasselbe (sowie 
auch der Farbe für die Tatuierung), für Geräte &o. etwas weitläufig; die bei- 
gegebenen Tafeln sind hübsch, aber wenig lehrreich ; es folgt die Beschreibung der 
samoanischen Wetzsteine, des Handwerkzeugs der Tatuierer^^s^; die Taube in den 
Sprachbildern der Samoaner ^^i); sodann eine Reihe yon Sagen (diktiert yon 
Samoanern) samoanisch und deutsch über heilige Matten ^76) (mit Anmerkungen); 
endlich die Sagen yom Aitu (d. h. Lokalgott) Moso (Sayaii), welche einen Beitrag zu 
den „Stammbäumen** bringen ^^6). Auch seine Mitteilungen ^^ über „die Geburts- 
flecken der Samoaner ** (der bekannte dunkle Fleck in der Gegend des Kreuzbeines 
samoanischer Neugeborener) bringen einiges Interessante. Die Arbeiten yon B.'s 
bringen manches wertyolle Material aus Beobachtungen und Überlieferungen, da- 
gegen sind seine Beurteilungen und Vergleichungen ohne scharfe wissenschaftliche 
Kritik. Dies zeigt sich auch in seiner leidenschaftlich abschätzigen Behand- 
lung der eyangelischen , namentlich der anglo-amerikanischen Mission, welche 
D. Kurze 177) gebührend abgewiesen hat, der sich auch gegen ähnliche Vorwürfe 
Dr. Beine cke's^TS) wendet ^70), Der Artikel Bein ecke's „Zur Kennzeichnung 
der Verhältnisse auf den Samoainseln ** bringt wissenschaftlich nichts Neues; ebenso 
die erste Hälfte D. Kurze's „Samoa** 179); doch bringt der 2. Teil eine gute 
Darstellung der Christianisierung der Inseln und des gegenwärtigen Standes des 
samoanischen Christentums i^. Der Verfasser hat die Schilderung der Inselgruppe 

1«) ZB 31, 1—61. — W8») MGGsWien 42, 309—23. — l«») Vgl. Jb. 21, 
135. — 170) lA 18, 58—66. — 171) n^ 101—28. — 172) 12, 66—77. — "3) 12, 
129—31. — "4) 131— 3Ö. — 175) 136—44. — "6) 144 f. _ 176a) Qiob. 78, 
209 f. — 177) By. Miss.-Mag. 1899, 210—14. — 17») Deutsche Kol.-Zeitung 1896, 
160 f. 165—68. — ITO) Allg. Miss.-Zeitschr. 26, 1899, 558 f. — ^ 288—303. 
343—59. 
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in seinem Bache i^i) „Samoa: das Land, die Leute und die Mission*' weiter aas- 
gef&hrt; eine Schilderang der „Samoaner in der heidnischen Zeit'* gibt er nach 
Tarner, Stalr und Mnrray^. J. Stair's Old Samoa or Flotsaia and Jetsam from 
the Pacific Oeeani^) enthält nach RirchhoflTs Bericht^) beachtenswerte Schilde- 
rungen über Sitten und Religion der Samoaner aus der ersten Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts. 

8. Morgan Grace, A sketch of the New Zealand war^^) gibt 
persönliche Erinnerungen aus dem Maori-Krieg von 1860. — Eine 
ausführliche Besprechung einer Collection of crania with 2 skele* 
tons of the Mori-ori or aborigines of the Chatham Islands with a 
note on some crania from the same Islands now in the Mus. 
of the R. College of surgeons gibt W. L. A. Duckworth^^^) (Be- 
schreibung. Indices). 

Eine Reibe von Arbeiten bezieht sich auf Polynesien im all- 
gemeinen. Mehreres, was auch hier zu nennen ist, ist schon be- 
sprochen (s. 0. Nr. 118, 119); ferner sei verwiesen auf v. L uschan's 
sehr wichtige Bemerkungen „zur geographischen Nomenklatur in 
der Südsee'* ^^) , deren Prinzip schon lange auch das meinige ist. 
Rev. 8 am. Ella behandelt Dialect changes in the Polynesian 
Languages ^^'^), die auch heute noch vor sich gehen. 

Zunächst lautlicheri dann grammatischer Art; ein siemlich reichhaltiges ver- 
gleichendes Vokabular von 14 „polynesischen** Sprachen (darunter auch Malayisch, 
Malgaschisch , Motu) bildet den Schlufs der interessanten Arbeit, bei der ich 
freilich manches, z. B. die Behauptung, dafs das Betumanische wie das Fidschi 
eine Mischung mehrerer polynesischen Sprachen sei u. s. w., bezweifele. 

L. Frobenius hat in PM die Kalturformen Ozeaniens ein- 
gehend besprechend^). 

Er nimmt drei Strafsen von Indonesien nach E an: die Südaohse über Neu- 
holland mit der nigritischen, die Mittelachse „an Neuholland entlang** mit der 
Tormalayischen und die Nordachse über Mikronesien mit der malayoasiatischen 
Kulturform. In diese Gebiete werden nun die polynesischen Kulturforraen 
▼erteilt, in kartographischer Darstellung, und zwar zunächst die Steinbeile (K. 1), 
dann die Trommeln und Pauken in ihren yerschiedenen For;nen (K. 2), die 
Webstoffe (K. 3), die Bautypen (K. 4 Häuser), die Schiffe, Segel (K. 5), 
Boote, Schiffbau (K. 6), die Femwaffen (K. 7 und 13), namentlich die Bogen 
(K. 8) und ihre Entwicklung (K. 9), die Schilde (K. 10), die Zahlsysteme 
(1—10; K. 11), die Feuerzeuge (K. 12). Auf zwei grofsen Kartentafeln (Taf. 18 
und 20) sind 18 kleine Kärtchen Ozeaniens eingezeichnet (vorstehend mit K. i 
u. s. w. bezeichnet), welche die Verbreitung und die Elemente (nigritische, vor- 
malayische, malayoasistische, mit Angabe indonesischer, mela-mikronesischer, poly- 
nesischer, chinesischer Formen) der einzelnen Gegenstände darstellen. Dann folgt 
die kartographische Darstellung der Kulturelemente. K. 13 — 14 umfassen die 
nigritischen (hierher Wurfholz, Wurfkeule u. s. w. zu rechnen), K. 15 — 16 
die vormalayischen (Taf. 15 Masken), K. 17 — 18 die malayoasiatischen. Es ist 
sehr viel Studium und Gedankenarbeit in Frobenius' Kulturformen kondensiert; 
und so bietet die Arbeit auch dann noch Interesse, wenn man mit den Konstruk- 
tionen derselben öfters nicht einverstanden ist. 

Die von Ratzel angeregte Abhandlung von Richard Mahl er, 
Siedelungsgebiet und Siedelungslage in Ozeanien unter Berücksich- 

Wi) Berlin 1899. 80. VI, 108 8. — IM) MGQsJena 18. 1—29. — ^ London 
1897. 8®. 296 S. — 18*) PM 1898, LB 240. — i») London 1899. 172 S. 
OB 13, 213. — I8ö») JAI 3, 143—52. — «») ZE 80, (390)— (97). — ^) JAI 
2, 154—80. — 188) PM 1900, 204—15. 234—38. 262—71, Taf. 18 u. 20. 
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tiguog der Siedelangen in Indonesien ^^^) schildert zunächst das 
Siedeln ngsgebiet in Ozeanien, seine ursprünglichen Verhältnisse und 
durch die Weilsen bewirkten Modifikationen desselben; hierauf 
„die Siedelungslage in Ozeanien", auch wieder zunächst die natür- 
lichen Verhältnisse. 

Es ergibt sich, 1. dafs einem Wechsel der Ezistensbedingungen der Wechsel 
der Siedelungen entspricht, 2. dafs das ScbuUbedürfnis , 3. Leichtigkeit und 
Stetigkeit der Nahrnngsgewinnung, 4. Indastrie nnd Handel die Lage der Siede- 
Inngen bedingen; dafs ferner 5. die staatlichen Erscheinangen ihren Ausdruck in 
der Lage der Siedelungen finden, 6. religiöse Qrflnde dagegen auf letztere nur sehr 
geringen Einflufs haben. Aber auch Veränderungen in der Bevölkerung modifizieren 
die Siedelungslage: ). einem bedeutenden Bückgang der Zahl der Eingeborenen 
entspricht ein Rückgang der Zahl der Siedelnngen, 2. Invasionen dislozieren bis- 
weilen die Siedelungen der Eingeborenen; die Weifsen gründen selbst Siedelnngen. 
Diese an sich schon so völlig klaren Wahrheiten werden nun mit Benutzung einer 
sehr reichen Litteratur für die verschiedenen Gegenden Ozeaniens nachgewiesen. 

Beschreibungen mit Mafsangaben von 82 ,,Sttd8ea-SchädelQ** von Papuanen und 
Bfalftien (Neu-Guinea, Admir.- Inseln, Australien, Ternate, Ceram, Neuseeland u.s.w. 
gab Jul. Fridolin mit 84 Abbildungen i^). 

4. Malaisien« 

GesamtarchipeL Über die Verbreitung des Tiwah-(Toten)-Pestes 
in Indonesien (Dajak, Java, Bali, Philippineu) gibt Dr. H. H. J uyn- 
boll^^^) einige Notizen; ebensolche über den Wer-Tiger in Ost- 
afrika und Indonesien Dr. Schmeltz ^^). 

Über den Wertiger im mittleren Java berichtet J. Enebel^^^) aus dem 
Munde von ihm ausgefragter Eingeborenen, s. T. mit Beifügung javanischer Texte, 
als Nachtrag za der umfassenden Abhandlung von Prof. Dr. J. J. M. de Groot 
(Jb. 21, S. 160) de wertiger in onze Kolonien en op het Oost- Asiatische Vaste- 
land^M), welche Arbeit sich indessen hauptsächlich mit China beschäftigt. Die 
einzelnen Aberglauben über den Wertiger sind am Schlufs der Abhandlung zu- 
sammengestellt. Alb. Kruijt gab, angeregt von de Groot, eine Fortsetzung seiner 
Untersuchungen IM) Über den Werwolf bei den Toradja von Zentral -Celebes^^). 
Ale Ergänzung zu de Groot's Arbeit ist ferner ein Artikel von G. P. Rouffaer 
,, Matjan Gadoengan, d. h. Wertiger, geschrieben ^^)^ der sich vielfach auf Wilken's 
het Animisme &c.^^ bezieht und für den malaisischen, namentlich den javani- 
schen Geister- und Dämonenglauben auch sonst manches Material bringt; ebenso 
eine Sammlung von Dr. G. A. J. Hazen^^^), eenige Mensch-dierverbalen uit Java, 
worin H. u. a. auch von einem 1898 verstorbenen Mann erzählt, der ein Hund wurde. 

Hier sei gleich eine andere sehr interessante Arbeit von 

Alb. Kruijt genannt, het koppensnellen der Toradja van Midden- 

Celebes, en ziene beteekenis ^^) , da sie sich nicht nur auf die 

Toradja, sondern auch auf die Dajak und Batak bezieht. 

Zuerst werden die Gebräuche, Gesänge (mit Originaltext) u. s. w. erzählt, 
dann die Bedeutung erklärt: man will nicht einen dienenden oder schützenden 
Geist gewinnen, sondern (der Mensch hat drei Seelen) die dritte, der Materie ver- 
bleibende Seele , „ den Lebensäther 'S stärken ; es ist ein Umdeuten der Sitte, 
welches übrigens auch im Archipel (bei Muhammedanem &c.) häufig vorkommt, bei 
derselben an Gewinnen von Schutz- oder Hilfsgeistern zu denken. 



189) Supplementheft zu lA 11, 1898. 40. 72 S. — i^) AAnthr. 26, 1900, 
691—715, Taf. 111— XVIII. — Wi) lA 12, 149. — IW) Ebenda. — "3) t 41, 
1899, 668—87. — W*) B 6. Volgreeks, Bd. 5 (Bd. 49, 1898), 547—85. — 
19Ö) Jb. 21, 140. — 196) T 41, 548—67. — "7) ß 6 (1899), 67—75. — 
1») Jb. 11, 429 (1881). — IM) B 6, 688—94. — 200) x 1899, 548—67. 
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Een paar aaoYnlUngen oyer Bronzen Eeteltrommen in Ned.-Indie yeröffent- 
lichte Q.P. Bouffaer ^^) als Ergänanng zu A. B. M e y e r ^ und zu einer Abhand- 
lung Ton de Groot de antike Keteltrommen in de Oost-ind. Archipel en op het 
Tasteland yon ZOost-Asie^ (mit Beifügung chinesischer Texte); Bouffaer be- 
spricht auch die ältesten Mitteilungen in Europa über diese Pauken, als erste die 
yon Bumphius. 

Kurz sei erwähnt die Fortsetzung (Anfang in B. 1880) von 
Quarles vanüfford's academische Proefschriften over Koloniale 
onderwerpen ^^)y eine Zusammenatallung von Dissertationen, welche 
üher die verschiedensten Seiten des Lebens im Indischen Archipel 
und der holländischen Einrichtungen daselbst (Recht, Handel u. s. w.) 
berichten und die nicht alle leicht aufzufinden sind; ebenso Juyn- 
b oll 's Catalogus van de Maleische en Sundaneesche handschriften 
der Leidsche universiteitsbibliothek^) und endlich A. Basti an's^^) 
„Mitteilungen von seiner letzten Reise nach Niederländisch-Indien". 
Beachtenswert ist ferner „eine Missionsreise in den fernen Osten^ 
von Dr. A. Schreiber^*^) (Rhein Mission), der längere Zeit unter 
den Batta thätig war. Ein Kärtchen gibt einen Überblick über die 
Missionsstationen unter den Batta. 

Die PMUppinm, Fomwsa, Die erste Nummer der schönen Fest- 
schrift für A. B. Meyer bildet das „Verzeichnis philippinischer 

Sachwörter aus dem Gebiete der Ethnographie und Geologie*' von 
P. Blumentritt208). 

Nach kurzen sprachlichen Notizen werden die einheimischen Namen fär 
Wohngebäude und deren Bestandteile, für Kleidung, Schmuck, Möbel, Matten, 
Geräte, Waffen, kurz für das gesamte äufsere Leben mitgeteilt,, übersetzt und 
erläutert. Einzelnes erhalten wir auch aus dem Gebiet der Beligion (Amulette, 
Tempel &c.), sowie der Musik, der Dichtung, der Tanzkunst, Spiele u. s. w., dann 
yerschiedene Tiemamen. Wichtig ist es, dafs die yerschiedenen Yolksstämme berück- 
sichtigt sind ; die Verbreitung der Gegenstände, Anschauungen, Sitten, zeigt sich auf 
diese Weise. Bestimmte Zeichen des Katalogs haben auch Wert für den Sammler ; 
sie bezeichnen den Grad der jetzigen Erhältlichkeit einzelner Gegenstände. Die 
Arbeit ist sehr beachtenswert. Über den Batan-Archipel und die Babuyanen-Inseln 
hat Blumentritt berichtet in den MGGsWieh^; seine „kritischen Streifzüge 
durch die philippinische Geschichte "^^O) erwähne ich nur nach OB 12 und 18. 
„Yölkerpsychologisches in der Philippinenfrage'*, d. h. Bemerkungen Über die Be- 
fähigung und Entwickelung der farbigen Philippiner, gegen welche der Basaen- 
hochmut der Spanier und Amerikaner sehr wenig am Platze sei, gibt er in 
der Deutschen Bundschau ^i^). Auch einiges zur Tagesgeschichte hat er yer- 
öffentlicht; wichtig sind ferner seine Bezensionen, so namentlich die Über 
einen Aufsatz des yerstorbenen D. G. Brinton^^^), The peoples of the Philip- 
pines, der eine „kurze Übersicht der eingeborenen Bevölkerung" gibt, die 
Blumentritt vielfach und sehr wesentlich verbessert^. Man lese die inhalt- 
reiche Besprechung. Auch über Dean G. Worcester, the Philippine islands and 
their People^i^), berichtet Blumentritt^; das Werk ist ethnologisch inter- 

*>i) B 7, 284—307. — »») Jb. 21, 137. — *») Versl. en Mededeel. Ak. 
Amsterdam, Letterk. 4. B. Bd. 2, 330—92. — «>*) B 5, 307—32. — «») Leiden 
1899. 8°. XXIV, 356 S. OB 13, 1095. — »8) ZEthn. 31, (420)— (436). — 
307) Gütersloh 1899. 80. 238 S. — 306) Abh. u. Ber. des K. zool. u. anthrop.- 
ethn. Museums zu Dresden, Festschrift 1899,* Nr. 1. Fol. 36 S. Auch separat 
Berlin 1899. — »») 41, 693—606. — aiO) Ost-Asien 1, 12—15. 56—59. 106— 
110. 544 f. — 3") Bd. 99, 234—41. — 2X3) AAnthr. 1898. Sep.-A. Washington. 
40. 15 S., Illustr., 1 K. — 31») PM 1899, LB 214. — »!*) N. York 1898. 8«. 
XX, 529 8., Dlustr., Karten. — 315) pm 1899, LB 210. 
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essant namentlieiL dnrch Mitteünngen ftber die Eingaborenen der Insel PaUwan, 
der Calamianengmppe und Aber die wenig bekannten Mangnianen von Mindoro. 
Auch ein Werk des P. Jos6Alga6 (GJ), Albnm de las diferentes Bazas de 
Mindanao ^i<^), kenne ich nur ans Blnmentritt's anerkennendem Bericht ^7); es 
enthalt Momentphotographien yerschiedener, z. T. inm ersten Male abgebildeter 
Stamme, wie s. B. anch der bisher nnr dem Namen naeh bekannten Dulanganen. 
Wo das Album anfratreiben ist, erhellt nieht. Eine Beihe Schriften über die 
Philippinen politischen nnd historischen Inhalts übergehe ich; man findet die 
Titel in OB nnd Berichte Ton Blamentritt in PM. 

Hervorzuheben ist ein Werk von A. B. Meyer: The distribution 

of the Negritos in the Pbilippine Islands and elsewhere ^^). 

Allerdings snnachst eine Übersetsiing of three chapters, sagt der Autor in 
der Vorrede, Irom my work on the Negritos of the Philippines ^i^) , aber, fahrt 
er fort, brought up to date; nnd so finden wir fiberall wertyolle Zusätse aus 
der neuen Litteratur. Auch die leichtere Zuganglichkeit des kleinen Formats ist 
f8r eine ethnologisch so wichtige Arbeit yon Wert, die uns durch die Philippinen, 
dann durch den gansen Archipel, dnrch Japan, Formosa, SE-Asien, durch Indien, 
Anstralien und Neu-Ouinea führt. Brinton*s schon erwähnter kurzer Artikel 
ftber die Bässen der Philippinen bringt nichts Neues. 

Dagegen mnls die Fortsetzang einer im Jb. 21, S. 138 besprochenen 
Arbeit von V i r c h o w 280) über „die Bevölkerung der Philippinen** her- 
vorgehoben werden. (Vgl. Bauer's MitteilaDgen weiter unten Nr. 370.) 

Die Variationen innerhalb der Negrito-BeTÖikerung sind gering; bedeutend 
unter den Indios, wo sie auf alte Stammestrennung hinweisen. Die Indios stehen 
den (weniger schlichthaarigen) Alfurus (Biolucken bis Snndainseln) nfiher; ihreTatu- 
zeichen stimmen su den polynesisehen, stehen den negritischen gani fem. Schädel- 
deformation im Archipel selten; ein Zentrum derselben bilden die Philippinen, 
namentlich die Indios; wohl schon bei den Prom'alaien Üblich. 

Von W. E. Retana's Arohivo del Bibliofilo Filippino (Jb. 

21, S. 138) ist der 3. und 4. Band erschienen ^l). Beide Bände 

bringen Neudrucke nicht blois historisch, sondern zum Teil auch 

ethnographisch wichtiger älterer Werke, dann aber auch Documen- 

tos politicos de aotualidad. 

Man yergleiche auch BlumentritVs Bericht fiber Band 4^. W. E. Betana 
hat auch einen Katalog seiner eigenen sehr kostbaren Bibliothek, Gatalogo abreyiado 
de la Biblioteca Filipina, herausgegeben^, in 85 Exemplaren, davon 40 im Handel. 
Die Bibliothek ist jetst im Besiti der Augustiner Ton Vallodolid, nach Blumen- 
tritt's Bericht^. Auf eine Beihe anderer Berichte von Blumentritt sei 
wenigstens yerwieaen^. Über Superstitions et coutumes aux Philippines gibt 
B. Y(ernau) in An.^ einige Notizen; über Hexen und böse Geister da- 
selbst findet man einiges im Ostasiatisohen Lloyd ^. — Der Bericht A. W ich- 
mann' s über die Insel Miangas^ (bei Mindanao), heute Palmas genannt nnd 
etwa 400 Eingeborene zählend, bringt kaum etwas Ethnographisches, ist aber 
geographisch yon Interesse. 

Jacinto Juanmarti hat ein Diccionario^ und eine Gram&tica^ de la 
lengua de Magindanao, des Innern und der Südkfiste Mindanaos, herausgegeben. 

»•) Album n, Serie E. Manila ?. — »7) PM 1899, LB 213. — »8) Dres- 
den 1899. 80. YlII, 92 S. — ^ Publik, des K. ethnogr. Mus. Dresden IX, 
B.67— 87. Dresden 1893. Jb. 17, 458. — »0) Sitzb. AkBerlin 1899, 14—26.— 
^) Madrid. 8«. T. UI 1897, 564 S.; T. IV 1898, 660 S. — «») PM 1899, 
LB 720. — MS) Madrid 1898. 80. XXXVm, 653 S. — «*) PM 1899, LB 721.— 
^)LB722— 29. — «») IX, 616. — ^ 18, 251 f. OB 12, 8.207. — «B) PM 
1899, 290—92. — «9) Manila 1892/93. 8«. 270, 242 S. — »») Manüa 1892. 
8^ 110 S. OB 12, S. 207. 
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Formosa ist infolge der politischen Ereignisse der letzten 
Jahre viel besprochen, so auch in japanischer Sprache im Journal 
of geography23i)^ welches in Tokio erscheint. 

Die Übersetzung eines japanischen Berichts, „Die wilden Stamme yon Formosa, 
ihre Entwickelung und ihr Kultarsastand ", von J. Kakyo findet sich in der 
ZOsE^), mit Karte in 1 : 1,6 Mill. Nach Kakyo serfallen (BinteUnng nach 
den Besonderheiten des Körperbaus, der Sitten und der Intelligens) die Einge- 
borenen in 4 Gruppen, diese in Stämme und letstere noch in yerschiedene Ab- 
teilungen; alle aber sind der Basse nach zusammengehörig. Der Stand der 
Zivilisation wird dargelegt nach der Entwickelung der Intelligenz (Zahlbegriffe, 
Lebensweise, Volkswirtschaft, Kunst, Qewerbe), der Moral (Ehe, ethische Grand- 
anschauungen), der religiösen Entwickelung; dann wird die Ersiehung der Wilden 
Ton Formosa zur Zivilisation besprocben und als Hauptmittel für diese Erziehung 
angegeben: man darf nie zu Drohung oder Gewalt greifen; man darf nicht 
unmittelbar die Verwaltung, Recht, Beligion, Erziehung zivilisierter Staaten auf 
die Wilden anwenden. Die Arbeit gibt in kurzen Zügen (die £irchhoff in 
seiner Besprechung^ in prägnanten Sätzen nebeneinanderstellt) ein Bild dieser 
„wilden Stämme*', ohne irgendwelche Beläge; auch die Karte kann nur fär die 
ungefähre Abgrenzung der Wilden gelten. 

Rob. Schuhmacher stellt in einem kurzen Artikel ^^) ^ For- 
mosa und seine Gebirgsbewohner", allerdings zunächst noch zwei- 
felnd, die Ansicht auf, dafs die Tsohin-Huan, die Gebirgsstämme 
der Insel, chinesischen Ursprungs seien. 

Er bringt hierfär eine Beihe von Parallelzttgen ans dem Leben beider Völker- 
schaften. In einer mehr populären Schilderung^ der Tschin- Huan, wie er sie 
auf einer Beise kennen lernte, kommt er zu denselben Anschauungen; nach seiner 
Auffassung „können die Gebirgsbewohner jedenfalls nicht eine eingeborene Bevöl- 
kerung Formosas sein**. 

Eine „Geschichte Formosas bis Anfang 1898^ hat Albr. Wirth 
geschrieben 236J ^ Ad. Fischer Streifzüge durch Formosa 287); die 
„formosanischen Volkslieder nach chinesischen Quellen*', die R. Flo- 
renz gesammelt hat^^S^, gehören der chinesischen Bevölkerung der 
Insel an. 

Celebes, Moluokm. N. Graafland, de Minahassa, haar ver- 

leden en haar tegenwordige toestand ^^), ist eine Neubearbeitung eines 

älteren Werkes von 1867, wie sie dem heutigen Fortschritt der 

Kenntnisse entspricht. „Schwerter von der Celebes-See*' beschreibt 

mit Beifügung von 6 Tafeln Lichtdruck W. Foy2«>). 

Schwerter von N.-Borneo (von dem Piratenstamm der Lanun), ton Sulu und 
Mindanao (auch Piratenstämme}, von den Taiaut-, den Sangi-lnseln, von N.-Celebes 
und vielleicht von Timor. Sie haben einen eigentümlichen Typus und , «zerfallen 
in 3 Gruppen, von denen die älteste und feinste in der Gegend von N.-Borneo 
und Sulu aus älteren Typen entwickelt und nur dort angefertigt ist, während 
die beiden anderen davon abgeleitec sind, die eine auf den Talaut-, die andere 
auf den Sangi - Inseln ; nach N.-Celebes sind Exemplare aller drei Gruppen ge- 
langt." Ein Anhang bespricht den Namen Celebes, den die alten Spanier für die 



231) Bd. 10 U. 11. OB 13, S. 216. — 232) 34^ i899, 63—74. — «88) PM 
1899, LB 711. — 234) PM 1898, 222—26. — 236) Qiob. 76, 217—22, lUustr. — 

238) Bonn 1898. 80. 188 S. — ^ Berlin 1899. 8«. 382 S., Illustr., 1 K. 
OB 13, 215. — 288) Gesellsch. für Natur- u. Völkerk. Ostasiens VII, 110 f. — 

239) Harlem 1898. 8^. Bd. 1 544, Bd. 2 424 S. — 240) Publikationen aus dem 
K. ethnogr. Mus. Dresden, Bd. XII. Dresden 1899. Fol. III, 12 S. 
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Philippinen und Nordcelebes gebnnchten, der dann dieser noch namenlosen Gegend 
yerblieb. Die Urbedeutung des Worts erhellt nicht. 

Die SchilderuDg, die Alb. Kruijt^^) von het stroomgebied 

van de Tomasa-rivier gibt, enthält auch viele sehr beachtenswerte 

ethnographische Mitteilungen. 

Wichtig ist die Beschreibung ^^) seiner Beise „yan Faloppo naar Posso'* (Dez. 
96 — Jan. 1897) dnrch das Oebiet derToradja: wir erhalten n. a. eine Schilderung 
der Lnwu (Loewoe) am N.-Ufer des 6o1£b von Boni, ebenso der Toradja und 
anderer Stämme, ihres Charakters, aufseren Lebens, ihrer politischen Zustände, 
mancher religiösen Anschauungen u. s. w. , wie man das von einem so klar 
blickenden Beobachter wie A. Kruijt nicht aoders erwartet. Fär die Kenntnis 
von Zentral-Celebes ist diese Reise sehr lehrreich. Eise zweite Reise yon Posso 
nach Parigi, Sigi und Lindoe, von Dr. N. Adriani und A. C. Kruijt unter- 
nommen 3^), die sich also in das Oebiet im NW yon dem der ersten Reise gelegenen 
erstreckte, ist yon gleicher Wichtigkeit, namentlich auch darch die sich an- 
schliefsende Übersicht der Sprachen yon Zentral - Celebes ^^8*) yon beiden Verf.; 
und ebenso eine dritte yon Posso nach Todjo^, welche die im £ yon Posso ge- 
legene Kilste und ihre Bevölkerung schildert und ebenfalls von Adriani und 
K ruij t ausgeführt ist. Eine vierte Reise beider Missionare, August und September 

1899, von Posso nach (Land und Golf) Mori^^S) and yon da durch das Reich 
Todjo nach Posso zurück, also quer durch das ganze östliche Zentral-Celebes, 
bietet des Lehrreichen noch mehr. An dieselbe sohliefsen sich andere Arbeiten 
an: so von Alb. Kruijt eenige aanteekeningen omstrent de Toboengkoe en de 
Tomori^, die beide am Golf von Mori wohnen. Familienleben, Hausbau, 
TotengebrSuche, Seelenglaube werden von beiden Stammen, von den Mori aufserdem 
noch Gebrauche beim Ackerbau, Rechtssitten, Geisterglaube, Koppensnellen u. s. w. 
geschildert. Auch ein kleiner Bericht Kruijt*s über die erste Reise quer durch 
die N£-Halbinsel von Celebes ^7) bringt einiges Material, namentlich über die 
Tomori. 

Die Sprachen der Tobungka und Tomori behandelt Dr. Adriani^^). 

Beide Arbeiten sind wichtig. Aber auch die Missionsberichte der Mede- 

deeliogen, die, von verschiedenen Verfassern, sich auf die Minahassa 

(Miss. Graafland, Bodd^ u. a. ^^), auf Zentral-Celebes (A. Kruijt), 

Kediri (F. de Munnik^^), Java (A. Kruijt, vgL seinen Artikel über 

Soember-Gondang, Surabaja ^^^), Rotti (Miss.Le Grand ^^), Sawu (Miss. 

Letteboer ^3j, Swaru (Miss. Louwerier^M) u, g. ^, beziehen. 

Sehr interessant sind auch die Mitteilungen über die eingeborenen Missions- 
gehilfen. Jedenfalls gehören die Mededeelingen zu den ethnologisch inter- 
essantesten und lehrreichsten Missionsschriften ; ihre Beschränkung auf einen 
yerhältnismlfsig engen Kreis gibt ihnen wissenschaftlich eine desto intensivere 
Bedeutung. — Der Artikel yon F. A. Gallas, Bijdrage tot de kennis van het 
Landschap Posso 3^) ist fast ganz geographisch, doch gibt er schliefslich Notizen 
über die Verbreitung der einzelnen Volksstämme daselbst. 

De schaking (Entführung) by den Makassaar in verband met de 
hedendaagsche Toestanden hat £. le Bütte dargestellt ^^^), nachdem 

2*1) Ts.AardrQen. 16, 1899, 593—618, i K. — 242) Mededeel. Nederl. 
Zendeling genootsch., bijdragen tot de kennis der zending en der taal-, land- en 
volkenkunde van Nederl. Indie, Bd. 42, 1898, 1—106, 1 K. — 2«) 369—536, 
1 K. — 3*8») 536—86, 1 K. — «**) Bd. 43, 1899, 1—47, 1 K. — 246) Ts. Aardr. 
Gen. 17, 1900, 436—66. Mededeel. Bd. 44, 1900, 135—214, 1 K. — 2*6) 215— 
248. — 2*7) Ts. AardrQen. 16, 816—17. Mededeel. 44, 7—10. — 248) 249— 
318.— 2*9) Bd. 42, 217—26. 349—68; 43, 152—206; 44, 10—58. 114—34.— 
2Ö0) 42, 151—69. 275-91. — 261) 43, 47—84. 85—100. 303—24. — 263) 44, 
361—77. — 268) 43, 219. — 264) 43^ 84. 207—18. — 266) Ts.AardrQen. 17, 

1900, 801—14. — 266) T 41, 1899, 300—23. 
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er kurz die Zustande der südlichen Makassaren nach Lehensart und 

Rechtsverhältnissen besprochen hat. 

Die C^reiwillige) Entführung geschieht, um den grofsen Hochseitsgeschenken 
nnd kostspieligen Festlichkeiten su entgehen, welche der BrSatigam bei einer 
regelrechten üochseit (die dasn gehörigen Sitten beschreibt Verf.) leisten mnfs; 
auch die interessanten Rechtsfolgen eines solchen (geradem für Diebstahl gelten- 
den) Entführtwerdens, besser gesagt gemeinschaftlichen Weglanfens, werden dar- 
gelegt. 

Dr. N. Adriani hat seine Studien der Bare'aspracbe(Jb.21, 140) 

fort-gesetzt ; er behandelt diesmal (sprach vergleichend) de Palatalen 

in het Baree und gibt dadurch eine proeve eener behandeling vaa 

het klankstelsel der Baree- tal ^^'^). 

Auch seine Abhandlung Maka, naka en paka in het Barere en eenige ver- 
wandte talen^*^) ist von allgemeinerem sprachpsychologischen Interesse. Wertvoll 
sind femer Adrian i's jets over de talen der To Sada en der ToWada (Zentral- 
Celebes)368a). Auch die „Legende von Menoti-Noti '* >B^, die Adriani im Bare'e- 
text mit Übersetsnog und Anmerkungen veröffentlicht, ist weit über Indonesien 
verbreitet und erwähnt für Zentral-Celebes den jetst nicht mehr gebrauchten 
Bogen als Kriegswaffe. Alfurische -^ heidnische — Gebete hat in Ursprache und 
Obersetzung P. A. Wintjes mitgeteilt. (T 40, 571 — 80.) In seiner ^tude aur 
la Litt6rature des To Radja^ gibt Adriani eine Reihe von Tiergeschichten und 
Fabeln, dann von Erzählungen, in denen Menschen die Hauptrolle spielen, und 
von Anekdoten; vergleichende Ausblicke erhöhen den Wert der Sammlung. 

B. van Dinter gibt eenige geograph. en ethnogr. aantekeningen 

betreffende het eiland Siaoe^^), die zweitgrölste der Sangi-Inseln. 

Die Arbeit, auch von geographischem Wert, schildert die jetzt ganz prote- 
stantische Bevölkerung nach ihren Ständen, nach Verfassung, einheimisch - mili- 
tärischen und Rechtszuständen; sodann wird die Oewerbthätigkeit besprochen. 
Landbau (sehr entwickelt; ein schon vorher gegebenes Verzeichnis aller Kultur- 
pflanzen der Insel beachtenswert) , Fischfang , Handwerk , ferner Wohnungen, 
Hausrat, Kleidung, Waffen, Spiele, Musik, Geburt, Ehe, Tod, Oeisterverehrung &o., 
Sprache; die Melusinensage am Schlufs ist sicher nicht eohteinheimisch. 

Die Mitteilungen von Alb. Kruijt über de Adoptie in verband met het 
matriarchaat bij de Toradja's van Midd. Celebes^^) ist von Wichtigkeit; sie 
handelt auch ausführlich über die Heiratsgebräuche der Toradja nnd bringt ver- 
gleichende Analogien von verschiedenen Nachbarstämmen. Over begrafenissen en 
gebruiken daaraan verbonden in de Minahassa handelt J. Louwerier^ aus- 
führlich. 

J. H. de Y r i e s , Reis door eenige eilandgroepen der Residentie 

Amboina^^), gibt ethnologische Mitteilungen über die Key-, die Aru- 

und Tenimberinseln; über Babber, die Luang-Sermatagruppe, über 

Letti, Roma, Kisser. 

Das Vaterunser in der Kissersprache wird S. 622 gegeben. Da diese Inseln 
verhältnismäfsig wenig bekannt sind, so verdienen die Beobachtungen von de Vriea 
besonderen Dank. Sehr interessant ist auch die Notiz Über die Mutisa auf Kisser, 
Europäer, Nachkommen einiger holländischer Soldaten und deren Frauen, die sich 
in den zwei Jahrhunderten ihrer Sefshaftigkeit in Kisser nie mit den Eingeborenen 
gemischt, daher ganz europäischen Körperbau haben, dagegen in Sprache, Sitte, 
Religion ganz zu den Eingeborenen gehören, ja tiefer stehen als diese. 



367) B 6, 676—87. — »M) T 41, 529—40. — a«») Mededeel. ZendeL 
genootsch. 42, 111—60. — «») t 41, 641-47. — «>) 40, 839—87. 584. — 
Ml) 41, 324—90, 1 K. — «2) 81—92. — »») Mededeel. Zendel. genootsch. 48, 
101—22. — M*) Ts.AardrQen. 17, 467—502. 593—621. 



Borneo. 211 

Einen „Beitrag zu der bisher so gut wie noch gar nicht bearbei- 
teten Ornamentik der indonesischen Völker" haben W. Foy und 0. 
Richter in ihrer Abhandlung „zur Timor-Ornamentik" gegeben ^^). 

fiesprochan wird nur eine Omamentterie, nämlich eine gewisse Band-Oma- 
maotik tou Sirihbüchsen ans Bambns (sunichst die Hauptbänder, dann die 
ESDtchen), die „eine entwickelnngsgeschichtlich susammenbSngende Beihe** bilden; 
die Darlegung der ,,Stilhannonie" derselben bildet den Schlufs. 

G. P. Bouffaer behandelt die Frage: waar kamen de raadsel- . 
achtige Moeti-salah (Aggri-kralen) in de Timorgroep oorspronkelijk 
van daan?^^) 

Die sehr ausgedehnte Arbeit verfolgt die Untersuchung nach diesen und 
anderen mit ihnen vielfach lusaramengeworfenen Perlenarten durch die gesamte 
Litteratur, durch die verschiedenen Erdteile und durch die Geschichte; sie deckt 
vielfache Irrtümer in der bisherigen Forschung auf, ohne bis jetst zum Sehlufa 
zu kommen, der erst spater erfolgen wird. 

Borneo. Bijdragen tot de kennis der Folklore von West- Borneo 
verdanken wir J. C. Westenenk^ß^), 

Er gibt zunächst Felandnq- (Zwerghirsch-) Geschichten; Erzählungen und 
Sprichwörter werden folgen. Das Material ist alle uit den mond von Dajaks en 
Maleiers längs de Kapo^as opgeschreven. Das Heft von W. H. Furness Folklore 
in Borneo; a sketch^, „gibt eine kurze Schilderung der Folklore bei den Kajan 
nnd den Bewohnern des Bedjang- und Baramdistriktes. Obgleich vieles des hier 
Mitgeteilten schon aus Ling Both's Buch The natives of Sarawak^ bekannt 

war bietet die „Skizze" im ganzen doch eine gute Ergänzung dessen, was 

wir aus anderen Quellen betreffs der Ethnographie der Dajaken nnd der malaio- 
polynesischen YSlkerrasse im allgemeinen wissen.'^ So urteilt Dr. H. H. Juyn- 
boll370)^ dem ich beistimme. Fumefs' Arbeit ist trotz der Kürze von wissen- 
schaftlichem Wert; die beigegebenen Abbildungen sind gut. Schwerter aus Borneo 
beschreibt Beifufs^. H. E. Engelhard' s Abh. de afdeeling Doesonlanden, 
S en £ afdeeling van Borneo (B 8, 179—222), bezieht sich nur auf die jetzigen 
Anrechte der Eingeborenen. C h. Hose, in the heart of Borneo gibt einige Mit- 
teilungen, namentlich über die Madang^^ a). ttber Bestattungsgebräuche (und 
Seelenglauben) der See-Dajaken in Sarawak hat Miss. H. E. Gomes interessante 
Mitteilungen gemacht^. Die Olon Maanjan (ein Dajak-Stamm im SE der Insel, 
im Baritogebiet) und die Missionsarbeit unter ihnen schildert in einem ethnologisch 
wertvollen Bericht Miss. Sundermann 11^. Mededeelingen omtrent een reis door 
Borneo, yan Pontianak naar Bandjermasin, längs Melawi en Kahajan (1894) gab 
P. C. y. d. Willigen^*). Dr. A. W. Nieuwenhuis, dessen erste Beise 1896 
bU 1897 in Jb. 21, S. 242 (vgl. auch PM 1898, 9—12) erwähnt ist, beschreibt 
jetst seine zweite Reise von Pontianak nach Samarinda (1898 — 99)^^) und bringt 
viel geographisches wie ethnologisches Material. Zur Geschichte des ehemftligen 
Beichs von Bandjermasin, der jetzigen Hauptstadt der S und E-Abteilung Bomeos, 
bat J. J. Meyer Beiträge ^^) und einen Stammbaum des Fürstenhauses gegeben, 
wie wir ihm auch eine Schilderung von Bandjermasin vor 40 Jahren verdanken^. 
Bas Buch von dem Marinearzt H. Breitenstein, Einundzwanzig Jahre in 
Indien, l.T. Borneo^), sei schliefslich erwähnt; der 2. Teil des Werkes behandelt 
Jwa. Vgl, femer unten Nr. 376 f. 

^) Abh. u. Berichte zool. Mus. Dresden 1899, Festschrift für A. B. Meyer 
Kr. 3. Auch separat Berlin 1899. 40. 14 S., 38 Textabbild. ~ ^06) b 6, 408— 
674. — 887) T 41^ 193—210. — 368) WaUingford (Pennsylvania) privately printed. 
1899. 80 30 S. — «9) Jb. 17, 4O8. — »«) lA 12, 242. — »l) ZE 31, 
(448)-(463), Hlustr.; 32, (72). — 271») GJ 16, 1900, 39—62. — ^ MGGsJena, 
Bd. 17, 67—70. — »«) Allg. Mi8S.-Zt8chr. 26, 1899, 464—78. 531—36. Vgl. T 40, 
508—41.— 274) Ts.AardrGen. 15, 1898, 36Ö— 443.— »») 17, 177—204. 411—85, 
Hlustr. — 270) Ind.Gid8 1899, 257—80. — »7) 661—70. OB 13, 213. — «») Leip- 
ug, l.T. 1899, 80, YIII, 264 S., Hlustr.; 2. T. 1900, XU, 408 S., lUustr. 
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Jduoa und, Naohbarinaeh, Narmada, ein altes Lustaohlols der ehe- 
maligen jßadjas von Lombok, ist von P. de Bog de la Faille 
beschrieben 2*^^). 

Ein Yerzeicbnis der Namen blecherner Wajangpnppen ans Lombok^SO) nenne 
ich nach OB^^). — De Besidentie Madoera bespricht W. y. Gelder^, wobei 
auch die Eingeborenen knrz geschildert werden, wie auch die Sapndi- und 
Eangean-Inseln. 

In Bezog auf Java selbst verweise ich für die sprachlichen und 
antiquarisch-historischen Mitteilungen auf die niederländischen Zeit- 
schriften, namentlich B, T, die Publikationen der Batavia'schen 
Genootschap u. a. m. Die Untersuchungen von H. Kern über das 
Altjavanische (Bijdr. tot de Spraakkunst v. het Oudjavanisch) sind 
auch für den Ethnologen lehrreich; sie beziehen sich auf das 
Alphabet 283)^ auf die Pronomina 2^). 

G. Foensen's Artikel, Javaansche Wetten^, gibt im AnschloTs an das um- 
fassende Werk Ton G. J. Oudemans (Jav. Wetten en andere bepalingen geldig 
in Jogjakarta &e.) zunächst eine Übersicht über verschiedene javanische Bechts- 
arten und Beohtssammlungen, dann eine (altere) Bechtsyerordnnng in javanischem 
Text mit erläuternden Anmerkungen. 

J. Knebel hat eine Sammlung von croyances populaires et 
traditions zusammengestellt ^6), die sich an die verschiedenen Waffen- 
arten und andere Gegenstände anknüpfen. 

Namentlich die vielfach legendenartigen Erzählungen sind von Interesse. 
Auch über die durch die Tradition bestimmte exakte Länge der Waffen (sur la 
mensuration des armes chez les Javanais) gibt er Notizen^, zu denen D. van 
Hinloopen Labberton einen Nachtrag bringt^. Knebel beschreibt und 
bespricht auch verschiedene Amulettes Javanaises (djimat), die gegen mancherlei 
Gefahren schützen^; er hat ferner mehrere Desa- Legenden van Pinär&gä aus 
dem Javanischen übersetzt^. Zwerghirsch-Fabeln stellt J. v. Diese 1 zusammen^. 
Desa-Legenden, die erst durch späteres Lokalisieren z. T. ausländischer Erzählungen 
entstanden sind, hat unter der Überschrift De Näga Arddhawalika bij de Javanen 
Dr. G. A. Hazeu veröffentlicht^. Ebenso ist in javanischen Schauspielen der 
Sagenstoff des Mahäbhftrata behandelt; ein Beispiel, De Lakon (Schauspiel) Arimba, 
gibt er in holländischer Erzählung und im javanischen Text^^. 

Het Huwelijk bij de Eodja's, die Heiratsgebräuche der Neger 

auf Java, beschreibt Raden Mas-Ningrat, Regent von Japara^^). 

Bijgeloof in de Preanger-Regentschapen (Zentral- Java) hat J. Habbema 

gesammelt ^^^) und stellt (javanisch und holländisch) die einzelnen 

Gruppen von Aberglauben zusammen. 

Sie beziehen sich auf den Hausbau, auf das Material, das Aufrichten des 
Hauses, das Bewohnen &c. In einer Fortsetzung der Arbeit^ handelt Habbema 
von allerhand Glauben und Meinungen der Sundanesen in Beziehung auf Yögel 
und auf Schlangen. Von einer alten javanisch redenden Enclave in der sunda- 
nesischen Bevölkerung der Preanger-Begentschaften berichtet H. Kern ^ ; eine 
Beihe dorther stammender javanischer Erzählungen ist beigegeben. 
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Javaantche Kinderspelen met song hat mit hollandischem und jaTaniachem 
Text sowie mit Melodien nnd Erläuterungen J. Ereemer mitgeteilt^. — Mang- 
knbnmi, Ngajokyakarta's erster Sultan, ist nach einer jayaniachen Handschrift yon 
C. Foensen historisch sehr ausführlieh geschildert^. 

Lehrreich und interessaDt ist der ausführliche Artikel von Prof. 

li. W. C. V. d. Berg über Het inlandsche Gemeentewezen op Java 

en Madoera^^), welches durch Hindneinflufs entstanden ist. 

Zuerst wird hier sein Ursprung, seine Entwickelung besprochen, dann seine 
Verbreitung und Form, hierauf der Vorsteher des Dorfs (dorpshoofd) und seine 
Amtspflichten, die ferneren Beamten der Dorfyerwaltung, die yerschiedenen Stände, 
die in allen Dorfgemeinden vorhanden und nach Recht und Pflicht scharf getrennt 
sind, der Gemeindehaushalt (Einnahmen und Ausgaben), die Dorfbewohner, ihre 
Bechte, Gebräuche, Feste, Verbände, Gottesdienst &c. ; schliefslich werden die Ge- 
meinden mit Sonderrecht besprochen. — Zur Geschichte von Bali hat P. H. 
T. d. Kemp einen Beitrag gegeben in seiner Abhandlung het yerblijf van Commiss. 
T. d. Broek op Bali yan 12. Dec. 1817 tot 24. Juni 1818 S(^). 

Sumatra und NacKbarinseln. Erinnerungen von Ostindien , die 
sich auf die Westküste Sumatras beziehen, hat C. M. Pley te ver- 
öffentlicht 301). 

Er schildert zuerst seine Beise nach B&ros, dann BÄros und Umgebung selber, 
seine Geschichte, seine Bewohner (yieles Interessante enthaltend); dann eine Reise 
yon Fadang nach £ota Baroe. A. L. y. Hasse It 's Inlijying der V Kotakampar^ 
gibt über die Bestandteile und die Kopfzahlen der Bevölkerung der Westküste, 
des £amparflusses und Kota Baroe's kurze Notizen; die Arbeit ist politisch- 
geographisch. 

Nachrichten über Bangka und Billiton, welche die niederländischen 
Topographen an Ort und Stelle sammelten (Leutnant L. üllmann 
auf Bangka) sind als Bijdrage tot de kennis der Eilanden B. und 
Blitong, von H. Zondervan veröffentlicht^^); sie enthalten ethno- 
graphische NotizeUi namentlich von Billiton. 

Die Geschichte von Palembang en Banka in 1816 — 1820 er- 
zählt P. H. V. d. Eemp^^) sehr ausführlich. 

A. Haie, Folklore and the Menangkabau code in the Negri 
Sembilan^Oö) nenne ich nach OB 13, Nr. 3970. „Gebräuche in Su- 
matra" (Regentschaft Ostküste) schildert W. VolzS06) (Beschnei- 
dung, Weg- und Prioritätszeichen). 

Über die Batak liegt mancherlei vor. 

So ein interessanter Bericht über die Karo-Mission von Miss. Jons tra^o?). 
Yon demselben ein Bericht über einen Besuch bei den nnabbänf^gen Karo-Batak^ 
und eine Beise in das Gebiet der „Rheinischen Missions-Gesellschaft** in Silindnng 
nnd TobaS(>B), welche Arbeiten beide ebenfalls ethnologisch yon Interesse sind. 

Gontroleur J. A. Kroesen gibt einen Rapport über de aanvaarding 
van de onderwerping aan het Nederl. oppergezag van het landschap 
Tanah Djawa^^^) im N vom Tobasee, sowie Notizen omtrent de Batak- 
landen (speziell Simeloengoen^^^), welche Arbeiten ethnologisch wert- 
voll sind. 
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Dia sweite gibt nach einer knrien geographischen Übersicht des Gebiets Bericht 
Aber die jetsige politische Einteilung und Verfassung, BeySlkerungsdichte, Landban, 
Beligion (ron besonderem Interesse) nnd von Tcrschiedenen eigenartigen Gebräuchen. 
W. Volz schildert Hausbau und Dorfanlage bei den Battakem in N. -Sumatra ^^), 
ausgehend von dem Karohaus der Pakpak (bei ihnen auch Bambushäuser; abwei- 
chend die Toba und Timor); HausTcrzierungen, Fremdenhäuser, Ruhehäusehen an 
Wegen, Totenhäuser werden besprochen und abgebildet. Seine Beise „lum Toba- 
See in Zentral-Sumatra" ^ bringt Mitteilungen Aber die ethnographische Ein- 
teilung der Battaker — hierfdr ist auch die beigegebene Karte (1 : 25000) nach 
Aufnahmen Ton Meissner, Bomswinkel und Volz yon Wiehtigkeit — , Ober 
ihre Kriegführung; sodann über Sitten und Kannibalismus der Pakpak &c. 
W. Yolz^i*) gibt auch Material ,,zur somatischen Anthropologie der Battaker in 
N.-Sumatra"; neben Bemerkungen Aber Charakter, Lebensart &c. reichhaltige 
Mafstafeln. Er nimmt zwei Typen unter den Battakern an, einen subdolicho- und 
einen brachycephalen. Die Abbildungen repräsentieren die Karo und Toba. Wie es 
der Batta sum Priester oder Datu bringt, zeigt die Bbeinische Mission 8^); aus 
Habsucht werden die sehr einträglichen Stellen sehr begehrt. Die Stellung, das 
Wissen der Priester wird geschildert s^^). Über die Litteratur der Toba-Batak 
hat Joh. Warneck Studien Teröffentlicht^^^). Binggeld aue Korintji beschreibt 
G. M. Pleyte^ (Binge von Kupfer oder Messing, in zwei GröCien). — Die 
Geschichte von Baffles' Atjeh-oyereenkomst yan 1819 erzählt P. H. y. d. 
KempSW). 

Dals der Reisebericht Dr. A. Schreiber's für die Nias- Inseln 
von Wert ist, wurde oben (Nr. 207) schon hervorgehoben. 

Auch eine Missionarin, Charl. Buchholz, gibt in der Schilderung^ ihrer 
„Beiseerlebnisse auf der Insel Nias" einiges ethnologisches Material. Ebenso 
Hoffmann über die westlich yon Nias gelegenen Nako- Inseln^. Baffles' 
Betrekkingen met Nias in 1820—21 hat P. H. y. d. Kemp dargelegt^, mit 
Nachtrag yon N. Spring. 

Malakka, P. U. v. d. Kemp gibt einen Beitrag zur Geschichte 
der Halbinsel in seinem Artikel De Commissien v. d. Schout-bij- 
Nacht 0. J. Wolterbeek naar Malakka en Ricuw in Jali — December 
1818 en Februar — April 1820^^^); ebenso in De Singapoorsche 
Papieroorlog 3^), der sich auf die gleiche Zeit bezieht. 

Sieben Tierfabeln aus Singapur hat G. A. N. Scheltema^ herausgegeben; 
er zeichnete sie auf, wie sie yon einem malaiischen Lehrer in der Schule benutzt 
wurden, und fügte Anmerkungen bei. Auch einen (yergleichenden) Nachtrag hat 
er beigefügt 836). 

Über die Ureinwohner der malaiischen Halbinsel berichtet 
ß. Martin327). 

Er teilt die Bewohner in 3 Gruppen: 1. ulotriche Stämme: Mendi oder Menik 
(bei den Malaien Semang, Pangang); 2. cymotriche: Senoi (mal. Sakai); 3. ge- 
mischte Stämme: Blandas; Ma-meri (Besisi); Mantra; Jakun; er gibt dann eine 
anthropologische Schilderung der Senoi. 

Eine sehr bedeutende Arbeit, die sich hier eng anschlieisty ist 
die Abhandlung von P. W. Schmidt S. V. D., Die Sprachen der 
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Sakei and Semang auf Malakka und ihr Verhältnis zu den Mon- 

Khmgr-Sprachen 8*). 

Zuerst bebandelt Scbmidt Wortscbatz und Orammatik der Sakei- und Semang- 
Sprachen; nach kritiscber Zusammenstellung der Quellen gibt er ein Wort- 
Terzeichnis Ton 1232 Worten, femer einige Texte (mit Linearfibersetsnng), sodann 
die Grammatik. Das Verbal tnis der Dialekte gestaltet sich so, dafs trotzdem die 
Sakei mehr mongoloid, die Semang reine Negritos sind, die generelle Einheit der 
Sakei- und Semangsprachen aniunehmen ist. Bei der Vergleicbung ihrer Sprachen 
mit den Mon-Khm§r-Sprachen stellt sich nach den sorgfiltigsten und umfassendsten 
Untersuchungen die innerliche Verwandtschaft beider heraus: erstere Sprachen 
sind ein Glied der letzteren Gruppe. Da nun aber die Semang somatisch Negrito 
sind, so mfissen sie die eigene Sprache aufgegeben und eine fremde angenommen 
haben, in gleicher Weise, wie wohl auch die Negrito der Philippinen. Der letzte 
Schlnfs ist nicht zwingend ; die Arbeit aber ist eine der besten, die auf ozeanisch- 
linguistischem Gebiet erschienen sind. 

F. A. Swettenham's The real Malay, pen pictores^^) schildert 

mit bewährtem Kennerblick den Malaien; W. W. Skeat und H. 

N. Ridley besprechen The Orang Laut of Singapore^^). Von 

Skeat ist ferner zu nennen: Some records of Malay magio by an 

eye-witness ^^), vor allen Dingen aber sein grofses Werk Malay 

Magic, being an Introduction to the folklore and populär religion of 

tbe Malay Peninsula; with a preface by Ch. 0. Blagden^^). 

Die Arbeiten des letzteren Aber die Semang^ sind yon Schmidt im eben 
besprochenen Werk benutzt. Nach Skeat besteht die malaiische Folklore und 
Popular-Beligion aus den grofsen buddhistischen Gottern in malaiischem Gewand auf 
Grundlage des alteinheimischen Animismus. Dazu der Konig in voller Tabu-Herr- 
lichkeit, ebenfalls in alteinheimischer Weise. Interessant sind die Bergbaumärchen : 
Zinn hat Lebenskraft, wächst und bewegt sich in Gestalt eines Büffels unter der 
Erde her. Ferner die Ackerbaugebränche und -Aberglauben; die Zeremonien und 
Überlebsel bei Verlobung, Hochzeit, Schwangerschaft, Geburt, bei Krankheit; auch 
hier fiberall die uralten Vorstellungen, die sich fiber die ganze Erde Tsrbreitet 
finden. So bezieht sich die überaus reiche Sammlung auf das ganze Leben des 
Malaien und ist dieselbe religionsgeschichtlich lehrreich. Interessant ist eine 
Ansicht J. Abercromby's, die er in der Anzeige des Skeat'schen Werks ^ 
aafsert: er fafst die Verpflichtungen des Mannes während der Schwangerschaft 
als eine Gonyade im weiteren Sinn auf. — Dr. Preufs hat seine Studien^ über 
die Zaubermuster der Orang Semang wieder aufgenommen ^ und zu Ende geführt. 

Madagaskar, Das Antananarivo Annual bietet wieder manches 

Beachtenswerte. 

So in seinem Band VI: J. Sibree, Industrial progress in Madagascar^; 
Sibree und Price, Malagasy place names, part 11^; The Fandroana or annual 
festiTal of the Taimoro, together with some other custoras of that tribe ^ ; 
The dialecta of the Malagasa languages^. Ich eitiere nach OB^i). 

Über die croyances des Fahavalos findet man Zusammenstellungen (nach Fielet) 
in la Tradition (Paris) ^. A. JuUy bespricht die Wohnungen der verschiedenen 
Stamme in Madagaskar ^. Er nimmt 4 Typen an : die Süd-, West-, Oststämme und 
die Stamme des Hochplateaus : erstere am rohsten, letztere, zu denen die Betsileo und 
die Hots gehören, die gebildetsten, was sich auch im Hansbau zeigt. — Geloof en 
gottesdienstige gebruiken der Hoyas en andere Malgaschen ist (nach OB 13) der 
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Titel einer Mitteilung Ton J. Adema^, von dem wir auch Oeschiedknndige 
.bijzonderheden uit Madagascar habend; Ed. Andre handelt über die SUayerei 
in Madagaskars^). E. T. Bastard gibt Beiseberichte^T)^ ^ den Mahafalj 
und sonst, doch bringt er kein ethnologisches Material. 

Die Frage nach dem Urspraog der Malgaschen ist vielfach be- 
handelt und ist namentlich eine Abhandlung yon E. F. Gautier 
zu nennen: Les HoyaS| sont-ils des Malais? Essai d'une ^tude 
comparatiye entre les dialectes Hova et Sakalava^^). 

Anknüpfend an einige Bemerkungen Codrington's stellt G. die Malgaschen 
zwar als Gesamtgruppe zum malaio-polynesischen Stamm, aber nicht zum malai- 
sischen. Zu diesem gehören nur die Hoya und Sakalaven, welche, als ein. später 
hinzugekommenes (schiffbrüchiges?) Bevölkerungselement, die Sprache der älteren 
melanesisch-polynesischen Einwanderer Madagaskars angenommen haben, die Hova 
in roherer Form als die Sakalaven; auch physisch sind sie von jenen alteren 
Malgaschen geschieden, welche melanesischen Ursprungs und physisch nnd 
sprachlich „Papuas" sind. Die Abhandlung ist nicht ohne Interesse, wenn- 
gleich der Beweis für diese Ansicht noch keineswegs streng geführt ist. Gautier 
beruft sich auch auf A. Grandidier, der ahnliche Gedanken ausgesprochen 
und auch jetzt über den Ursprung der Malgaschen in der Beyue de Mada- 
gascar^^) (OB 13, 220) in gleicher Weise, aber nur ganz kurz sich geaufsert 
hat, obwohl die Sache yon grofser Wichtigkeit ist, und man namentlich yon ihm 
Ausführlicheres erwartet. Ebenso auch andere franzosische Gelehrte, so Zabo- 
rowski^ und Gallieni^^). Von älteren Arbeiten könnte man heranziehen 
Dr. A. Bloch, sur une race rouge indigöne, qui existait anciennement ä Mada- 
gaskar, et sur l'origine des Hoyas ^3) ; sowie femer die yergleichende Abhandlung 
„Malgaches. — Nias. — Drayidiens" yon Zaborowski (BSA 1897, 84—122). 
A. Sibillot's Schilderung der Population du Haut-Bou4ni^ bezieht sich in kurzer 
Fassung auf die Beyölkerungselemente, dann auf das äufsere Leben. Anderes ist 
nur kurz zu nennen, so G. Keller, Die ostafrikanischen Inseln^; femer der 
Guide de Tlmmigrant ä Madagascar^), dessen ethnologisches Kapitel nicht ohne 
selbständigen Wert ist. Sodann H. Mager, La yie de Madagascar^ ; A. Male t et, 
Etüde de Flacourt ou les origines de la colonisation fran^. ä Madagascar 1648—61 ^7)^ 
und endlich auch die in Tananariyo erscheinende Beyue mensuelle : Colonie de Mada- 
gascar, notes, reconnaissances et explorations^. Über alle diese Werke, welche 
für die ethnologische Forschung nicht in erster Linie stehen, yerweise ich auf 
F. Hahn 's Besprechungen 3^). Bemerkenswert ist schliefslich noch Dan. Keck's 
Histoire des origines de Christianisme k Madagascar^, eine Dissertation, die 
durchaus zu beachten ist, trotz einiger Schwächen, auf welche B. Grundemann 
in seiner sehr anerkennenden Besprechung^^) mit Becht hinweist. 

Tsohampa Inschriften hat £. Aymonier besprochen : Deux nouyelles in- 
scriptions de Tancien Tschampa enyoy. par C. P ar i s ^^, auf einer Säule im N yon Hu6, 
halb Sanskrit halb Tscham, 11. Jahrhundert, eine Weihung yon Feldern an die Götter 
enthaltend; eine andere wurde yon Durand bei Kon Tra gefunden 9^), aus spätester 
Tschampazeit, 12. Jahrhundert. 0. C. Blagden bespricht Balonga, The oldeat 
capital de Champa^). Adh. Leclöre behandelt ein Märchen der Tscham, Le 
conte de Cendrillon ch^z les Cham, welches auch sonst in Kambodscha yerbreitet 
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ist; er gibt den Text nnd ausgedehnte Erlänterungen. Doch sind die Besiehnngen 
zn dem Märchen yon Aschenbrödel nicht das eigentlich Wichtige in der Tschamrersion: 
anch eine Reihe anderer Märchen klingen fast noch starker an, so namentlich 
das yon der Bache (oder Belohnung) seitens der Seele des Getöteten (Qrimm: 
Machandelbom) , die Hilfe geschonter Tiere &c. Es ist in dieser Tscham- 
ersählnng ein ganzes Konvolnt indischer Märchen nnd hierin besteht ihre Wichtig- 
keit. Sie ist für die Tscham als solche nicht speziell charakteristisch. Lecl&re'a 
Besprechang findet sich in der Rerne de tradit. popnl. 13, 311 — 37. 

Anhang: Enoyklopädien, Kataloge, allgemeine Werke, 

Nachträge. 

Ein kleiner Anhang mag diesen Bericht über Ozeanien be- 
Bohliefsen. Zuerst der Hinweis auf einige noch nicht vollendete 
Werke: die schon in den vorigen Berichten erwähnte Enoyklopaedie 
von Nederlandsch-Indie , samengestelld door P. A. v. d. Lith en 
Joh. Snelleman (unter Mitwirkung verschiedener Gelehrten und 
Beamten) ist jetzt bis Lieferung 5 des 3. Bandes fortgeschritten ^®). 
Auch auf das Repertorium op de Kolon. Litteratuur von 1595 bis 
1865 von J.G. Hooykaas und Dr.W. N. Du Rieu^^) (mit genauer 
Litteratur über sieht aller Erwähnungen der östlichen Kolonien, auch 
in Zeitschriften) sei hingewiesen, sowie auf A. Hartman n's Reper- 
torium op de Litteratur betreffende de Nederlandsche Kolonien, 
(auch aus Zeitschriften u. s. w.)» Oost Indie 1866 — 1893; Westind. 
1840 — 1893367). Endlich hat auch wohl das Buch von A. J. Im- 
min k het Reglement op de Bürgerliche Rechtsverordering voor de 
europeesche Rechtsbanken in Ned. Indie, vergeleken met het Nederl. 
Wetboek &c.^^), von welchem der 1. Teil vollendet ist, allge« 
meines Interesse. — Von dem grofsen Werk von Dr. A. Krämer 
(K. Marine-Stabsarzt), Die Samoainseln, Entwurf einer Monographie 
mit besonderer Berücksichtigung Deutsch - Samoas , herausgegeben 
mit Unterstützung der Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes ^69)^ 
sind die ersten beiden Lieferungen erschienen , der Reise- und 
Arbeitsbericht, sowie die Entstehung von Samoa, Verfassung, Verwal- 
tung und Gesellschaft, Stammbäume und Überlieferungen (Tatuierung). 
Schon oben (Nr. 220) wurde auf eine Arbeit von Dr. Fr. Bauer, 
über Schädel von den Philippinen 3*^0), verwiesen. Die Schädel be- 
finden sich im Museo de ütromar im Retiro zu Madrid. 

Bauer besprieht sie im Anschlnfs an eine Bemerkung Yirchow's, dafs viel- 
leicht die Philippinen die Ldsnng der mikroneeischen Frage bieten. Die Mafs- 
zahlen, die er gibt, „sprechen deutlich für eine ganzliche Trennung der brachy- 
cephalen Basse auf den Philippinen yon den Negritos". 

Die Berichte, welche der Direktor über das ethnographische 
Reichsmnseum zu Leiden, J. D. E. Schmeltz herausgibt ^^l), be« 
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^ Arch. Anthr., Bd. 27, 1900, 106—16, mit 9 Abbild. — 371) 'sGravenhaga 
1899. 80. Ber. Tom 1. Jan. 1897 — 30. Sept. 1898 (59 S., 16 Taf.) und vom 1. Okt. 
1898 — 30. Sept. 1899 (33 S., 3 Taf.). 
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ziehen sich auf Objekte aus der ganzen Welt, aber Indonesien 

herrscht doch vor, wie man gleich erwartet. 

Die Bespreehung der neuen Gegenstande ist lehrreich; sie beziehen sich im 
erstgenannten Heft auf Niederländisch-Ostindien, die Philippinen, Melanesien (dar- 
unter Matty-Inseln, sehr reich vertreten Bismarck- Archipel) und Polynesien; die 
Tafeln 1, 2, 10 — 16 mit sehr guten und interessanten Abbildungen gehören hierher. 
Ebenso Heft 2, wo ein Singhabild aus Bali (Taf. 1, farbig) von besonderem In- 
teresse ist. Auch die litterarischen Mitteilungen (Ankaufe, Geschenke) sind yon Wert. 

Und 60 ist auch der Katalog der Handbibliothek des R. zool. 
und anthrop.-ethnol. Museums zu Dresden (alphabetisch und 
systematisch), herausgegeben von d er Generaldirektion ( A. B. 
Meyer^"^^), durch seine Reichhaltigkeit und durch seine methodisch- 
systematische Zusammenstellung sehr wertvoll und lehrreich. — Ein 
sehr reichhaltiges Verzeichnis der einheimischen Benennungen ma- 
duresischer Pflanzen (mit botanischem und sprachlichem Index) gibt 
A. E. Vordermann, unter Beifügung eines Artikels von H. N. 
K i 1 i a n über die Aussprache des Maduresischen ^'^^. — Den Katalog 
der von 0. Zembsch 1880 — 1882 angelegten ethnographischen 
Sammlung aus der Siidsee hat C. M. Pleyte herausgegeben ^'^^). 

580 Nummern yon den Admiral.-Inseln, Bismarck -Archipel, Salomoinseln, 
N.Hebriden und Yiti, aus yerschieden Orten Foly- und Mikronesiens und Australiens, 
mit kurzen Beschreibungen, Grorsen- und genauen Ortsangaben (auch einigen ein- 
heimischen Namen, N.-Britannien) und sehr guten Abbildungen auf 8 Tafeln. Nament- 
lich Tafel 3 ist interessant, einen lebensgrofaen Götzen (mit echtem Schädel) 
darstellend. 

Von dem grofsen Werk über „Die indische Batikkunst und ihre 
Geschichte" von G. P. Rouffaer en Dr. H. H. Juynboll^W) ißt 
die erste Lieferung erschienen. 

Die Kunst, mit Wachsfarben Muster sur Verzierung auf Kleider u. s. f. zu 
drucken, ist alt und verbreitet durch ganz Malaisien und am meisten in Java ent* 
wickelt. Muster und Farben sind schön und mannigfaltig, ja künstlerisch und 
für die einheimische Kunst charakteristisch. 

Eine Reibe von interessanten Mitteilungen über Malaisien bietet 

auch der Bradford Meeting der British Association und daher 

JAI, die hier zusammengefafst seien: 

Ch. Hose und McDougall, some peculiar features of the aniroal cults of 
the natives of Sarawak^^) (und den Seedajaken, Totemismus, Schutzgeister, 
heilige Tiere u. s. w.); A. C. Haddon, relics of the stone age of Bomeo^^ 
(Stein Werkzeuge von Sarawak); derselbe, houses and family life in Sarawak^; 
derselbe, the textile pattems of the Sea-Dajaks^^) (Herstellung der in den Fami- 
lien erblichen Muster, meist Tierfiguren); W. W. Skeat, report on Cambridge 
ezplor. ezped. to the Malay Provinces of lower Siam^ (Malaien, siamesisch 
beeinflufst; besonders interessant die sehr ursprünglichen Dschungelstamme des 
Innern und der heilige Stamm der Främs; [ob Indier^]); W. H. L. Duckworth, 
notes on the anthrop. observations made by F. Laidlaw in the Malay peninsnla®^) 
(einiges Material über die zwerghaften Pangan); H. Louis^ss), the kingfischer 



»72) Berlin 1898. 8©. XXIII, 287 8. — ^ Natuurk. T. Ned. Indig 59, 
1900, 140—97. — 874) Katalog Nr. 1 der ethnogr. Abteil, der Buohhandl. vormals 
E. J. Brill. Leiden 1897. 4^. 32 S. — ^ Uitgayen ▼. Bijks ethnogr. Museum, 
Ser. II, Nr. 1. Leiden 1900. 40. 400 S., 100 Taf., afley. 1. — »«) Brit. Ass. 
Bradford Meet. 1900. JAI 8, (70). — 877) Ebenda (71). — «78) Ebenda (72). — 
879) Ebenda (73). — 8») Ebenda (74). — 881) Ebenda (77). — 88«) (73). 
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typfl of Kris (Malaiiwhe Htlbiniel, Abbildong^) und W. Bösen hain, notet on 
Malay metallwork^. 

Zum Schlulfl sei noch eine interesBante Arbeit von ProfeBSor 

Dr. R. Brands tett er erwähnt, die sich schwer unterbringen läfst. 

Es Bind „drei Abhandlungen über das Lehnwort" B^), nnd iwar 1. in der 
Luzemer Mundart, 2. in der bugischen Sprache, 3. die LehnwSrter, welche der 
Luzemer Mundart und der bugisohen Sprache gemeinsam angehören. Es handelt 
sich hier um die sprachlich-psychologische Art, wie Lehnwörter aufgenommen 
werden; der Verfasser exemplifiziert dies an zwei gänzlich unverwandten Sprachen, 
welche dennoch in der Entleihung und Bildung tou Lehnwörtern einander homolog 
sind. 



^ JAI 3, (79). — ^ Wissensch. Beilage zum Jahresber. Aber die höhere 
Lehranstalt in Luzem 1899/1900. Lusem 1900. 40. 70 S. 



II. Afrika. 

Von Dr. P. Gähtgens in Strafsburg. 

1. Die hamitisohen Völker und Abessinien. 

Kanarien und Atlasländer. Wilke bespricht den „Kindesmord 

bei den Naturvölkern der Gegenwart und Vergangenheit''^). 

Durch Analogien bei Natunrölkern der Gegenwart sowie durch die Erwägung, 
dafs die alten Kanarier durch ihre insulare Lage darauf bedacht sein mufsten, 
ihre Volkszahl zu beschränken, sucht er nachzuweisen, dafs der merkwürdige Um- 
stand, nach welchem t. Lusohan unter 50 Kanarierschädeln 78% männliche und 
nur 22% weibliche fand, darauf zurückzuführen sei, dals die alten Eanarier 
Kindes- und zwar Mädchenmord flbten. 

R. B. C. Graham ,,Moghreb el Acksa, a Journey in Morocoo''^ 
gibt scharfe Charakteristiken der Volkstypen dieses Gebietes und 
bringt in einem Anhang eine Liste berberischer Wörter des Dialekts 
der Landschaft Gindafi mit ihrer arabischen und englischen Be- 
deutung. Dieselbe Gegend bat auch H. Goll schon 1892 bereist 
und in „Au Moghreb - El - Aksa'' beschrieben 3). H. Stumme be- 
handelt in einer kurzen Studie „Nordwestafrika^^) ebenfalls die Be- 
völkerung von Maghreb und im „Handbuch des Schilhischen von 
Tazerwalt" ^} Laut- und Formenlehre des Schilha - Dialekts von 
Tazerwalt und bringt daselbst Lesestücke und Gespräche sowie ein 
umfangreiches Wörterverzeichnis dieser Mundart. Für Band II des 
ausgezeichneten Buches von A. Mouli^ras: „Exploration des 
Djebala"^ (s. Jb. XXI, Nr. 9), dessen wichtigster Gegenstand eine 
umfassende Schilderung der Eingeborenen ist, verweise ich auf die 
Besprechung von Schnell in Lb. 1899, Nr. 749. — W. B. Harris 
„The Berbers of Morocco"*^ unterscheidet in Marokko vier ver- 

1) eiob. 74, 1898, 211->13. — 3) London 1898. V, 323 S. — 8) BSGGenÖTe 
36, 1897, 116^24. — «) Leipzig 1898. 22 S. (Hochschalyorträge Heft YII). — 
B) Leipzig 1899. 249 S. — <0 Paris 1899. 813 S., mit Karten. — 7) JAI 1898, 
61—73. 
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Bchiedene Klassen yon Berbern, von denen nur drei reines Blut haben, 

und teilt eine Tradition ttber ihren Ursprung mit. 

Im Norden des Landes wohnen die Bif-Berber swischen Fez und Marakesh, 
die reinsten, aber wenig bekannten Stamme der Beni Mgild, Aitt Tnssi, Q^hiata 
Beni Mtir nnd andere. Sttdlich nnd westlieh dayon die Susi* Stamme, noch weiter 
südlich am Bande der Sahara die Dranis oder Haratin, die stark mit Negerblat 
gemischt sind. Wahrend die Bif-Berbem sefshaft sind, sind die Alt Yussi and 
Beni Mgild Nomaden, die Haratin teils sefshaft teils Nomaden. Ein Heirats- 
brauch, den Harris beschreibt, deutet auf früheren Brautraub. Mit der zweiten 
Qruppe hat sich Harris eingehender beschäftigt und teilt einiges über ihre Physie, 
ihre Kleidung, die ,,K8or** oder Burgen, ihre Kampfweise u. s. w. mit. 

R. Basset ,,]ätude sur les Dialectes Berb^res du Rif Marocain"^) 
liefert eine kurze Darstellung der grammatischen Grundzüge des 
Rif-Dialekts, ein französisch-rifisches Glossar, einige Texte und ein 
Glossar der Nominal- und Yerbalwurzeln. In einem Anhang bringt 
er noch einige Notizen über den Dialekt der Botjua. Desselben 
„Rapport sur les jßtudes Berberes et Haoussa (1891— 1897)'' d) 
bietet ein vollständiges Litteraturverzeichnis und sein „Rapport sur 
les Langues Africaines'* ^^) einen knappen Überblick über die 
afrikanische sprachwissenschaftliche Litteratur der Jahre 1891 — 1897. 
J. B. Attanoux' kleiner Aufsatz „Au Maroc. Les pirates du Riff'^^^) 
ist mir nicht zugänglich gewesen. J. Grafv. Pfeil „Eine Reise 
nach Fez'' ^^) schildert das marokkanische Leben, Rechtspflege, Ver- 
waltung und Charakter der Marokkaner. J. A. Battandier und 
L. T r a b u t „L* Algerie. Le sol et les habitants^' ^^) bringen wert- 
volle Angaben über die Bevölkerung Algeriens unter besonderer 
Berücksichtigung der vorgeschichtlichen Altertümer. G. B. M. 
Flamand „De TOranie ä Gourara. Notes de voyages''^^) und 
„La traversee de TErg Occidental'' ^) beschreibt auch die jährlichen 
Karawanenzüge der Eingeborenen von Oran. A. Dumont 

„La poterie des £rouroirs et celle des Dolmens** ^^ hat der anthropologischen 
Gesellschaft zu Paris einen ihm von Bertholon übersandten irdenen Topf und 
Bruchstücke eines Dreifufses der Krumir aus Algier vorgelegt, die in Form und 
Zusammensetzung mit dem Geschirr der neolithischen Periode durchaus überein- 
stimmen. L. Jacquot^^) hat kleine aus Thon gebrannte Votivgefäfse (m'rahane) 
beschrieben, die yon den Eingeborenen Algiers unter die Marabutbäume gelegt 
werden, um die Hilfe irgend eines Heiligen bei drohendem Unglück anzurufen. 

In seiner sozialpsychologischen und zugleich religionsphilo- 
sophischen Schrift „Les civilisations tunisiennes. Musulmans — Israe- 
lites — Europ^ens** ^^) spricht P. Lapie über die Grundlage der 
tunesischen Zivilisationen, die Sprachen, den Besitz, die Familie, 
den Staat, die Religion und die Kunst. J. Daubeil „Notes et 
impressions sur la Tunisie" ^^) schildert Land und Leute von Tunis. 
Über „Bruun's Besuch bei den Höhlenbewohnern des südlichen 
Tunesien''^) findet sich im Globus ein ausfuhrlicher Bericht. 

8) Paris 1898. 171 S. — •) Paris 1898. — i») Paris 1898. — ") Questions 
Diplom. etCol. 2, 1897, 548—46. — M) Glob. 73, 233—38. 259—63. — M) Paris 

1898. 360 S. mit Abb. — l^) Alger-Mustapha 1898. 237 S. mit K. u. Abb. — 
W) AnnQ6ogr. 1899, 231—41. — W) BSA 1898, 318—21. — ") An. 1899, 
47—53. — 18) Paris 1898. 301 S. — W) Paris 1897. 258 8. — *0 Glob. 75, 

1899, 104—8. 
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Bei Hadöge besuchte Brunn die Wohnungen der Troglodyten, ebenso bei dem 
Borf Beni- Sultan, wo er auch unterirdische Ölmühlen beobachtete. Der Kalif 
gehört dem Stamme der Ouled-lliman an. Bei den in der Ebene in den Dörfern 
Metamenr und Medenin gefundenen Bauten hat man augenscheinlich den Grotten- 
bau auf ebener Erde nachgeahmt. — Dieselbe Zeitschrift enthält auch eine 
Abbildung eines ,,011ick8eies gegen den bösen Blick aus Tunis** ^^). Es ist ein 
gewöhnliches Hfihnerei, an dem mit Bleinägeln drei kleine Hufeisen aus Blei be- 
festigt sind. 

Sir Harry H. Johns ton beschreibt „A Journey through the 

Tunesian Sahara"^). 

Die eingeborene Beyölkerung der Insel Jerba scheint hauptsächlich berberischer 
Abstammung mit nur geringer Beimischung srabischen und noch geringerer euro- 
päischen Blutes zu sein. Fast in jedem Haushalt aufserhalb der Städte befindet 
sich ein von den Frauen gehüteter roher Schrein, der als Aufenthaltsort des 
Hausgeistes „sheitan'* betrachtet wird. Der Verfasser beschreibt einen „Esür" 
bei Medenin, ein von der halbberberischen Bevölkerung ehemals als Getreidespeicher 
und gelegentlicher Wohnort benutztes burgartiges Bauwerk. Er bringt Abbildungen 
der bei Tatawin im Flufsbett gefundenen Basreliefs, die yielleicht phönizischen 
Ursprungs sind. In Dwirat sprechen die Leute einen Berberdialekt, der mit der 
Sprache der Tuaregs in der Sahara nahe verwandt zu sein scheint, und von dem 
sich ein kurzes Wörterverzeichnis am Schlufs befindet. In Dwirat und Shnini und 
ähnlichen Städten der Gegend besteht derselbe Phalluskult wie auf Jerba, aber 
die Phallusaltäre und -tempel haben noch ausgesprochenere Form und sind von 
den Moscheen mehr getrennt. Die Leute kennen ihre Bedeutung aber nicht mehr 
und halten sie für die Geburtsstatte eines Heiligen. Endlich beschreibt Johnston 
die Felsen Wohnungen in Shnini und in Matmata. Nirgends hat er eine Spur 
blonder Berber gesehen. 

Mit der ehemaligen und jetzigen Bevölkerung von Tunis be- 
schäftigt sich P.Ladame „EnTunisie. LeBardo — Carthage — Bizerte. 
Kaces historiques; temps antiques et temps modernes^ ^). — H. 8. 
C w p e r yyThe Hill of the Graces ; a Becord of Investigation among 
the Trilithons and Megalithio Sites of Tripoli''^) behandelt auch 
die Senam und ihre Geschichte, die Ehom und Ledda und beschreibt 
die besuchten megalithischen Bauten. 

Du Coudray la Blanohere „L'am^nagement de Teau et 
l'iDstallation rurale dans TAfrique ancienne'' ^^) stellt die Methoden 
künstlicher Wasserversorgung und Bewässerung in Nordafrika west- 
lich von Ägypten vor der arabischen Einwanderung dar. 

Nach Huguet und Peltier „El Golea^' bringt der Globus ^6) 

eine Skizze mit Abbildungen. 

Die eigentliche sefshafte Bevölkerung der Oase £1 Golea in der algerischen 
Sahara besteht aus Zenata, die noch ziemlich reinen Berbertypus zeigen. Die 
Burg von £1 Golea, der Sage nach von einer Frau gebaut, dürfte unzweifelhaft 
berberischen Ursprungs sein. Die Herren der Oase waren vor der französischen 
Besetzung der arabische Nomadenstamm der Schamba, von denen einige Familien 
auch dort ansässig sind. 

P. Blanchet ^Les villes mortes du Sahara" ^'^) behandelt die 
Ruinen in der Wüste südlich von Biskra und J. B. Attanoux 
»L'utilisation du Sahara Fran^ais" ^) hauptsächlich die gegenwärtigen 

") Glob. 76, 19. — M) GJ XI, 1898, 581—608, Abb. — «8) BSGGenöve 
36, 1897, 151—70. — »4) London 1897. 328 S. — 26) Nouv. Arch. Miss, scient. 
«t litt. 7. 1897, 1—109. — 26) 76, 202—8. — 27) a travers le Monde, Tour 
du Monde 1898, 201—4, mit Abb. — 28) Rev. G6ogr. 42, 1898, 22—32. 
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Verhältnisse der Sahara und ihrer Bewohner. Der Globus bringt 

unter dem Titel „Timbuktu unter französischer Herrschaft"^) eine 

Beschreibung Timbuktus. 

Hauptsächlich nach den io „Tour du Monde" TerSffentlichten Beobachtungen 
des französischen Kommandanten Ton Timbuktu, B6jon, die durch die Berichte 
Barth's und die Mitteilungen von Lenz und einige neuere französische Quellen 
ergänzt werden. — Dupuis ,,La coiffure nationale des Tombouctiens**^) be- 
schreibt Haartracht und Schmuck der Bewohner Timbuktus. 

Toutee bespricht in seinem Werk ,,Du Dahomd au Sahara. La 
nature et rhomme*'8i) (vgl. Jb. XXI, 208) auch Sitten und Ge- 
bräuche, Staatenbildung und Kriegführung und ethnologische Stellung 
der verschiedenen, vielfach gemischten Völker, unter denen die hell- 
farbigen Berber, die Tuaregs, die herrschende Kaste bilden. 

Frh. T. Grünau „Bericht über meine Reise nach Siwah**^ beschreibt eine 
Hochzeitsfeier in Siwah, den Dorf- und Häuserbau und die sehr gemischte Be- 
TÖlkerung. In Sprache, Kleidung, Sitten und Gebräuchen sind die Siwuehs von 
den Ägyptern YöUig verschieden. Von der Sprache, die dem Berber- und Tuareg- 
stamme angehört, hat Verfasser 600 Wörter gesammelt (die jedoch nicht mitgeteilt 
werden). Das Arabische wird yon den meisten nicht yerstanden. 

Ägypten, R. Virchow spricht „Über die ethnologische Stellung 

der prähistorischen und protohistorischen Ägypter nebst Bemerkungen 

über die Entfärbung und Verfärbung der Haare'* ^). 

Er hat die Haare der in den neollthischen Gräbern Bestatteten, Ton Flinders 
Petrie als „neue Rasse** angesprochenen, genau untersucht und ist dabei su dem 
Sohlufs gekommen, dafs die Enterbung und Verfärbung dieser Haare im Laufe 
langer Jahre durch langsam wirkenden Einflufs umgebender Medien zu Stande 
gekommen ist. Die Haare der neollthischen Gräber können daher weder auf 
blondhaarige Libyer bezogen werden, noch auch auf Neger, wogegen die Form 
der Haare spricht. 

G. Schwein furth hat über „Bega-Gräber*' ^) berichtet. 

Die Gräber liegen in der Umgegend von el-Kab, sind aus unbehauenen Sand- 
steinblöcken kreisrund gebaut und bestehen aus einem Oberbau ohne jeden Grab- 
stollen. Auf Grand der aufgefundenen Thonscherben verlegt Schweinfnrth die 
Gräber in das 3. — 4. Jahrhundert n. Chr. Gleichartige Gräber fand er auch bei 
Mualla. Als Beweis dafür, dafs diese Gräber den alten hamitischen Wttaten- 
bewohnem angehört haben, zieht er deren jetzt lebende Nachkommen, so die Bogos 
und die Maria, heran, deren Gräber in ähnlicher Weise gebaut sind. — Der- 
selbe gibt die yon Fouquet berechneten indices Ton yier in Assuan gefundenen 
yermeintliehen Bega-Schädeln an, die yon den bisherigen Mafsangaben yon Bega- 
Schädeln wesentlich abweichen 75). Derselbe berichtet über „Die neuesten 
Gräberfunde in Ober-Ägypten und die Stellung der noch lebenden Wüstenstämme 
zu der altägyptischen Bevölkerung**^. Bei den von Quibell an der Stätte des 
alten Hieraconpolis und seiner Umgebung geleiteten Ausgrabungen ist eine Menge 
yon Statuen und Köpfen aus Kalkstein, Bronze und Elfenbein zu Tage gefordert 
worden, deren ethnographische Bedeutung darin liegt, dafs an ihnen zwei yer- 
schiedene, in ganz bestimmter Weise charakterisierte Bässen -Typen in die Er- 
scheinung treten, ein schmalköpfiger und ein breitköpfiger. Letzterer entspreche 
dem durchschnittlichen Typus des modernen Ägypters. Dieser letzteren Ansicht 
widerspricht R. Yirchow a. a. 0. (Bd. 80; (185) f). und ausführlicher in dem 



Bd. 74, 1898, 872—79, mit Abb. — «)) Miss. Gath. 1899, 283—86, mit 
Abb. — U) Paria 1899. 272 S., mit K. u. Abb. — ^) ZGsE 34, 1899, 271— 
280. — ») Abh. Kgl. preufs. Ak. Wiss. Berlin 1898, 1—20, mit 2 Taf. — 
M) ZEthn. 31, (538)— (54), mit Abb. — ») Ebenda 30, (90) f. — ») Ebenda 
30, (180)— (85), mit Abb. 
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unter No. 33 angeflUirteii Vortrag. — Qt, Sehweinfarth halt die „Modeile 
Ton Steinwaffen in neoUthisehen Gräbern Yon Kom-el-Ahmar (Hieraconpolie)" ^) 
fSr Substitute der wertvolleren Originale, da in den QrSbem aller Epochen im 
alten Ägypten die Tendenz Torwalte, Opfergaben anter Umstanden nur symbolisch 
ins Werk su setsen. 

M. Zaborowski hält in seinem Vortrag „Racea pr^historiqaes 

de Tanoienne j^gypte"^) im Gegensatz zu de Morgan und Fouquet 

an dem einheitlichen ethnischen Typus der prähistorischen Ägypter 

fest. 

Zu beachten sind jedoch auch die sieh anschliefsende Diskussion sowie 
Yerne au' 8 Bemerkungen^ und Zaborowski' s Entgegnung^). Denselben Stand- 
punkt vertritt Zaborowski in seinem Aufsatz „Origines afrieaines de la civilisation 
de Tancienne £gypte***^). F. de Bis sing „Les origines de Tißgypte'*^) stellt 
die Thatsacben und Ergebnisse der neueren Forschungen zusammen, prüft die 
Terschiedenen Hypothesen, yerwirft diejenige de Morgan's ttber den asiatischen 
Ursprung der Ägypter und schlieüit sich der Auffassung de Mortillefs und 
Zaborowski's von dem afrikanischen Ursprung derselben an, indem er nur sehr 
frühe Beziehungen der Ägypter zu Asien lange vor Menes und eine Einwanderung 
eines mehr oder weniger grofsen Teiles des ägyptischen Volkes von Asien her 
zugibt. — W. Flinders Petrie „On our Present Knowledge of the Early 
Egyptians'*^) gibt eine Übersicht Aber unsere gegenwärtige Kenntnis der Früh- 
Sgypter auf Grund der Entdeckungen der letzten 5 Jahre. 

Gb. L. Henning hat seinen Au&atz über „Die neuesten For- 
schungen über die Steinzeit und die Zeit der Metalle in Ägypten*'^} 
fortgesetzt. E. Fraas bat einen Vortrag über „Anthropologisches 
aus dem Lande der Pharaonen" ^X O. Fritsoh über ,,Die Körper- 
verhältnisse der heutigen Bevölkerung Ägyptens'' ^^) gehalten. 

Nach Fouquet^^) werden zur Behandlung von Migräne, Qlieder- und 
Knochenschmerzen, Tumoren und Hautkrankheiten von Frauen aus dem Stamm 
der Ghazar an allen möglichen Stellen des Korpers Tättowierungen vorgenommen, 
die mit den von Fouquet an einer Mumie der XI. Dynastie festgestellten ftberein- 
einstimmen. E. T. Kelly „Unter den Fellachen des Landes Qosen"^) schildert 
seinen Aufenthalt in der Proyinz Scharkijeh bei dem Scheich Ton Faküs und be- 
schreibt die Bauart und Einrichtungen der Stadt Kahbuna. Derselbe ,, Unter 
den Beduinen der ägyptischen Wttste'*^iO erzählt yon einer Qazellenjagd mit 
Falken, yon den Barden der Beduinen, deren Beruf erblich ist, yon den Diebs- 
spfirem, yom Aberglauben (böser Blick) und yon der Gastfreundschaft der Wttsten- 
bewohner. 

E. Baedeker' s ,,Ägypten'' ^), neubearbeitet von G. Stein- 

dorff, vereinigt jetzt Unter- und Oberägypten in einem Bande. 

Den Abschnitt über Ursprung und gegenwärtige Verhältnisse der 

Ägypter hat O. Schweinfurth geschrieben. M. J. Brunhes 

»Les irrigations en ijgjpte*^^^) behandelt die Bewässerung Ägyptens 

von der Zeit der Pharaonen bis auf die Gegenwart. 

„Der Totenkult der Barabra'* <^), der Bewohner des nördlichen Nnbien wird 
Ton Said Buete nach eigener Anschauung und nach Erzählungen der Ein- 
geborenen geschildert. B. Yirchow berichtet über yier „Schädel aus dem Lande 

^ ZEthn. 30, (260) ff. — «) ßSA 1898, 597—616. — ») Ebenda 1899, 
«6 f. — 40) Ebenda 241.^43. — ") Bey. scient. 11, 1899, 289—96. — «) An. 

1898, 24i--ö8 u, 408—17. — «) JAI 28, New 8er. I, 202 f. — **) Glob. 74, 
75->79 u. 208 — 11. — ^) Correspondenablatt d. deutsehen 6s. f. Anthr. &c. 29, 
9-12. — 4ß) Ebenda 30, 133—36. — «) An. 10, 1899, 99. — *8) Glob. 76, 

1899, 54—59. — ^ Ebenda 189—93. — ^ Leipsig u. London 1898, COXY n. 
396 S. — 51) AnnG^gr. 6, 1897, 456—60. — ^ Glob. 76, 1899, 238 f. 
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der Bedja"^) und gibt die Mafssahlen und berechneten Indices an. Einer ist 
hypsimesoeephal, die drei anderen sind orthodolichocephal. 

Die ÖBÜtchm Völker, A. Nicoletti-Altimari ,yFra gli 
Abissioi. Ricordo di un prigioniero nel Tigr^^) schildert nach 
eigener Anschauung das Leben des nordabessinischen tigrinischen 
Volkes, seinen Charakter, seine Öebräacbe und seltsamen Heil- 
methoden. V. Buchs hat den zweiten Teil seiner „Voyages en 
AbysBinie 1889—1895**55) veröffentlicht. G. Gamerra „Er- 
innerungen eines Kriegsgefangenen in Schoa'^^e^ (aus dem Italie- 
nischen übersetzt von Hedwig Hahn) flicht in die Erzählung 
seiner persönlichen Erlebnisse die Schilderung mancher Charakter- 
Züge, Sitten und Gebräuche der Schoaner. F. deLauribar „Doaze 
ans en Abyssinie. Souvenirs d'on officier"57) beschäftigt sich fast 
nur mit Erythräa. Ich verweise auf die Besprechung von Bruchhausen. 

Der Aufsatz „Abessinische Barden'* im Globus'®) schliefst an eine Bemerkung 
bei Rohlfs an und bringt einen Ton Y. Buchs (s. o.) entnommenen tigrinischen 
Heldengesang in wortgetreuer Übersetzung. E. y. Br. berichtet über einen Vor- 
trag, den Bittmeister Wellby über seine Reise durch das südwestliche Abessinien 
und die Ebene zwischen dem weifsen Nil und dem Budolfsee-D schuh a in London 
gehalten hat. Wellby erzählt Ton dem Aberglauben, dafs jeder Fremde, der das 
Land der Wolamo (südlich yon Adis-Abeba) betreten, Tom Teufel besessen werde. 
Zwischen dem Rudolfsee und Nasser am Sobat traf Wellby auf einen Stamm yon 
Riesen, deren Farbe zwischen Kupfer und Schwarz spielt, und die keinen Neger- 
typus zeigen. Merkwürdig ist die Haartracht der Manner und Frauen, die beide 
ganz nackt gehen. Jede Familiengemeinschaft hat ein kleines Dorf für sich. 

Unter dem Titel „La prima spedizione Ruspoli in Africa" 60) 
hat A. Rossi die mündlichen Berichte £. Dal Seno's, eines der 
wenigen Überlebenden der Expedition des Fürsten Buspoli, auf- 
gezeichnet, welche manches Neue über die besuchten Gegenden und 
Völker enthalten. — Über die Somal unterrichtet uns A. E. Pease 
^Some Account of Somaliland: with notes on Journeys through the 
Gadabürsi and Western Ogaden Countries 1896— 97" 61). 

Die Hautfarbe der Somal yariiert zwischen sehr dunkel bis hell braungelb. 
Sie sind reine Nomaden. Ihre politische Organisation, ihr soziales und wirt- 
schaftliches Leben sind sehr einfach. Eheschliefsungen zwischen Nachbarstämmen 
sind häufig. Die Hütten bestehen aus gebogenen Zweigen, die mit Häuten nnd 
Matten gedeckt sind. Nahrungsmittel sind Fleisch und Milch. Die Midgans, ein 
Paria-Stamm, haben Bogen und yergiftete Pfeile. Das Pfeilgift wird aus der 
Wurzel des Wab^-Baumes bereitet. Das Äufsere der Männer, Frauen und Mad- 
chen wird näher beschrieben. Die Urbewohner des Landes werden repräsentiert 
durch die Paria-Stämme der Midgans (Jäger und Diener), die Tomais (Schmiede 
und Schuhmacher) und die Yibbers. Über Herkunft und Sprache der Somal ent- 
hält sich Pease eines eigenen Urteils. Die Gadabürsi, Äysa und Hawiya werden 
yon den Darod und Ishak nicht als echte Somal anerkannt. 

L. Vannutelli e. C. Citerni „L' Omo. Seconda Spedizione 
Bbttego. Viaggio di esplorazione nelP Africa Orientale" ^) enthält 



M) ZEthn. 31, (554)— (61). — ö*) Born 1897. 248 S. — «) BSGNeuch&teloise 
11, 1899, 137—62. — M) Berlin 1897. 217 S. — 67) Paris 1898. 648 S. Siehe 
PM 1899, LB 479 yon Bruehhausen. — ^8) Qiob. 76, 1899, 278. — ^) Ebenda 
261. — «0) Nuova Antologia di Seienze 77, 1898, 460—86. 703—31 u. Bd. 78, 
60—100. — W) Scott GMag. 14, 1898, 57—73. — e») Milano 1899. 650 8., 
mit Abb. u« K. Bespr. yon E. t. Bruchhausen Glob. 76, 311. 
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^ie zuBammenhängende Darstellung der auch für die Ethnographie 
bedeutsamen zweiten Expedition Bbttego's durch die beiden über- 
lebenden Offiziere, die das Wichtigste schon früher in einzelnen 
Berichten ^^* ®^) veröffentlicht hatten. In die Reisebeschreibung von 
L. Robecchi Bricchetti „Samolia e Benadir. Prima Traver- 
«ata della Somalia*' ^) sind Abhandlungen über die gesellschaft- 
lichen Zustände, die Sprache, Dichtuogen und historische Tradi- 
tionen der Somali eingeflochten. Besonders eingehend werden die 
Sultanate Obbia, üebi und Ogaden auch ethnographisch geschildert. 

Vioomte E. de Poncins y^Voyage au Choa, explorations au 
Somal et chez les Danakils" ^) stellt die Somali uad Danakil im 
allgemeinen über die Abessinier; beide seien bildungsfähig und 
•willig. Ebenso seien die Galla kräftig und intelligent und bildungs- 
fähiger als die Abessinier. de Poncins bringt auch ein kleines 
Vokabular eines Danakil- und eines Galladialekts. 

Fürst N. D. Ghika's n^^i^^l ^^^^ ^u Pays des Somalis^ ^<^) 
enthält auch ein kurzes Kapitel über die Somali und ihre Kultur. 
Aus J. B. Parkinson und G. Percy V. Aylmer „Two Recent 
Journeys in Northern Somaliland" ^) heben wir die Angabe über 
ein Somal- Priesterdorf auf dem Scheik-Pafs in der Nähe von Bihen 
und die Trümmer einstiger Galla-Niederlassungen hier und der 
■alten Galla-Stadt Eyk in der Haud hervor. Graf E. Wicken- 
burg schildert in seinen „Wanderungen in Ostafrika" ^^) auch 
Land und Leute der Somal, Massai und Wadschagga. Die wichtigen 
Funde paläolithischer Gegenstände im nordöstlichen Somallande werden 
von Paulitschke in einem Anhang besprochen. H. S. H. Ga- 
vendish „Through Somaliland and Around and South of Lake 
Rudolf" '^^) bringt eine Menge interessanter Einzelheiten. 

Die Boran Qalla gleichen den Somali äufserlich, doch sind sie weniger hübsch. 
Sie sind Nomaden. Die Männer tragen eine Art Kniehose aus grobem Tuch und 
«in langes Tuch um die Schultern, aufserdem eine Menge Yon Schmucksachen. 
Sie tragen selten Schild oder Speer, sondern nur einen langen Stock mit grofsem 
Knopf. Die Weiber kleiden sich in Häute. Ihrem Qott Wak scheinen sie keine 
Aufmerksamkeit zu widmen. Sie essen getrocknetes Fleisch und trinken das 
warme Blut der getöteten Tiere oder mischen es mit Milch. Ein Boran-Häupt- 
ling ifst kein Kamelfleisch wie das gemeine Volk. Wenn sie einen Mann getötet 
haben, stecken sie sich eine Straufsenfeder ins Haar. Auch bezeichnet jeder 
Elfenbeinring am rechten Arm, dafs der Träger einen Mann getötet hat, während 
jeder Metallring die Tötung irgend eines Tieres andeutet. Am Nordende des 
Stephaniesees sind sieben Wandorobo- Dörfer, die unter einem Häuptling stehen. 
Ihre Religion beschränkt sich auf den Glauben an Wak. Vielweiberei ist allge- 
mein. Die Weiber werden für Rinder gekauft. Diese Wandorobo stammen von 
dem Korai-Stamm der Boran ab und gleichen den Boran in jeder Beziehung, nur 
sind ihre Nasenflägel breiter. Sie tragen ein Messingband um den Kopf. Sie 
sind weder Fischer noch Jäger. Ihre Waffen bestehen aus einem langen Speer 
und einem Schild aus Elefantenhaut. Auf der Westseite des Stephaniesees leben 



«3) BSGItal. 10, 1897, 320—30. — «*) Mem. SGItal. 8, 1898, 199—223. — 
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Tier Stämme : Wandorobo , Harbora , Hamerkoke und Galubba , alle mit be- 
sonderer Sprache. Auch die Harbora glauben an Wak. In Kleidung und Schmuck 
gleichen sie den Boran, aber ihrer Farbe und ihren Gesichtszügen nach den 
Sudanesen. Waffen sind Speer, Schild aus Elefantenhaut und yergiftete Pfeile. 
Die Hamerkoke sind Nomaden, leben in offenen Zeriben. Sie gleichen den Somali^ 
reden aber eine andere Sprache. Sie tragen wenig Schmuck; die Männer gehen 
ganz nackt, die Weiber tragen ein Stück Fell. Die Harbora sind fieifsig und 
treiben yiel Handel. Sie haben einen eigentümlichen Abscheu yor Kamelen und 
dulden selbst nicht, dafs die Lastkamele der Handelskarawanen in die Nähe ihrer 
Ddrfer kommen. Die Beshiat oder Darsonich am Nordoststrande des Rudolfseee 
haben auch eine eigene Sprache. Die Kleidung der Männer besteht aus einem 
Lederstück auf dem Bücken, die Frauen kleiden sich in ein Ziegenfell. Ihr Gott 
ist Wak. Die Unterlippe wird durchbohrt und mit einem drei Zoll langen Draht 
geschmückt. Die im Kampf Gefallenen werden nicht begraben. Ihre Waffen sind 
Bogen und Pfeile (Köcher, Speer). Die Legumi sind Wandorobo und mit den 
Torkana stammverwandt. Sie . sind erst yor wenigen Jahren aus dem Süden de» 
Budolfsees nach dem Norden gezogen. Ihre Waffen sind Bogen, Giftpfeile und 
schmaler Schild. Die Häuptlinge tragen eine Mütze aus Menschenhaar. Straufsen- 
federn zeigen auch hier die Tötung eines Mannes an. Die Frauen sind bekleidet,. 
die Männer tragen nur einen kleinen Schurz. Sie trinken das Blut der getöteten 
Tiere ebenso wie die Darsonich. Sie sprechen einen Massai- Dialekt. Die Murle 
gehen yöllig nackt. Als Waffen gebrauchen sie Bogen, Pfeile, Speere mit längerem 
Blatt als bei den Nachbarstämmen, Schild aus Leder oder Holzgeflecht, Ringmesser. 
Zwischen den Darsonich am Erekflufs und den Turkana liegt eine kleine neutrale 
Ebene, deren Betretung als Kriegserklärung gilt. Die Turkana sind ein grofses 
einheitliches Volk unter einem Herrscher. Sie gehen nackt, haben aber eine 
eigentümliche Haartracht. Ihre Gesichter sind sehr häfslich, lang und platt, mit 
roten und weifsen Linien 1)emalt. Ihre Waffen sind Wurf- und Stofsspeer, Bing- 
messer, oyaler Schild aus Leder oder Flechtwerk. Sie sind ausgezeichnete Läufer 
und benutzen für den Nachtkampf Kriegshunde. Die Ligob im Süden des See» 
sind jetzt mit den Bendile unter einem grofsen Häuptling yerbunden. Sie sprechen 
Massai und sind die einzigen Bewohner der Inseln des Budolf- und Baringosees. 
H. S. gibt im Globus die Ergebnisse von »Cayendish's Beise durch Ostafrika" 7^)' 
wieder. 

H. W. Seton-Rarr macht Mitteilungen über seine „Discovery 
of the lost Flint Mines of Egypt" '^^) und „Purther Discoveries of 
Ancient Stone Implements in Somaliland" '^^). L. Eeinisch bat 
„Dr. A. W. Scbleicber's Somali-Texte" '^*) herausgegeben. An Wörter- 
büchern und Grammatiken hat Fr. Evangeliste de Larajasse 
ein „Somali-English and English- Somali Dictionary" 7^) und im 
Verein mit Fr. Cyprien de Sampont „Practical Grammar of 
the Somali Language, with a Manuel of Sentences" '^^) veröffentlicht»^ 

2. Neger, 

West- und Zentral- Sudan, Nach Maclau d „Les habitants de^ 

la Quinte fran^aise" '^7) gehören die Bewohner des französischen 

Guinea den drei Gruppen der Baga, Soussou und Fulah an. 

Zu den Baga gehdren die Tymne, Baga, Bagafore, Landouman, Tola und 
yielleicht die Nalou. Die Soussou sind mit den Mandingo und Fulah yerwandt. 
Die Fulah bilden eine Aristokratie und zerfallen in zwei Familien, die AlfaYa und 
die Souria, deren jede abwechselnd dem Lande den Häuptling stellt. H. S. be« 



71) Glob. 73, 1898, 297—303, mit Abb. — 72) jai 27, 1898, 90 f. — 
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schreibt „Die Erdbauten in Bondaku^'T^), dessen fierölkerung vorwiegend aus 
Mandingo-Negern besteht, während sich im Norden eine umfangreiche Haussa- 
Niederlassung findet. In der Industrie ragen die Töpferei und Färberei besouders 
heryor. Die aus Lehm gebauten Häuser werden näher beschrieben und durch 
Abbildungen veranschaulicht. 

J. du Sorbiers de la Tourrasse „Au Pays des WoloflPs''^^) 
berichtet über die Woloffen am unteren Senegal. Nach R. de 
Lartigue „Notice sur les Maures du Senegal et du Soudan'^^) 
stehen die ziemlich hellfarbigen Stämme an der Grenze der west- 
lichen Sahara und Senegambiens den Berbern wohl am nächsten, 
sind jedoch stark mit Araber- und Negerblut gemischt. 

J. W. Maxwell Carroll „Sacred Stones in West Africa*' 8^) fand am rechten 
Ufer des oberen Gambia in der Nähe von Lamin Koto und bei Chamen alte Stein- 
kreise Yon 18 Fufs im Durchmesser mit 6 Fufs hohen, im Querschnitt runden (bei La- 
min Koto) und rechteckigen (bei Chamen) pf eil er artigen Steinen. Sie werden von 
den Eingeborenen noch verehrt. Auf einem die Gegend beherrschenden Hügel 
wurde ein ungeheuer grofser rechteckiger Stein gefunden, in dem Carroll einen 
alten Altar vermutet. 

Delafosse „ L'anthropologie de Liberia^ ^^) berichtet über die 

Sprachen in Liberia. 

£r unterscheidet vier Sprachenfamilien: 1. Mande (Yai'y Kpessi, Gibby, 
Gberese, Toma, Kissi, Malinke), 2. Km (D6, Bassa, das eigentliche Kru, Grebo 
und verschiedene Dialekte der Elfenbeinküste) , 3. Gola, welches vielleicht mit 
den Fulbedialekten verwandt ist, 4. Quhii oder Ngn^ri (Gu^lä und Wob^). Die 
Angehörigen des letzteren Stammes sollen Anthropophagen sein. Die Vau haben 
ein eigenes, selbständiges Alphabet, das wenigstens swei Jahrhunderte alt ist 
(gegen Forbes' Angabe) und aus Tembi-Kounda an den Nigerquellen stammen soll. 

A. Misohlich „Verbot der nationalen Gebräuche in Rrobo"^) 
bringt einige interessante Einzelheiten über die Sitten und den 
Glauben der Erobo-Leute an der GoldkUste. — D. Kemp ,,Nine 
Years at the Gold Goast*'^), der im wesentlichen seine Missions- 
thätigkeit schildert, gibt auch verstreute Bemerkungen über Kultur, 
Sitten und Gebräuche, Aberglauben und Kunstfertigkeit der Ein- 
geborenen der Goldküste. G. Maodonald ,,The Gold Coast Fast 
and Present. A Short Description of the Country and its People" ^) 
bringt eine Fülle von Einzelheiten historischen und ethnographischen 
In))alts. Miss M. Kingsley ,, West African Studies^ ^) behandelt 
u. a. auch die Eigentumsrechte und religiösen Systeme der Ein- 
geborenen der Guineaküste, besonders aber den Fetischismus. 

Sie glaubt Tier bestimmte Fetischformen oder -schulen unterscheiden zu 
können. Auch der „stumme Handel" wird besprochen und durch Fetischeinflufs 
erklärt. Der Anhang von Graf G. N. de Gardi: „Eine kurze Beschreibung der 
Eingeborenen des Nigerküstenprotektorates mit Abhandlungen über Sitten, Beligion 
und Handel" bietet yiel Wissenswertes. 

R. A. Freeman hat in „Travels and Life in Ashanti and 
Jaman^^^) seine 1888/89 ausgeführte Reise beschrieben. Wertvoll sind 

W) Glob. 76, 1899, 357—59. — 7») Tours 1897. 192 S. — 80) Renseign. 
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352 8., mit K. u. Abb. — 88) London 1899. 640 S., K. u. Abb. — 87) West- 
minster 1898. 560 S., K. u. Abb. 
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die Mitteilungen über Fetisch- und Dämonenglauben, Kleidung und 
Schmuck der Eingeborenen. F. Shrubsall „Notes on Ashanti 
Skulls and Crania" ^) hat 55 Schädel von Aschantis untersucht, 
die er als typische Neger bezeichnet. Er vergleicht sie mit den 
Schädeln von Bantus und Buschmännern und gibt die Mafse an. — 
M. Zimmermann „Resultats des missions Blondiaux et Eysseric 
dans le Nord-Ouest de la Cdte d'Ivoire"^^) enthält auch zahlreiche 
ethnographische Bemerkungen über die kriegerischen, hochgewach- 
senen und schwarzen, zum Teil noch kannibalischen Stämme des 
Waldgürtels im Hinterlande der Elfenbeinküste und Liberias. 

H. Pob6quin „Notes sur la Cdte d'Xyoire. B^gion comprise depuis Grand- 
Lahoa jusqn'aa Gayally"^) bringt einiges über den Fetischort Blegnepa an 
einem östlichen Nebenflufs des Cayally, der sich lebhaften Zuspruchs erfreut. 
Der Fetisch heifst Begri, wird als Pavian dargestellt und besonders in Kriegs- 
angelegenheiteu zu Kate gezogen. 

H. Seidel behandelt das „System der Fetisch verböte in Togo" ^1)^ 
die er in vier Kategorien einteilt: 1. Europäer verböte, 2. Tier- 
verbote, 3. Speiseverbote, 4. Sachverbote. — Herold hat kurz 
über „Kannibalismus in Togo^ ^) geschrieben. Hup fei d hat eine 
wertvolle Arbeit über „Die Eisenindustrie in Togo" ^) geliefert. 
Er macht uns mit Gewinnung und Verarbeitung des Eisens im 
Basari'Banyeri-Bezirk und in der Landschaft Boem bekannt und 
bringt ein kurzes vergleichendes Verzeichnis technischer Ausdrücke 
in fünf Sprachen. — Sehr reich an ethnographischem Material sind 
des Grafen v. Zech „Vermischte Notizen über Togo und dtis 
Togohinterland" ^). 

Die Leute der Landschaft Tappä üben keine Beschneidung. Ihre Tiereckigen 
Hütten haben Satteldächer, dazwischen auch Walmdächer (nach yier Seiten ab- 
fallend). Sie sprechen eine mit der Boemsprache wohl verwandte Sprache. Im 
Handelsverkehr herrscht noch das Tschi. Die Leute der Landschaft Apai ein- 
schliefslich Akroso gehören dem Tschi-Sprachstamm an. Auch sie üben keine Be- 
schneidung wie alle Tschistämme. Rindentficher werden häufig als Schamtücher 
benutzt. Die Ntschumuru- Bevölkerung liegt den Farm arbeiten , der Jagd und 
Fischerei ob, bei der ein Fischgift verwendet wird. Sie gehört dem Guan- 
Sprachstamm an. Ihre Sprache ist mit der Kratyisprache nahe verwandt. Ihre 
Hütten sind stets rund mit kegelförmigem Grasdach. Die Tättowierung ist viel- 
fach dieselbe wie bei der eingeborenen Gonya-Bevölkerung. Letstere steht unter 
der Herrschaft einer Mandä- Dynastie, die sich jedoch spritchlich der ihr unter- 
thänigen eingeborenen Bevölkerung völlig angepafst zu haben scheint. Ihre Tätto- 
wierung aber ist eine andere. Nur innerhalb der Eönigsfamilie herrscht die Be- 
schneidung. Die Verwaltung des Königreichs Gonya, sowie die Ausrüstung der 
Pembiprinzen und des Königs wird des näheren beschrieben. Aus der Sprache 
der Bewohner der Landschaft Bron wird eine Reihe von Wörtern aufgeführt, 
die dem Guan- Sprachstamm angehören. Ihre Häuser sind teils rund, teils recht- 
eckig. Letztere lassen Asante-Einflufs erkennen. In der Landschaft Ad61e sind 
drei Sprachen vertreten , die Bevölkerung hat sich vermischt. Musikinstru- 
mente und Tanzspiele werden beschrieben. Die Statur der Ad^le-Leute ist mittel 
bis grofs, die Tättowierung recht verschieden; die Hütten sind durchweg rund, 
nur der Häuptling hat ein viereckiges Haus. Die Ad61e-Leute zeichnen sich durch 
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besondere Trägheit aus. In der Landschaft Atynti ist der Gifttrank „Odom*' be- 
merkenswert, der Tom Fetischpriester, der zugleich König ist, gegeben wird. 
Interessant sind auch das Inventar des Hauptlingshanses für den Fetischdienst 
und die religiösen Vorstellungen der Fetischdiener. In der Landschaft Anyana 
führt eigentlich eine Frau die Regierung für den unfähigen Häuptling yon Blita. 
Die Anyana-Leute sollen eine besondere Sprache sprechen ; Tschi wird nicht mehr 
Terstanden. Als Schamkleidnng tragen Männer und Frauen eine dfinne Perlen- 
schnur mit einem bandartigen Stück Zeug. Graf v. Zech bespricht dann in ähn- 
licher Weise die Bewohner der Landschaft Pedji, der Temu-Länder, wo sich drei 
gTöfsere Niederlassungen der hamitischen Fulle-Leute finden, die auch eingehend 
beschrieben werden, femer die Bewohner yon Tshambä, Basari, Kabu, Semere, 
Sugu, wo wieder FuUe-Leute ansässig sind, die Logeba- und Kabre-Leute, die 
ToUig abgeschlossen leben. Zahlreiche Abbildungen yeranschaulichen die Tätto- 
wierungen der rerschiedenen Stämme, und zum Schlufs werden Sprachproben aus 
Basari und TshambÄ sowie kulturhistorisch interessante Verzeichnisse gegeben. — 
Thierry berichtet über die Zusammensetzung der ,, Bevölkerung des Bezirkes 
Sasanne Mangu'*^) nach ihrer Herkunft und Nationalität, Religion und Sprache. 
Er unterscheidet bei der ureingesessenen, in Rottenschaften ohne gemeinsames 
Oberhaupt lebenden Bevölkerung sechs verschiedene Sprachen. 

C. Spiefs behandelt „Die Schmiedekunst im Evhelande" ^). 

Sie ist Familien- und Erbgut. Der Schmiedehammer wird als Gottheit be- 
trachtet. Die Geschäftsübemahme durch den Sohn vollzieht sich unter allerlei 
Gebräuchen. Wer das Schmiedehand werk gelernt, darf kein anderes Geschäft 
anfangen, sonst würde er vom Hammer bestraft werden. Der Schmied mufs dem 
Hammer und seinen Verwandten (den übrigen Werkzeugen) jährlich ein Opfer 
bringen. Eine Schmiede werkstätte und das Schmieden selbst werden dann be- 
schrieben. 

E. y. Luschan bringt „Beiträge zur Kenntnis der Steinzeit in Afrika'*^) 
nach einem Bericht des Dr. Kersting, der in Tschandyo im Hinterlande von 
Togo viele Hunderte von Steinbeilen in allen Formen und Gröfsen gesammelt hat. 
Aus der Massenhaftigkeit der Funde schliefst v. Luschan auf eine sehr dichte 
Bevölkerung in grauer Vorzeit. Im Giefsen und Legieren von Metall sind nach 
Eersting's Bericht auch die Togoleute sehr geschickt. P. Staudinger bespricht 
„Eine Gufsform der Akkra-Goldarbeiter'* ^) und „Afrikanische Metallarbeiten und 
Perlen*^ ^); er stellt fest, dafs Glasperlen noch jetzt in Afrika von Eingeborenen 
hergestellt werden, und zwar in Dahoroey, in Togo und in Akkra. 

R. Plehu liefert „Beiträge zur Völkerkunde des Togo- Gebietes" ^^), 
Von den Stämmen des Bezirkes Misahöhe gelten die Akposso und 
Kebu für autochthon und haben ihre Stammeseigenarten am rein- 
sten bewahrt. 

Wir werden über die Traditionen der Wanderzüge, über Tracht und Bewaff- 
nung, Kult und Beschäftigung, Totenfeier, Feueranmachen etc. unterrichtet, über 
Hüttenbau (vier Hauptarten) und die Sprachenverhältnisse, Lieder und Gesänge. 
Eine Skizze von der Sprachenlagerung zeigt uns innerhalb des Gebietes der Evhe- 
und Tschisprache 15 verschiedene Idiome; dazu noch zwei Fetischsprachen, die 
er für Oberbleibsel früherer Stammessprachen hält, und das schon erloschene Boro. 

Maas bespricht ^01) kurz Physis, Charakter, Haartracht, Schmucknarben, 
Kleidung und Bewaffnung von 36 Togoleuten. M. Senator hat „ Umrifszeich- 
nungen der Hände yon Togoleuten "i^) vorgelegt und die Handmafse von 11 
männlichen und 25 weiblichen Togoleuten gegeben. A. Seidel bringt ,, Beiträge 
zur Kenntnis der Sprachen in Togo^^^S)^ bearbeitet auf Grund der von R. Plehn 
und anderen gesammelten Materialien. Fr. Hupfeld beschreibt „Ein Brettspiel 



»B) Deutsches Kolonialblatt X, 1899, 15 ff. — W) Qlob. 75, 1899, 63 f. — 
^ ZBthn. 31, (187)— (190). — «) Ebenda (621) f. — 99) Ebenda 30, (193) f. — 
100) Diss. HaUe 1898. 39 S., 2 Taf. u. Karte. — ^i) ZEthn. 30, (251) f. — 
^^ Ebenda (278)— (80), 1 Taf. — W3) ZAGS IV, 201-86. 
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aus Westafrika "10*), da« über weite Oegenden verbreitet, auch im ganzen Togo- 
lan^e beliebt ist und in der Eyhetprache ttadi'*, in der Haussasprache „d&ra*^ 
genannt wird. 

In dem Vortrag von L. Yermeersch „Au Gourma et au 
pays des Baribas" ^^) finden sich einige kurze Bemerkungen über 
die Bariba, Fulah, Haussa und die zu den Malinke gehörenden 
Bewohner von Ourma. Die Könige von Gurma glauben, göttlichen 
Ursprungs zu sein. Bretonnet „Le Moyen Niger frangais"^^) 
behandelt die Bevölkerung zwischen dem Niger, dem 20. Längen- 
und dem 8. Breitengrade: die Bariba, die Bewohner von Dendi 
und BuBsangere, die Fulah. H. Ling Roth hat nach Angaben 
von B. Granville und F. Roth „Notes on the Jer kis, Sobos, 
and Ijos of the Warri District of the Niger Coast Protectorate" ^^"^ 
veröffentlicht. 

Wir werden darin unterrichtet über Geschichte und Herkunft (Toruba) dieser 
drei Stämme, über Fhysis, Berührung mit europäischer Kultur, Lebensalter, Haut- 
farbe, Geruch, Geburt, Behandlung der Kinder, Heirat (bei den Jekri), Leichen- 
feier, Charakter (der Jekri), Ju-ju, Nahrung, Feldbau, Fischfang und Jagd, 
Häuserbau, Kleidung, Tättowierung und Beschneidung, Regierung, Sklaverei, Erb- 
recht, Palmol-Gewinnung, Handel, Industrie, Waffen, Heilkunst, Begrüfsungsart, 
Spiele, Farbenbezeichnungen, Mafse, Sprache. 

F. V. Luschan „Altertümer von Benin" l^) macht Angaben 

über Beschaffenheit, Herkunft und Wert der Bronzen von Benin. 

Er yerbreitet sich über die dargestellten Gegenstände, besonders die mensch- 
lichen Figuren (Kleidung, Kopftracht, Bewaffnung, Tättowierung, Schmuck und 
Musikinstrumente), über den Stil, die Technik, das Material und die Erhaltung. 
Er hält es für ausgemacht, dals die Benin-Bronzen von afrikanischen Negern ent- 
worfen und ausgeführt worden sind. Auch die Elfenbeinschnitz werke sind dort 
berührt. H. Ling Roth „Notes on Benin Art"^^) hält die Kunstwerke von 
Benin für 'vielleicht ägyptischen Ursprungs. C. H. Read und 0. M. Dal ton 
„Works of Art froro Benin Gity**^^^) entwerfen auf Grund der Quellen ein Bild 
▼om Leben und von den Gebräuchen im alten Benin und beschreiben die im 
Britischen Museum aufbewahrten Bronzereliefs. Dieselben „Antiquities from 
the City of Benin** ^^^) geben nähere Auskunft über die Bronzegufs- Gegenstände, 
die auf 32 Lichtdrucktafeln wiedergegeben sind. Vergleiche dazu auch die Ab- 
bildung eines grofsen Bronzehahns Ton Benin i^, der sich im Reichs-Ethno- 
graphischen Museum zu Leiden befindet. Ferner handelt über die Benin-Alter- 
tümer Forbes „On a collection of Cast-Metal Work of high artistic yalue from 
Benin, lately acquired for the Mayer Museum** ^^8). Nur dem Titel nach an- 
führen kann ich R. H. Bacon „Benin the City of Blood^l^^). 

H. Seidel „Aus der Fetischstadt Issele am unteren Niger" ^^) 
bringt eine Beschreibung und Erklärung (nach Staudinger) der von 
A. Festing gezeichneten Fetische des Ju-Ju-Hauses in Issele. 

Hourst „La Mission Hourst. Sur le Niger et au pays des 
Touaregs" ^^^ bietet viel ethnographisches Material über die Igua- 
•deren, Songhay, die Wanderung der Toucouleurs nach dem mitt- 



10*) Deutsche Kol.-Ztg. XVI, 372 f. — i<») CR SGParis 1898, 171—82. — 
IW) BSGcommerc. Paris XX, 1898, 42—53, Karte. — W7) j^l 28, 1899, 104 — 
126, öTaf. — 1«) ZEthn. 30, (146)— (64), Ahh. — 109) Reliquary a. 111. Archaeo- 
logist, Juli 1898. — "O) jai 27, 1898, 362—82, Taf. — l") London 1899. — 
li^Glob. 76, 1899, 280. — M») Bull. Liverpool Museum 1, 1898, 49—70. Bespr. 
^on Andrea, Glob. 74, 104. — "*) London 1897. 152 8., K, u. Abb. — ^^) Glob. 
74, 1898, 6^9. — ^^^) Paris 1898. 479 S., K. u. Abb. 
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leren Niger. Ein besonderes Kapitel ist den Tuaregs gewidmet, 
<lie von Hoarst günstiger beurteilt werden als von anderen Forschern. 
Im zweiten Teil von Marchand *s „La Religion Musulmane au 
Soudan** ^^'^) wird die heutige Verbreitung des Islam im Sudan 
und der Einflufs der religiösen Orden besprochen. Bambara 
(Bammana) und Malin ke erscheinen hauptsächlich als Fetischisten, 
Fulbe, Tukulör und Tuareg als Muhammedaner. — Auf sprach- 
lichem Gebiet seien erwähnt Hacquart und Dupuis: „ Manuel 
de la langue Songay, parlee de Tombouctou ä Say, dans la boucle 
du Niger ^ ^^^) und Ch. H. Robinson „Hausa Grammar, with 
Exercisesy Readings and Vooabulary" ^19). E. Gentil „De l*Ou- 
bangi au lac Tchad'' ^^) bringt Nachrichten Über die Bewohner der 
Inseln des Tschadsees, welche in zwei Gruppen mit gleicher Sprache 
zerfallen, die Kouri und die Budduma. Ligh fl. Moseley „Regions 
of the Benue^ ^^^) berichtet über die Bewohner der Gebiete zwischen 
Yola und Garua: Fulani, Haussa, Batawa, Bassama» Tugum, Dumba, 
Bafum (RannibalismoSy Häuser bau), Munchi und Dama. 

Ost-Suda/n, Der vorletzte Abschnitt von S. H. F. Capenny's 
Abhandlung „Tbe Khedivic Possessions in the Basin of the Upper 
übangi" ^^) behandelt kurz die Njam-Njam, Makaraka, Mombattu, 
die ihre Sprache auch verschiedenen stammfremden Völkern über- 
tragen haben sollen, die A-Madi, A-Babua, Mobangi, Momvu, Akka, 
die nilotisohen Stämme der Luri, Lendu, Lubari &c., die Sakkara, 
Banja, A-Banda &c. — Eine ganz kurze Besprechung der ver- 
schiedenen Rassen und Stämme des ägyptischen Sudan findet sich 
auch in „The Egyptian Sudan« 12»). 

Als Seitenstücke zu Slatin's Buch (Jahrbuch XIX, Nr. 54*) 

mögen folgende drei Werke hier erwähnt werden: K. Neafeld 

„In den Ketten des Kalifen. Zwölf Jahre Gefangenschaft in Om- 

durman« ^^), H. Cuzzi's von H. Resener bearbeitetes Buch, 

„Fünfzehn Jahre Gefangener des falschen Propheten« ^^), und 

P. P. Rosignoli „I mei dodici anni di prigionia in mezzo ai 

dervisci dal Sudan** ^^e) Q. Bnrro ws „The Land of the Pigme is** ^2*^) 

hat in seine Erzählung zahlreiche Bemerkungen über die Völker 

zwischen üelle und Nepoko eingestreut, weniger über die Zwerg- 

bevölkerang als über die Asande, Mangbattu, Mabode, Momfu, die 

unsere Kenntnis von diesen Völkern wesentlich erweitern. Ein 

Kapitel ist dem Kannibalismus gewidmet. 

Derselbe schildert in seinem Aafsatz „On the Natives of the Upper Welle 
District of the Belgian Oongo'^^^Tb^ besonders das Zwergvolk, das unter anderen 
Staiamen zerstreut lebt und von den Zande „Tiki-Tiki**, von den Mangbettou 
„Akka" genannt wird. Weiter im Süden nennt man die Zwerge ,,Wombuttu". 
Burrows schliefst sich der Wifsmann'schen Ansicht an, dafs sie mit den Busch» 

"7) Renseign. col. 1897, 91—111, K. — "8) Paris 1897. 253 S. — "9) Lon- 
don 1897. 124 S. — l») CR SGParis 1898, 421—55, K. u. Abb. — »") GJ 
XIV, 1899, 630—37. — iS») Scott. GMag. 1899, 80—86. 138—42. 309—16. — 
^) Ebenda 57—74. — ^) Berlin u. Stuttgart o. J. (1899). 316 S., Abb. — 
^) Leipaig 1900. 199 S., Abb. — i«) Mondovi 1898. 263 S. — ^) London 
1898. 300 S., Abb. — ^^) JAI 28, 1899, 36—47, 1 Taf. 
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männern nahe verwandt sind. Sie leben etwa zwischen dem 2. und 3. Grade- 
n. Br. und zerfallen in schwarze nnd rote Zwerge. Die schwarzen sind 2 — 3- 
Zoll kleiner als die roten und intellektnell tiefer stehend als diese. Zwischen- 
heiraten kommen bei ihnen nicht Tor. In der Lebensweise (Nomaden), in Sitten, 
und Gebräuchen unterscheiden sie sich aber kaum yoneinander. Burrows gibt 
dann eine ethnographische Beschreibung dieses Zwergvolks und behandelt dann 
die Azande oder Niam-Niam und die Mangbettou etwas eingehender, die Mege,. 
Maigo und Mabode (Kannibalen) ganz kurz. 

3. Völker des ÜbergaDgsgebietes (Hamiten, li'iloteD, Bantu). 

J. R. L. Macdonald behandelt in ^Journey to the North of 

Uganda^ ^^) die Stämme des nördlichen Uganda. 

Die kriegerischen Wakaramojo leben in kleinen verstreuten Kraals. Die 
Hütten sind klein und mit mehreren Strohlsgen gedeckt. Jedes Dorf oder jede 
Gruppe von Dörfern hat einen eigenen Häuptling. Im Kriegsfälle wählen alle 
Häuptlinge zusammen zwei Führer. Hierin wie in der Sprache und Religion 
gleichen die Wakaramojo den MassaL Die Frauen sind in Felle gekleidet, die 
Männer gehen nackt. Die eigentümliche Haartracht der Männer (Abbildung) ist 
dieselbe wie bei den Turkana und Suk. Die Mädchen haben das Becht, einen 
Freier zurückzuweisen. Die kriegerische Bewaffnung ist gut. Von den Latnka 
beschreibt Mscdonald kurz Hütten, Haartracht und Waffen. Die Sprache der 
Latuka steht der Massaisprache noch näher als der mehr benachbarten Sprache- 
der Wakaramojo. Die von ihm berührten Völker möchte Macdonald in vier 
Hauptfamilien gruppieren: 1. Neger am Nil, zu denen auch die Schuli und die 
ganz isolierten Wanyipa in Kavirondo gehören; 2. Bantu (in Uganda, Unyoro, 
Usoga, Ketosh Masawa und Süd-Kavirondo. 3. Massai und ihre Verwandten 
(Latuka, Karamoje, Donyiro, Turkana, die anfserdem noch einen Zusammenhang 
mit den Galla und Somali zeigen). Die Massai sind ein Zweig der Loegop, deren 
beide andere Zweige die Samburu und die Guash Ngishu oder Wakwafi sind; 

4. verschiedene Stämme, die als Bruchstücke eines grofsen Aboriginervolkes auf- 
zufassen sind (die Nandi, Sotik, Lumbwa, Kamasia, Save, Suk, Wandorobo). 

U. H. Austin „From Njemps to Marich, Save and Mumia's^ ^^^} 
bringt etwas über die Suk. Sie zerfallen in Ackerbauer und Vieh- 
züchter; erstere bauen ihre Hütten hoch oben auf den Bergen.. 
M. Scholl er gibt in den Aufsätzen über seine Expedition im 
äquatorialen Ostafrika viele Nachrichten über die Völker der durch- 
zogenen Gebiete. 

Ich nenne: „Meine Äquatorial- Ostafrika- und Uganda-Expedition 1896/97*^^ 
und ,,Die ethnologischen Verhältnisse des äquatorialen Ostafrika **^^). Vor allem 
betrachtet er die Massai, Wakuafi und Wandorobbo als zu einer (hamitischen) 
Basse gehörig und glaubt, dafs die Namen nicht Stammesnamen sind, sondern 
nur Berufsarten beseichnen. Alle sind von Norden gekommen ; die Massai sind 
Nomaden geblieben, die Wakuafi Ackerbauer, die Wandorobbo Jäger geworden. 
Die Wakavirondo spricht er als Niloten (Schilluk) an. 

Kannenberg „Beiträge zur afrikanischen Sagenkunde" ^^) 
bringt eine Erzählung der Ndorobbo, eine Sage der fiurungi, zwei 
Sagen der Warangi, eine Erzählung der Tatöga. H. H. Austin 
„Lake Rudolf" ^^) macht nur einige kurze Mitteilungen über die 
Turkana. Über die Haartracht der Turkana erfahren wir einiges 



1«) QJ XIV, 1899, 129—48. — i«») Ebenda 307—10. — IW) Deutsch» 
Kol.-Ztg XV, 59—62. 206 f. 232—34. — ^^^) Ebenda 281—85. Die übrigen 
Aufsätze finden sich in VhGsE 1898, 251—62, Vh. DenUchen £ol.-(}e8., Abt. 
Berlin-Charl. 1897/98, 160—233, und MGQsWien 1898, 449—76. — ^ ZAOS 
V, 161—62. — 188) GJ XIV, 1899, 148—52. 
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aus Wellby's „Explorations in the Lake Budolf Region^ ^. 

AogefÜhrt sei auch A. H. Neumann, „Elephant Hunting in East 

Equatorial Africa*' ^^) . A.Widenmann, „Die Kilimandscharo- 

BevölkeruDg. AnthropologiBches und Ethnographisch es aus dem 

Dschaggalande^ ^^) rechnet die Dschaggas zu den „jüngeren** Bantu, 

die mehr oder weniger hamitisches Blut aufgenommen haben sollen. 

Wir werden eingehend unterrichtet über Qeburt, Kindheit, Beschneidung, 
Heirat, Familienlehen, Stellung der Frau, Totenbestattung, Kleidung, Schmuck, 
Bewaffnung, Haus und Hof, Lebensweise und Beschäftigung, Aekerhau, Bewässe- 
ruDg, Viehzucht, Jagd, Honiggewinnung, mechanische Fertigkeiten, Musik, Spiel, 
Tanz, politische und Rechtsverhältnisse. In einem Anhang werden noch die 
Wameru und die Waaruscha kürzer behandelt. Erstere sind ein Bantustamm 
mit gröfserer hamitischer Mischung als die Dschagga, die Waaruscha sind Wakuafi 
(Massai) mit Beimischung tou Bantublut. An anderer Stelle gibt er die Ergeb- 
nisse einer „Untersuchung yon 30 Dschaggaschädeln**^. 

G. Yolkens bespricht „Die Hüttenbauten der Wadschagga'' ^^). 

Die Wadschagga besitzen gleichzeitig drei Httttenformen : 1. Die Kegelhütte, 
2. die Cylinderhütte mit Kegeldach und 3. die Sattelhütte mit rechteckigem 
Qrundrifs. Letztere Form sei durch hamitische Einflüsse yom Norden oder Westen 
her überkommen. 

K. Walther's „Beiträge zur Kenntnis des Moshi- Dialekts des 
£i-Ghagga (Kilimandjaro)" ^^) enthalten die Grundziige der Gram- 
matik und ein Verzeichnis von Wörtern; er teilt „Eine Fabel vom 
Löwen im Mamba- Dialekt am Kilimandjaro" l^) mit Interlinear- 
version mit. 

P. Kollmann beschreibt in seinem Werk „Der Nordwesten unserer 

ostafrikanischen Kolonie. Eine Schilderung des Victoriasees und 

seiner Völker" ^^) die Völker von Uganda , Karagwe , Kisiba, 

ÜBsindja, der Insel Ukerewe, von Usukuma und Ushashi. 

Er bringt eine Fülle der interessantesten Angaben über Hüttenbau, Tätto- 
wierung, Waffen, Musikinstrumente, Kleidung und Schmuck &c. bei den rerschie- 
denen Völkerschaften, die sich 1. in Negeryölker mit hamitischer Beimischung 
im Westen und Südwesten des Sees, 8. in reine Bantu östlich yom Smith-Sund 
in Ussukuma und 3. in yon den benachbarten Massai beeinflufste Stämme in 
üshashi teilen lassen. Sprachliche Aufzeichnungen der Dialekte yon Uganda, 
Karagwe, üha, Ussindja und Ukerewe sind in einem Anhang gegeben. 

Für W. J. Ansorge „Under the African Sun" ^2)^ der Nach- 
richten über Kavirondo, üsoga und Uganda gibt, verweise ich auf 
die Besprechung im Globus. C. W. Hobley „Kavirondo" 1*3) teilt 
in einer Liste die vielen Kavirondo bewohnenden Stämme in vier 
Hauptgruppen, Bantu, Niloten, Elgumi oder Wamia und Nandi. 
Letztere stehen physisch den Hamiten nahe, während ihre Sprache 
Bie den Niloten zuweist. Von den einzelnen Stämmen' erfahren 
wir Näheres über Herkunft, Verbreitungsgebiet, Sitten und Gebräuche. 

E. G. Ravenstein teilt sechs von C. W. Hobley gesammelte 



^) ÖJ XIV, 1899, 818 f. — Mß) London 1898. 456 8., K. u. Abb. — 
^) PM 1899, Erg.-Heft 129. 1Ö4 8., Abb. — ^) ArchAnthr. 1898, 361—96. — 
^*) Deutsche Kol.-Ztg. XV, 463 f., Abb. — l») ZAOS V, 28—43. — I*») Ebenda 
IV, 337 f. — 1") Berlin o. J. (1898). 191 8., K. u. Abb. Bespr. yon Hahn in 
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^Vocabularies from Kavirondo'^ ^^) mit (KaviroDdo'[K]8i8a-Dial6kt], 
Mubasa, Nife, Elgume, Nandi, Lako). — Nach Aufzeichnungen von 
Eannenberg und Glauning hat A. Seidel „Die Sprache von üfiomi 
in Deutsch - Ostafrika^ ^^) bearbeitet. Die Wafiomi, ein hamitischer 
Stamm, nennen sich selbst Oürümö, ihre Sprache G6rö3. Das Laut- 
aytem des Goroa steht dem Galla am nächsten. 

Richter „Der Bezirk Bukol^a** ^^) behandelt ausführlich die 

Bevölkerung von Bukoba. 

Der ureingesessene Teil derselben, mehrere miteinander eng verwandte Stamme 
umfassend, steht anter der Herrschaft eingewanderter hamitischer Elemente (Wa- 
hindas, Wahnmas and Wanyangos). Der ursprüngliche Typus der Einwanderer 
ist durch Heiraten mit eingeborenen Weibern etwas verwischt, am meisten bei 
den Wanyangos. Die hamitische Sprache ist der der Ureinwohner gewichen. 
Die Wanyangos und Wahindas heiraten nicht untereinander. Weiter gibt Kichter 
Notizen Über die Geschichte der einzelnen Landschaften des Bezirks Bukoba, 
teilt in recht ausführlicher Weise die Bechtsgewohnheiten mit (Erbrecht, Rechte 
des Familienvaters, Ehe, Sklaverei, Geburt und Namengebung, Grundrechte, Straf- 
recht, Stellung der Sultane &c.). Ein weiterer Abschnitt behandelt Religion und 
Aberglauben. Den Schlufs bildet eine sprachliche Erklärung der Ortsnamen. 

Schlobach gibt in seinem ,,Bericht über seine Expedition 

nach Usindja" ^^'^) einige Nachrichten über die die Landschaft Mweri 

spärlich bewohnenden Wasindja, die sich mit Verarbeitung von 

Kaseneisenstein beschäftigen. 

Die Schmiede arbeiten in offenen Hütten und bedienen sich eines kleinen 
Ambosses und eines primitiven Blasebalgs aus Ziegenfellen. Gefertigt werden 
Hacken (mayembe), die auch als Zahlmittel dienen. 30 mayembe sind der Kauf- 
preis für eine Frau. — Derselbe berichtet ,,Ober eine Expedition nach Magalla, 
Ntussu, Nassa, Uschaschi bis lum 1. Grad südlicher Breite** ^^). Die Bewohner 
von Sanakki, dem Hinterland von Ururi, dürften zu den Warori gehören. Ebenso 
wie bei diesen und den Waschaschi herrscht die Sitte der Beschneidang. In 
Iregi und Bukaua wohnen vorgedrungene Wakenye aus 'der Landschaft Bukenye. 
Sie sollen von den Massai abstammen. Sie haben stark befestigte Felsdörfer. 
Die Wasoba führen lange Lederschilde und Speere. Als Kriegsschmuck haben sie 
vor der Stirn ein Stück von einem gefärbten Straufsenei. Sie tragen um Unter- 
arm und -Schenkel eiserne Manschetten. Die 4 unteren Schneidezähne werden 
ausgebrochen. 

4. Bantuvölker. 

Ostafrika und Seengebiet. Ramsay berichtet „Über seine Ex- 
pedition nach Ruanda und dem Rikwa-See" ^*^). 

Die mit Stockschild, Knüppel, Bogen, Pfeilen und Speer bewaffneten Wanya- 
turu gehen ganz nackt. Die Wadjidji, Waha und Warundi haben eine eigentüm- 
liche Art der Begrüfsung. Die Sprachen dieser drei Stamme und der Wanyarnanda 
sind zwar verwandt, aber dialektisch stark unterschieden. Der Hüttenbau der 
Warundi wird näher beschrieben- Die Wassakka- und Wanyaruanda-Männer sind 
mit Stoffen, die Weiber mit Fellen bekleidet, die Knaben rauchen aus kurzen 
Thonpfeifen. Die Watussi sind riesige Gestalten von 1,80 — 2,20 m und darüber. 
Der König von Ruanda schliefst Blutsbrüderschaft durch gegenseitiges Umbinden 
Ton seidenartigen Grashalmen um den Leib. Urundi ist eine Art Bundesstaat, in 
dem die Üntersultane den Kissao oder Muesi als Oberherm anerkennen und ihm 
Tribut zahlen, während Ruanda eine absolute Monarchie ist. Die räuberischen 
Watongwe, die zu den Wanyamwesi gehören, und die Wawende haben stark be- 

1**) JAI 28, 1899, 338—42, Kartenskizze. — l«) ZAOS V, 165—75. — 
1^) Mitt. a. d. Deutschen Schutzgeb. 1899, 67—105. — ^^7) D. Kolonialblatt IX, 
1898, 238 f. — 1«) Ebenda X, 1899, 124—31. — l«) VhQsE 1898, 303-23. 
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festigte Dörfer und Hanser; jedes Dorf hat einen Sultan. Die Warunga und 
Wasiga sind geschickte Weber. Die Sultansfamilie des Kapufi in Fifa und Ilan- 
galile hat Mtussi -Typus. 

V. Luschan „Bogen und Pfeile der Watwa vom Kiwu-See" ^*^*) 

veröffentlicht den Bericht Dr. Kandt's über die Erlangung der Bogen 

und Pfeile des Pygmäenvolkes der Watwa. 

Er erklärt den Bogen für einen bisher unbekannten Typus der verstärkten 
Bogen. Die Besehnung des Bogens ist ähnlich derjenigen des Pygmäenstammes 
der Meädje und der indischen Bhil. Auch die Pfeile der Watwa sind höchst 
merkwürdig und unterscheiden sich von den sonst bekannten afrikanischen 
Pygmäenpfeüen. 

Bethe berichtet „Über einen Zug nach Ruanda" ^50^. 

In den Orenzbezirken von Ruanda sind die üntersultane (Mtwale) des Kigeri 
nicht nur Watnssi, sondern auch Wahutu. Die Bekleidung besteht fast nur aus 
Fellen. Die zwerghaften Watwa erreichen kaum eine QrÖfse von 1,40 m. Die 
Bewohner von Jvusome sind reine Warundi. Die Wanyaruanda sind ein schöner, 
kräftiger Menschenschlag, kriegerisch, wohnen in einzelnen Gehöften familienweise 
zusammen, in manchen Gegenden auch in Dorfgemeinden. Ihre Wohnungen, 
Nahrung, Kleidung (RindenstoflPe und Felle), Bewaffnung (Speer, Bogen und Pfeile, 
Schild, Messer), Rampfweise und Feldarbeiten werden beschrieben. Die herrschende 
Klasse sind die Watussi. Die Warundi sind von den Wanyaruanda kaum zu 
unterscheiden, haben dieselben Lebensgewohnheiten, Bewaffnung und Kriegs- 
gebräuche, doch tragen sie durchweg einen Armring aus Holz, Kupfer oder Messing. 

Unter dem Titel „Ein Zwergvolk in Zentral- Afrika" l^ *) bringt 
die .^Deutsche Rolonialzeitung'' einen Bericht des verstorbenen P. Von 
den Briesen über das Zwergvolk der Batwa (Watwa) in ürundi. 
Er beschreibt ihr Äufseres, ihren Charakter, ihre Beschäftigungen, 
Hütten, Dörfer, Nahrung (keine Speise verböte), Kleidung, Tanz und 
Musik, Sprache und religiösen Vorstellungen. 

A Seidel behandelt die „Grundzüge der Grammatik der Sprache 
von Earagwe und Nkole in Deutsch - Ostafrika*' ^^^). Die Sprache 
gehört zu den Bantusprachen des Zwischenseen-Gebiets. 

C. W. Werther hat in seinem Buch ,.Die mittleren Hoch- 
länder des nördlichen Deutsch-Ostafrika*' ^^^) die wissenschaftlichen 
Ergebnisse der Iran gi- Expedition von 1896/97 veröffentlicht. 

Den ethnographisclien Teil: ,,Beiträge zur Ethnographie des abflufslosen Q-e- 
biets von Deutsch - Ostafrika*^ hat y. Luschan bearbeitet und darin eine ein- 
gehende Beschreibung einiger von der Irangi-Expedition besuchten Völkerschaften 
(Wassandaui, deren Sprache 3 Schnalzlaute hat, Warangi, Waburungi, Wambugwe, 
Wafiomi, Wairaku, Wanissansu, Wanyaturu, Wataturu) gegeben, welche mit zahl- 
reichen vorzüglichen Illustrationen ausgestattet ist. In dem linguistischen Teil bringt 
A. Seidel auf Grund der Aufzeichnungen und Forschungen Werther's die 
Orammatik nebst Vokabular der Sprache von Irangi und Qrundrisse der Wa- 
Buguru- Sprache und des £i-Nyamwesi. Daran schliefst sich ein Wörterverzeichnis 
aus der Sprache der Tatoga (Wataturu) von Werther. Letztere Sprache scheint in 
den faamitischen Kreis zu gehören und dem Soraal verwandt zu sein, was jedoch 
A. Seidel bestreitet. — Die Sprache der Basumbwa, zu denen auch die Bafyoma 
geboren, ist von P. A. Capus „Grammaire de Shisumbwa***^) bearbeitet worden. 

V. Elpons^^) fand auf seiner Reise zum Rickwa-See in Inyam- 
wanga ein gut bebautes, dichtbevölkertes Land, in dem vereinzelt 

^ ZEthn. 31, (634)— (40), Abb. — »») D. Kolonialblatt X, 1899, 6—12. — 
^'^) Deutsche Kol.-Ztg. XVI, 40—43. — Ml) ZAOS IV, 366—84, u. V, 1—15. — 
^) Berlin 1898. 493 S., K.u. Abb. — »«) ZAOS IV, 1—123. — i") d. Kolonial- 
Watt IX, 1898, 81. 
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Schmelzöfen für Eisenerz gebraucht wurden, auch primitive Web- 
stühle zum Weben von Baumwollfäden. 

Libert macht in seinem Bericht ,,Über seine Reise nach 
Usagara und üluguru"^ einige kurze Bemerkungen über die Be- 
völkerung der Umgegend von Rilossa und der TJluguru- Berge. 

Letztere teilt sich streng in zwei Stämme mit yerschiedener Sprache und 
Lebensweise: 1. die sehr scheuen Walugnra, die in den Hochbergen and Hoch- 
thalern in Gruppen Ton 3 — 10 Hütten wohnen und yon unsicherer Herkunft sind, 
2. die fleifsigen und intelligenten Wakami, die in den Vorbergen und offenen 
Thälern in gröfseren Ortsgemeinschaften leben. 

Das „Kikami, die Sprache der Wakami in Deutsch-Ostafrika''^^) 
hat C. Veiten behandelt. Das „Rissukuma, die Sprache der 
Wassukuma, speziell der Dialekt der am Speke-Golf und Smith-Sand 
gelegenen nordwestlichen Stämme*' ^^7) ist von C. Herrmann be- 
arbeitet worden. Puder schildert in dem „Bericht über die Shi- 
rambo-Expedition*' 1^) einen Kriegstanz bei dem Pangalalla, dem 
Sultan der Wangoni. Capus bringt in seiner „Missionsreise nach 
Uha und Urundi"^^^) nur wenige kurze Notizen über die Bangoni 
und Barundi. Nach Kannenberg „Bericht über seine Reise nach 
Konghonda und Matambulu*' ^^) sind die Wagogo dem Alkohol- und 
Tabakgenufs leidenschaftlich ergeben. 

Sie essen Ratten als Leckerbissen, sind sehr geschickte Korbflechter, zeigen 
einigen Kunstsinn (Wandmalereien und Holzschnitzereien) und verfertigen aus- 
gezeichnete Waffen (Speere ähnlich den Massailanzen, doch mit kürzerem und 
breiterem Blatt). Die mit kunstvoll gearbeiteten Eisenspitzen versehenen Pfeile 
tragen sie in einem Kocher über der Schulter. Sie sind untersetzt, muskalös, 
breitschultrig, haben meist platte Nasen. Sie sind im langsamen Vordringen 
gegen das Land der Massai begriffen. In den Grenzgebieten kommt Ver- 
mischung vor. 

Reiches ethnographisches Material haben F. Boileau und 

L. Wallace „The Nyassa-Tanganyika Plateau" ^ß^) geliefert. 

Boileau bringt viele interessante Mitteilungen über die Stämme der Nkonde, 
Kamwanga, Mambwe, Urungu, Fipa, Awemba, über deren religiöse Anschauungen, 
Geisterverehrung, Totenbestattung und -Behandlung, Zauberei, Charakter und 
geistige Anlagen er berichtet. Wallace besuchte die Stämme der Atawa, Alungu, 
Amambwe, Amamwaoga, Afipa, Ayemba oder Babemba; die beiden Hauptsprachen 
sind Chi-mambwe und Ghi-bemba, die voneinander ganz verschieden sind. Er be- 
richtet über die verschiedenen Beschäftigungen und über die Teilung der Arbeiten 
zwischen Männern und Frauen, über Religion und Ahnenkult (nur die Babemba 
haben Priester) , Rechtspflege , Heiratsgebräuche und eheliches Leben, Namen- 
wechsel der Eltern durch Übernahme des Kindesnamens. In der eigenen Sprache 
zählen sie nur bis fünf und haben ein Wort für zehn ; die Zahlen sechs, sieben, 
acht, neun sind dem Kisuaheli entlehnt. Tättowierung ist allgemein (Stammes- 
zeichen) ; auch Ausbrechen der zwei unteren Vorderzähne ist gebräuchlich, ebenso 
die Durchbohrung der Oberlippe bei den Ulunga - Frauen und der Obren bei den 
Amambwe-Frauen. Die Babemba üben Körperverstümmelung jeder Art, aber nur 
als Strafe Tanz, Gesang und Musik (Trommeln, Saiteninstrumente und Flöten) 
sind ihre Hauptbelustigungen. Bei drei kleineren Stämmen, den Akamba, Batiwiri 
und Awanda fand er weibliche Häuptlinge. Die Hauptbeschäftigung der Stamme 
um den Kukwasee herum ist Baumwollweberei, die von den Männern betrieben wird. 

IW) D. Kolonialblatt IX, 1898, 618 f. — IM) Berlin 1899. — ^) Mitt. d. 
Seminars f. Orient. Sprachen, Berlin 1898, III. Abteil., 146—98. — ^ D. Kolonial- 
blatt X, 1899, 473 ff. — löö) pM 1898, 121—24. 182—85. — leo) D. Kolonial- 
blatt IX, 1898, 646 f. — 161) GJ XIII, 1899, 577—95. 595—621. 
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A. M. Adams „Im Dienste des Kreuzes. Erinnerangen aus 
meioem Missionsleben in Deutsch - Oatafrika" ^^^) erweitert unsere 
Kenntnis von den Wahehe durch wertvolle Mitteilungen über ihre 
religiösen Vorstellungen, Ahnenverehrung, Begräbnis der Toten und 
ihren Charakter. Die „Deutsche Kolonialzeitung" ^^) bringt kurze 
Mitteilungen über „Die religiösen Vorstellungen der Wahehe'', in 
denen ein allgemeiner GottesbegrifiP wohl existiert, sich aber nicht 
in einer äufseren Oottesverehrung kundgibt. Der äufsere Gottes- 
dieost ist lediglich Ahnenverehrung. C. Veiten behandelt „Die 
Sprache der Wahehe" ^^). R. v. Sowa gibt eine ,,Skizze der 
Grammatik des Ki-Bena (Ki-Hehe) in Deutsch-Gstafrika" ^^). 

H. Zache „Sitten und Gebräuche der Suaheli" ^^) berichtet 

eingehend über Geburt, Geschlechtsweihen bei Knaben und Mädchen, 

Hochzeit. 

G. Veiten'» Abhandliing „Sitten nnd OebrSuche der Snaheli** ^^7)^ in Kisua- 
heli (Traneskription) geschrieben mit nachfolgender, wortgetreuer deutscher Über- 
setznng, enthält allgemeine Anstandsregeln, Gebräuche bei der Geburt, Erziehung 
in Haus und Schule, Lehryerhältnisse, Beschneidung, Verheiratung, Scheidung und 
Begräbnis, Betrachtungen über die Sklaferei einst und jetzt, die Verhältnisse der 
Ortsältesten. C. Veiten hat die früher yon ihm im Urtext in den Lesebflchem 
des orientalischen Seminars yeröflfentlichten „Märchen und Erzählungen der Sua- 
heli*^ 1<I8) übersetzt. Die kleinen Erzählungen sind Ton kultnr- und litterar- 
hiBtorischem Interesse. In seiner letzten Arbeit „Gottesurteile bei den Swahili" ^^ 
beschreibt Baumann eine Beihe Ton Gottesurteilen bei den Swahüi, bei denen 
die Anwesenheit eines muhammedanischen Lehrers oder sonst eines der Gebete 
Kundigen notwendig ist. Die Gottesurteile müssen ganz unerwartet zur An- 
wendung kommen, damit der Beschuldigte sie nicht durch einen Gegenzauber un- 
wirksam macht. Joh. Raum hat „Kleine Beiträge zur Swahiligrammatik" ^70^ 
Teroffentlioht. 

Nach Stuhlmann' s Bericht über seine ^^Reise nach Mohorro*^^?^) 

sind die Hütten der Wandengereko viereckig, haben meist Wände 

^U8 Rohrgeflecht und eine grofse offene Halle. Er gibt die Namen 

vieler Stämme an. E. Werth hat über „Tumbatu, die Insel der 

Watumbatu" ^'^^) geschrieben. 

Die Watnmbatu zeigen zumeist rein negerhaften Typus. Die Männer tragen 
einen Lendenschurz oder das lange Suahelihemd. Der Kopf ist glattrasiert, die 
Kopfbedeckung ein Fez oder eine Suahelimütze. Die Frauen kleiden sich in ein 
Stück blauen Baumwollstoffes, welches von den Achseln bis zu den FÜfsen reicht, 
oft auch noch um die Schultern ein gleiches Stück Zeug. Ihren Schmuck büden 
Armreifen, Glasperlenhalsbänder und Ohrpflöcke aus gerolltem bunten Papier. 
Das Haar ist meist kurz geschoren. Die Hütten sind rechteckig und stimmen 
in Bau und Einrichtung mit den Suahelihütten überein. Fischerei bildet die 
Hauptbeschäftigung. Die Watumbatu sind äufserlich Muhammedaner, haben aber 
noch viele heidnische Gebräuche, so einen Geistertanz, der yon den Priestern zur 
Vertreibung der Krankheitsgeister ausgeführt wird; ferner Ziegenopfer. Das 
Kitumbatu ist yom Kisuaheli dialektisch yerschieden. 



1«) Augsburg 1899. XIV u. 164 S., Abb.u. K. — i«) XVI, 109. — i«*) Mitt. 
^. Sem. f. Orient. Sprachen, Berlin 1899. — i») ZAGS V, 63—75. — ^W) ZEthn. 
31, 61—86, Abb. — ^^) Mitt. d. Sem. f. Orient. Sprachen, Berlin 1898, III. Abteil., 
9—85. — i«) Stuttg. u. Berlin 1898. Bespr. yon M. Goldschmidt in Glob. 76, 
1899, 160 f. — 1«^ Glob. 76, 371 f. — 170) ZAGS IV, 133—35. — "1) D. Ko- 
lonialblatt IX, 1898, 693—96. — "2) Qiob. 74, 1898, 169—73. 
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Nach 0. Baumann „Die Insel Pemba und ihre kleinen Nachbar- 
inseln'^ ^'^^) sind von den Bewohnern die Wapemba die ältesten. Sie 
bewahren aber noch die Tradition ihres Ursprungs von der Festlands- 
küste , sind stark mit arabischem und portugiesischem Blut gemischt 
und von heller bis dunkler Farbe. Aus Baumann's Nachlafs stammt 
ein kleiner Aufsatz über y^Conträre Sexual - Erscheinungen bei der 
Neger- Bevölkerung Zanzibars und Über Erdesserei" ^'^^). C. Keller 
„Die ostafrikanischen Inseln*' ^'^^) bietet für die Ethnologie nur 
wenig. Die Bewohner der Komoren erklärt er für ein Gemisch 
von Suaheli, Arabern und Madagassen. Die ältesten Einwanderer 
dürften aus Usambara stammen. 

An sprachlichen Arbeiten sind aufser den schon genannten noch zu erwähnen: 
A. Seidel „Zur Lehre yon den Präpositionen im Suaheli^* ^7^). Derselbe „Uza 
und ulisa im Suaheli*' ^77)^ eine Ableitung dieser beiden Verben, die beide den 
Begriff des ,,Yerkattfens'' ausdiucken. Derselbe „Sprichwörter der Wa-Bondei 
in Deutsch - Ostafrika^* 178). A.Worms „Wörterverzeichnis der Sprache yon 
Uzaramo"i79), K. Schumann „Grundrifs einer Grammatik der Kondesprache'* i^). 
C. Veiten „Erklärung einiger ostafrikanischer Ortsnamen** i^^). A. Werner 
„Erzählungen der Mang'anja**^ mit Interlinear- und freier Obersetzung. Von 
Interesse ist endlich noch die kleine Skizze yon G. L. Gl eye über „Die Auf- 
fassung der Neger Deutsch- Ostafrikas yon den Krankheitszuständen**^. 

Nyaasor- und Sambesi- Gebiet. E. Fo£l „La traversee del'Afriqua 

du Zambeze au Congo frangais^' ^^) behandelt hauptsächlich die 

Völker zwischen Bangweolo, Sambesi, Nyassa und Longwa, bei denen 

noch Kannibalismus herrscht. 

Der Sulustamm der Mafiti ist durch Mischung sehr entartet, die Sulusprache 
fast ganz yerscbwunden, die alten Gebräuche jedoch sind im ganzen geblieben; 
hinzugekommen sind Geisterglauben, Anwendung des Moayegiftes &c. Die Man- 
gadscha am Nyassasee haben einen eigentümlichen nächtlichen Tiertanz, Nian. 
Der unter dem Namen Marawi bekannte Volksstamm heifse yielmehr Asimba. Ein 
besonderes Kapitel ist der Anthropophagie im allgemeinen gewidmet. Derselbe 
berichtet in „Trayers^e de T Afrique äquatorial &c/* ^^) Über Zahnyerstümmelung 
bei den Sengas am Sambesi. Die Awembas yerstümmeln Verbrecher und opfern 
Menschen bei dem Tode eines Häuptlings. Die Wakondefrauen tragen einen 
Schurz aus Bindenstoff. Nördlich yom Nyassa durchbohren und erweitem die 
Frauen ihre Ohrlappen, brechen die untern Schneidezähne aus und feilen die obem 
Schneidezähne spitz. Die Wanamwanga tragen als einzige Bekleidung klein» 
Glöckchen an den Fufs- und Handgelenken. Die Watamba malen sich halb rot^ 
halb gelb. Die Bewohner yon Manyema haben eigentümliche Kleidung und Haar- 
tracht und essen gern Mensohenfleisch. 

Von W. A. Elmslie „Among the Wild Ngoni. Being some 
Chapters in the History of the Livingstone Mission in British Central 
Africa'*^^^) kommen für die Ethnologie nur das 2. und 3. Kapitel 
in Betracht, in welchem die Zustände unter dem Sulustamm der 
Ngoni vor Ankunft der Mission geschildert und u. a. viele Einzelheiten 



17^ Leipzig 1899. 15 S., K. Wies. Veröff. d. Ver. f. Erdk. Leipzig, Bd. III, 
Heft 3. — 174) ZEthn. 31, (668)— (70). — "6) Berlin 1898. 188 S., Abb. — 
17«) ZAOS V, 44—47. — 177) Ebenda 158—60. — 178) Ebenda IV, 287—88, n. 
V, 76—78. — 17») Ebenda IV, 339—65. — i«>) Mitt. d. Sem. f. or. Spr., Berlin 
1898, 150-75. — 1«1) Ebenda, III. Abteil., 199—204. — ^) ZAOS IV, 136— 
Uö. — 188) D. Kol.-Ztg. XVI, 48—50. — 18*) Paris 1900. 323 S., K. u. Abb. — 
1») CR SGParis 1898, 108—30. — i«) Edinb. u. London 1899. 316 S., K. u. Abb. 
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aber Geister- und Ahnen Verehrung mitgeteilt werden. H. Craw- 
ford Angus ,,A Trip to Angoniland'' ^^'^) gibt zunächst die be- 
kannten Nachrichten über die Einwanderung der Angoni in ihr 
heutiges Gebiet und teilt seine Beobachtung über Land und Leute 
mit, ohne viel Neues zu bringen. Mehr erfahren wir durch 
R. Codrington ^^The Central Angoniland Distriet of the Pro- 
tectorate" 188). 

Die eingeborene BeTÖlkerung zählt etwa 250 000, von denen 20 000 dem Jao- 
stamme angeboren, die übrigen sind Angoni und Manyanja. Die Angoni (Abangoni) 
sind Nachkommen eines Sulnstammes, welcher um 1825 den Sambesi überschritt. 
Ein Teil desselben blieb im Hochlande südlich vom Dedza-Berge unter einem 
Häuptling zurück, wShrend der gröfsere Teil südöstlich yom Tanganyika ein Sulu- 
reich gründete. Einige Jahre später wurde dieses Land verlassen und das Hoch- 
land westlich vom Njassa erobert, wo sich die Reiche von Mombrera, Chewere 
nod Mpeseni bildeten. Um dieselbe Zeit bildete sich der Stamm der Magwangwara 
östlich der Livingstone- Berge. Gegenwärtig gibt es drei unabhängige Angoni- 
stamme. Wir erfahren mehreres über Kleidung, Schmuck in Krieg und Frieden, 
Waffen (darunter der echte Sulu- und Matabele- Schild). Ihre Kriegführang ist 
ein Überbleibsel der Sulusitten. Bei den älteren Leuten ist noch der Sulukopfring 
ans geflochtenem Haar und Wachs in Gebrauch, wird aber nur selten bei der 
jüngeren Generation angetroffen. Die Ohren werden durch Ohrpflöcke verstümmelt. 
£inen Höherstehenden begrüfsen sie, indem sie leise die Hände zusammenschlagen 
und laut das Wort ,,Herr" oder eventuell den Namen des Totems der angeredeten 
Person rufen, ihr Beichtum besteht in Binderherden, die dem Häuptling als 
solchem gehören, und in Schaf- und Ziegenherden, die Eigentum des Einzelnen 
sind. Ihre Dörfer bestehen aus runden Häusern, die aus mit Lehm beworfenem 
Flechtwerk hergestellt sind. Die Häuptlinge haben unbeschränkte Macht, haben 
aber meist eine grofse Zahl von Räten. Diese Bäte oder „idanas** sind wieder dem 
Häuptling verantwortlich für alles, was in den ihnen unterstellten Distrikten ge- 
schieht. Ihre Beligion ist ein Ahnenkult. Der Häuptling ist Oberpriester, unter 
ihm stehen die Medizinmänner und Zauberer. Der Begräbnisplatz des Häuptlings 
ist unter dem Dünger seines Hauptrinderkraals. Die Versöhnung seines Geistea 
findet in der Nähe des Dorfes an einem abgelegenen Ort (Baum oder Felsen) statt. 
Die Jao (Wa-Jao, Jawa, Ajawa) sind von der Küste nach dem Innern vorgedrungen. 
Sie sind die Agenten der arabischen Sklavenjäger geworden, deren Kultur und 
Keligion sie auch angenommen haben. Die Achewa, Achipeta und Achikamtunda 
gehören zu der Wanyasa- oder Manyanja-Qruppe. Sie sind die ursprünglichen 
Herren des Angonilandes und von den Angoni zu Sklaven gemacht. Ein Teil ent- 
kam in die Berge und hat sich unvermischt erhalten. Die Achipeta haben Bogen 
und ungefiederte Pfeile mit vergifteter Eisen- oder Holzspitze. Ihren Feinden 
legen sie auch Fallen oder lassen in den verlassenen Dörfern vergiftetes Bier für 
sie zurück. Ihre Kleidung ist spärlich und besteht bei den Männern aus Ziegen- 
bäuten, bei den Weibern aus selbstgewebten Baumwollstoffen. Sie sind fleifsige 
Ackerbauer und geschickte Schmiede. Als Gottesgericht besteht immer noch, wenn 
auch nur .vereinzelt, die Giftprobe. 

H. Croad und Cyril D. Hoste „Northern Rhodesia** ^ö^) be- 
schreiben die Salzbereitung der Eingeborenen nordöstlich vom 
Mwerusee. Die Feldarbeiten werden nur von den Frauen verrichtet» 
Die flutten, deren Bau näher beschrieben wird, haben runde Form.. 
Tättowierung wird wenig geübt. Vor der Elefantenjagd malen sie 
sich Gesicht und Brust rot und weifs. W. H. Brown „On the South 
African Prontier"^^) macht zahlreiche Angaben über die Ein- 
geborenen von Maschonaland, deren häusliches Leben, Sitten und 

W) Seott.GMag. 1899, 74—79. — »88) qj xI, 1898, 509—22, K. u. Abb. — 
^^ Ebenda 617—28. — l») London 1899. 430 S., K. u. Abb. 
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Gebräuche er ausführlich schildert. Auch die Ruinen von Simbabye 

und ihre mutmafsliche Entstehung werden besprochen. Unter den 

Bantu glaubt Brown eine leichte Beimischung semitiBchen Blutes 

bemerken zu können. H. Schlichter „Travels and Researches in 

Rhodesia" ^^^) hat neue Fundstätten von Ruinen in Inyanga, Manica und 

Mombo nachgewiesen, die sich denen von Simbabye eng anschlielsen. 

Die Matokos oder Mambujas seien von den Maschonas ganz verschieden nnd 
mehr den Matabele ähnlich. Die Ruinen yon Mombo mit ihren vielen Schmelz- 
öfen beschreibt er näher und sucht bei ihnen besonders altsemitischen Stein- und 
Sonnenkultus (altsemitische Inschrift) nachzuweisen. Er glaubt das Jahr 1100 
vor Christus als das der Erbauung der Ruinen ausrechnen zu können. Für seine 
astronomische Hypothese stfitzt er sich besonders auf eine einige Meilen von 
Simbabye gefundene Holzschttssel mit geschnitzten Tierkreiszeichen am Rande 
und einem geschnitzten Krokodil in der Mitte. Er sieht darin einen Zusammen- 
hang der Sirobabye-Kolonisten mit den semitischen Anwohnern des Roten Meeres, 
die Sonnendienst und Astronomie betrieben. Diese Opferschüssel wird aber von 
anderer Seite (Andree und v. Luschan) für eine verhältnismäfsig junge Negerarbeit 
gehalten (vergleiche dazu die Notiz im Glob. 75, 376). 

Ein Brief von K. Peters erzählt von der Auffindung von 
Ruinen im Muirathale, die nach dem gewöhnlichen altsemitischen 
Muster gebaut seien ^^^). 0. Lenz ,,Über altarabische Ruinenstätten 
in Maschonaland und deren Beziehungen zum biblischen Ophir''^^) 
hat eine gute Zusammenstellung der Resultate der neueren Ent- 
deckungen gegeben. Nach H. Crawford Angus ,,A Year in 
Azimba and Cbipitaland'* ^^) sind die Azimba ein Bantustamm, 
dessen Sprache mit dem Manganja verwandt und mit dem Ghick- 
menda und Chipita vermischt ist. Wir erfahren einiges über Geister- 
verehruDgy Orakel, Zauberei, Gottesgericht, Totengebräuche, Menschen- 
opfer auf den Gräbern der Verstorbenen, Rechtspflege, Anwendung 
von Gift, Hei]kunst. R. W. Felkin beschreibt einige „Ethno- 
graphische Gegenstände aus Zentral-Afrika'' ^^^) vom Azimbastamm, 
und zwar drei Orakelgegenstände, einen Dolch und einen Speer. 
H. Crawford Angus „The ,Chensamwali' or Initiation ceremony 
of girls, as performed in Azimbaland, Central Africa"^^) macht 
interessante Mitteilungen über Pubertätsgebräuche &c. bei den Mäd- 
chen der Azimba. 

F. Coillard „On the Threshold of Central Africa. A Record 
of Twenty Years' Pioneering among the Barotsi of the Upper 
Zambesi'^ ^^) bringt nur wenige Beiträge zur Volkskunde der Barotse 
und gibt am Schlafs ein kleines Vokabular der Verkehrssprache im 
Barotse-Land, der Sprache der jetzt so gut wie vernichteten Makololo. 
Derselbe bat ein Buch „Sur le Haut - Zamb^ze. Voyages et 
Travaux de Mission'' 1^) veröffentlicht und über den gleichen Gegen- 
stand in der Geographischen Gesellschaft zu Paris einen Vortrag ge- 
halten ^^^). Wir finden darin auch viele Nachrichten über Lebens- 
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weise, religiöse VorBtelluDgen, Sitten und Gebräuche der Stämme 

am oberen Zambesi, der ma-Mbundu, ma^Totela &c. — A. Bertrand 

;,Aa pays des Ba-Rotsi''^ beschreibt seine 1895 — 96 zasammen mit 

Gibbons und Reid gemachte Reise (vgl. Jb. XXI, 219 Nr. 155). 

Und nach einem vorläufigen Bericht desselben bringt der Globus 

einen Aufsatz über „Bertrand's Reise ins Land der Barotse'' ^^). 

Die Makonya haben mächtige krause Haartracht und häufig spitzgefeilte Zähne. 
Schnurr- und Vollbarte sind nicht selten. Als Schmuck dient die Kaurimuschel. 
Den Maschuknlumbe fehlen die yier mittleren und die oberen seitlichen Schneide- 
zähne. Das Hauptkleidungsstfick ist ein Schurz, der Ton einem Giirtel aus 
Sehlangenhaut festgehalten wird. Sie schmücken sich mit Halsketten, Ohrgehängen 
nnd Armbändern. Die Matotela tauschen Ton den Makonya Hacken gegen SklaTen 
ein (1 Sklaye = 7 Hacken). Sie haben eine kunstTolle kegelförmige Haarfrisur. 
Die Makuenga besitsen Tiel Vieh und bearbeiten Eisen. Der Verfasser des Globus- 
artikels fügt eine kurze Geschichte des Barotsereichs hinzu. Bertrand beschreibt 
den Palast des Königs Lewanika in Lialni. Er ist, abweichend Ton der landes- 
fibliehen Bauart, Tiereckig. Jede Ton den Frauen des Königs, deren runde Hfitten 
um den königlichen Palast liegen , repräsentiert einen tributpflichtigen Stamm. 
Die PriTathütte des Königs hat die Tor der Makololo - lUTasion im Barotselande 
fibliche Bauart, deren Form der eines umgestülpten Bootes ähnelt. In Nalolo 
residiert Mokuae, die ältere Schwester Lewanikas, die dieselben Vorrechte hat wie 
der Konig und wie er Tribut erhält. Die Begierungsform ist absolutistisch ; hier 
und da gibt es noch weibliche Häuptlinge, s. B. in Sescheke, wo eine Tochter 
der Mokuae residiert. Es folgt eine durch die Beriehte Serpa Pinto's ergänzte 
kurze Beschreibung des Volkes, seiner Kleidung und Waffen, seiner physischen 
und moralischen Eigenschaften, des Aberglaubens und Beliquienkultes. — A. St. 
H. Gibbons „Exploration and Hunting in Central Africa 1895— 96'' ^08) bringt 
auch manche ethnographische Notizen ttber die Matoka, Maschikulumbwe, 
Barotse &o. 

Kongo, F. Thonner „Im afrikanischen Urwald. Meine Reise 
nach dem Kongo und der Mongalla 1896''^^) bietet auch ethno- 
graphisch viel Neues, insbesondere Über die Mogwandi im Norden 
und stellenweise auch im Süden der Mongalla. 

Sie sind Kannibalen, leben in Bundhfitten mit Kegeldach und sprechen eine 
Sprache, die von der am Kongo gesprochenen ganz yersehieden ist und yielleicht 
gar nicht zu den Bantuspraehen gehSrt. Die Mondunga bei der Station Ngali 
haben keine Bantu-Präfixe und stehen auch im Wortschatz ganz für sich da (aus- 
führliches WÖrteryerzeichnis). 

A. J. Wanter's „L'i^tat Independant du Congo. Historique, 
Geographie physique, Ethnographie, Situation ^conomique, Organi- 
sation politique'' ^^) ist ein Handbuch über den Kongostaat, dessen 
knrzer ethnographischer Teil jedoch nicht einwandfrei ist, weil er 
manche noch ungelöste ethnologische Fragen als erwiesene That- 
sachen behandelt. Ein Aufsatz über „6 1 a v e' s Reise vom Tanganjika- 
866 zum Kongo. Die Herrschaft des Kongostaates westlich vom 
Tanganjika" ^^) bietet nur etwas über die Wasongola (Wasongora). 
P. Goffart „Trait^ de Geographie du Congo"^ bezeichnet die 
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Zwergstämme, die ,,N^grilleB" und „Bosjeman", als die Urbevölkerung 
des Kongobeckens, die von den Nigritiern und Bantu zurückgedrängt 
worden sein sollen. Letztere seien aus einer Mischung der Nlgritier 
und der Rhamiten (Berber, Fellah &c.) entstanden. Er beschreibt 
die einzelnen Stämme des nähern und bringt Karten über Verteilung 
der Völker, Hütten typen &c. — In ähnlicher Weise wie L. Henning 
(Jb. XXI, 221 Nr. 180), nur ausführlicher, haben Liebrechts 
und Masui „L'i^tat Independant du Congo''^^ die Völkerstämme 
des Kongostaates im Anschluls an die auf der Kongoausstellung zu 
Brüssel - Tervueren 1897 ausgestellten Gegenstände ethnographisch 
beschrieben. — J. Bouysson „Renseignements sur la r^gion cotiere 
au nord de Liberville et sur le bas Ogoou^'' ^^) macht zum Schlufs 
auch einige ethnographische Bemerkungen. 

Zanächst über die Fan und die durch Kreuzung mit antochthonen Stämmen 
entstandenen Bangouins, Pahuini, Bakalais, Bossyebas, sowie über die Akkas. 
Er unterscheidet Jägeryölker (Akkas), nomadisierende Ackerbauer (die M'fans) und 
sefshafte Ackerbauer (M'Pongoouis, Galois, Boulous etc.). Diese unterscheiden 
sich auch durch yerschiedenen Fetischismus. Anthropophagie und Polygamie werden 
kurz berührt und auf ihre Ursachen zurückgeführt. Auch die Giftprobe wird 
besprochen. In ausführlicher Weise schildert Trilles „Ghez les Fang**^ Leben, 
Sitten, Sprache und Religion der Fang (oder Fans, Faons, Pahouins, Mpawins, 
Osyebas) im Gabungegebiet. 

Die Briefe und Berichte des protestantischen Missionars Gh. Bonzen 
sind von A. Bonzon unter dem Titel „A Lambar^n^" ^^0) gesammelt 
herausgegeben. Es finden sich darin auch Bemerkungen über die 
Pahouins und Galoas, sowie Angaben über Bau und Geist der 
Galoasprache. — F. de B^hagle „Le Royaume de Loango*' ^^1) 
bringt geschichtliche Nachrichten über das Königreich Loango und 
über die Wanderungen der N'dry in Adamaua und der Fiotes in 
Loango. R. E. Dennet's „Notes on the Folklore of the Fjort 
(French Gongo)"^^^) sind im Globus besprochen. In dieser Zeit- 
schrift ^^^) findet sich auch eine Notiz über die verschiedenen Arten 
der Haustiere im Gebiete des Kongostaates. A. Declercq gibt 
eine Skizze der Bake te- Sprache mit einem Wörterverzeichnis „Esquisse 
de la langue Bakete^^^^) und „Quelques notes sur la langue de 
Bena-Lulua^ ^1^), die von den Bakete, Baluba und Bena Kanioka 
gesprochen wird. 

Kamerun, G. Conrau: liefert „Einige Beiträge über die Völker 

zwischen Mpundu und Bali**^^^). 

Es sind yiele meist sprachlich voneinander verschiedene Stamme. Die Balüng 
und Baf6 sind in Sprache, Sitten und Anschauungen einander sehr ähnlich. 
Zwischen sie eingeschoben wohnen die fiakundu, Babishi und Barombi mit ver- 
schiedenen Sprachen. Im Gebiete der Banyang liegt das Dorf Nguti mit anthropo- 
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phager BeTolkeruDg unbekannten Stammes. Die Bantilente and die Bakossi 
oder Bafanmi haben wieder eigene Sprachen. Die Bangwa sind ein Hocblandvolk 
mit dem Änfsern der Babesong. Bei den Bali oder Banyang behauptet Conrau 
Sprachentausch ; nur der Häuptling rede die eigentliche Stammessprache, während 
das Volk auf der Wanderung die eines andern Stammes angenommen habe. Bei 
den Balnng, Bafo und Bakundu gibt es geheime FetischTerbindungen, deren Ver- 
kleidungen bei Festlichkeiten beschrieben werden. Dabei kommt auch Anthropo- 
phagie vor. Interessant ist die Beschreibung einiger Fetisch gebrauche und der 
religiösen Yorstelluogen , des Aberglaubens, eines Gottesurteils und der Toten- 
bestattung. Die religiösen Vorstellungen der Bali sind ganz andere. Sie glauben 
an einen guten und an einen bösen Gott, ebenso ist die Bestattung der Toten Ter- 
schieden. Krokodil und Euphorbie fürchten sie abergläubisch. Zum Schlufs 
gibt Conrau einige Proben tou der Sprache der Banyan, Bakundu, Bali, Bafo und 
Balung. Derselbe teilt seine Beobachtungen „Im Lande der Bangwa** ^^7) mit. 
Die Bangwahütten , deren Bau eingehend beschrieben wird, haben quadratische 
Grundform und rundes Dach. Die Bangwa sind geschickte Messin ggiefser und 
Eisenschmiede. Die primitiye Schmiede des Häuptlings wird beschrieben, ebenso 
ein Fetisch tanz. Diebstahl kommt bei den Bangwa kaum Tor, er wird durch die 
Fetischzeremonien in Schranken gebalten. Derselbe beschreibt seinen Aufenthalt 
„Bei den nordöstlichen Bangwa und im Lande der Kabo und Basosi"^^). Die 
nordöstlichen Bangwa sind you europäischem Einflufs noch ziemlich unberührt. 
Die Kabo sind Anthropophagen und verzehren alle gefangenen und getöteten 
Feinde. Sie haben eine Trommelsprache. Als Abschiedsgrufs speien sie sich in 
die nebeneinander gehaltenen offenen Hände. Die Hütten sind rechteckig. Die 
Basosi sind mit den Kabo sprach verwandt und stehen auch der Bafosprache 
nahe. Ihre Hütten sind wie die der Bafo aus Palmenmatten gebaut. Derselbe 
beschreibt die „Leichenfeierlichkeiten bei den Banyang am oberen Calabar (Cross- 
riyer), Nordkamerun*' ^^^). Nach einer Gewitterbeschwörung wurde die Totenfeier 
durch Tänze eröffnet, welche die ganze Nacht dauerten. Am andern Morgen 
folgte der Dscheve-Zauber, der bezwecken sollte, dafs der Tod für die nächste 
Zeit die Leute des Dorfes verschone. Die Banyang beerdigen ihre Toten in 
hockender Stellung aufserbalb des Dorfes. Beim Tode von Häuptlingen werden 
auch Sklaven getödtet. Den in der Erde wohnenden Geistern der Verstorbenen 
stellt man hin und wieder gekochtes Essen an den Weg. Einen Götterkultus hat 
Conrau bei den Banyang nicht gefunden, doch haben sie einen Namen für Gott: 
„Mandem**, der alles gemacht, den aber niemand gesehen habe. Hierbei vermutet 
Conrau christlichen Einflufs. Auch „Der Hüttenbau der Völker im nördlichen 
Kamerun-Gebiet** ^ wird von Conrau kurz behandelt. Bei den Völkern zwischen 
Kamerun und Bali trifft man drei Hüttenformen an: rechteckige, kreisrunde, 
quadratische, und zwar bauen nur die Bakossi oder Baf&rami runde Hütten, 
während der Grundrifs der Babesong- und Bali-Hütten ein Quadrat darstellt. 
Alle übrigen (Dualla, Baquiri oder Babula, Balung, Bafo, die beiden letzteren 
mit gleicher Sprache, Bakundu, Barombi, Babishi, Batanga, Ngulo, Banyang, 
Mabum, Banti) bauen rechteckige Hütten. Der Bau der Hütten dieser Stämme 
wird dann einzeln des näheren beschrieben. 

Hutter behandelt geschieh tliohe , anthropologische, ethno- 
graphische und sprachliche Verhältnisse der „Völkerstämme an der 
Südgrenze Adamanas (Nord kamer un)"221) 

Derselbe gibt eine eingehende interessante Schilderung der ,, Politischen 
and sozialen Verhältnisse bei den Graslandstämmen Nordkameruns** ^. Der- 
selbe behandelt „Die Zeichensprache bei den Negern des Wald- und Graslandes 
in Nordkamerun** ^. Er bringt einige interessante Erklärungen von Zeichen 
und Beispiele der bilderreichen Sprache, besonders der Bali, die auch für den 
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Charakter und das Qemütsleben des Negers lehrreieh sind. Derselbe „Der Ab- 
schlufs von Blutsfrenndsohaften und Verträgen bei den Negern des Graslandes 
in Nordkamernn**^ beschreibt ausführlich die Zeremonien bei Absehlufs einer 
Blutsfreundschaft bei den Bali, den Bamesson, den Bafut, wobei Pfeffer, Kola, 
Menschenknochen und Mensehenschadel, Schafbock und Huhn eine grofse Rolle 
spielen. 

Plehn berichtet „Über die Oründung der Station von Ngoko 

und BereisuDg der flülse Ngoko, Bamba und Dsoha^^^). 

Deu sefshaften Teil der Bevölkerung teilt man in die Niimu (Buschleute), 
zweifellos Verwandte der Fan, und die Misanga. Daneben die .wohnsitzlosen 
. ElefantenjSger , Ton den Eingeborenen Badyiri, BakoUo oder Bayaka genannt. 
Die wenigen weiblichen Indiriduen, welche Plehn yon den letzteren zu sehen 
bekam, fielen durch die kupferne Färbung und das starke Vortreten des unteren 
Teiles des Gesichtes von der Nasenwurzel ab auf, nicht aber durch besondere 
Kleinheit, wie Grampel angegeben hat. Die Bakollo sehweifen wochenlang im 
Walde umher und bauen sich kleine Hütten, eigentlich nur Schirme. Ihre Waffe 
ist eine Lanze mit langer, breiter, an der Spitze vergifteter Klinge. Die „Deutsche 
Kolonialzeitung'* druckt einen kurzen Bericht aus „Kreuz und Schwert" ab Qber 
den „Epangabund in Fnngo Sungo am Sanaga"^. 

R. Betz stellt „Die Trommelsprache der Dualla'^^^'^ in Noten 

und Ziffern dar. Für L. Frobenius „Der Kameruner Sohififs- 

schnabel und seine Motive*' ^^) verweise ich auf die Besprechung 

von A. Vierkandt. R. Virchow hat „Anthropologische Notizen 

aus Edea in Kamerun" ^^^) vorgelegt^ die ihm von Frhr. v. Stein 

über drei Eingeborene geschickt wurden. 

D e r s e 1 b e^^) teilt die yon F. y. Glisczinski sorgfältig aufgenommenen 
anthropologischen Mafs- und sonstigen Angaben von einer Bagelli - Zwergin in 
Kamerun mit. Der Kopf-Index ist ein mesocephaler yon 77,1, die Haarform 
die der Spiralröllchen, in pfefferkomartigen Büscheln oder Wülstchen geordnet. 
Die Ähnlichkeit mit den Ewwe- (oder Akka-) Mädchen ist unverkennbar. Es 
kann als sicher angenommen werden, dafs die Bagelli in allen Hauptsachen mit 
den ZwergYölkern Zentral-Afrikas übereinstimmen. 

Südliche Bantu- Stämme, Hottentotten und BtMcJtletfte. H. A. J u n o d 
^Les ßa-RoDga" ^^^) gibt eine zusammenhängende ausführliche ethno- 
graphische Beschreibung der Ba-Ronga, ihrer Lebensweise, Sitten, 
Gebräuche und Anschauungen. H. Seidel hat „Die Ba-Ronga an 
der Delagoabai^ ^^) nach den Forschungen Junod's geschildert. 

Die Ba-Bonga zerfallen politisch in die Mapute, Tembe oder Matutu, Matolo, 
Nuamba, Slchlachla, Mabota, Nondwana, Tschirindscha, Manjissa. Ihre Sprache 
ist ein Zweig der Thonga- Sprache. Die äufsere Gestalt ist kräftig und entwickelt. 
Die Gesichtszüge sind offen und intelligent. Die Farbe ist hellbraun bis schwarz. 
Die früher reiche Tättowierung auf Gesicht, Brust und Hüften in Form toh 
Hautknöpfen ist jetst in Abnahme begriffen. Die Ohrlappen werden durchbohrt. 
Die Kleidung der Männer sowie ihre Bewaffnung ist den Sulu entlehnt; die 
Frauen sind recht reichlich mit Stoff 'bekleidet. Die Ba-Bonga sind eine Mischung 
der sanftmütigen Autochthonenstämme mit kriegerischen Sulustämmen aus dem 
Korden und Westen ihres Gebiets. Die Dorfer setzen sich aus niedrigen Bund- 
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hfitten sasammen. Korbflechterei und Holsschnitserei werden eifrig betrieben. 
Das Zahlensystem beschränkt sich auf die Zahlen 1, 2, 3, 4, 5, 10 und 100. Die 
Ba-Ronga sind sehr musikalisch und gute Bedner und Tänser. Ihre Instrumente 
bestehen aus Binsenflote, einsaitiger Harfe, AntilopenhSmem (Timhalamhala) und 
der Timbila (HolaUaTier), welch letstere sie Ton den Ba-Tschopi beliehen, mit 10 
Tasten und Besonansboden. Ihre Beligion ist rorsugsweise ein Ahnenkult. 

H. A. Junod hat ^Lea Chants et les ConteB des Ba-Ronga de 
la Baie de Delagoa"^) herausgegeben. Gomes da Costa hat 
eine Landeskunde des südlichen Gasalandes jfesohrieben : „Gasa 
1897—1898''^). Der ethnographische Abschnitt ist reich an 
Einzelheiten über Sitten und Gebräuche, Rechtsanschauungen, Volks- 
sprüche etc. der Eingeborenen. — Ethnographisch wertvoll ist 
F. Christo l's „Au Sud d'Afrique" ^^), da das Buch manche An- 
gaben über Sitten, Handwerk und Kunstfertigkeit der Basuto so?rie 
«ine Reihe von Buschmannszeichnungen aus den Höhlen des Basuto- 
landes enthält. In der Einleitung gibt R. A liier einige Erläu- 
terungen zur Kunst der Naturvölker Südafrikas, besonders der 
Buschmänner, Basuto und Barotse. 

A.Seidel „Transvaal, die südafrikanllKshe Republik^ ^ gibt 
in Kap. XV audh eine kurze Schilderung der Eingeborenen (Basuto, 
Bapugeni, Bamapela». Batlung, Bapedi, Bassesse, Batlokoa, Bawende 
und Kaffernstämme). W. Gründler „Geschichte der Bawenda- 
Mission in Nord-Transvaal ** ^7) unterrichtet uns eingebender über 
die Bawenda, von deren Sprache auch im Anhang Proben gegeben 
werden. Im Globus werden kurz die „üannbarkeitsgebräuohe bei 
<ien Kaffern" ^^) und zwar bei den Pondo, einem Zweige der Zulu- 
kaffern, beschrieben und dazu eine Abbildung gegeben (Tanz der 
Fondojünglinge bei der Mannbarkeitserklärung). Daselbst werden 
^ J. £. Middlebrook's Photographien aus dem Leben der Zulu- 
kaffern ** ^^) veröffentlicht, die das Alltagsleben der ZUlus in Einzel- 
zügen veranschaulichen. Der Text verbreitet sich über Hüttenbau 
und die Anlage der Dörfer oder Kraale, die Kleidung der Frauen 
und Männer und zauberische Bräuche bei der Hochzeit. T. R. Jones 
^Exhibition of Stone Implements from Swaziland,. South Africa"^^) 
hat Steingeräte besprochen und einen Bericht von M.E.Frames 
„On Some Stone Implements Found in a Cave in Griqualand-East, 
Oape Colony"24l^ und von G. Leith „On the Caves, Shell- 
ICounds and Stone Implements of South Africa** ^) mitgeteilt. In 
A.Schulz und A. Hammar „The New Africa. A Journey up 
the Chobe and down the Okovanga Rivers^ ^^) finden sich auch 
Wiedergaben von Buschmannszeichnungen. F. Shrubsall „Crania 
of Ancient Bush Races^^^) hat 26 Schädel von Buschmännern und 
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22 von Hottentotten untersucht. Er stellt eine grolse Äfanlicfakeit 
der Buschmannsschädel mit denen der Zwergvölker fest, während 
er die Hotten tottenschädel als Übergangstypen zwischen den Busch- 
männern und den Kaffern und Negerstämmen bezeichnet. F. Bach- 
mann „Die Hottentotten der Gap-Golonie" ^^) entwirft ein ethno* 
graphisches Genrebild, in dem uns der Lehensgang eines männlichen 
und weiblichen Individuums geschildert wird. 0. Berkhahn „Ein 
Namaweib aus Deutsch-Süd westafrika" ^^ gibt eine Abbildung und 
kurze Beschreibung der Rassenmerkmale. — Unter den Schilderungen 
der persönlichen Erlebnisse, welche die ersten 12 Kapitel von 
K. Schwab e's „Mit Schwert und Pflug in Deutsch-Süd westafrika'' ^7) 
ausfüllen, finden sich auch wertvolle Angaben über die Einge* 
borenenstämme und das Wirken der Mission unter denselben. 

P. H. Brinker liefert einige Beiträge „Zur Symbolik und Ety- 
mologie der Zahlwörter in fünf Dialekten der Lingua Bantu" ^^) 
und zwar Otji-hererO| Oshi-ndonga, Oshi-kuaujama, ü-mhundu und 
Isi-sulu. Derselbe hehandelt einige „Eechtshegriffe und Rechts- 
handlungen unter den Bantu^^^). 

5. Allgemeines. 

G. Meinhof „Einwirkung der Beschäftigung auf die Sprache 
hei den Bantustämmen Afrikas'' ^^) versucht aus der Sprache durch 
Sprachvergleichung die Beschäftigungen des ürbantuvolkes nach- 
zuweisen. 

Dabei kommt er aach auf die Fraueosprache und die Geheimsprache zu 
sprechen und teilt einige Nachrichten eines Freundes über die Fischerei und die 
Kleidung der Magwamba (Makwapa, Vatonga), die Schmiedekunst der Bawenda und 
der Yalemba» die Weberei der Bakhalanga (Maschonaland) mit. 

Derselbe hat einen „Orundrifs einer Lautlehre der Bantu- 
sprachen"^^) geschrieben. Noch zwei sprachliche Arbeiten seien 
erwähnt: A. Seidel „Etymologische Forschungen auf dem Gebiete 
der Bantusprachen^ ^^^ und A. Declercq „Les pr^fixes en 
langues Bantoues" ^^). P. Reinecke lieferte eine „Beschreibung 
einiger Rassenskelette aus Afrika" ^^) (Jaunde, Mschambaa, Massai 
und Mpare). F. Shrubsall „A Study of A-Bantu Skulls and 
Grania" ^^) hat etwa 200 Bantuschädel verschiedener englischer 
Sammlungen untersucht und gemessen. 

A. P. Atterbury „Islam in Africa" 256) erörtert die religiösen^ 
ethischen und sozialen Wirkungen des Islam. L. Frobenius 
„Die bildende Kunst der Afrikaner" ^'^) weist als Hauptwurzel der 



2«) ZEthn. 31, 87—98. — 346) Qiob. 74, 1898, 60—61. — »*') BerUn 
1899. 448 S., K. u. Abb. — ^ Mitt. d. Sem. f. Orient Spr., Berlin 1898,. 
III. Abt., 138— 4ö. — 349) Ebenda 116—19. — «>) Glob. 75, 1899, 361—64. — 
a») Leipzig 1899. — «ö) ZA08 V, 20—27. — *») Ebenda IV, 179—90. 193— 
198. — «*) ArchAnthr. 1898, 186—231. — *») JAI 28, 1899, 65-94. — 
3M) New York n. London 1899. 197 S. — «7) Mitt. d. Anthrop. Gs. Wien 1897. 
17 S., Abb. 
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Kunstbestrebangen die mit dem Ahnenkult und Totemismus zusam- 
menhängenden Ideen nach. Für L. Frobenius »Der Ursprung 
der afrikanischen Kulturen" ^'^) verweise ich auf die unten ange- 
führten Besprechungen. Eine skizzenhafte Darstellung desselben 
-Gegenstandes gab der Verfasser unter dem gleichen Titel auch in 
der ZGsE zu Berlin»»). 

In einem Anfsati Aber „Die afrikaniiclie Beligion**^ unterscheidet L. Fro- 
'öenins drei Stnfen der mythologischen Weltauffassnng, den Animalismos, den 
Manismus und die Innare und solare Mythologie. In Afrika findet er bei den 
tiefstehenden Buschmännern Torwiegend die erste Stufe, bei den übrigen Afrikanern 
die aweite als Kern der Mythologie, wihrend er die dritte und hSchste Stufe auf 
fremde Einflüsse zurückfiUÜren zu müssen glaubt. Derselbe hat seine in Jb. 
XXI, S. 227 Nr. 241 angeführte Arbeit „Der wesUfrikanische KuUurkreis**^!) 
fortgesetzt und diesmal die Darstellung der Menschenfigur, die Pfeifen, Tatto- 
wierung, Schmuck, Saiteninstrumente, Holztrommeln, Klimperinstrnmente (Sirimba) 
und Messer in den Kreis seiner Betrachtung gesogen und ihr Verbreitungsgebiet 
kartographisch dargestellt. Er beantwortet die Frage nach der Ursache und dem 
Charakter des westafrikanischen Kulturkreises dahin, „dafs eine mäehtige malaio- 
nigritische Kulturwoge Aber Afrika hingerollt sei, deren Beste durch Stillstand in 
der Bewegung und Einsohntlrung von aufsen her zum westafrikanischen Kultur- 
kreis zusammengeschmolzen seien/' Im yierten und letzten Teil seiner Abhand- 
lung behandelt er Ausdehnung und Begriff der altmalaiischen Kultur und gibt auoh 
hier eine kartographische Darstellung der malaio-nigritisehen Kultur und ihrer 
Verwandtschaft. — Einen wertvollen Beitrsg zur Volkskunde Afrikas liefert 
L. Frobenius in seinem Buch: „Die Masken und Qeheimbfinde Afrikas'*^, 
fl. Schurtz hebt in seiner Besprechung die Vorzüge und Mangel der Arbeit 
gebührend hervor. 

K. Hassert „Deutschlands Kolonien^ ^^) behandelt im zweiten 
Teil die Grundzüge der Landes- und Volkskunde der deutschen 
Schutzgebiete. — Balfour „The Natural History of the Musical 
Bow^ 264^ macht es wahrscheinlich , dals der musikalische Bogen sich 
aus der Waffe entwickelt hat. 

Aus Sir H. Johnston' s „A History of the Golonization of 
Africa by Alien Kaces^^^) sind die Bemerkungen über die afrika- 
nischen BASsen im einleitenden Kapitel von Interesse. 

Johnston hält die Neger, Hamiten und Semiten f&r Sprossen eines Stammes, 
dessen Verzweigung wahrscheinlich in Arabien stattgefunden habe. Er sucht die 
Verteilung der Bässen vor etwa 3000 Jahren zu skizzieren und glaubt, dafs in 
jener Zeit die Neger nicht weit über den Äquator vorgedrungen seien, während 
die Verbreitung der Bantu von ihrer Heimat auf der Nil-Kongo- Wasserseheide 
tue jfingeren Datums sei. 

E. Weule ,,Der afrikanische Pfeil, eine anthropogeographische 
Studie" ^^) hat nach dem in den Museen zu Berlin und London 
angesammelten Material die Verbreitung des Pfeils in Afrika, das 
Material, die Arten des afrikanischen Pfeils und ihre geographische 
Verbreitung sorgfältig untersucht und dargestellt. Karutz hat 



^ Berlin 1898. K., Taf. u. Abb. Bespr. im Glob. 74, 363 von Andree, 
und in AnnQeogr. 1899, 266—67. — «») Bd. 33, 1898, 111 — 25. — »>) Neu- 
haldensleben 1897. 32 S. — ») PM 1898, 193—204. 265—71. — «») Leipzig 

1898. 40. 278 S., 13 Taf. u. 1 K. Bespr. PM 1899, LB 732. — «») Leipzig 

1899. K. u. Abb. — »4) Oxford 1899. — «6) Cambridge 1899. 320 S., K. — 
*•) Leipzig 1899. 64 S., Taf. u. Abb. 
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eine dankenswerte zasammenfassende Arbeit über den ^ Stand der 
Bogen- and Pfeilforschung*' ^^ geliefert, weshalb von einer weiteren 
Aufzählung der Arbeiten über diesen Gegenstand abgesehen werden 
kann. Die „Deutsche Eolonialzeitung^ druckt einen Artikel der „Köl- 
nischen Volkezeitung^ über „Enabenspiele im dunklen Weltteil*' ^ 
ab, der auch von ethnologischem Interesse ist. E. Lasch „Reli- 
giöser Selbstmord und seine Beziehung zum Menschenopfer" ^^^) 
berührt auch kurz afrikanische Verhältnisse (kanarische Inseln und 
Eongogebiet). 



aW) Glob. 76, 1899, 380—89, Abb. — a«) XV, 378—80. — «») Glob. 75,. 
1899, 69—74. 



III. Amerika 1898—1900. 

Von Prof. Dr. G. Gerland. 

Allgemeines« 

The Americ. Antiquarian a. Oriental Journal (Jb. 21, 229 f.), 
herausgegeben von Stepb. D. Peet, bringt in Bd. 20, 21 u. 22^) 
u. a. folgende Artikel , die für die amerikanischen Völker von Be- 
deutung sind : 

Bd. 20: W. M. Beauchamp, Wampnm nsed in Councils a. as currency. 
S. D. Pect, The cliff-palace a. its eurroundings. Ders., Social lifo of the cliif 
dwellers. Dera., Religions life a. works of the cliff dwellera. C. Johnston, 
The scape-goat. JT. Wickersham, The names of Indian langnages in Wash- 
ington. W. H. Wood, The story of the serpent and tree. W. Tooker, 
The swastika among the Algonkins. A. Gatschet, The languages of Chile. — 
Bd. 21 : S. D. Pect: Social a. domestic life of the olilf dwellers. Ders., 
Belies of the cliif dwellers. Ders., Agriculture among the Pneblos a. the cliff 
dwellers. Bers. , The cliff dwellers and the wüd tribes. Ders., Prehistoric 
Irrigation. W. M. Beanchamp, Southern visits of the Eskimo (Ähnlichkeit 
der Eskimo- Wampums mit denen der Irokesen). Ders., Archaeology in New York. 
A. F. Berlin, Terracotta antiquities from the Land of the Incas. W. P. Blake, 
Aboriginal turquoise minium in Arisona a. New Mexico. 0. E. Laidlaw, Teeth 
tools in Canada. Ders., On copper implements from the Middland district, 
Ontario. fl. J. Smith, Animal forme in ancient Peruvian art. B. B. C. 
Webster, An old Kwanthum ?illage, its people and its folk. — Bd. 22: A. F. 
Ghamberlain, in memoriam of Dr. D. 6. Brinton. Ders., Anthropological 
notes. J. Fräser, The ethnic yariations of myths. F. Starr, Shrines near 
Gochite, New Mexico. (Vgl. unten Nr. 110 etc.) 

The American Anthropologist ^), Bd; XI, 1 — 12 (auch hier sind nur die auf 
Amerika besüglichen Arbeiten genannt): J. W. Fewkes, The feather symbois in 
ancient Hopi designs (illustr.). W. J. McGee, Anthropology of Ithaca. M. C. 
Steyenson, Zuni ancestral gods and masks. J. W. Fewkes, The winter 
solstiee ceremony of Walpi. W. Hough, Enyiron mental relations in Arizona 
(Pflansenbenutaung seitens der Moki). W. J. McGee, Ponka feather symbolism. 
Ders., Ojibwa feather symbolism. J. W. Fewkes, An ancient human effigy yase 
from Arisona. Ders., Hopi Snake washing. Signe Bink, The girl a. the 
doga, an Eskimo folk tale with comments (2 Abb.). J. Murdoch, The name 
of the Dog-ancestor in Eskimo folklore. H. Solotaroff, On the origin of 
the family. W. W. Tooker, The problem of the Bechabrecrian Indians of Vir- 
ginia. J. N. B. He Witt, The term Haii-haii of Iroquoian mouming a. condo- 
lence songs. F. Russell, An Apache medicine dance u. a. m. N. Ser. Bd. 1: 
D. G. Brinton, The Galchaqui, an archaeological problem. 0. T. Mason, 
Aboriginal American sootechny. A. G. F 1 e t c h e r , A Pawnee ritual used when 
ehanging a maus name. Fr. Boas, Some recent criticisms of physical anthropo- 
logy. Ders., The Gephalic Index (untersucht auf seine biologische Bedeutung: 
anatomisch unwichtig, wertyoll ffir den Bassencharakter durch seine Besiehung 
zur Kapazität S. 448 — 60). J. M o o n e y , The Indian congress at Omaha. A. S. 
Gatschet, „Beal**, „True** or „ Genuine'* in Indian languages. W. W. 
Tooker, The adopted Algonquian term „Poquosin**. J. W. Fewkes, The 
Winter solstiee altar at Haro Pueblo. W. H. Bancock, The Nanticoke Indians 



1) Bd. 20, 1898; 21, 1899; 22, 1900. — >) Jb. 21, 230. Bd. XI, 1898; 
New Series Bd. 1, 1899; Bd. 2, 1900. Washington. 
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of Indian Biyer, Delaware. J. G. Fillmore: The harmonic etractnre of Indian 
mnsic. J. W. Fewkes, The A16saka cult of the Hopi Indiana. M. H. Sa- 
Tille, Exploration of Zapotecan tombs in sonthern Mexico. Fr. Boas, Anthropo- 
metry of Shoshonean tribes (751 f.). — Bd. II, 1900: Cyr. Thomas, Mayan 
time Systems a. time Symbols. 0. T. Mason, Linguistic famiiies of Mexico. 
W. Hongh, Oriental inflnence in Mexico. J. W. Fewkes, The new fire cere- 
mony in Walpi. C. F. Bowditch, The lords of the night and the Tonalamatl 
of the Codex Borbonicns. H. B. Yoth, Oraibi marriage castoms. R. B. Dixon, 
Basketry designs of the Maidu Indiana of California. H. N. Wardle, The Sedna 
cycle: a study in myth eyolation (Ursprung dieser Mythen bei den Eskimo des 
Hudsonbai-Gebietes, von da nach und W verbreitet). A. 8. Gatsohet, 
Grammatic sketch of the Catawba Language (S. 527 — 49; wichtig!) Dr. A. 
Hrdlieka, Physioal and physiological Obserrations on the Navaho. 

Auch das Journal of American folklore^) bringt wieder viel 
IntereBsantes. Besonders ist hervorzuheben Bd. XI: Fr. Boas, 
Traditions of the Tillamook Indians (südlichste Küsten- Selish, 13 Mythen 
und Märchen von Boas 1890 gesammelt; S. 23—38; 133—50). Die 
Tillamook sind von den nördlichen Küsten- Selish ziemlich verschieden 
und augenscheinlich kulturell vom nördlichen Californien beeinflufst. 

Alice C. Fletcher, Indian songs a. music (mit Notenbeispielen). Wash- 
ington Matthews, Ichthyophobia (Aberglaube, Tabu bezüglich auf Fische). 
J. Walter Fewkes, The growth of the Hopl ritual (ursprünglich Kult der 
Schlangenclans, dann durch die Totems anderer Klane erweitert, jetst ein zusammen- 
gesetzter Totemismus). Stewart Culin, American Indians games (illostr.)- 
W. M. Beauchamp, Indian Com-Stories a. Customs. Frank Russell, Myths 
of the Jicarilla Apaches. — Bd. XII: A. Chamberlain, American Indian names 
of white men and women. Fh. J. J. Valentini, Trique Theogony (Auszag 
eines alten Textes, zweifelhaft, ob von echtem Trique - Ursprung). J. Walter 
Fewkes, Hopi Basket Dances (illustr.). William £. Gonnelley (geborener 
Wyandot), Notes on the folklore of the Wyandots. Fred. Starr, Holy week 
in Mexico. A. L. Kroeber, Animal tales of the Eskimo. Ders., Tales of the 
Smith Sound Eskimo. Alb. S. Gatschet, Water-monsters of American Ab- 
origines. — Bd. XIII: J. Mooney , The Cherokee rlyer cult (vgl. unten Nr. 103). 
Frank Russell, Athabascan myths (Loncheux tribe). W. M. Beauchamp, 
Iroquois Women. J. Dyneley Prince, Some forgotten Indian place-names in 
the Adirondacks. AI. F. Chamberlain, In memoriam : Frank HamUton Cushing 
(vgl. Nr. 101). Stansbury Hagar, The celestial Bear (in Indianermythen). 
W. W. Newell, The bear in Hellenic astral myths. AI. F. Chamberlain, 
Taboos of tale • telling. A. L. Kroeber, Cheyenne Tales. Alice C. Flet- 
cher, giying thanks: A Pawny ceremony. Bol. B. Dixon, Some Coyote storiea 
from the Maidu Indians of California. AI. F. Chamberlain, Some Items of 
Algonkin Folklore; nach Abbä Cuoq's Nipissing- Wörterbuch (Montreal 1886) 
Besprechung einzelner Worte, die sich auf Mythen, religiöse Gebräuche u. s. w. 
beziehen. W. M. Beauchamp, Onondaga tales of the Pleiades. 

Die neu (Jb. 21, 231) herausgegebenen Memoire of the American 
Folklore society enthalten: Bd. 5: Navaho Legende, collected a. translated 
by Washington Matthews^), with Introduction, Notes, Illnstrations, Texte, 
interlin. Translations a. Melodies. — Bd. 6: Traditions of the Thompson Riyer 
Indians of 3rit. Columbia^), gesammelt von James Teit, mit Einleitung und 
Anmerkungen von Franz Boas. Und wie schon früher^), so hat auch diesmal 
Fanny D. Bergen collected from the oral tradition of English-speaking people, 
und zwar animal a. plant lore 7). — Bd. 5 u. 6 sind yon heryorragendem Intereaae 
für die ethnologische Forschung. 



8) Vol. XI, 1898; XII, 1899; XIII, 1900. Boston a. N. York. — *) Ebenda 
1897. B^. VIII, 299 S. — «) 1898. 8». X, 137 S. — «) Jb. 21, 231. — 
7) Bd. 7, With introduct. by J. Y. Bergen, 180 S. 
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Auf das ganze Nordamerika bezüglich ist ferner die interessante 

Zasammenstellung von Jos. D. McOnire, Pipes and smoking 

oustomB of the American aborigiones based on material in the ü. St. 

National Museum^). 

Nach Bespreohnng der urtprUngliobBten Pfeifen, die nur in einem Bohr be- 
lUnden, bei den Mexikanern, Pneblos nnd im Übrigen Nordamerika, nach einer 
(der Litteratnr entnommenen) Geeohiehte der Benntanng nnd Ansbreitnng dei 
Tibake (Name noch nicht eicher erkllrt) werden die yersobiedenen Arten der 
Pfeifen, ihrer Formen nnd Veniemngen, ihr Qebranoh bei FeetTersammlnngen nnd 
als Priedemieichen , die in den Monndi gefundenen Pfeifen n. i. w. besprochen 
nnd die geographische Verbreitung der Hanptformen aneh kartographisoh dügelegt, 
mit sehr yielen Abbildungen. 

Eskimo. 

Das wichtigste Werk über die Eskimo ist die sehr umfassende 

Arbeit von Edw. Will. Nelson, The Eskimo aboat Behring 

strait^), für welche der Verf. yon 1877 — 81 den Stoff sammelte, 

der um so wertvoller ist, als wir bisher ein ethnologisch eingehendes 

Werk über die Stämme des äulsersten Nordwestens Amerikas noch 

nicht besitzen. 

Zaerat lernen wir, mit gnter Karte, ihre geographische Verbreitung, ihre 
Stamme nnd Dialekte kennen ; hierauf wird ihr Äufseres (manche Stamme und 
IndiTiduen sehr hQbsch) beschriebeu, sodann ihre Kleidnng, Schmuck, Gerate, 
Werkzeuge, technische Leistungen, Waffen, Jagd, Kttuste und Kunstfertigkeiten, 
Handel, Qeld, Zahlen, Mafs u. s. w., Hausbau, Nahrung, Tabak und Bauchen, 
Sitten, Moral, Krankheit und Tod, Krieg, Totems uud FamilieDabseichen , Spiel, 
Musik, Tani, Feste, Masken, Religion und Mythologie; eine Sammlung Ton Mythen 
und Märchen, Oberlieferungen macht den Sohlufs des bedeutenden Werkes. Sehr 
mit Recht betont Powell in seiner Ankündigung dieser Arbeit ^^ die Wichtigkeit 
der regelmifsigen Gentilorgauisation mit entsprechenden Totems, welche Nelson 
nSrdlich Tom Kuskokwim entdeckt hat. Auch seine Mitteilungen Über Religion, 
Feste, Lebensgebriuche u. s. w. , ebenso seine Sammlung ron Mythen sind lehr- 
reich. Die Abbildungen sind wertToU und gut, auffallend hübsch sind viele der 
jugendlichen Photos; der Oegeosatz zwischen amerikanischer und sibirischer fie- 
Tölkerung ist sehr beachtenswert. Ich mufs auf das Original für das übrige ver- 
weisen. 

Aach Powell's Report ^l) bringt viel Interessantes : die Studien 
über Kunst (der verstorbene Fr. H. Cushing, Dr. W. Fewkes, 
Mrs. Coxe Stevenson, Nelson), über Technologie (Powell, 
Cashing, McGee), Soziologie, Philologie (Alb. Gatschet), 
Sophiologie (Symbolismus, Kalender, Mythen) und deskriptive Ethno- 
logie, die Sammlungen u. s. w. werden besprochen. 

Über Property marks of Alaskan Eskimo ^^) hat Fr. Boas ge- 
handelt, die namentlich auf Jagdwaffen angebracht werden und nur 
unter den Alaska- Eskimo gebräuchlich sind , vielleicht infolge asiati- 
scher Einflüsse. — Im Winter 1899/1900 waren 27 Eskimo aus 
Labrador in London durch R. Tab er ausgestellt und wurden 



^ Ana. Bep. Smithson. Inst. Ann. Bep. of the U. S. Nat. Museum 1897, 
Wash. 1899, 8. 251—645. lU. 4 Tafeln. — •) 18. Ann. Bep. of the Bur. of 
Amer. Ethnol. 1896—97, Wash. 1899, S. 1—516. 107 Plates. 165 Textfig. — 
10) Ebenda LIV. — ") S. XXV— LVU. — M) AAnthr. 1, 601—13, illustr. 
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▼on W. L. H. Duckworth und B. H. Fain unterenoht; wir 

erhalten von letzteren einen doppelten Bericht^ erstlich einen aocount 

of Bome Eskimo &om Labrador^), und femer a contribution t» 

Eskimo Craniology (from the Anthrop. Laboratory, Cambridge)^). 

Die erste MitteUnng belehrt uns über die Abstämmling dieser Eskimo (östlicher 
Stamm), über ihre Physis — beide Gesohlechter bis auf die geringere Grofise der 
Weiber gans übereinstimmend, Haar übermäfsig reichlich u. s.w. — und gibt 4 1 Körper» 
und Kopfmaise; die Eskimo sind in ihren Sitten wohl von den Missionaren 
SU Hebron (seit 1820 daselbst) beeinfiufst. Die Ergebnisse der physischen Unter- 
suchung stimmen sehr gut zu denen Ton Yirchow, Turner, Boas. In der iweiten 
Abhandlung Tergleichen die Verfasser luerst the form of the head with that of 
the Skull of the Eskimo, as to obtain some idea of the modifying effect on cra- 
nial form and contour to be attributed to the oyerlying soft tissues; einaelne 
Eigentümlichkeiten des Eskimoschadeis werden besonders besprochen, eine Reihe 
Mafszahlen werden gegeben, und endlich kurze Bemerkungen yon Tab er über die 
Namen, Beligion, Ehe, Mischehen, Wanderungen, Klima, Abnahme der Volkssahl, 
Folklore und Kiyaks. 

Bemerkungen über den Schädel eines syphilitischen (?) Eskimo Yom 
Ostkap hat Virchow (Z£thn. 1899, S. (489), ebensolche snr deux 
cränes d'Esqttimauz de Labrador Alex. Schenk veröffentlicht^}; 
sie sind nicht von den grönländischen £skimoschädeln verschieden. 
Prof. A. Tarenetzky gibt Beiträge zar Skelett- und Schädelkunde 
der Aleuten, KonägeUi Kenai und Koluschen, mit vergleichend ana- 
tomischen Anmerkungen^^). Anzeige von M. Bartels^®*). 

Er yermutet in den genannten Stammen einen unter sich Tcrwandten Völker- 
komplex, welcher mit den Indianern, namentUoh mit dem lumastamme verwandt 
seL Die Eskimo, die yor ihnen die Aleuten bewohnten, wurden von ihnen dort 
Temichtet. Asiatischer Ursprung ist fttr sie und ihre Verwandten nicht bewiesen, 
doch lu yermuten ; ihre Ähnlichkeit mit den Eskimo ist nur Folge ihrer gleichen 
Lebensart. Diese Ansichten Tarenetsky's werden durch die sprachliche Verwandtschaft 
der Aleuten und Eskimo widerlegt, troti der anthropologischen Abweichungen beider 
Toneinander. Doch kann sehr wohl eine Verwandtschalt mit den Yuma bestehen; 
kommen doch auch die Eskimo yon Süden. Asiatischer Ursprung ist abzuweisen. 

Frau Signe Bink's Trait^ sur le fdtiche groenlandais Esquimau 
Tu-pi-lak^7) schildert zuerst den Krankheit und Tod bringenden 
Dämon des Namens und das Bild desselben , wie man es zur Be- 
zauberung von Feinden herstellt und anbringt, gibt dann nach Holm 
(Meddelelser om Grönl. 10, 303, s. Jb. 1891, 278) einen auf diesen 
Dämon bezüglichen Mythus und versucht dann mit Herbeiziehung 
polynesischer, hinterindischer, ja sogar slavischer Worte eine sprach- 
liche Erklärung des Namens. Interessant ist eine Abhandlung von 
Walter Hoogh, The lamp of the Eskimo ^^), welche für das 
ganze Leben, für den Hausbau u. s. w. der Eskimo von mals- 
gebender Bedeutung ist. Die Lampen sind von sehr verschiedener Art, 
von der einfachsten Form der aleutischen bis zu den entwickelten 
ostgrönländischen Lampen. 0. T. Mason bespricht, von den Eskimo 

18) Pr. Cambr. phiL Soc. 10 (Mars 1900), 286. — ") JAI 3, 125—40. 2 Taf. — 
^) BSNeuch&t. de Qäogr. 11, 166. Anzeige y. Laloy in C 5, 27. — ^ Möm. Ac. 
Imp. St. Petersb., GL phye.-math , IX, Nr. 4, 1900. 4^. 73 S. 4 Taf. — ^) ZBthn. 
32, 105. — 17) Mu86on et la re?ue des religions 1898, 407 — 17; 1899, 37—42.— 
^) Rep. of the U. S. Nation. Museum for 1896, 1026—56. 24 Taf. Washington 
1898. 
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anfangfend, The man's knife among the North Amerioan Indiana ^^, 
die ürgestalty die Teile desselben, seine Beeinflasaung durch die 
europäisohen Messer, seine verschiedenen Arten n. s. w. Geräte der 
Eskimo aus Neu-Herrnhut bei Godhaab (Lanzenspitzen, Lampenputzer, 
Eismeaser) beschreibt M. Bartels^. 

Besonders hervorragend sind die Berichte Rob. E. P eary 's. Schon 
in seinem Vortrag Journeys in N-Greenland^*) gibt er wertvoUe 
Notizen (mit Abbild.) fiber die Eskimo des höchsten Nordens, und für 
Land und Leute des äulsersten Grönland ist sein grobes Werk grund- 
legend: North ward oyer the „Great Ice^. A Narratiye ofLife and 
Work along the Shores and upon the Interior loe-cap of N-Oreenland 
in the years 1886 and 1891 — 97; with a description of the little 
tribe of Smith-Sound Eskimos, the most northerly human beings in 
the World etc.«). 

Peary gibt nns (mit sahlreichen guten Photographien) eine eingehende Schil- 
derang dieses bis dahin noch fast nnbekannten , wenig aahlreiehen Stammes , in 
▼elcher Schildemng der wissenschaftliche Hauptwert dieser BSnde liegt, denen 
wissenschaftliche Monographien folgen werden. 

Eine kurze interessante Notiz von K. Th. Preufs über die 
ethnographische Veränd'erung der Eskimo des Smithsundes ^ weist 
nach Peary's Daten nach, dals diese auffallende und rasche Ver- 
änderung durch Verbindung mit anderen Stämmen und durch den 
Einflufs arktischer Forscher, nicht zum wenigsten Peary's selber, 
herbeigeführt ist. Auch eine Arbeit von A. L. Er Ob er, The 
Eskimo of Smith- Sound ^, schlieist sich eng an Peary an. 

Peary hatte grofse Sammlungen und femer sechs Bskimo Ton Smithsund 
mitgebracht; nach diesem Material schildert nun KrSber die Smithsund- Eskimo 
nsch ihrem physischen und geistigen Leben, nach ihrer Beligion u. s. w. Inter- 
essant ist ein yergleichendes Verseichnis der Priestersprache der Eskimostamme; 
die Tom Smithsnnd gehSren nach KrSber su den Westgrönlindem. Vgl. weiter 
unten die Berichte tou Boas unter Nr. 36 und 37. — A comparatiTe study of 
the physical strueture of the Labrador Eskimo and the New England Indian haben 
Frank Busseil und Henry Minor Huzley yerSffentlicht^; sie finden eine 
starke Verschiedenheit im Schädel- und Skelettbau beider VSlker, so dafs an eine 
Mischung derselben nicht zu denken ist. Dagegen haben die Indianer Nordenglands 
Iholiohkeit im Schädelbau mit den Eskimo des Mackenzie-Gebietes. 

Eine kleine Abhandlung yon Fr. Boas sei hier gleich ange- 
schlossen, weil sie namentlich für die Eskimo von Bedeutung ist, 
seine Veröffentlichung von A. J. S tone's Measurements of Natives 
of the NW-Territories34). 

Stone mschte die Messungen 1897 — 99 sn 36 Tahltan, 10 Loucheuz (beide 
SU den Tinne gehörig), an 20 Nunatagmiut und 20 Knkpagmiut, Eskimo tou Alaska 
und der Mackenzie-Mfindung. Seine Zahlen lehren, dafs die Mackensie-Eskimo 



19) Ebenda Bep. für 1897, Wash. 1899, 725—45. III. ^ ^ ZEthn. 1900 
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den AUska-Eskimo nfiher stehen als denen des Ostens; yon den Indianern sind 
sie scharf geschieden. Die Abbildungen (Loncheux und Kokpagmiuten) sind tof- 
trefflich. 

Die Stämme des nordwestlichen Amerika. 

In erster Linie stehen hier wiederum^} die Arbeiten von 
Fr. Boas (vgl. oben Nr. 3). So zanächst seine grofse Abhandlung : 
The Mythology of tbe Bella Coola Indians^), welche in den Be- 
richten ttber The Jesap North Pacific Expedition das zweite Heft 
bildet. Das erste ist früher besprochen. 

Nach Angabe dee Wohnplatzes des Stammes nnd der bisherigen Litteratnr 
ttber ihre Religion 37) gibt Boas annachst eine allgemeine Darstellung der letateren, 
der Auffassung Ton Himmel und Erde, der einseinen Gotter, yersdiiedener Mythen, 
der Schamanengötter, der Initiation der Schamanen u. s. w. Die Sonne (männlich) 
ist der Hauptgott; eine gewisse beinahe trockene BealitSt liegt ihren Vorstel- 
lungen zu Grunde. Aufser diesen dem ganzen Stamme zugehörigen Mythologien 
gibt es nun eiue Reihe von sehr yerschiedenen , ja einander widersprechenden 
mythologischen Überlieferungen, welche den einzelnen Dörfern (Gentilyerbändeii) 
angehören. Die Dörfer werden aufgezahlt und von einzelnen derselben die Mythen- 
komplexe gegeben. Hierauf erhalten wir Mythen fiber den Salmen, Tom Raben, Wolf, 
Hirsch, Wiesel, Bären, yerschiedenen Dämonen &o., zu welchen frühere Veröffent- 
lichungen Ton Boas Ergänzungen bieten (ZEthn. 26, 288 f. ; 37, 195 ; Jb. 1896, 290), 
während die hier dargelegten Beziehungen der beiden greisen religiösen Zeremonien 
der Bellakula zu ihren Mythen, welche sie dramatisieren, eine Ergänzung bildet 
EU der ausftthrlichen Schilderung dieser beiden „ceremonials", welche Boas frfiher 
gab^. Schliefslich diskutiert er in seiner hier besprochenen Darstellung der 
Bellakula-Mythologie den yermutlichen Ursprung derselben, der mit den sosialen 
Verbältnissen der Selishstämme in nahem Zusammenhang steht. Ich yerweise auf 
das Original, dessen Tafeln Masken (Götterdarstellungen) und Schnitzereien der 
Bellakula darstellen. 

Hier schliefst sich die vierte grofse anthropologische Veröffent- 
lichung der Jesup North Pacific Expedition an, welche von Fr. Boas 
herausgegeben ist, die Schilderung der Thompson Indiens of Brit. 
Columbia von James Teit^) (seine Traditions der Üpper-Thompson- 
River Indians sind oben Nr. 5 erwähnt), welcher, der Sprache 
dieser Indianer mächtig, unter ihnen das vorliegende Material 1895 
und 1897 sammelte. 

Wir erhalten yon Teit zanächst Angaben ttber die Verwandten und die Ein- 
teilung der „unteren*' Thompson- (so jetzt nach ihrem Strom benannt; frflfaer 
Messer-) Indianer, ihre Geschichte, Wohnplätze, Charakter u. s. w. Dann werden 
ihre manufactures besprochen (u. a. Bemalung, Flechtarbeiten, Weben), hierauf 
Haus und Hausbau, Kleidung und Schmuck, Lebensmittel, Handel, Krieg, Spiele, 
Zeichensprache, soziale Organisation und Feste, Kindheit, Ehe, Tod, Religion, 
Heilkunst, Zauberei und Aberglauben. Die Schlufskapitel : Kunst, yergleichende 
Ausblicke auf ihre und benachbarte Kulturen sind von Fr. Boa s. Die zahlreichen 
Illustrationen und die Tafeln sind gut und lehrreich. 

Auch Teil III und V seien hier gleich genannt: The Arohaeo- 
logy ofLytton, Er. Col. von Harlan J. Smith^) und Livingst. 
Farrand's Basketry designs of Salish Indians ^^). Letztere Ab- 
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handlang, auf die Salish - Indianer (Lilluet, Thompson - Ind. , Qui- 
naulte) bezüglich, ist mit vorzüglichen Illustrationen versehen und 
für die Entwickelungsgeschichte der dekorativen Kunst von Wert. 
Farrand hat ferner Traditions of the Chilcotin Indiana^ ver- 
öffentlicht, Harl. J. Smith eine Arohaeology of the Thompson 
Biver Region^), und in Gemeinschaft mit Ger. Eowke Cairns 
of Brit. Columbia a. Washington^). — Sehr wertvoll ist femer das 
vom Amer. Museum of Nat. Hist. herausgegebene Ethnographical 
Album of the N. Pacif. Coasts of America a. Asia^), ebenfalls zur 
Jesup-Eixpedition gehörig und im 1. Teil Indianertypen aus Britisoh- 
Columbia bringend, jeden Kopf in Vorder- , seitlicher und Profilansicht. 
Die Tafeln (Heliotypie) sind vortrefflich, das Unternehmen (auf Sub- 
skription) sehr empfehlenswert. 

Der 12. und letzte (vgl. Jb. 1898, 253) Berichts^ ttber die 
Nord Weststämme von Canada des 1883 gebildeten Committees (unter 
F. B. Tylor) der Brit. Ass., die Forschung unter den Indianern 
im Sommer 1897 umfassend, bringt zunächst von Fr. Boas und 
Li V. Farrand Physical characteristios of the Tribes of Brit. Columbia^^), 
die für die einzelnen Stämme Mafstabellen bringen; gröbere Ta- 
bellen mit den Einzelmafsen (Männer und Weiber) sämtlicher ge- 
messener Individuen (mit Hervorhebung der Blutmischungen) sind an- 
gefugt. Es finden sich bis jetzt drei verschiedene Typen : der nördliche 
(Haida, Nafs- Indianer Tsimshian; der Kwakiutl • Typus (Bilqula, 
Keitsuk, Kwakiutl &c.) und der Thompson-Typus (Lilluet, Thompson- 
Indianer). — Liv. Farrand bespricht sodann kurz die Chilcotin 58) 
(vgl. Nr. 32) bezüglich ihrer Berührungen mit anderen Stämmen, 
ihrer sozialen Einrichtungen, ihrer Schamanen, Häuser, Waffen, 
Geräte, Schmuck &c,; die soziale Organisation der Haida (village 
Community the constituent dement of the phratry) behandelt 
Fr. Boas®^), der sodann „Linguistics", gesammelt von James 
Teit, veröffentlicht ^0), und zwar eine kurze Grammatik der Ntlakyd- 
pamuq (sie) und ein Vokabular der Chilcotinsprache. — Fr. Boas 
fafst hierauf in einem Schlufsbericht die Thätigkeit des bisherigen 
Committee zusammen ^^). 

Es ergibt sich zuDächst ein Grundsatz, dem auch ich schon lange stets gefolgt 
bin, dals Physis, Sprache und Kultur in Vereinigung die historische Entwickelung 
der Volker und also auch ihre ethnographische Einteilung bedingen. Als zweiten 
Hauptpunkt bespricht Boas sehr lehrreich die von ihm schon früher behandelte 
Ausbreitung der Mythen und Sagen unter diesen Völkern, wohl als typisches Bei- 
spiel auch für andere Völkerkreise; die Verbreitung der dekorativen Kunst und 
der eigent&mlichen Sitte des Potlach bildet den Schlufs, dem dann noch ein Index 
zu den Beports 4 — 12 beigegeben ist. 

Übrigens ist ein neues Committee zusammengetreten, dessen erster 
Bericht (Ethnolog. Survey of Canada) im Dover-meeting enthalten 
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ist^. Er briogt zuerst von B. Suite einen kurzen Bericht über 
The Origin of Early Canadian Bettlers ^); sodann ausführliche 
Studies of the Indians of Br. Columbia von Ch. Hill-Tout^), der 
zunächst Notes on the N'tlakäpamug (sicT), einem Zweig des Salisb- 
stock (Ethnographie, Verfassung, Waffen und Krieg, Ehe, Scha- 
manentum, Toten- und Geburtsgebräuche, Tatuierung, Spiele, Woh- 
nung, Kleidung, Nahrung, Kahnbau, Archäologie, Physis u. s. w.), 
dann einen ziemlich ausführlichen Abrifs der Sprache und endlich 
eine Reihe yon Mythen bringt. Im Report von 1900^) gibt 
B. Suite eine Fortsetzung seines oben erwähnten Artikels 
(1632 — 66)*«), dann C. Hill-Tout Notes on the SqKömio of 
Br. Columbia, a brauch of the great Salish Stock of N. Amer.*^), 
zuerst ethnographischen Inhalts^ Verbreitung, Wobnplätze, dann 
soziale Organisation, Gebräuche bei Tod und Geburt, Schwanger- 
schaft, Ehe, Namengebung, Pubertät, Hausbau, Kleidung, Tatuie- 
rung, Tänze, Potlatches, Krieg, Nahrung, Physis und Archäologie 
umfassend; sodann erhalten wir einen Abrilis der Sprache, eine 
Sprachprobe, ein Vokabular und endlich (von 8. 518 an) Folklore 
(Mythen, Erzählungen) in englischer Sprache. Der dritte Artikel 
von L^on G^rin, The Hurons of Lorette^) (bei Quebec, besucht 
1899), schildert den Wohnplatz derselben, ihre Beschäftigung und 
Lebensweise, Familienleben und Verfassung in Kürze. Eine inter- 
essante, aber kurze Notiz über The Paganism of the civilised Iroquois 
(of Ontario) gibt D. Boyle^^); er hat sie weiter ausgeführt in 
JAIA9»). 

Rot. Dr. John Campbell betrachtet die Sprachen der 
Indianerstämme Columbiens, um den Ursprung der verschiedenen 
Teile der Bevölkerung Canadas nachzuweisen, in einem Artikel 
Aboriginal American inscriptions in phonetic characters^). 

Er sagt: I have shewn that the affiliation of most of oar NAmer. aborigioal 
languages, such as . . . . the Sioaan, Iroqnian and Muskhogean, are with the 
Sibero- Japanese or Khitan tongnes of North Eastern Asia , in whose area the 
literary Japanese was the classical form of speech. It was also the classical 
tongue in aboriginal literary N America; and, even at the present day, the Mus- 
koghean group, including the Ghoctav, Ohickasaw, Creek and Seminole, fumishes 
a series of dialects differing as little from the Japanese as English does from 
German. Daher kein Wunder, dafs die Inschriften der Moundbilders — japanisch 
geschrieben sind. Es wird dann ein Moundbuilder Syllabary gegeben und nach 
diesem eine Reihe nordamerikanisoher Inschriften japanisch gelesen und Übersetst; 
auch Zeitangaben nach buddhistischen Perioden finden sich ! Dagegen leider keine 
Spur eines Beweises für alle diese Phantasien, die nur, weil sie vom Canadian 
Institute yeröffentlicht sind, hier erwähnt werden. 

Noch bunter geht es her in der Abhandlung CampbelPs, 
The oldest written records of the League of the Iroquois ^^) ; es zeigt 
sich j dafs die League — in japanisch - hittitischer Sprache auf 
der Sinaihalbinsel gegründet ist. Wer will, lese selbst. Dagegen 

«) 1899 (1900), S. 497—584. — *3) 499. _ 44) 500—84. — '«) Bradford 
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führt uns daa Decipherment of the Hieroglyphic InsoriptionB of 
Central-America deBselben YerfasserB (welches ich gleich mit ab- 
ibue)^^ nach Malaio^Folynesien , mit keltischen und tungusischen 
Einmischungen. Letzteres ergibt sich aus dem Artikel The Kootenay 
and Tshimsian Languages ofBrit. Columbia^), aus dem wir ferner 
lernen, dafs die Haida yon Papua- oder melanesischem Ursprung sind, 
dals Kootenay eher ein polynesischer als malaiischer Dialekt ist, 
beide aber, Kootenay wie Tshimsian, sind von malaio-polynesischem 
Ursprung und ebenso die Algonkin- und Selishsprache! Fast noch 
ärger tobt es in einem anderen Artikel desselben Verfassers, Mexioan 
colonies firom the Canary Islands traced by Language^), den ich 
aber nur erwähne. Charles Hill-Tout schlieist sich an; er be- 
spricht den Oceanic origin of the Kwakiutl-Nootka and Selish Stocks 
of Br. Columbia and Fundamental Unity of Same, with Additional 
Notes on the D^n^^). Die genannten Sprachen sind wurzelhaft 
malaio-polynesisch, im Sprachbau aber mit den D^n^ einerseits und 
anderseits mit den ostasiatischen Stämmen verwandt! 

Prof. Edw. Tylor bespricht (mit Abbild.) in einer Reihe von 
interessanten Artikeln zunächst (auch auf die Totems der Haida ein- 
gehend) The Totempost from the Haida Village of Masset, Queen 
Charlotte Isl., now erected in the grounds of Fox Warren, near 
Weybridge^; sodann two Brit. Columbian House-Posts with Totemic 
Carvings, in the Pitt-rivers Museum, Oxford ^7) (Abb.) und gibt 
schliefslich remarks on Totemism, with especial reference to some 
modern theories respecting it^), aus welchem ich den sehr richtigen 
Satz hervorhebe: What I venture to protest against is the manner 
in which totems have been placed almost in the foundation of 
religion; Tylor stellt 4en Totemismus sehr richtig zu dem Ahnen- 
kalt. Interessant sind auch die extracts from the Diary of James 
Strange, commanding an expedition ... to the NW Coast of Ame- 
rica in 1786; with a vocabulary (ziemlich reichhaltig) of the Lan- 
guage of the Nootka Sound. Communicated by Coutts Trotter ^^}. 
Notes zum Vocabulary gibt N. W. Thomas^). — Eine grofse 
Holzfi^ur der Tschilkatindianer, welche sie verborgen hielten, ist im 
61ob. ^^) beschrieben ; die oairns of Br. Columbia and Washington be- 
spricht Harlan J. Smith ^^^) , mit Angaben über die Form dieser 
Steinhügelgräber, die Lage des Skelettes, die Geräte &o. 

Tinne (D^n/), Auch in seiner Zusammenstellung der Tinne 
mit den Tungusen (the D^n^ of America identified with the 
TunguB of Asia)^) geht Rev. Dr. John Campbell (vgl. auch 
Jb. 21, 1899, 234) mit gewohnter Unkritik zu Werke. Strengere 
Methode herrscht in einem Artikel des Pater A. G. Morice, On 
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the ClasBifioatioDs of tbe B^ne tribus^), der haoptsächlioh gegen 
Oampbell (auch gegen T. 0. Mason) gerichtet ist. P. Morice hat 
seine Einteilang der Tinne (westliche: Ghilkotin, Carriers, Nohane; 
mittlere: Sekanai; östliche: Chippewayan, Bieber-, Gelbmesser-, 
Handsrippen-, Sklaven-, Hasenindianer ftc.; nördliche: Loucheux) 
und eine ansführliche Schilderung der westlichen Tinne 1889 yer- 
Öffentlicht^). Auch in einer zweiten Abhandlung, The use and 
abnse of Philology^), bekämpft er Campbell, namentlich seine Zu- 
sammenstellung der D^n^ und der Tungusen. Als sicher verwandt 
den Tinne erwäbnt er die Navajo, deren Sprache 75^/0 Tinnewörter 
enthält. Wir verdanken ihm ferner Three Carrier myths^), die 
von Interesse sind, da sie an verschiedene andere amerikanische 
Mythen, aber, wie ich hinzufüge, auch an deutsche Märchen an- 
klingen. Ausführliche Kommentare hat Morice beigegeben. — Fär 
die Navaho ist der schon kurz erwähnte Artikel von Dr. A. Hrd- 
licka^*^), Physical and physiolog. Observations on the Navaho, nicht 
ohne Interresse in Bezug auf ihre Kunstfertigkeiten, ihre Spiele, 
Lieder, Legenden. Über ein Fisch>tabu bei denselben und bei den 
Apache handelt Wash. Matthews^). Mythen der Jicarillo- Apache 
hat Frank Russell im J. of Amer. Folklore (11, 353 — 71) ver- 
öffentlicht, dem wir auch (ebenda 13, 11 — 18) sechs Athabascan 
Mythe von den Loucheux verdanken. Cosmos Mindeleff schrieb 
eine hervorragende Abhandlung: Navaho Houses^^). 

Nach kurzer Schildernog der NaTaho-Reseryation, deren Natur das Loben 
der Indianer modifiziert hat, fflhrt uns Mindeleff dasselbe in seinen HauptiÜgen 
vor, um dann auf den Hausbau, der wieder Tom Leben des Volkes abhangig, 
beschreibend einzugehen« Zunächst wird das Winter-hogän (Wohnung), mit Ein- 
flechtung von Mythen, sodann die Sommerhütte und das Schwitzhaus beschrieben. 
Sehr interessant sind die raschen Kulturfortschritte in den letzten 10 — 20 Jahren. 
Über Zeremonien der Hausein weihnng, das Hog&n für den Töbitcaitanz (zur Weihe 
des Hauses) werden wir berichtet und ebenso über die Hog&n nomenclatnre, 
d. h. über die Nayahoworte für alle einzelnen Teile des Hauses. Die Arbeit ist 
für das ganze Leben, auch für die Beligion der Kavaho yon Interesse (ygl. Nr. 92). 

Interessante, kurze Mitteilungen über Doppelweberei (a two faced 
Navaho Blanket) und Initiation bei den Navaho gibt W. Matthews 
in Proceed. Amer. Ass. Adv. So. 49, Meeting 1900, 318 f. 

Algonhin, Einen Abrifs der Blackfoot Sprache hat Bev. John 
M a c 1 e a n veröffentlicht ^^), welcher fortgesetzt werden soll; derselbe 
Verfasser bespricht auch ihre Zeichensprache*^^) sowie ihre Bilder- 
schrift "^l). Nicht ohne Interesse ist die Schilderung moderner be- 
rühmter Algonkin von J. Gl. Hamilton 7^), welcher Legenden 
und Hiawathamythen der Algonkin beigefügt sind. Geographisch 
beachtenswert sind die Mitteilungen von Wall. W. Tooker (Amer- 
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indian Names in WeBt-Chester Gonntry) 7^) über geographische Namen, 
welche dem Algonkin entstammen; Some forgotten Indian place* 
names in the Adirondaoks weist J. Dyneley Prinoe^^) aus der 
Algonkinsprache der Abenaki nach. Frank Rüssel 's Explorations 
io the Far North bringen einige Notizen über die Tinnestämme, 
ethnologisch wertvollere Nachrichten über die Stämme NW-Canadas, 
namentlich über die Kri^^); vgl. auch oben (Amer. Anthr. XI) und 
N. S. I, 162 f., Tooker über den „term Poquosin^ (d. h. Sumpf), 
W. R. Oerard's Kritik 7^) hierzu, Tooker's Widerlegung derselben 
(S. 790 f.) ftc. „Symbolism of the Arapaho Indians*' zeigt sich nach 
A. L. Kröber*^ überall in ihren (nicht bedeutenden) Kunstleistungen 
(Weberei, Töpferei, Bilderschrift &c.) ; sie symbolisieren auch abstrakte 
Ideen. 33 Cheyenne Tales (1899) hat derselbe Autor 1900 im J. of 
Amer. F. veröffentlicht 7^. Die Gebrauche der Cheyenne und Arapahoe, 
wie sie bei Eheschlieisungen vor 25 Jahren noch gebräuchlich waren, 
schildert John H. Seger*^^). Auch Rev. W. de Loss Love's Buch 
8amson Occom and the Christian Indians^) ist zu nennen; es schildert 
das Leben eines Mohikanischen Predigers und ist of interest to 
students of the contact between the Red Man and the White in 
America ^^). Alb. S. Gatschet gibt various etbnographic notes 
(J. Amer. F. 12, 208 — 14), die sich teils auf Afrika beziehen, 
teils über the Deities of the early New England Indians und die 
Kalapuya-Indianer (Oregon) Wertvolles bringen. (Vgl. Nr. 23*.) 

Für die nordamerikanischen Indianer ist von hoher Wichtigkeit 
das eben vollendete Werk: The Jesuit Relations and allied doou- 
ments. Travels and explorations of the Jesuit Missionaries in New 
France 1619—1791 ; the original French, Latin a. Ital. Texts with 
Engl. Translations a. Notes. lUustr.; ed. by R. G. Thwaites, 73 Bde. 
1896—1901. (Bd. 72 u. 73 Index.) 

Vereinigte Staaten. 

Die Siouxindianer, welche in Berlin gezeigt wurden, hat Maafs 
besprochen ^). Die Stellung der Weiber bei den Irokesen schildert, 
nach der Litteratur, W. M. Beauchamp^); er hebt eine ältere 
Arbeit von Lucien Carr über das gleiche Thema hervor, im 16. Rep. 
des Peabody Mus. 1883, 207 f. Die heidnischen Irokesen der Grand 
River Reserve, Ontario, beschreibt Dav. Boyle eingehend^); von 
b ervorragendem Interesse sind die Schilderungen ihrer religiösen 
Festlichkeiten (mit Liedern im Urtext und Übersetzung), ihrer 
(von den Weifsen beeinflufsten) Musik; auch Mythen, Ortsnamen &c. 
werden mitgeteilt und besprochen. Alex. Cringan spricht noch 
eingehender über die Musik dieser Pagan Iroquois, sowie über die 

W) Bull. AM Nat. bist. 13. — 74) JAmerP 13, 123—128. — 76) Iowa 1898, 
8°, IX, 890 8.-76) AADthr. 1, 686 f. 790 f. — 77) Bull. AM Nat. bist. 13, 1900, 
69—86. JAmerF 12, 136. — 78) 13, 161—90. — 7») 11, 298—301. — ») Boston 
1899, XIII, 379 8. — 81) JAmerP 13, 283. — 83) ZEthn. 1899 (557)— (59). — 
^ JAmerF 13, 81—91. — 84) Archaeol. Rep. 1898, Toronto 1898, 54—196, 
Citat ans JAmerF 12, 137 f. 
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Fagan danoe soDga (im Seneka-Ünprung) of the Iroquois^); die 
musikalisohe Anlage der Irokesen wird gerühmt. In Montreal ist 
1899 ein zum gröfiiten Teil irokesiBch geschriebener Almanaoh vom 
Cur^ G. Forbes herausgegeben, der u. a. auch über die Abstam- 
mung und Mischung der jetzigen Irokesenfamilien interessantes Ma- 
terial bringt^. Nicht unwichtig ist ein Artikel von W. E. Con- 
nelley, „The Wyandots" ^^, der namentlich die Wandersagen, das 
Clansystem (12 Clans), die Eigennamen und Mythen des Volkes 
behandelt. Vgl. oben 8. 250 JAmerF XII, 8. 116—25. 

RBE XYII, Part I ist vor kurzem erschienen; auch diesmal 
bietet der Bericht des Direktors J. W. Powell^) viel Interessantes. 

Im Lauf der ethnogrephiieheii Erforeehnog « System of classifieatioii bseed 
on essentially human aeÜTities was derelopped and applied; mit ihm ethnie re- 
seareh gradnally rose to a new plan. The investigator of to-day feels less eoncem 
in the physioal charaoteristies of tribesroen than in their condnct and in the 
motives and other intrinsio attribntes expressed by oondact; and he finds that 
JQst Classification of the actiTities of peoples remoTes the need of other elassi- 
fication of men &c. Powell bespricht nun znnSehst the esthetie instinct (den 
„Spieltrieb ^O« dann the indnstrial instinct, the (sehr instmktiT) institntional aeti- 
▼ities (Familie, Clan, Stamm, Schamanentnm fto.)) hierauf die Sprachen und end- 
lich (S. XXXY) the fidneial aetivities, ihre religiSsen Znstinde. 

Beachtenswert ist auch das Verzeichnis der Publikationen des 

Bur. of Amer. Ethnology ^^) , welches dem Birektorialberioht folgt, 

und die Annual Reports (1. Rep. 1881), sowie die Bulletins (von 

1887 an), ferner die Contributions to NAmer. Ethnology (9 Bde, 

4®, von 1877 — 92, out of print), die Introductions (Bd. 1—4, 

1877 — 80, out of print) und die Miscellaneous publications (1880 — 91, 

out of print) umfalst. 

Diese Veroffentliehnng ist fQr das Studium der Nordamerikaner sehr wert- 
▼oll. Die Introduetions enthalten PowelFs introd. to the study of Ind. lang., 
Mallery's intr. to the study of sign langnage, Yarrow's intr. to the study of mar- 
tuary eustoms. Auch der folgende Index to authors and titlest ist sehr nStslich 
und dankenswert. 

Die erste greise Abhandlung dieses Bandes ist W. J. MoGee's 

Werk über The Seri-Indians^^). 

Zunächst werden sie kurz in ihren Hauptzflgen geschildert, hierauf Lage und 
Natur ihres Landes (auch botanisch interessant), ihre Geschichte, ihr Name, ihre 
Stammesverhältnisse, ihre Physis besprochen; es folgt Symbolism and deeoration 
(darunter auch face-painting), sodann Industries and indnstrial produets; nascent 
indnstrial deyelopment, d. h. die Genesis ihrer (beachtenswerten) Industrien; 
social Organisation (Clans, Totems, Häuptling, Adoption, EhegebrSnche — besonders 
interessant — und Behandlung der Toten). Nach einem kuraen, aber beachtenswerten 
Abschnitt Serial Place of Seri Socialry (Wertung der bisherigen Entwickelung der 
Seri) folgt ein sprachyergleichendes Wortverseichnis yon J. N. B. Hewitt (yon 
S. 299* an). 

James Mooney g^bt sodann eine Oalendar History of the 
Kiowa Indians^. A noteworthy, although not unique, characteristic 



%) Bep. 1899, Toronto 1900, 166—89. JAmerF 13, 136. — ») Montreal 
1899, 71 8. JAmerF 13, 283. — 67) Archaeol. Bep. 1899, Toronto 1900, 92— 
123. JAmerF 13, 137. — 88) 17. RBE 1898, XXV— LXXII. — 8») LXXV— 
LXXXiy . — 90) LXXXV— XCm. — «) 1—344*. Karten. lUustr. — «0 129—445. 
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of tbe Kiowa Indiana, sagt Powell, is expressed in a calendar System 

or System of reoording conspicaous events in bistory of individuals 

and the tribe. 

Dies System (ähnliehes bei den Delaware, den Dakota nnd sonat) besprieht nun 
Mooney nach einer ansfftlirlioben Sehilderang der ILeiowe und der mit ihnen yerbttn- 
deten Apache, nach Darlegung ihrer Geschichte, Beziehung su anderen Stammen &g. 
Die Sociologie der Keiowe ist interessant, weil an Stelle der Klaneinteilung ein System 
▼on Familienabaeichen (Heraldry system) getreten ist, infolge ihrer sehr bewegten 
Qeaehiehte; auch die Schilderung ihrer Seligion ist beachtenswert. Den Schlufs 
dieser ethnologischen Schilderung bildet die der wenig bekannten KeiowS-Apache, 
eines jetzt etwa 285 Indiyiduen zählenden Tinnestammes , der seit ältester Zeit 
mit den Keiowe verbündet ist. Dann werden die Ton einzelnen Häuptlingen auf- 
gezeichneten Kalenderaufzeichnungen in Sprache und Bild wiedergegeben und er- 
läutert, mit eingeschalteter Darlegung der Chronologie der Keiowe. Nach einem 
Verzeichnis der Militär-, Handels- und Missionsstationen und sprachlicher Notizen 
folgt ein umfassendes Kiowa-Englisch und £ngl.-K. Olossary. Die Tafeln bringen 
Porträts einzelner Häuptlinge. Powell betont mit Recht den Wert, den diese Kalender 
als angewandte primitiye Piktographie haben. — Die beiden Arbeiten, die über die 
Seri, wie t^ber die Keiowe, sind yon grolsem Interesse, weU beide Völker, namentlich 
die Seri, bisher noch sehr unbekannt waren; jetzt erhalten wir ein ausgeführtes 
Bild Ton beiden, mit Beifügung auch wertvollen iiJprachmaterials. Die erste der Karten 
gibt die Verbreitung der Keiowe-Stämme 1882, mit den einheimischen Namen, die 
zweite die Wanderungen der Keiowe Ton 1832 — 68. 

Reichhaltig und interessant ist der Bericht von J. Walter 

Eewkes über seine Aroheological ezpedition to Arizona^) (ygl. 

Jb. 2d| 242), zu welchem Fortsetzung sind sein Preliminary account 

of on expedition to the Pueblo ruins near Winslow, Arizona, ^) und 

sein Prelim. account of Archeol. fieldwork in 1897^). 

Beschrieben werden zuerst die Buins in Verde yalley, dann in Tusayan; the 
Middle und the Bast Mesa ruins, dann die des Jeditoh Tals, Awatobi und Sikyatki, 
sowie die in den Terschiedenen Orten gefundenen Objekte, yon denen wir Tor- 
zügliche Abbildungen erhalten, namentlich yon den bemalten Thongefälsen yer- 
schiedener Art. Auch das Kapitel Paleography of the Pottery ist besonders 
wertyoU, da in demselben die verschiedenen Darstellungen inhaltlich und artistisch 
besprochen werden. Auch über die religiösen Vorstellungen dieser Völker (Seelen- 
kult) lernen wir yieles. Die 67 bunten Tafeln sind yorzfiglich ausgeführt. Heryor- 
gehoben sei noch die Besprechung der prayersticks, der Qebetstäbe. 

Powell erwähnt auch Arbeiten, die jetzt im Gange sind; mit 
besonderer Spannung sieht man A. Qatschet's Werk über die 
Algonkinsprachen entgegen, während J. N. B. Hewitt (vgl. Jb. 21, 
239) in gleicher Weise über die Irokeeensprachen (und ihre Ab- 
teilungen) handeln wird ; und ebenso Mrs. Mat. Goxe Stevenson 's 
Stadien über die Mythologie der Zum. — Über den Alösakakult 
der Hopi hat J. Walter Fewkes gehandelt (vgl. S. 250)^) und 
Th. Preufs über die Abhandlung referiert ^^. Der Kult stammt 
aus dem südlichen Arizona, hat seine Hauptbedeutung am Fest der 
Wintersonnenwende, die Gottheit selbst (Personifikation des Berg- 
scha&) hat auch als Totem Bedeutung &c. Die schon erwähnte 
Beschreibung der Hopi Basket Dances ^) ist für die Geschichte und 



«) Part 2, Ö19— 744. — •*) Smithson. Bep. 1896, Wash. 1898, 517—39. -- 
W) Smithson. Bep. 1897, Wash. 1899, 601—23. — ») AAnthr. 1, 1899, 522— 
544. — W) c 5, 102. — «) JAmerF 12, 81—96. 
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die Religion der Hopi (und anderer Pueblos) wichtig; das gleiche 
gilt Ton Beiner Abhandlung, The growth of the Hopi Ritual^), in- 
folge des Anwachsens der Hopi aus einzelnen sich einenden Clans. 
Ein Buch von Jer. Gurtin, Greation Myths of primit. America in 
relation to the religious history and mental development of man- 
kindl<)0), bringt (nach JAmerF 12, 137) 22 Schöpfungsmythen der 
Wintun und Yana, zweier kalifornischer Stämme, sowie auch allge- 
meine Ideen über Mythenbildung. Die Kritik des Buches von 
A. Nutt (P 10, 341—45) ist sehr beachtenswert. 

Hier sei auch der Nekrolog, In memoriam: Frank Hamilton 
Gushing von AI. F. Ghamberlain^^^) erwähnt, der ein Ver- 
zeichnis der Hauptwerke Gushing's bringt. Gushing's Tod ist ein 
schwerer Verlust für die Ethnologie, namentlich für die Nord- 
amerikas. Seine letzte gröfsere Arbeit, die Erforschung der Über- 
reste der Keybewohner (Jb. 21, 237), hat Ed. Seier ausführlich 
besprochen ^^). . Nicht uninteressant ist ferner der Bericht L. D i - 
guet's über seine Mission scientif. dans la Basse Galifornie, in 
welchem er Felsenmalereien, Grabstätten, ferner die Reste der alten 
zur Zeit der Eroberung dort lebenden Völker, die Gochimi (oder 
Gahuila) u. a. beschreibt. Oute Abbildungen von 7 Gochimi sind 
beigegeben (Nouv. Archives des Miss, scient. IX, I, 53 S., 10 Taf.). 

Beachtenswert ist eine Mitteilung von James Mooney über 
The Gherokee River Gult^^), der, tief in das Leben des Volkes ein- 
greifend, von Mooney mit den Zeremonien und dazu gehörigen Ge- 
beten (engl. Text) geschildert wird, sehr charakteristisch für das 
religiöse Leben der Tschiroki. Hier schlielst am besten an ein 
Artikel von Alb. 8. Gatsohet, Water-monst-ers of American 
Aborigines 1^) , der sich auch auf die Tschiroki, anfserdem auf die 
Eeiowg, Irokesen, Sioux, Micmac u. a. bezieht. Eine vergleichende 
Abhandlung, The Golor-symbolism of the Gardinal Points, nament- 
lich bei den nordamerikanisohen Stämmen, veröfiPentliohte Rol. B. 
D i X n 1^). Mifs Mary Owen hat über die Mythen und Gebräuche 
der Muskoki gehandelt ^06), £]xne Reihe von Notes on the Tarahumari 
Indiana gibt A. Kr aufs in JAI^OT^. Auch P. Ehrenreioh's „Mit- 
teilungen über die wichtigsten ethnographischen Museen der Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerika^ ^) sind zu nennen, da sie namentlich 
über nordamerikanische Völker Nachrichten (mit interessanten Abbil- 
dungen) aus New York , Philadelphia , Washington , Boston , Salem, 
Ghicago, S. Francisco, St. Louis und Gincinnati bringen. 

Die Traps of the Amerinds, d. h. die verschiedenen Fallen, 
welche für verschiedene Tiere bei verschiedenen Jagdarten bei den 
American Indiana Süd- und Nordamerikas in Gebrauch waren und 
sind, stellte Otis T. Mason als a study in psychology and in- 
vention zusammen ^^). 

W) 11, 173—94, illuBtr. — IW) Boston 1898, 530 8. VgL AAnthr. 1899. — 
Ml) JAmerF 13, 129—34. — i«) ZEthn. 80, (609)— (614). — »W) JAmerP 13, 
1—10. — 104) JAmerF 12, 25Ö— 60. — i«) lö— 16. — 106; jaI 1, 187. — 
107) 1, 197 f. — 108) ZEthn. 39, 1-28. — W) PrAmer. Ass. adr. Sc. 49, 1900, 
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Mittelamerika, 

Den Übergang nach Mittelamerika bilde ein korzer Artikel von 
Prof. Fr. Starr, Seme North American apear-throwen l^) (mit Tafel), 
der sich auf Utah und Mexiko bezieht. Mre. Zelia Nuttall bespricht 
Tbe meaning of the Ancient Mexican calendar Btone ^^^), das kosmische 
Schema desselben, die Stammeeorganisation und Stadtanlage der Mexi- 
kaner; ganz gleich bei den Zuni, in Yucatan, Peru ftc.; sie findet das 
Gleiche auch in Ägypten, Babylon, Indien, China, Griechenland &c. 

In das Zentrum der mexikanischen Studien fähren uns auch 
diesmal wieder die Arbeiten von Prof. Seier und Frau. 

Dai Werk yon Gacilie Seier, Aaf altes Wegen in Mexiko und Guatemala, 
Beiseerinnerungen und -Eindrücke ans den Jahren 1896 — 97^^), schildert eine 
Reise, welche das Bhepaar Seier hauptsächlich lu archäologischen Zwecken unter- 
nahm: namentlich archäologischen, cum Teil aber auch ethnologischen Wert haben 
die yielen guten Abbildungen. Das Werk ist Seitenstück su £d. Seler's „Reise- 
briefen aus Metxiko'S 1889 (vgl. Jb. 15, 1891, 188). Damals (1890) veröffent- 
lichte Sei er den 1. Teil seiner Altmexikanischen Studien, die an derselben Stelle 
des Jb., ihrer grofsen Bedeutung entsprechend, heryorgehoben sind. Jetst ist der 
2. Teil derselben erschienene^), der nicht minder wichtig ist. Auch auf die ein- 
gebende Besprechung Ton J. D. £. Schmelts sei besonders hingewiesen ^e*), da 
dieselbe den Nagualismus (totemistisoher Tieraberglaube) selbständig und s. T. von 
Seier abweichend behandelt; Sei er lafst ihn erst cur Zeit, ja mit Hilfe der Spanier 
entstehen, Schmelts halt ihn (wie mir scheint mit Beoht) für älter. Dieser 8. Teil 
der Altmexikanischen Studien umfafst: 1) Zauberei und Zauberer im alten Mexiko; 
2) die bildlichen DarsteUnngen der mexikanieehen Jahresfeste und 8) die 18 Jahres- 
feste der Mexikaner (1. Hälfte). Auch hier handelt es sich wieder um die Mit- 
teilungen einselner Abschnitte „der aztekisch geschriebenen Materialien des P. Sa- 
hagnn^, deren zwei bisher nicht yerdffentlichte in den ersten beiden Abhand- 
lungen gegeben sind; der 3. Abschnitt ist schon Ton Sahagun in seinem Werk 
benutst; hier gibt Seier die Übersetsung der astekisohen Originalabhandlung mit 
ihren Bildern. Jede einzelne Qötterfigur wird einzeln erläutert. Seler's Arbeit 
ist leicht zugänglich; sie ist für Zentralamerika von äufserster Bedeutung; ich 
betone sie ganz besonders, da für weitere Besprechung hier der Baum fehlt. — 
Auch Ed. Seler's Abhandlung, Quetzalcouatl-Eukulean in Tueatan^^), ist von 
Wichtigkeit. Der genannte Oott war den Mexikanern wie den Yucateken heilig; 
Seier stellt hier dar, welche Stellung und Bedeutung er in Yuoatan hatte, wohin 
er Ton Mexiko herüber genommen wurde; er ist „der Ausdruck der Einwirkung 
der Mexikaner auf die Mayastämme", die sieh auch in ihrem Einflufs auf den 
Kalender und die Sternkunde (Yenusperiode) zeigt. In der folgenden Abhandlung, 
Der Festkalender der Tzeltal und der Maya von Yucatan ^^^), beweist S e 1 e r kalen- 
darische Übereinstimmungen zwischen beiden Völkern, und auch bei Tzeltalstämmen 
war der Oott Kukulcan bekannt. Sei er hat sodann die Monumente von Copan 
und Quiriguä und die Altarplatten von Palenque^^?) genau besprochen, mit zahl- 
reichen Abbildungen; er legt den chronologischen Dihalt der Hieroglyphen soweit 
als möglich dar. „Die Venusperiode in den BUdersehriften der Codex Borgia- 
Oruppe*' hat er ausführlich bebandelt ^^) und „bis ins einzelne gehende Über- 
einstimmungen" im Kalender und den 20 Tageszeiehen bei Mexikanern und May« 
nachgewiesen, bei denen gewifs auch sonst viel Oemeinsames im priesterliehen 
Wissen vorhanden war. 

Seier hat sodann „das Tonalamatl der Aubin'schen Sammlung, 

eine altmexikanische Handschrift der Bibl. Nationale in Paris, auf 

301—18. — ^^^ lA 11, 333^35. — ^) PrAmer. Ass. ad?. Sc, Bd. 49, 1900, 
320. — lU) Berlin 1900, S®, 363 S., 66 Tat, K. — ^ VeröffentL a. d. Kgl. Mus. 
f. Völkerk., Bd. VI, Berlin 1899, 4» 29—804. Bespr. Ton Preufs in C 5, 738 f. — - 
"*) U 12, 237—42. — 116) ZBthn. 30, 377—416. Abb. — 1") 410—16. 
S. 384. — «7) 31, (670)— (738). — "8) 30, (346)— (83), 



M( Q. OcTiuid, Bcrübt fibar dia BthnoIoKiiebe Fonahsi^ 189S — 1900. 

Kosten det HerzogB ron Loabat herftuegegeben" *^. „Drei Hays- 
Hieiogl^pheD" hat £. FörstemftDD erklärt^), indem er d»TOD 
anigeht, daü einzelne Zeichen im Kalender da «ein mnbtea fBr 
gut«, biwa nnd fär Faettage. Drei Zeiohea, die er für diese Tage 
aiuwäblt, acheinen für seine Annahme zu Btimmen. F. 8ohell- 
haB hat ,die Göttergeatalteu der Uayahandachriften" besproohen ^^) 
als „ein mythologisches Kultnrbild «aa dem alten Amerika". Fred. 
Starr bat in den Proc. of Davenport Aoad. of Nat. So.^ Notea 
npon the ethni^aphy of South. Mexico veröfFentliotat; da mir die 
Prooeediogs nicht zugänglich sind, so berichte ich nach Amer. 
FoUloreiM) ond nach Th. Preufa»*). 

Starr hat 1899 — ^1900 17 Tn«iik*oluha YSIksratimm« bMueht, di« ai auh 
ihrar eUmognphitchtD Btellang, ihram iaFMTni Leban, ihrai Indnatrie und ntmant- 
lich auoti Dsiih ibram Abarglanben botpriebt, «elober IsUtaie, fflr die Kaiuibiii 
ibrai TolcttrittlicbaD Ualigioo lehr wichtig, unter der Deak« dea Chrülantami ain 
regai Labes bat. Bier aai knn aiagtacbobiD Btarr'a Hol; veak in Mexico, wo 
aicb •benfatla die Hiaebong top Heidan- und Cbriateiitiim leigt JAmerF li, 161 — 6. 
Znm Sablnl* arhaltan wir aiu Vokabular tdd 71 Worten ana 9 Spracban; dia 
Tafaln geben Abbildungen Ton TS Oegenatindan. Ein aUmographiacbei Albnm mit 
141 Tafeln bat Starr nntar dam Titel Indiana of 8. Hei. beiauagegeben, anthropo- 
lagiaahe Hitleiliuigen werden folgen. Aach aein Catalogna of ■ eolleotian of objaata 
illuatrating tba Folklore of Hezioo aei genannt ■***). 

Cber die FuriuirlSrberei Zentralamerikas (die auch Starr in B«- 
siehung aof die Cbontal bespricht) bat E. v. Härtens einen Vor- 
trag gebalteo ^) ; aie geschah mit dem Saft der Purpurochneoke. 
Auf die BesprecbuDg der „ZeatralameTik an lachen Spraohstämme und 
Dialekte" von Alb. Qatsobet^ sei besonders hingewiesen. 

Auch eine Arbeit von C. Lomholtz, Symbolism of the Eni- 
ohol Indiana'^), ist hervorzuheben. 

L. bamebta die Haiehol (Xsliako], den Aiteken ■praablicb nahe Terwandt, 
1898; er beapticht naeb konar Sobildarang Ton Land nnd Lentan (etwa 4000; 
anafObrlith Qoda and thair Faraphamalia, Ceramonial arrowa, abielda, TotiTe 
bowla, tbe srk of tbe deInga legend; Sbamao'a plamasj Objacts eonnacted witb 
feaat-making; Paeial paintinga; Miaeall aimbol. Objaota. Anf die Badentong 
der Arbeit weiit aneh AI. F. ChaiabeTlain"B) hin. 

A. Hrdlioka, Desoription of an anoient anomalous skeleton &om 
the Valley of Hexioo, with especial referenoe to supemumerary and 
bicipital ribs in Man ^'^ (auch in mexikanischer Sprache ersobienen l^), 

H. achUdett ein in einer Vontadt Melikoa natar utekiacban Altertflmen 
gefandenea Skelett c 
Hormalen Eippanpai 
anderen Abwaicbaog 
taaaer keine Vaimnt 
Baaptocllan Tan Bn 

'») Bariin 190 
221, _ 111) DisBda 
Ui) DaTanport 190< 
101 f. — m») Lond 
SO, (488)— (86).— 
N. tork 1900, S2S 
"■} BnlLAmar.Haa 
Uni. Nac. Heiico ] 



Ilittelamerika. Costerica. Südamerika. t^6 

W. Corner bespricht in einem Vortrag Mitla, an archaeological 

study of the ancient ruins and remains in that pueblo^, mit 

Herbeiziehung einschlagender Litteraturwerke. 

Er gibt einen Bericht Über die Gebende der alten Zapotekenetadt in Oaxaka, 
fiber die Ornamentik der Gebinde, die Teocalli nnd ihre Stmktnr, mit Abbildungen ; 
aneh reraehiedene GerSte sind abgebildet und knrz besprochen. 

In den Huaoas (Steinwälle, die meist rechtwinklig Hofräume 

amschlielsen) der Halbinsel Nicoya (Costarica) erkennt K. Sapper ^ 

einen alten Hanptplatz der Ghoroteken, wofür die sehr guten und 

zahlreichen Stralsen und 2 grofse Begräbnisplätze des Gebietes sprechen. 

Die Fnnde daselbst (Skelette und Schädel meist Tcrdorben), Torwiegend Mahl- 
steine, werden beschrieben und sum Teil abgebildet, ebenso rohe Altertümer aus 
der Gegend der Fouseka-Bai nnd Felsseichnungen aus Nicoya und Nikaragua. Auch 
Aber einen „Besuch bei den Guatusos" in Costarica hat Sepp er berichtet^, 
wobei er knn das äuTsere Leben, Toten- und Ehegebranche derselben schildert 
und einige Mythen nnd Lieder gibt. 

Contribution k T^tude ethnographique des raoes primitives du 

Mezique: la sierra du Nayarit et ses indigenes ist der Titel eines 

Berichtes von L. Dignet^^^), welcher Nachrichten Über die Cora, 

die Huichol (die physisch 2 Typen zeigen) und die Tepehuane bringt ; 

mit Abbildungen. Über die Sprache der Bribri hat H. Pittier 

de Fäbrega^^y Direktor des Inst, physico-geograph. in S. Jos^, 

eine Monographie TeröfiFentlicht. 

Dieselbe, mit Linear- nnd freier Übersetzung, mit Einleitung yon Friedr. 
Müller, bringt sunichst wertyolle Bemerkungen ttber die ehemalige Verbreitung 
der Indianer Costaricas, sodann ttber die gegenwartigen Beste der Urbewohner; 
eine speziellere Schilderung der Bribri (Talamanca-Ebene, Gebiete am Facifik) nach 
Physis, Lebenseinrichtungen, Ehe, Klaneinteilung &c. Hierauf folgt der Abrifs der 
Ghrammatik, Darlegung der linguistischen Verwandtschaft, ein umfassendes Vokabular 
und endlieh 4 Mythen (Geister- nnd Tiererzählungen) im Urteit mit Linear- und 
freier Übersetzung nebst anderen Sprachproben. Die beigegebene Karte ist 
beachtenswert. 

Südamerika. 

Die Anthropophagie der sQdamerikanisohen Indianer hat T h e o d. 
Koch 187) behandelt. 

Er bespricht znnfiohst andere Gebräuche auf Tcrwandter psychologischer Grund- 
lage (Übertragung Ton Eigenschaften durch den Genufs des Fleisches; Knochen als 
Sitz der Seele), sodann die Anthropophagie gegen Verwandte, gegen den Feind; 
letztere in Vergangenheit und Gegenwart bei yerschiedenen Stämmen Südamerikas. 
Seine Abhandlung zum Animismus der sfldamerikanischen Indianer ist als Supple- 
ment zn Bd. XIII des lA erschienen^; Besprechung Ton AI. Ghamberlain 
im JAmerF ^). Verfasser war ein Mitglied der Schingu-Expedition Meyer's. 

Eine Arbeit von hervorragendem Interesse und nach Methode 
wie Inhalt besonders hervorzuheben ist Dr. Karl Banke's Vor- 
trag 1^) (29. Anthropologische VerBammlung) : Beobachtungen über Be- 
völkerungszustand und Bevölkerungsbewegung bei Indianern Zentral- 
brasiliens. 

1») JAI 2, 89—00. Taf. 1— VII. — "*) ZEthn. 31, (622)— (33). — i») Glob. 76, 
348—53. — U^) NouT. Archiyes des Missions scientif. IX, 1899, 571—630. 
11 Taf. 3 Karten. Musikbeispiele. — ^^ Sitzb. AkWien, phU.-hist £1., Bd. 138, 
1898, Abh. VI, 149 8. — IW) lA 12, 78—110. — M») Leiden 1900, 4«, VIU, 
146 S. — 1») 18, 302—4. — 1*0) Korresp.-Bl. Qs. f. Anthropol. 1898, 123—84. 
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Ranke hat seine Beobaehtnngen ebenfalls am Schingn gemacht — die Schilde- 
rung der ethnischen und ethnisch-sosialen Verhältnisse im Schinguquellgebiet ist 
sehr lehrreich — und obwohl er seine Daten der BerSlkenmg aweier Dorfer 
(202 Seelen) entnimmt, was nach seinen eigenen Worten gewagt erseheinen mala, 
SQ sind seine Besultate doch unanfechtbar. „ Gleichartige Untersuchungen sind 
bis jetzt kaum je von reisenden Anthropologen gemacht '% wie er selbst sagt. 
Altersaufbau, Gliederung nach dem Geschlecht, Fruchtbarkeit, Mortalität werden 
besprochen; die Hauptsüge des Bildes fafst Bänke so lusammen: „eine frucht- 
bare, bis auf den letzten Mann in strenger Monogamie lebende, yon der Natnr 
gut veranlagte Bevölkerung, die aber durch die Schädlichkeiten des Klimas, die 
aufreibende Erwerbung des täglichen Brotes und namentlich unter dem Einflufs 
der Malaria furchtbar dezimiert wird. Daher viele Kinder und wenig Greise. Der 
Mann leidet unter den gegebenen Verhältnissen stärker als die Frauen". Der 
Vortrag ist für die Beurteilung einfacher ethnischer Verhältnisse, für den Zustand 
der ,, Naturvölker** sehr lehrreich, ebenso aber auch bei genauerem Studium für 
die Zustände der Kultumationen. Eingehende Besprechung von Laloy in Ann. ^^i). 

Gegen „die vermeintliche Errichtung der Sambaquis durch den 
Menschen" spricht sich v. Jhering^^) aus, mit triftigen Oründen. 
P. Ehrenreich^ bespricht „neue Kunde prähistorischer Kera- 
mik in Nordbrasilien" (illustriert). 

Ein „eigentümliches Bronze-artefakt aus Bolivien ** machte P. Staa- 
dinger durch Abbildung und zugefügte Bemerkungen bekannt ^^). 

Für Peru liegt eine wichtige Veröffentlichung von Job. Ranke 
vor: „Über altperuanische Schädel von Ancon und Pachacamäc", 
gesammelt von I. K. H. Prinzessin TheresevonBayern ^^). 

Bänke bespricht die 33 Schädel, mit beigegebenen Abbildungen, im allgemeinen 
und einzelnen, er gibt femer Tabellen ihrer absoluten Mafse wie ihrer Indicea; 
er bespricht dann namentlich die „ Deformation " derselben. Hier kommt er zu 
dem sehr beachtenswerten Resultate: die Annahme einer absichtlichen Schädel- 
deformierung kann nach den neueren Untersuchungen ffir die Alt-Peruanerschadel 
nicht mehr aufrecht erhalten werden. Er weist dies aus der Form der Schädel 
selbst und aus der Wirkung der Wiegen, der Hängematten &c., sowie darana 
nach, dafs auch bei modernen Europäern Schädeldeformationen aus entsprechenden 
Ursachen entstehen, wofür als Beweis 335 bayerische Schädel untersucht sind. 
Auch die pathologischen Einwirkungen dieser Deformationen werden besprochen. 
B. Virchow dagegen hält in seiner Besprechung des (auch separat erschienenen) 
Bänke' sehen Werkes ^^) an der künstlichen Deformation fest. 

Eine Bibliography of the Anthropology of Peru^^^) verdanken 
wir Dr. 6. A. Dorsey, die Abbildungen „einer Sammlung peru- 
anischer Altertümer" R. Karutz^*^). 

Über die Guayaqui in Paraguay haben wir ausführlichere Nach- 
richten von de la Hitte und ten Kate^^^) in den Notes ethno- 
graphiques sur les Indiens Guayaquis et description de leur carao- 

t^res physiqnes. 

Die ethnographischen, bei der Unbekanntheit des Stammes recht intereasanten 
Notizen sind von de la Hitte, die Schädel- und Skelettuntersuchungen nebat 
Körpermafsen von ten Kate. Besprechung Dr. Lehmann-Nitsche in G ^*'^}. 

Die Beschreibung eines gefangenen Guayaquimädchens gab der 
Sektionschef für Anthropologie im Museo de la Plata, Dr. Rob. 

1") 10, 722—26. — 1«) ZEthn. 31, (619)— <21).— l«) Glob.78, 136—39. — 
1*4) 30, (4Ö4)— (60). — 1«) Abb. AkBayern, II. Kl., Bd. 20, 1899, S. 628— 760.— 
146*) 32, 226 f. — 146) pield Columbian Mus. Anthr., Ser. II, 2, 1898, S. 65— 
206. — 146a) Das Museum eu Lübeck, 1900, S. 196. Vgl. Freufs in G 5, 235. — - 
147) Anales de Museo de La Plata II, 1897, 38 S., 8 Taf. — 147<') G 3, 240—42. 
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Lehmann-NitBohe ^^) , der „ weitere Mitteilungen über die Gua- 
yaki in Paraguay '^ im Glob. ^^^) veröffentlichte; ebenso P. Ehren- 
reich^^). Auch F. Lahille schrieb über Ouayaqnis y Ana- 
mitaelfil). 

Enriquo Pe&a hat unter dem Titel: Etnografia del Chaco 
den ethnographischen Teil eines Manuscrito del Capitdn de fragata 
Don Juan Franc. Aguirre aus 1793 herausgegeben^^), mit 
Notizen Über yiele Chacostämme und 12 Vokubularien. Benigne 
F. Martinezy Etnografia del Rio de la Plata^ gibt den ersten 
Teil — historische Geographie und Topographie mit vielen Orts-, 
Pflanzen- und Tiernamen in Guarani — eines umfassenden Werks 
über die Ethnographie des Gebietes. 

Das Buch von Felix F. Gutes, Los Querandies. Breve contri- 

buciön al estudio de la etnografia Argentina ^, ist von Lehmann- 

Nitsche^) besprochen. 

Es gibt nach diesem zanächst „eine anschanliche Schilderung ihrer Ver- 
breitung und ihres Untergangs'*; sie gehdren, wie die ihnen nahe verwandten Charra 
in den Onaycnrü; eine Reihe archäologischer, ihnen ▼cm Verfasser sugeschriebener 
prähistorischer Funde wird beschrieben, Yon denen Lehmann-Nitsche namentlich 
die keramischen Beste herTorhebt. Eine segunda contribuciön , nebst Antikritik 
gegen Laf.-Queyedo, hat Outes im Boletin del Inst, geogr. Argent.^ und 
selhstindig^ gegeben; er stellt die Querandie jetst, als den GuaycurA verwandt, 
zu den Pampasindianem. Auch die Abhandlung Ton G. Boggiani^^*) über die 
Quaycurti sei schlielslich genannt. 

8. A. Lafone-Quevedo gibt in seinem Buch Idioma Abi- 
pona^'^) eine ethnographische Einleitung und eine abiponische 
Grammatik ; beides ist wertvoll. Juan Pelleschi' s Los Indios 
Matäoos y su Lengua ^^^ gibt von den Matdco des Gran Chaco ethno- 
graphische Mitteilungen, ferner ein Vokabular und Sprachproben 
(auch Erzählungen). Der yerstorbene Dr. D. G. Brinton gab 
seine Abhandlung: The linguistic Gartograpby of the Chaco region 
aus den Proc. Amer. Philos. Soc. auch separat heraus ^^). 

Comte Henry de laYaulz: A travers la Patagonie ^^^) be- 
richtet von 3 sprachlich verschiedenen Stämmen daselbst, den Pata- 
goniern, den Araukanern und den „Pumpa**, von denen er nur 3 Indi- 
viduen sah ; hauptsächlich schildert er die Araukaner, deren Stamm- 
namen oft von einem jeweiligen Aufenthaltsort entnommen sind. 

Auch hier ist Lehmann-Nitsche' s Anieige hertoriuheben ^^ , der uns 
ferner mitteilt i^), dafs Caupolicon Pardo's Abhandlung: Armas i ntensilios 
de los Indios Patagones i Fueginos^^) wertlos ist, und LuisVergaraFlores 
in: Piedras escritas de Quillagda ^^) , Steine mit eingemeifselten Lamas „wohl von 



^ Berista del Mus. de la Plata IX, 399. Taf. 1899.^ ^*») 76, 1899, 78—80. — 
WO) 73, 73—78. — Ml) ReyisU del Mus. de la Plate VIII, 4Ö3— 59. — ^) Bol. 
del Instit. Geogr. Argent. 1898, Bd. 19, 465—510. — US) 44—360. Beides angezeigt 
▼on Lehmann-Nitsche in C 6, 234. — ^) Buenos Aires 1897, 8», 202 S. — i^) G 4, 
80. — IM) 1898, 106—18. — ^) B. Aires 1898, 80, 60 S. Lehm.-N. in G 4, 
226. — !«•) Mem. Soc. G6ogr. Ital. VIII, Borne 1899, 244—90. — i«) B. Aires 
1897, 8®, 368 S. — U^ Ebenda 1897, 80, 248 S., aus d. Bol. del Inst, geogr. 
JAmerP 11, 157. — lOO) Philadelphia 1898, 8®, 30 S. JAmerF 12, 140. — 
^•1) JSAmMcanistes de Paris 1898, 71—99. — i«) C 6, 234. — ^) Ebenda. — 
*•*) Actes Soc. acientif. de Ghüi 1898, VIII, 121—27. — i») IX, 1—3, 1899. 
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einem alten Opferplata, wo dem Sonaengotte Tieropfer dargebracht worden '^i^), 
beschreibt. 

Tomas Guevara veröffentlicht eine grofs angelegte Historia 

de la Civilizaoion de la Araucanfa^^). 

Er bdBchreibt die physische Geographie einschUelsUoh der meteorologischen 
Verhältnisse, gibt die Etymologien der geographischen Namen, behandelt die älteste 
BeySlkemng (Steinzeit); hierauf bespricht er (Kap. IV) die Etnografia araneana, 
dann (V) Sprache und Litteratur, äafseres Leben, Verfassung, soziale VerhSlt^ 
nisse, Beligion und Aberglauben, Behandlung der Krankheiten (Vlll), 1025 — 40 ; 
Bd. 104, 467—94; Kunst, Industrie, Himmelskunde, Kriegsart und Kriegs- 
tfichtigkeit, die Einführung des Pferdes &c. Karten, Tafeln, Musiknoten sind bei- 
gefügt. Guevara bespricht im 2. TeiU^^^ die präcolumbischen Einfalle der Inca in 
das Araucanergebiet und die Entdeckung durch die Spanier. 

R u d. Lenz ^^*) hat R. de la Graaserie's Langue Auca (Jb. XX T, 
251) einer schärfen, ja vernichtenden Kritik unterzogen. 

Einen Bericht über „Patagonien und dessen Bewohner" gab 
J. Greger in der Deutschen Rundschau ^^^). Über Felix Gutes' 
Estudios etnograficos ^^0), die unter anderm auch einen Artikel über 
die Urbevölkerung des Rio de la Platagebiets bringen, verweise ich 
auf R. Lehmann-Nitsche's leicht zugängliche Besprechung ^7^) ; ebenso 
über L. Y. Flores' Dos cräneos antiquos de Aimardes l*^) (aus Quillagüa). 

Roh. Lehmann-Nitsche hat eine ausführliche Abhandlung 
über die präcolumbische Lepra, über peruanische Thonfiguren des 
La Plata- Museums, die gewisse Verstümmelungen darzustellen 
scheinen, &c. veröffentlicht ^7^), auf die ich ihrer Wichtigkeit wegen 
verweise. In der Besprechung einer Abhandlung von Y ic. R estrepo 
über die präcolumbische Lepra sagt Lehmann-Nitsche: die Lepra 
war jedenfalls nicht in Amerika heimisch ^7^). 

Nun noch eine kurze Übersicht über die nicht schon besprochenen 
Artikel des Glob.l^^). 

B. Bach, Die Indianer Kanadas im Obergang au selshaftenStaatsbflrgemCül., 
271 — 4). Bich. Andree, Alte Trommeln indianischer MedisinmSnner (ilL, 
14 — 16). Friederici, Die Behandlung weiblicher Gefangener durch die In- 
dianer Ton N Amerika (266 — 61). Charles G. Ho ff man, Die Auswanderung 
nordamerikanischer Indianer nach Mexiko (Abbild., Muskoki, Ghoctaw, Delaware, 
Ton Indianerterritorien, 3561). £. FÖrstemann, Aus dem Insehriftentempel 
▼on Falenque (77 — 80), (Zeitrechnungen, jetat richtiger gedeutet als Glob. 72). 
£. Seier, Die mexikanischen Gemälde von Cuauhtlantzinco , naeh Starr (96 f.). 
P. £hrenreichi76)^ Bin Ausflug nach Tusuyan im Sommer 1898 (53 f., 74 — 8, 
91—5, 138—52, 154—9, 172—4). Friederici, Der Indianerhund tou NAmerika 
(361—5). Ch. H. Henning, Die Onondaga-Indianer des Staats New York und 
die Sage von der Gründung der Konföderation der 5 Nationen durch Hiawatha 
(196—202, 222—6). Die Entdeckung 177) einer Ton den Tschilkat yerborgen ge- 
haltenen grofsen Holsfigur (mit Abbild., 376). £. Sapper, £in Besuch bei den 
Ghirripo- und Talamanka-lndianem tou Costarica (viele gute Abbild., 1 — 10). 
£d. Seier, Codex Cospi, Die mexikanische Büderhandschrift tou Bologna (Ab- 

IW) C 5, 235.— 187) An. de la ümyers. de Chile 1898, Bd. 101, 615-53. 865—908 ; 
1899,Bd. 103,273— 317&C. 467— 509. 1009— 30.— l«) 1899,Bd. 104,1265—89.— 
1^ 1898, 101. 157—76, auch deutsch in den Vh. des Deutschen wies. Ver. Santiago, 
Bd. IV, 1898. — IM) 21, 1899,206—19. — 170) ß. Aires 1899, 80, 88 S. — 171) C 6, 
28 f. — 172) Eevista Ghilena de hist. Nat. Yalpar. 1898. Lehm, in C 5, 30 f. — 178) fiev. 
del Mus. de la Plata IX, 1898, 337—71. ZBthn. 31, (81)— (99). — W*) C 5, 28. — 
176) Glob., Bd. 75, 1899. — "6) ßd. 76, 1899. — 177) Bd. 77, 1900. 
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bUd., 323—5). B. Endlich, Zur Etymologie des Wortes „Ptragnty*' (191—3). 
JhB Tattowieren ^^ bei den „ besseren *' Gesellschaftskreisen in den Yer. Staaten 
(264). Starres Arbeiten Aber die Indianer des sftdlichen Mexiko (mit Abbild., 
205 — 9). K. Sapper, Bei sc anf dem Bio Goco (nordlich Niknragna). Besuch 
der Snmos und Moskitos (mit Abbild., 249—58, 271—6). Th. Koch, Die 
Lengnas-Indianer in Paraguay (Karte, Abbild., 217 — 20, 235 — 9, mit sprachlichem 
Anhang). B. Hauthal, Die Haustiercigenschaften des Grypotherinm domesti- 
enm &c. (333 — 8). — Das ethnologische Notisblatt, herausgeben Ton der Direk- 
tion des Museums für Völkerkunde in Berlin ^^ bringt noch einige auf Amerika 
beifigliehe Notizen: £. Seier, (^nauhzicalli. Die Opferblntschale der Mexikaner 
(illustr., 14 — 21). Dr. F. Ehrenreich, Zur Ornamentik der nordamerikanischen 
Indianer (illustr., 27—9). Wilh. t. d. Steinen, Steinbeile der Qnarayo-In- 
dianer (illustr., 35 — 7). Als Beilage hat A. Bastian Bandglossen aur Erörte- 
rung schwebender Fragen in der Menschen- und Völkerkunde angefügt. 

IV. Asien. 

Id dem diesjährigen Bericht über die ethnologisohe Forsohung 
auch den Kontinent Asim zu behandeln, verbietet, bei gleichbleibendem 
Baum, die immer gröfser werdende Ausdehnung der einschlagenden 
Litteratar. Dazo kommt, dafs eine Reihe gerade der wichtigsten 
Völker Asiens in speziell für sie bestimmten Fachzeitschriften be- 
bandelt werden, vor allem aber, dals die ethnologisch-lingoistische, 
auch anthropologische Litteratur in möglichster Vollständigkeit in 
der von Dr. Lucian Schermann (München) vortrefflich redi- 
gierten Orientalischen Bibliographie^''^) enthalten ist, wo man bei 
der sehr praktbchen Einrichtung des Baches sich über alle Er- 
scheinungen orientieren kann. 

V. Allgemeines. 

Aufserordentlich grois ist die Zahl der Werke, welche sich mit 
allgemeinen ethnologischen oder anthropologischen Fragen beschäf- 
tigen. Zunächst sind hier ethnologische Übersichten über die ganze 
Erde oder einzelne Erdteile zu nennen : soJ. Deniker, The races 
of men, an outline of Anthrop. and Ethnol. ^); A. H. Keane, The 
man past and present^^); ferner Will. Z. Ripley, The races of 
Barope, a sociological study l^), nebst dem wertvollen Ergänzungs- 
heft: A selected bibliography of the anthropology and ethnology 
of Europe^^). Bei anderen allgemeinen Arbeiten wird das soziale 
— dies ist für die meisten dieser Arbeiten die richtige Bezeichnung, 
nicht soziologisch — Element besonders betont, und hier nenne 
ich einige sehr originelle, auch methodisch lehrreiche Arbeiten, die, 
eingehend aufgefafst, sehr fruchtbar sich auch für das ethnologische 
Stadium und Verständnis, lyohl auch für geschichtliche Fragen zeigen 

werden: W. Pfitzner's Sozial- anthropologische Studien. 

Die erste derselben, „Bin Beitrag sur Kenntnis der seknndiren Qeschlechts- 
unterschiede beim Menschen*' erschien schon 1896 1^); dann folgen: Der Einflufs 

IW) Bd. 78, 1900. — IW*) Bd. U, Heft 1, 8«, 1899. — i«) Bd. XIV, 1. Hllfte 
(1900), Berlin 1901, 8°. 201 8. — MO) London 1900, 8», XXIU, 611 S., 176 Illustr. 
Contempor. Sc. Ser., Bd. 37. — ^) Cambridge 1899, 8^ XII, 584 8., 12 Plates 
(Cambridge geogr. Ser.). — ^ N. Tork u. London 1899, 80, 624 8., 222 Portr.- 
Typen, 86 Karten, illustr. Bespr. y. H. Schurts PM 1901, LB 49. — ^ Boston 
1898; etwa 2000 Titel, 160 8. — 184) Morphol. Arbeiten, Jena, 8^ YII, 478—514. 
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des Lebenealtere auf die anthropolog^isohen Charaktere^; Der EinfluÜB des Ge- 
Bchleehts auf die anthropologischen Charaktere^); und endlich: Der EinflnÜB der 
socialen Schichtung (und der Konfession) auf die anthropologischen Charaktere^. 
Leider kann ich die geist- nnd inhaltsreichen Abhandlungen, die auf einem sehr 
grofsen anthropologischen und auf einem geradeiu staunenswerten Material an 
Messungen beruhen, hier nur empfehlend nennen, nicht besprechen. 

Auf geschichtlich- politisch- BtatistiBchem Standpunkt steht die Zeit- 
schrift für Sozialwissenschaft von Jul. Wolff, mit Artikeln wie 
der interessante v. H. Schurtz, Das Bazarwesen als Wirtschafts- 
form^^), oder: Die Anfänge des Landbesitzes l^^, Arbeiten, deren 
Ziele wie Methoden für die Ethnologie eine grolse Bedeutung haben. 
Gerade die Anfänge der ethnologisch-sozialen Erscheinungen werden 
öfters zur Aufgabe genommen ; so schrieb B.C. T e m p 1 e : Beginnings 
of Currency ^^), und H. Schurtz seinen „Grundrils einer Entstehungs- 
geschichte des Geldes** ^^^). Auch auf dem Weg der psychologisohen 
Forschung kommt man zu solchen Aufgaben, sie vertieft sich immer 
mehr und regt namentlich zu religionsgeschichtliohen Forschungen an, 
welche besonders lebhaft betrieben werden. Das bedeutendste Werk 
psychologischer Art ist auf dem Gebiet der Sprachwissenschaft er- 
schienen: Wilh. Wundt's Völkerpsychologie, eine Untersuchung 
der Entwickelungsgesetze von Sprache, Mythus und Sitte, deren 

erster Band, in 2 Teile zerfallend, die Sprache ^^) behandelt. 

Die Einleitung bespricht Begriff und Aufgabe, Entwickelung, Hauptgebiete 
der Völkerpsychologie, Volksgeist und Volksseele. Dann geht Wundt zur Sprache 
über und untersucht zunächst die Ausdrucksbewegungen nach ihren psychologischen 
und psychophysischen Grundlagen ; hierauf die Gebärdensprache nach Entwickelnngs- 
und Grundform. Auch eine „Syntax" der Gebärdensprache (die „Gebärdenfolge*') 
wird gegeben und bei der Darlegung der psychologischen Entwickelung der letzteren 
wird ihr Zusammenhang mit den Anfängen der bildenden Kunst, mit der Bilder- 
schrift behandelt. Hierauf bespricht Wundt die Sprachlaute, auch wieder psycho- 
logisch und psychophysisch, wo bei Besprechung der Naturlaute und der Lautnach- 
ahmungen auch der Ursprung der Sprache berührt wird ; speziell behandelt wird er 
im letzten Kapitel des Werkes. Im 4. Kapitel, „der Lautwandel", ist der Abschnitt 
Über associative Femwirkungen der Laute und deren psychologische Theorie, im 
5. Kapitel die Wortbildung, die Darlegung der psychophysischen Bedingungen der 
Wortbildung, sowie die Psychologie der Wortvorstellungen ftlr den Ethnologen von 
heryorragendem Interesse. Kapitel 6 (Teil 2) behandelt die Wortformen. Hier 
bieten die entwickelungsgeschichtlichen Abschnitte (der Nominalbegriffe, der Verbal- 
formen) das meiste Interesse; sodann ist die „Satzf&gung" heryorzuheben : der 
Satz als allgemeine Form der Sprache, als Gliederung einer Gesamtyorstellnng, 
die Satzformen und die Besprechung der altberfibmten , auf W. y. Humboldt 
Burfickgehenden Begriffe, der aufseren und inneren Sprachform. Dann folgt 
Kapitel 8, der Bedeutungswandel und endlich das Schlufskapitel, der Ursprung 
der Sprache. — Das aufserordentlich umfassende Werk Wundt's ist namentlich 
dadurch wichtig, dafs der Verfasser bestrebt ist, wie frtther schon W. y. Hum- 
boldt und Steinthal, sämtliche Erscheinungen der Sprache, auch die Laute, sowie 
die Wort- und Satzbildungen, auf die ihnen zu Grunde liegenden psychischen 
und psychophysischen Vorgänge zurückzufahren, die Sprache also streng als ein 
psyohophysisches Gebild nachzuweisen, welches mit Naturnotwendigkeit und streng 
gesetzmäfsig sich entwickelt. So umfassend wie yon Wundt ist dieser selbst- 
yerständlich sehr richtige Gedanke noch nie durchgeführt. 

186) Z. f. MorphoL u. Anthr., Stuttg., 80, 6, 325—77 (1899). — «») 3, 486— 
575. — 187) 4, 31—98. — 188) 4, 146—67. — 18») 3, 246—66. 862-61. — 
1») JAI 2, 99—122. — IM) Beitr. zur Volks- u. Völkerkunde, Bd. 5, Leipzig 
1898. 80. 186S. — 1«) Leipzig 1900. 80. Teil 1: XV, 627 S. Teü2: X, 644 8. 



Bericht über die Fortschritte unserer Eenntnis von der 
Yerbreitung der Tiere (1889—1900). 

(Fortsetzung aus Bd. XXII, 1899, S. 258.) 

Von Dr. Arnold E. Ortmann in Princeton, N.J. 

A. Kontinentaler Lebenebezirk. 

1. SSinteilung des festen Landes in tiergeographische 

Begionen. 

Obgleich die Sclater - Wallaoe'sohe Einteilung in Regionen von 
einer grofsen Mehrzahl yon Forschern ohne Vorbehalt angenommen 
wird, da sich dieselbe thatsächlich auf eine Reihe von Fällen von 
Tierverbreitung anwenden läist, so ist doch andererseits von anderen 
Autoren erkannt worden, dafs jene Einteilung sich nicht überall 
brauchbar erweist. Diese Thatisaohe, deren Bestehen sich nicht 
leugnen läfst, hat zu verschiedenen Versuchen Veranlassung gegeben, 
die Solater-Wallace'Bchen Regionen zu modifizieren, obgleich alle 
derartigen Versuche an demselben Fehler leiden müssen, dafs eine 
jede andere Einteilung nur einer gewissen Zahl von Fällen gerecht 
wird, andere aber unberücksichtigt lälst. 

Diejenigen Forscher, die neue Eintellungen vorschlugen, suchten 
dieselben dadurch zu begründen, dafs die letzteren der thatsäch- 
liehen Verbreitung der Tiere angeblich besser entsprächen, als 
die früheren, d. h. eine gröfsere Zahl von Einzelfällen einbegreifen 
sollten. 

Eine der wichtigsten Modifikationen, die zu mannigfachen Dis- 
kussionen Veranlassung gab, wurde von C. H. Merriam^) vor- 
geschlagen. Zunächst bezieht sich die Arbeit, in der dies geschah, 
nur auf nordamerikanische Verhältnisse; trotzdem hat dieselbe all- 
gemeineres Interesse, da die Aufteilung der alten nearktischen 
Region nicht vorgenommen werden konnte, ohne die paläarktische 
Region mit in Betrachtung zu ziehen. Merriam's Vorschlag geht 
nun dahin, die nearktische Region zu teilen, und zwar in einen 
nördlichen Teil, der im wesentlichen die kanadische Subregion um- 
faist und die er die horeale Lebennom (Ufe area) nennt, während 
der übrige Teil Nordamerikas (im wesentlichen die Vereinigten 
Staaten) ab stmortsehe Lebmnone bezeichnet wird. Die erstere steht 
nach Merriam in allerengster Beziehung zu der paläarktischen Region, 

1) PrBiolSWash. YII, 1892. 



272 A. Ortmann, Fortschritte nnseror Kenntnis Ton der Yerbreitnng der Tiere. 

während die sonorische eine eigeDtümliohe, von dieser sehr ab- 
weichende Faana besitzen soll. 

Merriam's Anaftthrungen sind sehr beachtenswert und ffir die spenaUe Tier- 
geographie Ton Nordanerika aaTserordentlich wichtig. Der Gedanke der Anf- 
lÖBung der nearktischen Region ist durchaus ansprechend, indessen dürfte es nicht 
ratsam sein, eine Haupttrennnngslinie quer durch Nordamerika su siehen, oder 
sogar, wie es Merriam thut, deren mehrere, da er swischen der sonorischen und 
der borealen Lebenssone noch eine Übergangssone einführt, die sonorische selbst 
in eine obere und niedere (nördliche und südliche) teilt, und im Süden aufaerdera 
eine niederkalifomische und eine tropische abtrennt. 

Merriam's Gedanke wurde von anderer Seite aufgenommen, und 
zunächst Tön 6. H. Carpenter^) praktisch verwertet, indem er 
die sonorische Lebenszone als ,,B6gion'' anerkannte, dagegen die 
boreale Lebenszone direkt mit der paläarktischen Region vereinigte 
und beide als hoh/rJdmhe Region zusammenfaiste, worin ihm R. F. 
Scharff^) in einer Arbeit folgte, die die Säugetiere dieser holark- 
tischen Region behandelte. 

Diese Neuerung wurde von verschiedenen Seiten lebhaft be- 
kämpft, und am heftigsten wohl von den Begrttndern der alten Ein- 
teilung selbst, Sclater und Wallace. P. L. Sclater^) und 
sein Sohn W. L. Sclater^) schlagen bei dieser Gelegenheit eine 
Zusammenfassung gewisser der alten Regionen, die aber sonst unver- 
ändert beibehalten werden, in „Reiche" (realms) vor, und zwar 
sind es deren drei : Aretogaea (paläarktisohe, orientalische, äthiopische 
und nearktisohe Region), Neogaea (neotropische Region) und Notogaea 
(australische Region). 

Die Arbeit ?on W. L. Sclater, die sich auf die Verbreitung der terrestri- 
schen Säugetiere stütst, ist wieder abgedruckt in einem spater separat erschienenen 
Buch^}, dem P. L. Sclater ein (auch vorher schon anderweit gedrucktes) Kapitel 
über marine Saugetiere einTcrleibt, das wir weiter unten erwihnen werden, und 
dem letzterer noch eine Beihe von Kapiteln über die spesielle Verbreitung der 
einseinen Säugetiergruppen zufügt. Letetere sind durchaus in der yon ^Wallace 
eingeführten Weise behandelt und geben kaum etwas anderes als die thatsächliche 
Verbreitung, tabellarisch susammengestellt. Das ganze Buch dient ausgesproohener- 
weise (S. 328) dazu, die sechs Sdater'schen Regionen zu beweisen, und übergeht 
geflissentlich alle neuerdings gewonnenen Oesichtspnnkte Über Tiergeographie. 

Im Ansohluis an Sdater's Einteilung in drei Reiche, wurde von 
E. D. Cope^) eine weitere Modifikation vorgeschlagen, indem er 
ein viertes Reich, das äthiopüehe^ hinzufügte. Die Arotogaea Cope's 
umfalst die drei Regionen : indische, holarktische und fneäMOolumbüehß 
(letztere der sonoriscben entsprechend). 

Wie Sclater, so nimmt auch Wallace gegen Merriam Stellung; 
einerseits sucht er den Begriff der zoologischen Region zu definie- 
ren^) und kommt zu dem folgenden Postulate: Zoologische Regionen 
sollen sich auf die hauptsächlichen geographischen Abteilungen 
der Erde gründen; sie sollen reich und mannigfach in allen 

«) Nat. Sc. V, 1894, 53. — ») Mdni. S. Zool. France VIU, 1896, 486—74. — 
A) Nat. Sc. III, 1893, 289 (Anonymus). — ^) GJ. III, 1894, 95; IV, 1894, 35; 
V, 1895, 471. — 0) L.W. Sclater und P. L. Solater, The Qeography of 
Mammals. London 1899. — 7) Bep. U. S. Mus. f. 1898, Part 2, 1900, 1199 ff. — 
8) Nat. XLIX, 1894, 610. 
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Haupttypen von Lebewesen sein; sie sollen greise Indiyidaalität 
(durch positiye oder negative Charaktere) besitzen. Sie sind im 
wesentlichen nach höheren Tiergmppen mit normalen Verbreitangs- 
▼erhältnissen aafzustelleni und damit soll es überflüssig werden, für 
andere Tiergmppen besondere Schemata einzuführen. Wallace^s 
Meinung nach erfüllen die Sclater'sohen Regionen alle diese An- 
forderungen und sind deshalb die einzig annehmbaren. In einer 
andern Arbeit^ geht Wallace noch speziell auf die vorgeschlagene 
Vereinigung der paläarktischen und nearktischen Region ein und 
sucht an der Hand der Verbreitung der Säugetiere und Vögel 
sorgfaltig nachzuweisen, dafs beide Regionen als solche zu unter- 
scheiden seien, da die Zahl der ünähnlichkeiten die der Ähnlich- 
keiten erheblich übertreffe. 

Letitere Arbeit ist insofern wichtig, als sie tnfs deutlichste die falschen 
Ziele herrortreten läfst, die die Wallace'sche Schule in der Tiergeographie ver- 
folgt. Das Hanptsiel, das fiber allen steht, ist hier die Anfstellnng eines tier- 
geographischen Schemas: dasjenige Schema ist (nach Wallace) riehtig, das die 
meisten Falle nmfafst nnd somit erklSrt; die übrigen FSUe, die Ansnahmen, deren 
Existens anch yon Wallace anerkannt wird, werden aber einfach übersehen und 
beiseite geschoben. 

Während die Wallace'schen Ansichten auch von anderer Seite 
Unterstützung fanden, wie s. B. von M i t c h e 1 P^), der ein Schema 
vorschlägt, um die geographische Verbreitung nach den Regionen 
in vereinfachter Weise, ohne kolorierte Karte, darzustellen, und von 
R. B. S h a r p e ^^), der für die Verbreitung der Vögel ebenfalls die 
Sdater'schen Regionen — mit einigen Abweichungen in den Sub- 
regionen — annimmt, stellten sich andere Forscher sehr scharf in 
der ganzen Methode der Untersuchung, sowie in einigen der funda- 
mentalsten Voraussetsungen Sdater und Wallace gegenüber. Der 
Gedanke, dafs die jetzige Verbreitung der Tiere sich nicht in allen 
Fällen durch die jetzigen Verhältniese auf der Erdoberfläche er- 
klären lasse, dafis sie vielmehr vielfach aus früheren geologischen 
Perioden herzuleiten sei, ist ein schon seit langer Zeit den meisten 
Tiergeographen' wohlvertrauter; indessen verhinderte die mangel- 
hafte Kenntnis der fossilen Tierwelt und unzutreffende Vorstellungen 
über die Zustände auf der Erdoberfläche in vergangenen Zeiten 
eine praktische Verwendung dieses Gedankens für die Tiergeographie. 
An dem alten Axiom von Wallace, dem Aaiwm von der Penrnmenz 
der Eontmentef hängt er selbst immer noch hartnäckig fest ^3), worin 
ihm Sola t er getreu zur Seite steht ^) und er auch sonst noch 
Unterstützung findet, wie z. B. von Seiten Haacke*s^^), der auch 
die andere, sehr bedenkliche Meinung teilt, dafs alle gröfseren 
Gruppen der Landtiere in den grofsen Festlandmassen der nörd- 
lichen Hemisphäre entstanden seien. 

Der Annahme der Permanenz der Kontinente wird aber mehr 



9) Nat. Sc. lY, 1894, 433. — 10) PrZoolSLondon 1890. — ») Nat. Sc. III, 
1893. — 13) Nat. XLIX, 1894. — ^) Science 14. Mai 1897. — ") Jb. Frankf. 
Yer. Ö. LUI— UV, 1890, 13Ö. 
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und mehr die Grundlage entzogen. In der Geologie hat man über- 
haupt niemals diese Permanenz ernsthaft behandelt, da man an die 
Vorstellung auÜBerordentlicher Veränderungen in der Verteilung von 
Land und Wasser yon jeher gewöhnt war; um so auffallender ist 
es, dals die Lehre von der Permanenz der Kontinente in der Tier- 
geographie so festen Fuls fassen konnte, dals seihst Sclater sich 
darüber täuschen konnte und sie noch 1897 als „allgemein an- 
genommen ** bezeichnete. Dals dem durchaus nicht so ist, bezeugt 
der sofort gegen Sclater's Artikel erhobene Widerspruch, besonders 
von Ortmann^). 

In der That ist diese Lehre auch von zoogeographischer Seite 
her jetzt nicht nur schwer .erschüttert, sondern durchaus unhaltbar 
geworden. Es ist ja erklärlich, dals gewisse Forscher sich nur 
ungern dazu entschlielsen, das Wallace'sche Axiom fallen zu lassen 
(wie es z. B. Lydekker thut), und es ist durchaus gerechtfertigt, 
wenn die gegenwärtige Verteilung von Land und See in ihren 
HauptzUgen auch fQr die Vergangenheit beibehalten wird, solange 
nicht zwingende GrUnde für das Gegenteil sprechen. Indessen die 
fortschreitende Erkenntnis der Thatsache, dals in vergangener Zeit 
die geographische Verbreitung der Tiere vielfach durchaus eine 
andere war wie jetzt und dals sie mit den jetzigen natürlichen 
Verbreitungsverhältnissen oft direkt in Widerspruch steht, zwingt 
unweigerlich zum Versuch der Konstruktion der früheren geogra- 
phischen Zustände. * Die wichtigste hierbei in Betracht kommende 
Tiergruppe sind die Säugetiere, da bei ihnen die geologische Eni- 
Wickelung — während der Tertiärzeit — immer besser bekannt 
wird und zur Zeit schon eine Fülle von Material liefert, das zur 
Verwertung für die Konstruktion der früheren geographischen Ver- 
hältnisse der Erdoberfläche geeignet ist. 

Vom Studium der fossilen Säugetiere gehen nun auch die ersten 
Versuche aus, die frühere Verteilung von Wasser und Land fest- 
zustellen, und naturgemäis hatten die betreffenden Versuche das 
Ziel, die zoogeographische Einteilung der Erde mit Rücksicht auf 
diese Thatsachen der Vergangenheit zu modifizieren; es wird hier 
also nicht mehr allein die Verbreitung der lebenden Formen be- 
rücksichtigt, wie es bei den oben angeführten Verbesserungsvor- 
schlägen der Fall war, sondern es wird auch die Verbreitung der 
fossilen Formen für mafsgebend erachtet. 

In einem solchen Versuche unterscheidet L. Döderlein^^) die 
folgenden vier Regionen: 1) EuraHatisehe (Europa, Asien, Afrika), 
2) N^rdamerfkanüche j 3) Südamerikamaohey 4) AudraUsehe. Diese 
Einteilung soll sich auf die Verbältnisse während der Tertiärzeit 
und der Jetztzeit anwenden lassen, und diese vier Regionen sollen 
während der Tertiärzeit mehr oder weniger scharf getrennte Land- 



^) Seience 18. Juni 1897. — ^) Oeologische Verbreitung der Mammalia in 
G. Steinmann und L. Döderlein, Elemente der Paläontologie. Leipiig 1890, 
814 ff. 
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massen (oder Eontinente) gebildet haben, die iDdemen nicht toU- 
ständig voneinander abgeschlossen waren, sondern zu gewissen Zeiten 
einen Austausch der Faunen gestatteten. 

Ein ähnlicher Versuch ZitteFs^^) nimmt rttcksichtlich der 
Tertiärzeit nur drei grofse Entwickelungsberde für die Säugetier- 
faana an: 1) Awfy'olünf 2) Sudamertka {Aust/ro-Cdiunlna), 3) JrcUh 
gaea. Australien, ist der altertümlichste, am frühesten von den 
übrigen abgetrennte Teil (wahrscheinlich früher mit Südamerika 
verbunden); Südamerika hing in vortertiärer Zeit wahrscheinlich 
mit Australien und Südafrika zusammen und wurde am Schlüsse 
der Tertiärzeit mit Nordamerika vereinigt; und die Arctogaea 
(Europa, Asien, Afrika und Nordamerika) war in ihren einzelnen 
Teilen während des Tertiärs vielfach in Zusammenhang, teilte sich 
aber im späteren Tertiär und Diluvium in Provinzen; die am 
frühesten (Miocän und Pliooän) abgeschiedene Provinz ist Nord- 
amenka. Afrika und Indim differenzierten sich vom Best wohl erst 
in der Diluvialzeit, während Madaga»har, das Zittel auch als be- 
sondere Provinz aufgefaßt wissen will, sich sehr frühzeitig (im 
älteren Tertiär) isolierte. 

Dasselbe Thema wurde von R. Lydekker^) behandelt. Ly- 
dekker sucht sich möglichst eng an Sdater und Wallace anzu- 
sohliefsen und, wenn irgend angängig, das Prinzip der Permanenz 
der Kontinente zu wahren, wesbalb er den weiter unten zu er- 
wähnenden Theorien von v. Jhering und Hedley gegenüber im all- 
gemeinen sich ablehnend verhält. Er acceptiert die primäre Ein- 
teilung von Solater in Reiche {Arctogaea^ Neogaea^ Notogaea\ von 
denen die Arctogaea wieder in fünf Regionen zerfällt: 1) holarh- 
Usehey 2) äthiopisekey 3) madagasHsohe^ 4) orimtaUsehe^ 5) sonorüehe^ 
eine Einteilung, die Merriam's Ansichten Rechnung trägt. Die 
Notogaea zerfallt wieder in vier Regionen: 1) mutro-mcdayüohej 
2) audrahschey 3) pofynesüehSj 4) hawaüache. 

Fftr die drei Beicbe sacht Lydekker in den Hauptsfigen die Geschichte 
ihrer Sangetierfauna wahrend der Tertiarseit festiustellen. Notogaea besitst eine 
Fanna, die seit dem PiiocSn isoliert ist, und Australien selbst erhielt seine Fauna 
in der Kreideieit yon Norden her, d. h. von der übrigen Weit. Die Neogaea 
besitst eigentttmliche Typen yom Anfang des Eocans an : damals war sie durchaus 
Ton Nordamerika getrennt. Die Herkunft dieser alten Typen lafst Lydekker im 
ungewissen, IHhrt indessen die Ansicht Ton deren Einwanderung (in der Kreide- 
zeit) über die Antarctica oder einen alten paoifisehen Kontinent an; er ist mehr 
fttr letateren Weg, wenn Überhaupt einer dieser Wege angenommen werden soll. 
Femer weist er auch auf die afrikanischen Besiehungen ^eser alten Fauna hin. 
Die Arctogaea ist das Heim der gprofsen Masse der Maromalia; in der älteren Zeit 
bildete sie noch ein susammenhängendes Ganze, von dem lunächst (im OligocSn 
oder Miocan) sich Madagaskar abgliederte, das seine altertümlichen Typen Ton 
Afrika erhalten hatte. In Afrika, das yon der übrigen Arctogaea stets mehr oder 
weniger getrennt war, wanderten diese alten Typen zur OligocSnzeit ein, wahrend 
eine spätere Einwanderung höherer Typen yon Norden und Nordosten her im 



^^ Bflekblick auf die geologisohe Entwickelung, Herkunft und Verbreitung 
der Säugetiere in Handbuch der Paläontologie IV, 1893, 721 ff. — l^ A geo- 
graphical history of MammaU. Cambridge 1896. 



276 A. Ortmann, Fortschritte unserer Kenntnii von der Verbreitang der Tiere« 

PlioeSn vor sieh ging^*)» so dafs im Plioean Indien (orienttlisehe Region) nieht 
Yon Afrika als Begion nnterseheidbar war. 

Madagaskar war anfangs mit Indien verbunden; diese Verbindung hSrte aber 
yor Beginn des PliocSns auf. 

Es mag hier noch die Ansieht Ton Häckel^ erwähnt werden: „während 
der älteren und mittleren TertiSrseit war Südamerika (oder Austro*Columbia) 
noch ein ebenso insularer Kontinent wie Australien; beide waren damals Tom 
ttbrigen Festland, der Arctogaea, Yöllig getrennt". Dieses ist dieselbe Annahme, 
wie sie Lydekker macht, und die sieh auf Sclater's Einteilung in drei Beiche 
stfltst, bsw. sie beibehalten will. 

Alle diese ▼orgescblagenen Einteilungen (Döderlein, Zittel, 

Lydekker) zielen darauf ab, die Thatsaohen der geolog^hen 

Verbreitung einer bestimmten Tiergruppe mit der gegenwärtigen in 

Binklang zu bringen, ein. Bestreben, das von anderer Seite direkt 

als das Endsiel tiergeographisoher Forschung bezeichnet wnrde. 

Dies geschah durch H. F. Osborn^^), der es aussprach, dafis 

folgendes unser Problem sei: die gegenwärUge Verbrevbimg mSb d&r m 

vergangener Zeit tu verbinden und ein System wu euehen, dae mit den 

beiderseitigen Thatsaehm in Harmonie ist, 

Osborn selbst nimmt im wesentlichen die auch von Lydekker adoptierten 
Beiche und Begionen an, nur läfst er es unentschieden, ob man die nearktisehe 
und palSarktische Begion trennen oder (in eine holarktische) vereinigen soU, und 
er läfst die sonorische Begion fort. Im Qegensati zu Lydekker steUt er sieh 
jedoch entschieden auf Seite derjenigen Forscher, die die Existeni einer Antaretica 
annehmen (ygl. unten), von der aus Australien, Südamerika und yielleieht auch 
Sfidafrika bevölkert wurden, und femer sieht er die äthiopische Begion als ein 
besonderes Verbreitungssentrum (center of radiation) an, von dem aus dort unab- 
hängig entwickelte Tierformen yerschiedentlich nach Europa einwanderten. 

Wieder eine andere Einteilung gibt A. Jacobi^); auch er 
nimmt die drei Eeiche von Sdater und Lydekker an {Arotagaeay 
Notogaea^ Neogaea) und teilt dieselben folgendermalsen weiter ein: 
die Arctogaea zerfällt in nur drei Regionen: 1) bolarktiscbe, 
2) äthiopische, 3) orientalische, während die sonorische Region zur 
Neogaea gezogen wird, die in diese (neoboreale) und die neotropische 
Region zerfällt. Die Notogaea wird in fünf Regionen geteilt: 
1) papuanische, 2) polynesische , 3) hawaiische, 4) australischei 
5) neuseeländische. Diese Einteilung soll der Verbreitung der 
Säugetiere und Vögel seit Beginn der Tertiärzeit am besten Rech- 
nung tragen. 

Eine Einteilung der Erdoberfläche in zahlreiche (27) kleinere, 
aber sonst gleichwertige Reiche, die von einer sonst nicht beach- 
teten Tiergruppe ausgeht (Mollusken), wurde von V7. Eobelt^ 
publiziert; wir wollen auf dieselbe nicht näher eingehen, da sie 
ausgesprochenerweise nur für Land- (und SUfswasser-) Mollusken 

1^) Hier spricht Lydekker den sonderbaren Gedanken aus (S. 265), dats diese 
pliocäne Einwanderung das Land unbesetst, d. h. wohl von ihnlichen hSheran 
Formen, gefunden habe. — ^) Zur Phylogenie der australischen Fauna in 
B. Semon, Zoologische Forschungsreise in Australien und dem malayischen 
Archipel. System. Einleit. 1893, S. XXL — - ^) Ann. New York Ac. XUI, 1900, 
45—64, und Science 13. April 1900, 561—74. — ») ZQsB XXXY, 1900, 147— 
238. — ^) Studien zur Zoogeographie. Die MoUasken der paläarktischen Begion. 
Wiesbaden 1897. 
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gelten soll, und auch jedeofallB — wegen der Zenplitterung in zu 
zahlreiche Abteilangen — wenig übersiohtUch und praktisch brauch- 
bar ist, wenngleich sie der Entwickelang in hervorragender Weise 
Rechnung trägt und die zu ihr führenden Studien von hohem 
wissenschaftlichen Werte sind. 

Der den Binteiliiiigeii tob Döderlein, Zittel, Lydekker und Jacobi 
in Qmnde liegende Qedanke, der Ton Oeborn direkt all dai Problem der Tier- 
geographie hingeitellt wnrde, namlioh die Vereinigung der Tergangenen und gegen- 
wärtigen tiergeograpbiichen Verbiltniiie in ein Schema, hat genan dieielben Be- 
denken wie jede andere Einteilung, die auf die aktuelle Verbreitung irgend welcher 
Formen gegründet ist. Jedes dieser Schemata — und wir sehen, dafs jeder Autor • 
sein eigenes vortragt — bertteksichtigt stets nur eine gewisse Ansahl yon Fällen 
und muls andere beiseite lassen, die der gewählten Einteilung nicht entsprechen. 
Es kann ja das aber aach gar nicht anders sein: wenn die Verbreitung der ein- 
xclnen Tiergruppen sieh su Terscbiedenen geologisehen Perioden ausbildete und 
wenn während dieser geologischen Perioden die Verteilung der physikalischen 
Existensbedingungeo eine Tcrschiedene war, so mfissen notwendigerweise sur Jetst- 
leit die einzelnen Verbreitungen sich teilweise widersprechen. In den meisten 
Fällen handelt es sieh um die Verteilung von Land und Meer, und die wesent- 
lichsten Veränderungen hierin beruhen in der wechselnden gegenseitigen Verbin- 
dung und Trennung der einseinen Kontinentalmassen. Wenn nun bald Verbindung 
und bald Trennung herrschte, und gewisse Tiere in ihrer Verbreitung den ersteren, 
andere den letateren Zustand darstellen, so ist es ein Tcrgebliches Bemflhen, diese 
beiden Gegensätse rereinen lu wollen, und Osbom's angebliches Problem der 
Tiergeographie, die Vereinigung dieser Fälle in ein Schema, ist einfach unaus- 
ifthrbar. Wenn dem aber so ist, so ist jedes tiergeographisohe Schema 
so gut oder so schlecht wie jedes andere, und es leuchtet ein, 
dafs die Aufstellung ron Begionen oder Beichen nicht ein Ziel 
der tiergeographischen Forschung sein kann, sondern nur ein 
Mittel. 

2« Versuche der Bekonstruktion früherer geographischer 
Zustände der Erdoberfläche an der Hand tiergeographisohen 

Materials. 

Wie wir im Vorhergehenden Gelegenheit hatten zu bemerken , 
mehren sich die tiergeographisohen Anzeichen für die in früheren 
Zeiten oft aulzerordentlioh von der jetzigen versohiedene Verteilung 
von Land und Wasser in rapider Weise. Man hat allerdings sohon 
früher versucht, alte Kontinente und Meere zu rekonstruieren, doch 
waren diese Versuche sehr unvoUkommeD, und erst in der hier uns 
hesohäftigenden Periode (seit 1889) hat die Wissenschaft in dieser 
Beziehung einen erheblichen Fortschritt aufzuweisen, ein Fortschritt, 
der aber ein so energischer ist, dafs unsere Ansichten über Ent- 
stehung der Tierverbreitung von Grund aus umgestaltet wurden. 
Ganz besonders sind zwei Forscher in dieser Richtung thätig ge- 
wesen: H. y. Jhering und G. Hedley, und wenn ihre Unter- 
suchungen zunächst auch nur von beschränkten Teilen der Erde 
ihren Ausgang nahmen (Südamerika und Australien), so haben sie 
sich doch yon allgemeiner Wichtigkeit erwiesen , und zahlreiche 
andere Forscher haben sich den von diesen beiden vorgetragenen 
Theorien in mehr oder minder ausgedehnter Weise angeschlossen, 
bzw. sie einer Diskussion für würdig gehalten (was allerdings von 
anderer Seite wieder verabsäumt wurde). 
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Wir wollen uns zuerst mit der Arohmoitia'Jirehhdmis-Theane yon 
H. y. J beringt) befassen, Jbering gebt von dem Grund- 
gedanken aus — dessen Ricbtigkeit er durcb zablreicbe Beispiele 
nachweist — dafs Südamerika entwickelungsgescbiobtlicb keine Ein- 
heit sei, sondern aus zwei durchaus verschiedenen und zur meso- 
zoischen und teilweise tertiären Zeit völlig voneinander getrennten 
Teilen bestehe. Der sttdliche Abschnitt des jetzigen Südamerika, 
nämlich Chile, Argentinien, Uruguay und Südbrasilien, bildeten den 
einen Teil, den er Jrohiplaia nennt; der nördliche Abschnitt des 
jetzigen Südamerika bildete den anderen, die ArohamasumMy bestehend 
aus Nordbrasilien {^AreJt^asüid) und Guayana und Venezuela {Arohi- 
guayand), ArchmuMumia stand quer über den jetzigen Atlantic hin- 
weg mit Afrika in Verbindung, und es erstreckte sich ein zusammen- 
hängender Kontinent vom nördlichen Südamerika über Afrika (mit 
Madagaskar) nach Bengalen, den v. Jhering Archhdems (oder Stenogaed) 
nennt. Der südliche Teil, Archiplata, stand mit der Antarc^ica in 
Verbindung und durch diese mit Australien, einem supponierten 
pacifisohen Kontinent, und mit Eurasia und Nordamerika. Diese 
letztere Landmasse nennt er Archmotis (oder Ewrygaea), 

Es ist interessant, diese beiden grofsen Kontinente mit den von 
M. Neumayr^) auf rein geologischer Basis rekonstruierten juras- 
sischen Kontinenten zu vergleichen. Wir sehen da sofort, dais 
zwischen beiden Rekonstruktionen eine auffallende, die allgemeinen 
Verbältnisse betreffende Übereinstimmung herrscht, wenngleich sie 
in Einzelheiten erheblich voneinander abweichen. Im greisen und 
ganzen entspricht v. Jhering's Archhekms dem hrasüümüeh-äihiopüi^en 
Kowbinmie Neumayr's (der auch eine indo-madagassische Halbinsel 
besitzt), während die AreMnoU» den Raum des 9k^ambralMehm und 
nearktischm Kontinentes nebst der europäischen Inselwelt einnimmt. 
Dagegen zieht Neumayr den südlichen Teil Südamerikas mit dem 
nördlichen zusammen, während die Antarctica bei ihm ganz fehlt. 

Jhering's beide Kontinente, Arehmoüs und Arehhekms^ existier- 
ten nach ihm zunächst in der mesozoischen Zeit bis etwa zur Kreide. 
Die Verbindung der Archiplata mit der Archinotis geht mindestens 
bis zum Ende der Eocänzeit, dann wurde sie unterbrochen. Die 
Verbindung der Archamazonia mit Archhelenis wurde spätestens in 
der Eocänzeit aufgelöst, so dafs mit der Mitte der Tertiärzeit die 
beiden Komponenten des späteren Südamerika von der Kommuni- 
kation mit anderen Weltteilen abgeschnitten waren, und darauf 
wurde in der späteren Tertiärzeit eine Verbindung zwischen Archi- 
plata und Archamazonia eingeleitet, wodurch das jetzige Südamerika 
entstand. 

^) Ob the ancient relatioBs betweeB NewZealftBd aBd South America üi Tr. 
N. ZealaBd iBst. XXIV, 1891, 431; Das Beotropisehe FloreBgebiet UBd seüe Qe- 
schichte iB EBgler's botaa. Jb. XYII, Beibl. 42, 1893; Die AmeieeB von Rio 
Grande do Sul ib BerliBcr eot. Z. XXXIX, 1894. — EiBe ZuBammeBfassoBg Bebst 
Anfzählnng aller yob ihm über dieseB GegeBstaBd yerSffeBtlichteB SchrifteB ist 
The history of the Beotropical region iB ScieBce 7. Dezember 1900. •"- ^} Erd- 
geschichte II, 1890, Karte 336. 
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Von der ArohinotiB, die auch die pacifischen InBein umfftiäte, 
trennten sich zunächst, schon in der mesozoischen Zeit, diese letz- 
teren ab. Dann teilte sich dieselbe im Tertiär in eine Archiboreas 
{entspricht der holarktischen Region) und eine ArMMÜs (im engeren 
Sinne), von der dann zunächst, wie oben erwähnt, die Archiplata 
sich absonderte, und die dann weiter in Australien, Neuseeland, und 
was von Antarctica übrig ist, zerfiel. Von der Archhelenis trennte 
sich zuerst Indien, dann Madagaskar und Archamazonia (s. oben) 
ab; der Rest ist Afrika; dies alles geschah wahrscheinlich während 
der Eocänzeit. 

Eine direkte Opposition sa t. Jhering's Ansiohten über die ArehipUta nnd 
Archamazonia ist noch nicht geltend gemacht worden, mit Ausnahme von 0. A. 
Derb 7^), dessen Einwurf indessen gegen die geologische Möglichkeit eines die 
beiden alten Bestandteile Sfldamerikas trennenden (tertiiren) Meeres unbegründet 
ist, da T. Jhering dieses Meer nicht dort ansetat, wo Derby meint (von Entre 
Bios ftber SttdbrasUian), sondern viel weiter im Norden. 

Während sich v. Jhering des näheren nur mit der Geschichte 
von Südamerika befabt und nur gelegentlich auf die übrigen Teile 
der Erde zu sprechen kommt, hat für Australien C. Hedley die 
alten Verbindungen untersucht. Er geht aus von der Fauna Austra* 
liens selbst^), die nach ihm aus drei Elementen besteht: 1) ein 
autochthimes, das älteste, das wahrscheinlich von den austro-malay- 
ischen Inseln vor der Kreidezeit herkam und über ganz Australien 
verbreitet ist; 2) das eurmwtMhe^ das von Sttden her über den 
antarktischen Kontinent (aus Südamerika) nach Tasmanien und Ost- 
australien kam, und zwar vor der Miocänzeit; 3) ein papuamsa^ 
Element, das im späteren Tertiär von Neuguinea nach Queensland 
einwanderte. 

Ähnliche YorsteUungen ttber die australische Fauna hat auch B. Spencer^), 
nur dab er die Beaeichnung „autochthon** für das erste Element nicht gelten 
lassen will, das sich im wesentlichen über das ganze Innere, die südlichen und 
westlichen Teile des Kontinents erstreckt, sondern dies das eyriiche Element (und 
den Ton ihm bewohnten TeU die eyriaehe SubregUm) nennt; das euronotische 
Element ist bei ihm unter dem Namen b€U9uehu find das papuanische unter 
dem Namen iorretisehes au finden. Über Einwanderung &c. dieser Teile der 
australischen Fauna hat er indessen dieselben Ansichten wie Hedley, und die Ton 
ihm yorgeschlagene Nomenklaturanderung ist eigentlich fiberflflssig. 

Jenen allgemeinen Gedanken läfst Hedley dann speziellere 
Untersuchungen folgen und weist in einer besonderen Arbeit^) 
nach, da(s wir uns in Bezug auf das zweite Element die Verhält- 
nisse so zu denken haben, dals vom Alttertiär bis zur Miocänzeit 
von Südamerika (Feuerland) nach Tasmanien ein Kontinent sich 
erstreckte, auf dem ein mildes Klima herrschte und dessen KUsten- 
linie in einem weiten Bogen nach Süden auswich, bis nahe an den 
Pol, so einen greisen Oolf bildend. Neuseeland näherte sich wäh- 
rend dieser Zeit diesem Kontinent, war aber nicht direkt mit ihm 
verbunden, und auch der Kontinent selbst war durchaus nicht alle- 

^ Science 1. Mira 1901. — ^ Austr. Ass. Adyanc. Sc. Adelaide 1893. — 
B) Bep. of the Hom-Expedition to Central-Australia 1896. — ^) JRSoc. N. S.Wales 
7, Aug. 1895, und Ann. Kat. Bist., Ser. 6, XVII, 1896. 
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zeit ein gesohlosseneB Oanse, sondern warde mehr&oh unterbrochen 
und wieder verbunden. 

Schlieislioh gibt Hedley in einer dritten Arbeit^) seine Vor- 
stellungen über das Verhältnis der pacifisohen Inseln zu Australien. 
Er glaubt nicht, dais (wie v. Jhering es annimmt) ein einziger greiser 
pacifischer Kontinent existiert habe» sondern dais nur ein Teil der 
jetzigen paoifischen Inseln kontinentalen Charakter besals und sich 
an den australischen Kontinent halbinselartig angliederte : es ist dies 
der Inselbogen, der Yon Neuguinea über die Salomon-Inseln , Neue 
Hebriden, Neucaledonien nach Neuseeland geht, an den sich auch 
die Fidji-Inseln anschlieisen. Er bezeichnet ihn als das melanensehe 
Plateau (oder Melanma), Die übrigen pacifisohen Inseln gehörten 
nicht hierzu und besalsen von jeher einen insularen Charakter. 
Jener Inselbogen (Melanma) war von Australien durch einen tiefen 
Golf getrennt, erhielt aber, über Guinea her, kontinentale Faunen- 
elemente, d. h. solche, die nur auf dem Landwege sich ausbreiten 
können. (Solche Elemente fehlen auf den übrigen paoifischen Inseln, 
und sie enthalten nur Formen, die durch Meeresströmungen ver- 
breitet werden konnten.) 

Nach Melanesien gelangten nun, teils von Süden her, über Neu- 
seeland, antarktische Formen (älteren Datums), teils von Norden her, 
über Neuguinea, papuanische Elemente. Australien selbst erhielt 
über Tasmanien andere antarktische Formen (jüngeren Datums), 
deren Spuren sich bis Neuguinea und weiter bis Melanesien ver- 
folgen lassen , so dais auch auf diesem Wege gewisse antarkUsohe 
Elemente in Melaneeia eindrangen. 

Die übrigen pacifisohen Inseln waren niemals ein Kontinent: sie 
erhielten ihre Fauna durch Meeresströmungen auf zwei Wegen. 
Hedley unterscheidet eine imkr<me8Ü<^ Eaute (von den Molukken, 
Philippinen, über die Pelew-Inseln , Karolinen und Marshall-Inseln), 
und eine melaneeüehe Route^ die von den Fidji-Inseln (einem Fortsatz 
von Melanesia) nach 6Amoa und der Ellioegruppe hinüberging. 

Jhering'e und Hedley'e Ansichten decken sich — was den früheren 
antarktischen Kontinent nnd seine Verbindungen anbelangt — recht gnt, und 
diese Verbindungen , die anch schon früher Ton anderen Autoren angenommen 
wurden (Hooker, Btttimeyer, Hutton), und die Yon H. 0. Forbes^^) und Oa- 
born®) kartographisch au rekonstruieren versucht wnrden, dürften in der Hed- 
ley'schen Fassung wohl allgemeine Annahme verdienen , wahrend Osbom's und 
gana besonders Forbes' „Antarctica** gans entschieden übertrieben sind. Leta- 
terer erhielt die Umrisse dieses Kontinentes, indem er das Land sich bis aar 
jetzigen 2000 Faden - Linie erheben liefe , während Osbom's Antarctica nur von 
der 3040 Meter - Linie der jetsigen Meerestiefen gebildet wird. 

Für die frühere Ezistena der Antarctica tritt auch F. £. Beddard^^ (auf 
Qrund der Verbreitung der Begenwfirmer) energisch ein. 

Bezüglich des Zusammenhanges von Antarctica und Südafrikay auf den yon 
den obigen Autoren ebenfalls hingewiesen wird, sind unsere Kenntnisse noch recht 
mangelhaft. Nur eine bestimmte Ansicht ist laut geworden, und das ist die yon 



30) Fr. Linn. Soc. N.S.Wales 1899, 891—417. Vorstudien dazu: Ebenda, 
Ser. 2, Vil, 1892. — »i) FrBGS, Suppl. lU, 1898, nnd Nat Sc. III, 1893. — 
"^ L. c. 1900. — M) Nat. Sc. III, 1898, 109, und Nat. LIII, 1896. 
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M. WeberM), dab das Vorkommen der Fieebgattnng Galazias am Kap aaf einen 
Zusammenhang Sfldafirikas mit der Arehiplata (nnd damit indirekt mit Antaretica) 
hinweiae. H. Snter''^) erwihnt gewisse Besiehnngen der Landsehneokenfanna 
Afrikas an Neuseeland nnd Anstralien, ohne indessen sich genauer darüber ansin- 
laseen. Ein weiterer Fall Ton Besiehnng Patagoniens an Sftdafirika ist das Vor- 
kommen der fossilen InsektiToren-Oattang Neerolastet im Patagonischen Mioean, 
die ihre nächsten Verwandten in Sfldafrika, in der Gattung Chrysoehloris, besitat, 
worauf W. B. Scott*) aufmerksam macht. 

Was den alten pae^chm KarUm&ni anbelangt, so gehen die Mei- 
nungen darüber auseinander. Am weitesten geht hierin G. Baur^^), 
der einen greisen pacifischen Kontinent annimmt, der zum mindesten 
alle die jetzigen Inseln in sich sohlols, und vielleicht bis zum 
Miooän andauerte. Es ist ganz unzweifelhaft , dafs Baur hierin, 
sowohl was Raum als auch was Zeit anbetrifft, ins Extrem verfällt. 
V. Jhering drückt sich nicht sehr bestimmt ans, deutet aber 
(im Gegensatz zu Hatten) gelegentlich an, dals dieser Kontinent 
nicht mit Chile in Zusammenhang gewesen sein könne, während 
Lydekker^) sich unter Vorbehalt für eine Verbindung mit Chile 
ausspricht, eine Ansicht, die auch von F. W. Hutton^^) immer 
noch aufrecht erhalten wird. Hedley hinwiederum widerspricht 
der letzteren, wie wir gesehen haben, entschieden und glaubt 
auiserdem, dafs nur ein Teil der pacifischen Inseln in der Ver- 
gangenheit kontinentalen Charakter gehabt habe. Von Wichtigkeit 
ist in dieser Hinsicht die Ansicht von H. A. Pilsbry^), der 
nach dem Studium der Landschnecken zu dem Resultat kommt, 
dals die pacifischen Inseln zur paläozoischen und zu Anfang der 
mesozoischen Zeit einen Kontinent bildeten, der vielleicht mit der 
austral- asiatischen Landmasse verbanden war, aber nicht mit 
Südamerika (ChUe, Arehiplata). Diese Ansicht steht keineswegs der 
von Hedley geäul^rten direkt gegenüber, da sich die letztere nur 
auf die spätere mesozoische und tertiäre Zeit bezieht. 

Einige der oben besproehenen Theorien werden Ton W. Kobelt^i) diskutiert, 
und er entscheidet sieh für die Hedley'sche Annahme (fraglich, ob mit oder ohne 
Kenntnia derselben), dafs die mihroneaUchen Irueln stets isoliert gewesen, wäh- 
rend die melanesischen Insdn Beste eines versunkenen Festlandes seien. In 
Besug auf t. Jherings ArchhelenU ist er der Ansicht, dafs dieselbe jurassisches 
Alter besitie, und dafs femer Europa sur Miocänseit mit Westindien yerbunden 
gewesen sei (wie die Landschneeken beweisen sollen): indessen sei die Brficke 
nicht quer über den Atlantischen Oiean gegangen, sondern die Verbindung sei über 
Grönland und Island hergestellt gewesen (vgl. hierüber unten). Aufserdem nimmt 
er aber auch (1897) eine sfldliche Brücke swischen Europa und Zentralamerika 
an, die au Ende der MiocSnaeit existiert haben soll. 

Während alle diese Theorien sich mit aufsereuropäiscben Län- 
dern beschäftigen, so bietet doch auch die Untersuchung der ettro- 
päüehm Fauna vieles Interessante und liefert wichtige Aufischlüsse 
für die geographischen Verhältnisse früherer Zeiten. In dieser Rieh* 



») Zool. Jb., Syst. X, 1897. — ») Ann. Nat. Eist, 8er. 6, XUI, 1894. — 
») Science 21. Des. 1900, 988. — ") Amer. Nat. XXXI, 1897, 661 ff., 864 ff. — 
») L. e. 1896, 126. — ») Pr. Linn. Soc. N.S.Wales 29. April 1896. — «) Pr. 
Ac. Phüad. 1900, 568. — ^) Ber. Senckenb. Gs. 1893, 161, und Studien zur 
Zoogeographie der Mollusken der paläarktischen Region. Wiesbaden 1897. 
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tung hat besonders R. F. Scharff^) gearbeitet. Ergeht aus von 
den irischen Verbältnissen, in Bezug auf welche er nachweist, dals 
im späteren Tertiär Irland im Süden mit Wales , im Norden mit 
Schottland verbunden war, und dafs zwischen diesen beiden Verbin- 
dungen ein SüDswassersee sich befand , der den Platz der jetzigen 
Irischen See einnahm. Die südliche Verbindung wurde im Anfang 
des Pleistocän zerstört, die nördliche bald darauf. 

Was die europäische Fauna im allgemeinen anbelangt, so kann 
man betreffs der Herkunft drei Elemente unterscheiden: 1) ein 
nÖrdUehes, das aus der arktischen Region, von Grönland über Spitz- 
bergen, Norwegen und Schottland nach Irland und England kam, 
und zwar in der Pliocänzeit (vgl. die oben erwähnte miooäne Ver- 
bindung Europas und Westindiens von Kobelt); 2) das zweite Ele- 
ment ist das 9ibirüehe, das in der Interglacialzeit über Zentraleuropa 
bis nach England kam. Dies Element erreichte Irland nicht, da 
letzteres damals schon abgetrennt war. 3) Schlieislich haben wir 
ein südUöhes Element zu unterscheiden, wozu die Hauptmasse der 
irischen Fauna gehört: dies geht weit in die Tertiärzeit zurück, ist 
das älteste und gelangte offenbar auf verschiedenen Wegen nach 
Europa resp. entstand daselbst, teilweise im Südwesten, teils im zen- 
tralen (mediterranen) Teil. Ein Teil dieser Fauna ist asiatischen 
Ursprungs. 

Diese AusfUhrnngen ScharfTs dienen hanptsichlich dazu, die frühere kontinen- 
tale Verbindung Irlands und Englands miteinander und dem übrigen Europa au 
erhärten, und ferner bringt er wertroUes Material zur Entsoheidong der Frage 
nach der Verbindung Grönlands mit Europa im Pliocan. 

Die Arbeiten von Scharff werden, was den Süden Europas be- 
trifft, sehr schön von W. Kobelt^ ergänzt. Nach ihm war zur 
älteren Tertiärzeit das Mittelmeerbecken vom Atlantic abgeschlossen, 
und zwar durch eine Verbindung zwischen Zentralspanien und dem 
Atlasgebirge (die Sierra Nevada existierte noch nicht). Die Balearen 
hingen mit Spanien zusammen, waren aber getrennt von Sardinien 
und Korsika, die sehr früh abgetrennte Teile des alpinen Systems 
sind. Von Italien war zu dieser Zeit wenig vorhanden; es bestand 
nur aus mehreren Inseln. Zwischen Sicilien and Tunis bestand 
zwar in älterer Zeit eine Verbindung, nicht aber mehr in neuerer 
(Diluvium). Malta war im Pliocän — mit Ausnahme der höchsten 
Punkte — unter Wasser. Wie die Verhältnisse in der jetzigen 
Balkanhalbinsel , Kleinasien und Syrien lagen, läTst sich vorläufig 
noch nicht mit Sicherheit feststellen, da unsere Kenntnis dieser 
Teile noch mangelhaft ist. (Über die marinen Verhältnisse s. unten.) 

Eine Anzahl weiterer Arbeiten behandelt mehr spezielle Fragen. 
So untersucht C. T. Simpson^) die Verbreitung der Land- und 
Süfswassermollusken von WeaUndim und kommt zu dem Resultat, 



^) On the origin of the Irish land- and freshwater-fauna in Pr. Irish Ac, 
Ser. 3, III, 1894; On the origin of the European fanna, ebenda IV, 1897. — 
^) Stadien zur Zoogeographie II. Die Fauna der mediterranen Snbregion. Wies- 
baden 1898. — **) Pr. ü. 8. Mus. XVII, 1895. 
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daCs im AnfaDg des Tertiärs ein ZusainmeDhang der Orofseo Antillen 
unter sich und mit Mexioo vorbanden war, während die Kleinen 
Antillen damals zum geeisten Teil noch nicht existierten und jeden- 
falls nicht mit den Grofsen Antillen verbunden waren. 

Ferner sind G. Baar's^) Arbeiten über die Oalapagos - Ludn 
zu nennen, in denen er nachweist, dais nach der Eigentümlichkeit 
der Fauna diese Inseln nur kontinentalen Ursprungs sein können, 
gegen welche Ansicht A. Agassis^) opponiert. 

Banr nnteneheidet unter den ineuUren Faunen hatmonueh» nnd dUharmoni' 
aehe; die ersteren entapreehen in der Zaaammensetinng den benachbarten Feat- 
landern, d. h. enthalten im weaentliehen alle die auch dort yertretenen Tier- 
gmppen, gleichgültig, welches ihre Yerbreitnngamittel lind. wahrend eine die* 
harmonische Fauna eine regellose und anfällige Mischung tou Formen yer- 
schiedenen Ursprungs ist, die im wesentlichen im stände sind, duroh Meeresströ- 
mungen sieh SU Terbreiten. Eine harmonische Fauna ist charakteristisch fttr 
kontinentale Inseln, während oseanische Inseln disharmonisch sein mtlssen, und 
— um auf die Galapagos • Inseln dies anzuwenden — ist deren Fauna durchaus 
harmonisch und deutet damit ihren kontinentalen Ursprung an. Baur nimmt ao, 
dafs diese Ghuppe einst mit Zentralamerika und Westindien yerbunden war nnd 
sich im Miocan abtrennte; eine Anaicht, die auch im Hinblick auf die wohl- 
bekannte Eigentümlichkeit der Fauna, dafs fast jede Insel der Qruppe von den 
Tcrtretenen Gattungen eine besondere Art beeitst, die einaig berechtigte ist; eine 
oieaniache Entstehung, wie Agassis wiU, könnte niemals eine derartige Fauna 
erklaren. 

Die Entstehung der japanüehm Fauna wird von A. Jacobi^^) 
behandelt; er unterscheidet hier drei verschiedene faunistische Ele- 
mente: 1) ein irapüehes, das in der Diluvialzeit von Süden kam; 
2) ein holarUüehes , das später von Norden kam ; und 3) ein end&- 
muches. Die beiden ersten Einwanderungen weisen auf frühere 
Land Verbindungen zu den entsprechenden Zeiten hin. 

Derselbe Autor, A. Jacobi, gibt in einer schon oben erwähnten 
Arbeit^) gewissermalsen eine Zusammenfassung der für die alte 
Geographie wichtigen Thatsachen und stellt die Fälle , wo früher 
existierende, jetzt aber verschwundene Landverbindungen ange- 
nommen werden müssen, übersichtlich zusammen. Er sucht an der 
Hand der Yerbreitungathatsaohen bei Säugetieren und Vögeln nach- 
zuweisen, dafs gewisse Gegenden der Erde einen deutlichen faunisti- 
scben Zusammenhang erkennen lassen (er nennt sie „Ausbreitungs- 
gebiete"), und fuhrt deren fünfzehn an. Eine Anzahl derselben 
liegt auf jetzt zusammenhängenden Kontinentalteilen, so dafs sie 
in Bezug auf die frühere Geographie nichts Bemerkenswertes dar- 
bieten; dagegen sind die, die sich über jetzt durch Meer ge- 
trennte Länder erstrecken, aulserordentlich wichtig, da sie jedesmal 
auf eine frühere Verbindung der betreffenden Teile hindeuten. Ejs 
sind dies die folgenden Ausbreitungsgebiete : 1) grönländüohes (Grön- 
land, Spitzbergen, Skandinavien, Schottland; siehe Scharff); 2) htst' 
tanüchea (England und Irland, Frankreich, Spanien, siehe Schar£f); 



^) Biol. Zentralbl. X, 1890; Science XIX, 1892, 176; Biological lectures 
Wood's HoU. lY, 1896; Amer. Nat. XXXI, 1897. ~ M) B.Mus. Harrard. XXUI, 
1892, 70—74. — *7) Zool. Jb., Syst. XIII, 1900. — *8) ZGsE XXXV, 1900. . 
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3) mediterranes (Kleinasien , Sädeuropa, Nordafrika, Spanien; siehe 

Kobelt); 4) arahüohes (Abessynien, Arabien, Indien); 5) indo- 

afrthmüehes (Ostafrika, Madagaskar, Indien; siehe v. Jhering, Lyd- 

ekker) ; 6) ofUarkUeehes (siehe v. Jhering und Hedley) ; 7) papuamsehea 

(Neuguinea, Australien; siehe Hedley); 8) phiUppiimohes (Philippinen 

unter sich und mit Formosa); 9) tädjapanisehes (Korea, Japan); 

10) sibtrüches (Sibirien und Nordjapan); 11) jS^nn^^^aA^-Ausbrei- 

tungsgebiet (von Sibirien nach Alaska). 

Diese Terschiedenen Ausbreitungsgebiete werden Ton Jaoobi ausführlich be- 
sprochen und durch Beispiele illustriert. Wenn sie auch noch nicht alte sicher 
festgelegt sind, besonders was die Zeit ihres Bestehens anbelangt, so ist doch in 
dieser Arbeit auf sie gans besonders die Aufmerksamkeit gerichtet. Dafs sie 
thatsichlich die hSchste Beachtung verdienen, geht schon daraus h error, dafs 
— wie aus den oben in Klammem lugefÜgten Hinweisen lu entnehmen ist — 
viele derselben in neuester Zeit auch von anderer Seite eingehend studiert und 
diskutiert worden sind. 

8. Spezialuntersuchung der Landfaiuien einzelner Teile der 

Erdoberfläche. (Fsunistik«) 

Da eine ins einzelne gehende Analysis der zahlreichen faunisti- 
schen Arbeiten der uns beschäftigenden Periode viel zu weit führen 
würde, so beschränken wir uns hier darauf, die Titel anzufEihren, 
da aus ihnen im allgemeinen sich sofort ersehen lälst, um was es 
sich in den einzelnen Arbeiten handelt. Nur in vereinzelten 
Fällen, wo es nötig erschien, sind weitere Bemerkungen zugefügt 
worden *ö). 

Hciarhtvtche Region, Grote, Die Verwandtschaft swischen der Noctuiden- 
fauna von Nordamerika und Europa (Yh. Gs. deutsch. Naturf. LXIII, 1892). 

Paläarktitche Region. 0. H am an, EüropSische Höhlenfauna. Jena 1896. — 
R. F. Scharff, On the origin of the European Fauna (Fr. Insh. Ac, Ser. 3, 
IV, 1897). — B. F. Scharff, On the origin of the Irish land- and fireshwater- 
fauna. (Ebenda III, 1894). — J. W. Taylor, A monograph of the land- and 
freshwater - Mollusca of the British Isles. London 1894. — A. Lameer e, Do- 
cuments pour la faune de Belgique (Ann. S. Beige Micr. XXII, 1897). — 
F. Mflhling, Die Helminthenfauna der Wirbeltiere OstpreuCsens (Arch. Naturg. 
LXIV, 1898). — H. Simroth, Ober die Nacktschneckenfauna des russischen 
Beiches (Vh. deutsch. Zool. Gs. 1899). — A. Semenow, Einige Beobachtungen 
über die Vergangenheit der Fauna und Flora der Krim (M6m. Ac. St Peters- 
burg VIII, 1899). — Faune de la Boumanie (B. Soc. Bncarest VI— IX, 1897 
bis 1900). (Hierin eine Ansahl von Beiträgen Terschiedener Autoren.) — 
W. Kobelt, Studien sur Zoogeographie. 2. Die Fauna der mediterranen Snb- 
region. Wiesbaden 1898. — H. W. Brölemann, Julides d'Alg6rie (Ann. Sc. 
Nat, Ser. 9, lY, 1897). — G. A. Bou lenger, A list of the Beptiles and Ba- 
trachians of Amoor Land (Ann. Nat. Hist., Ser. 6, V, 1890). — W. Marshall, 



^) Diese Liste (wie die folgenden) macht keinen Anspruch auf absolute Voll- 
ständigkeit; es ist eine gewisse Auswahl getroffen worden yon solchen Arbeiten, 
die entweder in bestimmter Besiehung besonders interessant sind oder in fiauni- 
stischer oder chorologischer Hinsicht etwas Vollständiges (sei es auch nur die 
Darstellung unserer gegenwärtigen Kenntnis) bieten wollen. Im Grunde genommen 
enthält ja jede systematisch-zoologische Arbeit tiergeographische Notisen, und aus 
diesem Grunde ist es schwer, eine Grenze su ziehen. Die Schwierigkeit, die 
zoologische Litteratar vollständig zu benutzen, muls femer zur Entschuldigung 
etwaiger Mängel in den folgenden Listen angeffthrt werden. 



Faunistik des Landes. 286 

Die Tierwelt Chinas (Z. Natnrw. LXXIII, 1900). — A. Jaeobi, Verbreitong 
und Herkunft der höheren Tierwelt Japans (Zool. Jb., Syst. XIII, 1900). — 
J. H. Leeeh, On the Lepidoptera of Japan and Gorea, Part 3. Heteroeera. 
(Fr. ZooL S. London 1889). — J. H. Leech, On Lepidoptera Heteroeera from 
China, Japan, and Corea (Ann. Nat. Hist., Ser. 6, XIX und XX, 1897). — 

D. Sharp, The Staphylinidae of Japan (Ann. Nat. Hist., Ser. 6, III, 1889). 
(Fortsetiung.) 

NearktUche Region. A. S. Paekard, On the origin of the subterranean 
fanna of North Ameriea (Amer. Natural. XXVIII, 1894). — T. D. A. Cocke- 
rell, The Lower and Middle Sonoran aones in Arisona and New Mexieo (Amer. 
Natural. XXXIY, 1900). — £. D. Cope, The Crocodilians, Lisards, and Snakes 
of North America (Rn»- U. S. Mus. for 1898, Part 2, 1900). — W. J. Fox, 
Synopsis of the Stisini of Boreal America — do. of Bembioinae (Pr. Ac. 
Philad. 1895). 

OrientaUaehe Begion. A. H. Eyerett, Bemarks on the loogeographioal 
relationships of the Island of Palawan and some adjaoent Islands (Pr. Zool. S. 
London 1889). — J. Walker, A Tisit to Damma Island, Bast Indian Archipe- 
Ingo. With notes on the fauna. (Ann. Nat. Hist., Ser. 6, XIY, 1894.) (Hit BeitrSgen 
einer Ansahl Ton Autoren.) — A. H. Eyerett, A nominal list of the Mammals 
inhabiting the Bomean group of Islands (Pr. ZooL Sc. London 1898). — S. S. 
Flow er, Notes on a collection of Beptiles and Batrachians made in the iTalay 
Peninsula; with a list of the speoies reoorded from that region (Pr. Zool. S. 
London 1898). — G. A. Boulenger, On the herpetological fauna of Palawan 
and BaUbac (Ann. Nat. Hist, Ser. 6, XIV, 1894). — G. F. Hampson, The 
fauna of British India. Moths. III and IV, 1895, 1896. — H. H. Druoe, 
A monograph of the Bomean Lycaenidae (Pr. Zool. S. London 1895). — H. H. 
Godwin-Austen, List and distribution of the Land-Mollusea of the Andaman 
and Nieobar Islands (Pr. Zool. S. London 1895). — C. F. ?. MSllendorff 
On the land- and fireshwater-shells of Perak (Pr. Zool. S. London 1891). — 

E. A. Smith, On the landshells of the Natuna Islands (Ann. Nat. Hist., Ser. 6, 
Xin, 1894). — E. A. Smith, On the landshells of the Sulu Archipelago (Ann. 
Nat. Hist., Ser. 6, XIII, 1894). ~ A. H. Gooke, On the geographioal distribu- 
tion of the land Mollusca of the Philippine Islands, and their relations to the 
Mollttsks of the neighboring groups (Pr. Zool. S. London 1892). 

Äthiopische Region, P. L. Sclater, 6. A. Boulenger u. E. A. Smith, 
Fauna of British Geotral Africa (Pr. Zool. S. London 1891). (Hier eine reeht 
Tollständige Litteraturangabe.) — C. J. F. M a j o r , On the general results 6i a 
soological expedition to Madagascar (Pr. Zool. S. London 1896). — £. dePou- 
sargues, !^tude sur les Mammif^res du Gongo Franfais (Ann. Sc. nat., Ser. 8, 
III und lY, 1896, 1897). — J. W. Yerbury u. 0. Thomas, On the Mam- 
mals of Aden (Pr. Zool. 8. London 1895). — W. E. de Win ton, On the 
speoiea of Ganidae fonnd on the oontinent of Africa (Pr. Zool. S. London 
1899). — 6. Tornier, Die Kriechtiere Deutsch -Ostafrikas. Berlin 1897. 
(Supplement dazu in: Zool. Jb., Syst XIII, 1900). — H. J. Xolbe, Ein Beitrag 
sur Kenntnis der faunistischen Verhältnisse des zentralafrikanischen Seengebi'etes. 
(Aroh. Naturg. LX, 1894). (Berficksichtigt die Coleopteren.) — G. Auriyil- 
lius, Bhopalocera Aethiopica (Syenske Ak. HandL XXXI, 1898). — W. L. 
Distant, The butterflies of the Transyaal (Ann. Nat. Hist, Ser. 7, 1, 1898). -> 
W. J. Holland, A preliminary reyision and synonymic catalogue of the Hespe- 
riidae of Afnca and the adjacent Islands (Pr. Zool. S. London 1896). — R. I. 
PoGoek, On the Seorpions, Pedipalps , and Spiders from tropical West Africa 
(Pr. Zool. S. London 1899). — B. Sturany, Katalog der sttdafrikanischen 
Land- und Sfllawasser-Mollusken. Wien 1898. 

Neotropische Region, H. Meerwarth, Simios do Noyo Mundo (B. Mus. 
Paraense II, 1897). -» F. M. Ghapman, Notes on birds and mammals obseryed 
near Trinidad, Guba, with remarks on the origin of West -Indian bird-life 
(B. Amer. Mus. lY, 1892). — £. Goeldi, As Ayes do Brasil. Bio de Janeiro 
1894, 1900. — H. y. Jhering, As Ayes do estado de S. Paulo (Beyist. Mus. 
Paulist III, 1898). — H. y. Jhering, Über die VerbreituDg der Singyögel yon 
S. Paulo (J. Omith. XLYI, 1898). — - H. t. Jhering, On the Omis of the 
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State of Bio Ptnlo, Brasil (Pr. ZooL 8. London 1899). — H. 8. Qorham, 
On the Serricom Ooleoptera of St. Vincent, Grenada, and the Grenadines (Pr. 
Zool. 8. London 1898). — F.D. Goodman n. 0. SaWin, On the bntterfiies 
of St. Vinoent, Grenada, and the adjoining Islands of the West-Indies. (Pr. Zool. S. 
Losdon 1898). — Lord Walsingham, On the Miero-Lepidoptera of the West- 
Indies (Pr. Zool. 8. London 1891). — Lord Walsingham, Beyision of the 
West-Indian Micro-Lepidoptera (Pr. Zool. 8. London 1897). — C. Brunn er 
▼ onWattenwyl, On the Orthoptera of the Island of Grenada, West-Indies 
(Pr. Zool. 8. London 1893). — U. Branner ron Wattenwyl a. J. Bedten- 
bacher, On the Orthoptera of the Island of St. Vincent, West-Indies (Pr. Zool. 8. 
London 1892). — P. R. Uhler, An enumeration of the Hemiptera-Homoptera 
of the Island of St. Vincent, West-Indies (Pr. Zool. 8. London 1895). — 
G. W. Johnson, List of the Diptera of Jamaioa, u. T. D. A. Cockerell, 
A supplementary note to Mr. Jofanson's list (Pr. Ac. Philad. 1894). — £. G. 
Beed, On the Chilian Hymenoptera of the family Odyneridae (Pr. Zool. S. 
London 1893). — H. ▼. Jhering, Die Ameisen von Bio Grande do Snl 
(Berliner ent. Z. XXXIX, 1894). — £. Simon, On the Spiders of the Isluad 
of St. Vincent (Pr. Zool. S. London 1891, 94, 97). — A. Hempel, As Coo- 
cides Brasileiras (Beyist. Mns. Panlist« IV, 1900). — G. T. Simpson, Distribu- 
tion of the land- and freshwater-MolInscs of the West-Indian Begion (Pr. U. S. 
Mnh. XVII, 1895). — E. A. Smith u. H. W. Feilden, A list of the land- 
and freshwater-shells of Barbados (Ann. Nat. Eist, 8er. 6, VIII, 1891). — 
W. Michaelsen, Die Terricolen -Fauna Golnmbiens (Aroh. Natorg. LXVI, 1900). 

AuAtrcditche Region, G. A. Boalenger, A catalogne of the Beptiles and 
Batrachians of Celebes (Pr. Zool. 8. London 1897). — A. Pagensteoher, 
Die Lepidopterenfanna des Bismarck» Archipels. Stuttgart 1899, 1900. — H. H. 
Drnce, A list of the Lycaenidae of the South Pacific Islands east of the Salo- 
mon Group (Pr. Zool. 8. London 1892). — G. V. Hudson, NewZealand Moths 
and Butterflies. 1898. — H. Suter, Preliminary notes on the relation betweon 
the Helicidae of New Zealand, Tasmania, and South Afriea (Ann. Nat. Bist., 
Ser. 6, XUl, 1894). — C. Hedley, Note on the relation of the land Mollnsea 
of Tasmania and of New Zealand (Ann. Nat. Eist., Ser. 6, XIII, 1894). — F. £. 
Beddard, On the Oligochaetous fanna of New Zealand (Pr. Zool. 8. London 
1889). 

Inse^awnen, F. Dahl, Landfaunen von Bermuda, Cap Verden, Asoension, 
Asoren, ozeanische Inseln (Ergebn. Plankton-Exp. I, 1892). — C. AUuaud, 
Bemarques sur les faunes insulaires; en particulier sur celle des lies Canaries 
(OB Ass. Fran^. XIX, 1890). (Die Kanarischen Inseln sind yulkanisch , und 
ihre Besiedelung begann in der MiocSnzeit.) — 0. A. M. Norman, The land 
Isopoda of Madeira (Ann. Nat. Bist., Ser. 7, III, 1899). — £. A. Smith, On 
the land Shells from St. Eelena (Pr. Zool. S. London 1892). — A. Milne- 
Edwards, Sur les ressemblances qui ezisteot entre la fsnne des tles Mascareignes 
et celle de certains tles^ de Tocian Pacifique australe (Ann. Sc. nat., Ser. 8, II, 
1896). (Bespricht die Ähnlichkeiten in der Vogelfauna, lebend und ausgestorben, 
von den Mascarenen, von Neuseeland und den Ghatham-InBcln. Wirft die Frage 
auf, ob dies durch Landverbindung zu erklären sei, macht aber keinen Versuch, 
dieses zu entscheiden.) — C. W. Andrews, A monograph of Ghristmas Island 
(Indian Ocean) London, 1900. Lord Bowe Island, its Zoology, Geology, and 
physical characters (Australian Museum Sydney. Memoir 2. 1889). — J. J. 
Lister, Notes on the birds of Phoeuix Island (Pr. Zool. 8. London 1891). — 
G. Brunner yon Wattenwyl, On the Orthoptera of the Sandwich Islands 
(Pr. Zool. 8. London 1895). — W. B. Dali, Insular landshell faunas, eape- 
cially as illustrated by the data obtained by Dr. G. Baur in the Galapagos 
Islands (Pr. Ae. Philad. 1896). 

4. Untersuchung der Verbreitung einzelner Gruppen von 

Landtieren. (Chorologie.) 

Auch hier ist es nur nötig, die einzelnen Titel anzugeben, da 
schon diese genügend über den Inhalt orientieren. 



r 
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YorauBschicken wir eine Arbeit, die ihrem Inhalt nach isoliert 
steht. 

F. A. LncaSy Animals recently eztinct or threatened with extermmation 
(Bep. ü. S. Mus. for 1889, 1891). (Eine sehr dankenswerte ZasammenstelluDg 
der bekannten Daten Über solche Tiere, die in historischer Zeit ausstarben, 
oder die aar Jetztzeit im Aussterben begriffen sind, nebst Angabe der Ur- 
sachen.) 

MammaUa. W. L. Sclater nnd P. L. Sclater, The Geography of Mam- 
mals. London 1899. — G. Orev^, Die geographische Verbreitong der HySniden 
and Caniden (Zool. Jb., Syst. V, 1891). — C. OrcT^, Übersicht der geogra- 
phischen Verbreitung der jetztlebenden Feliden (ebenda VI, 1891). — C. Orev6, 
Die geographische Verbreitung der BIrenartigen (ebenda VI, 1898). — C. GrerA, 
Die geographiache Verbreitung der jetztlebenden Raubtiere (Acta Ac. Leop. LXIII, 
1894). — C. GrcT^, Die geographische Verbreitung der jetstiebenden Pinnipedia 
(ebenda LXVI, 1896). — C. Orevä, Die geographische Verbreitung der Perisso- 
dactyla, Lamnungia und Artiodactyla (ebenda LXX, 1898). — P. Matchie, 
Die Fledermäuse des Berliner Museums für Naturkunde. Lief. 1, 1899. — G. £. 
Dobson, Note on the deriration and distribution of the InsectiTora of the New 
World (Pr. Zool. 8. London 1891). — B. Langkavel, Die wilden Einhufer 
Asiens (Zool. Jb., Syst X, 1897). — R. I. Pooook, The speoiea and sub- 
speciea of Zebras (Ann. Nat. Hist., Ser. 6, XX, 1897). — H. A. Bryden, On 
the preaent distribution of the Giraffe, South of the Zambesi (Pr. Zool. S. 
London 1891). — G. Radde, On the present ränge of the European Bison in 
the Caucaaua (Pr. Zool. 8. London 1893). — R. Lydekker, On the geogra- 
phica! races of the Banting (Bos sundaicus) (Pr. Zool. S. London 1898). — 
A. G. Nathorst, Om Myskoxen och Myskozjagter p& Ostgrönland (Syenska 
Jägare forbundeto Nya Tidskrift, XXXVIII, 1899). (Hier eine gute Schilderung 
der Verbreitung des Moschusochsen.) — A. Nehring, Die Verbreitung des 
Hamatera in Deutsehland (Arch. Naturg. LX, 1894). — W. £. de Win ton, 
On the Hares of westem Europe and North Afirica (Ann. Nat. Hist., Ser. 7, I, 
1898). 

Aves. R. B. Sharpe, On the zoogeographical areas of the world illustra- 
ting the distribution of Birds (Nat. Sc. III, 1893). — C. Gor y, The Birds of 
eastem North America (Field Golumbian Mus. Chicago), 1899. — W. Stone, 
A review of the Old World Rallinae (Pr. Ac. PhUad. 1894). 

BepHUa, J. Palaeky, Die Verbreitung der Eidechsen (Zool. Jb., Syst. 
XII, 1899.) 

Invertebrala. 0. St oll. Zur Zoogeographie der landbewohnenden Wirbel- 
losen (Vierteljahrsohr. Gs. Zürich, XXXVII— XL, 1892 — 96). (Behandelt: 
Wttrmer [Landplanarien, Landblutegel] ; Peripatus; Grustaceen [Landasseln] ; die 
terschiedenen Gruppen der Insekten; Landmollusken. Sehr wichtige Arbeit, da 
eine derartige Zusammenfassung der Verbreitung wirbelloser Tiere noch nicht 
existiert.) 

Inaecta, J. Bourgeois, Sur la distribution göographique des GoUoptires 
malacodermes appartenant ä la tribu des Lycides (CR Ass. Fran^., XIX, 1890). — 
A. G. Butler, A re?ision of the Pierine butterflies of the genus Terias from 
the Old World (Ann. Nat. Hist, Ser. 7, I, 1898). *- A. G. Butler, A rerision 
of the butterflies of the genus Ixias (ebenda). — T. D. A. Cockerell, The bees 
of the genus Perdita (Pr. Ac. Philad. 1896). — 0. Schmiedeknecht, Die palä- 
arktischen Gattungen und Arten der Ichneumonidentribus der Lissonotinen (Zool. Jb., 
Syst. XIII, 1900). — R. I. Pocock, Scorpions and their geographical distri- 
bution (Nat. Sc, IV, 1894). — F. 0. P. Cambridge, On cteniform spiders 
from the lower Amazonas and other regions of North and South America, with 
list of all known apecies of these groups hitherto recorded from the New World 
(Ann. Nat. Eist., Ser. 6, XIX, 1897). — F. 0. P. Cambridge, On the cteniform 
Spiders of Ceylon, Bnrmah, and the Indian Archipelago, West and North of 
Wallace's Line; with bibliography and list of those firom Anstralasia, South and 
East of Wallace'a Line (Ann. Nat. Hist., Ser. 6, XX, 1897). — J. C. C. Loman, 
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Ober die geograpMeehe Yerbreitang der Opilioniden (Zool. Jb. Syst., XIII, 
1900). — T. D. A. Coekerell, Notes on the geographica! diitribntion of Scale 
Ineectg (Fr. U. S. Mus., XYU, 1895). 

Cnutacea. A. Dollfns, Sur la distribution giograpbique des ArmadiliienB 
en Europe (GB S. Oosgr. Internat. Zool. Leyde 1896). — A. Dollfns, Snr 
la distribntion g^ographiqne des Isopodes terrestres dans TAfrique septentrionale 
(Fr. 4. Gongr. Internat. Zool. Gambridge 1899). 

MoUwca, H. W. Kew, The dispersal of Shells (The international scientific 
series, LXXY, 1898). (Behandelt im wesentlichen die Yerbreitungsmittel der 
Süfswasser- nnd LandmoUnskan, mit Angabe zahlreicher thatsachlich beobachteter 
Beispiele.) — W. Kobelt, Studien zur Zoogeographie. 1 . Die MoUnsken der palä- 
arktisohen Begion. Wiesbaden 1897. — 2. Die Fanna der mediterranen Snb- 
region, ebenda 1898. — H. A. Pilsbry, A classified catalogne, with localities, 
of the land Shells of America, north of Mexico. Fhiladelphia 1898. — T. D. A. 
Gockerell, On the geographical distribution of Slngs (Fr. Zool. S. London 
1891). — G. He die y, The ränge of Flacostylns: a study in aneient Geography 
(Fr. Linn. S. N. S. Wales 1892 und Ann. Nat. Hist, Ser. 6, XI, 1893). 

Vermea, F. £. Beddard, On the geographical distribution of Earthworms 
(Fr. Zool. S. London 1898). — F. E. Beddard, Earthworms and the earth's 
history (Nat Sc, III, 1893). — L. t. 6 raff, Über das System und die geo- 
graphische Yerbreitnng der Landplanarien (Yh. deutsch. Zool. Qs. 1896). 



B. Lebensbezirk dee SOrswaesere. 

1. Allgemeinere Arbeiten und spesiellere faunistische Unter- 
suchungen einzelner Länder. 

Das Studium der Verbreitung der SüIswaBBertiere hat sich in 
dem hier zu bespreohenden Zeitraum (1889 — 1900) aufserordentlicli 
entwickelt, und es ist bei ihm die eigentümliche Erscheinung zu 
notieren, dais man es weniger darauf absah, tiergeographisohe Ein- 
teilungen in Regionen &c. aufzustellen, als ein wirklich wissen- 
schaftliches Verständnis der Thatsaohen anzubahnen. In dieser 
Hinsicht sind besonders diejenigen Arbeiten wichtig, die dazu bei- 
getragen haben ,' die Kontinente früherer geologischer Epochen zu 
rekonstruieren, da zu diesem Zweck viele Gruppen der SülswasBer- 
tiere von aufserordentlicber Bedeutung sind, weil ihre geologische 
Geschichte oft weit in die Vergangenheit zurückgreift und ihre 
jetzige Verbreitung daher wertvolle Aufschlüsse über jene früheren 
Zustände liefern kann. 

Zwei Arbeiten von v. Jhering^) sind es hauptsächlich mit 
gewesen, die ihn zur Aufstellung seiner oben geschilderten (8. 278) 
Theorien Über die Entstehung des südamerikanischen Kontinentes 
und dessen Beziehungen zu anderen Erdteilen geführt haben. 
Weiteres, zum Teil seine Ansichten bestätigendes Material wurde 
von A. E. Ortmann") und von M. Weber«^^ geliefert. Wir 



^) Die geographische Verbreituig der Flufsmuscheln in Aasland 1890; Über 
die geographische Verbreitung der entomostraken Krebse des Sfibwassera in 
Naturw. Wocheoschr. VI, 1891. — ^^) A stndy of the systematic and geographical 
distribution of the Decapod famUy Atyidae in Pr. Ac. Philad. 1894. — ^) Zool. 
Jb., Syst. X, 1897. 
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brauchen indeflsen auf diese Fragen hier nicht weiter einzugehen, 
da dieselben Bohon oben eingehender besprochen wurden. 

Dagegen müssen wir hier eine Einteilung der Süiswassertiere 
erwähnen, die von M. Weber^) yorgeschlagen wird: er teilt die- 
selben in zwei groise Gruppen ein: 1) unnoenaU und 2) regionale, 
d. h. kosmopolitische und in der Verbreitung beschränkte. Letxtere 
zerfallen wieder in 1) lokale (echte oder autoohthone) und in 
2) manne, d. h. aus dem Meere ins SiÜswasser eingewanderte. 
Diese Unterscheidung ist eine sehr gut brauchbare, wenngleich man 
sich bewnfst bleiben muls, dafii im G-runde genommen alle Sülli- 
wassertiere ursprünglich vom Meere her eingewandert sein müssen. 
Von ganz besonderer Wichtigkeit für die oben erwähnten Fragen 
ist die Gruppe der lokalen autochthonen Formen. 

Die einzige Einteilung der Erdoberfläche in Sfifswasserregionen, 
die yorliegt, wurde von C. T. Simpson'^) auf||^estellt und bezieht 
sich auf die Sülswasser-Bivalven (Najaden). Es sind die folgenden : 
1) paläarküehe, 2) äthtopüche, 3) orientaUsohe^ 4) aueiraUeche, 5) neo- 
troptet^, 6) tmirailamerikameehey 7) mmMppisehe, 8) aÜantüeke. Hier- 
bei umfaliit die paläarktisohe Region (au&er Buropa und Nordasien) 
noch den westlichen Teil von Nordamerika; die orientalische schliefst 
die malayischen Inseln (bis inkl. Neuguinea) in sich, und die 
7. und 8. Region nehmen den östlichen Teil Nordamerikas ein. 

Simpson geht auch auf die Geschichte der Entstehung der Verbreitung der 
Najaden ein, und glaubt, dafs dieselben in der Triasieit in Nordamerika ent- 
standen, yon dort nach Sfidamerika einwanderten, Ton Südamerika Über eine 
alte antarktische Landbrflcke nach Neneeland und Australien, und Ton dort 
nach Sfidostasien gelangten, tou wo aus sie sich nach dem flbrigen Asien (und 
Europa) und nach Afrika yerbreiteten. Femer kamen sie dann im Alttertiir Über 
Nordostasien nach Nordwastamerika. WIhrend diese Vorstellung in einselnen 
Teilen den Ansichten anderer Forscher entspricht (so besonders was die alte 
antarktische Brücke betrifft), so weicht sie doch in vielen andern erheblich ab, 
und es ist Tor allem zu bedauern, dafs Simpson die tiergeographischen Ideen von 
T. Jhering (dessen systematische Ansichten er durchaus billigt) nicht beachtet hat, 
ja sie nicht einmal erwShnt. Die obige Einteilung in Begionen ist gans nach 
Wallaoe'schem Vorbilde gewonnen und ans diesem Grunde durchaus unbefriedigend: 
wahrend er s. B. (S. 698) die nahe Verwandtschaft der afrikanischen und süd- 
amerikanischen Najaden angibt, kommt diese Thatsache in der vorgeschlagenen 
Einteilung absolut nicht aum Ausdruck. 

Die Untersuchung der SüWasserfauna hat nun aber ferner in 
Bezug auf das Studium lokaler Verhältnisse aufserordentliche Fort- 
schritte gemacht, und zwar durch Gründung einer Anzahl von 
SüfewasaerstaUonen in verschiedenen Ländern (hauptsächlich Europa 
und Nordamerika). Die Stationen sind meist an grölseren Wasser- 
becken (Seen) gelegen und machen es sich zur Aufgabe, diese 
letzteren in wissenschaftlicher Weise zu studieren. 

Es würde zu weit führen^ hier auf Einzelheiten einzugehen, da 



^ Zool. Ergebn. Beise niederlind. Ostindien II, 1892, 638. — M) Synopsis 
of the Najades, or pearly freshwater mussels in Pr. U. 8. Mus. XXII, 1900, 
511—1044. 
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eine grofse Anzahl der hierauf bezüglichen Sohriften mit der geo- 
graphischen Verbreitung der Stifswassertiere sich nicht direkt be- 
Bchäftigt und bisher allgemeinere Gesichtspunkte sich nur wenige 
ergeben haben: einer der wichtigsten der letzteren ist der, da£s 
eine grofse Anzahl der Süfswassertiere anscheinend keine Lokali- 
sierung erkennen läfst, sondern yon mehr oder minder ausge* 
sprochener hosmopoWiüohnr VerhreiUmg ist. Dies bezieht sich aber 
im wesentlichen nur auf diejenigen Formen, die in den Siiia- 
wasserbecken der gemälsigten Länder (Europa, Nordamerika) am 
häufigsten sind und die zum grofsen Teil zu den kleineren, viel- 
fach mikroskopischen Formen gehören, für die eine derartige Ver- 
breitung leicht erklärlich ist. 

Da die grofsen Seen in manchen Beziehungen dem Meere sich 
vergleichen lassen, so kann man bei ihnen, wie dort, ein Utwidea 
Gebüi^ ein Umneiüches {^= pelagisches) Geiüt, und die Tüfm unter- 
scheiden, die dem Litoral, Pelagial und Abyssal des Meeres ent- 
sprechen^). Die weiter unten zu besprechenden Untersuchungen 
der Faunen dieser letzteren drei Lebensbezirke sind auch in kor- 
respondierender Weise fUr die Süfswasserseen unternommen worden, 
und dieselben beziehen sich ganz besonders auf die pelagisohe 
(limnetische) Fauna der Seen. Die leitenden Gesichtspunkte für 
diese Untersuchungen werden unten bei den marinen Verhältnisaen 
angegeben werden. 

Es ist um so mehr fiberflüssig, die hier einschlägige Litteratur in absoluter 
Vollständigkeit anzuführen, als wir mehrere gute Zusammenfassungen fiber die 
Ergebnisse der neueren SfiTswasseruntersuchungen besitzen. Folgende sind die 
wichtigsten. 

H. B. Ward, The freshwater biological stations of the world (Science, IX, 
7. April 1899). — G. Apstein, Das Plankton des SüDswassers und seine quan- 
titati?e Bestimmung (Sehr. Yer. Schleswig-Holst. XIV, 1890). — 0. E. Imhof , 
Die Fortschritte in der Erforschung der Tierwelt der Seen (Vh. Schweiz. Ge. 
LXXIII, 1891, 157). — 0. Zacharias, Die Tier- und Pflanzenwelt des SUfs- 
wassers. Bd. 2. Leipzig 1891. (Besorgt von einer Reihe yon Mitarbeitern.) — 
0. Zacharias, Forschungsberichte aus der biologischen Station zu Plön, ll, 
1894. — C. Apstein, Das Sülswasserplankton. Kiel und Leipzig 1896. (Haupt- 
sächlich Methodik.) — 0. Haman, Europäische Höhleofauna. Jena 1896. — - 
K. Lampert, Das Leben der Binnengewässer. Leipzig 1897/98, — F. Zscho.kke, 
Fauna helvetioa. Seenfauna (Bibliogr. der Schweizerischen Landeskunde, Faso. lY, 
6, 1897). (Litteraturlisten.) -^ H. P. Ward, Freshwater investigations during 
the last fiye years (Stud. Univ. Nebraska, XXXI, 1899). (Hier eine Zusammen- 
fassung und sehr vollständige Litteraturangabe von 1893 — 98.) — G. A. Ko- 
foid, Die Süfswasserbiologiestationen in Amerika (Biol. Zentralbl. XIX, 1899). 

Speziellere Arbeiten aus den Jahren 1898 — 1900 sind: 0. Zacharias, 
Das Potamoplankton (Zool. Anz. XXI, 1898). (Potamoplankton ist das Plankton 
der Fltisse.) — 0. Zacharias, Das Heleoplankton (Zool. Ans. XXI, 1898). 
(Heleoplankton ist das freischwimmende Tier- und Pflanzenleben in ganz flachen 
Wasserbehältern; es ist das Teichplankton, im Gegensatz zum Seenplankton oder 
Limnoplankton.) — C. Zimmer, Über tierisches Potamoplankton (Biol. ZentralbL 
XVIII, 1898). — K. Florentin, ^tudes sur la faune des mares selbes de 
Lorraine (Ann. Sc. Nat, Ser. 8, X, 1899). (Untersucht die Faunen der ScUz- 



») VgL C. Apstein, Das Süfswasserplankton. Kiel und Leipzig. 1896. 
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Seen BuropaB und Algiers.) — 6. Burekhirdt, Faimigttsehe uod Byttemitiftche 
Stadien über das Zooplankton der grdfseren Seen der Schweiz und ihrer Greni- 
gebiete (Bot. Snisse Zool. YII, 1899). — J. Beighard, A plan for the in- 
Teetigation of the biology of the Qreat Lakes (Tr. Amer. Fish S. XXVIII, 1899). — 
H. B. Ward, A comparatife study in methods of Plankton measorement (Tr. 
Amer. Micr. S. XXI, 1900). — 0. S. Kofoid, A preliminary acconnt of some 
of the resnlts of the Plankton work of the Illinois biological Station (Science, 
Febr. 1900). — G. A. Xofoid, The Plankton of Echo Biver, Mammoth Cave 
(Tr. Amer. Micr. S. XXI, 1900). — e. Bnrckhardt, Quantitative Studien 
fiber das Zooplankton des Yierwaldstättersees (Mt. Gs. Luzem 1900). — K. M. 
Leyaiider, Zur Kenntnis der Fauna und Flora finnischer Binnenseen (Acta S. 
Faun. Fenn. XIX, 1900). 

Über die Entetehung der SüfBwasserbeoken eines bestimmten 
Gebietes und ihrer Fauna besitzen wir eine interessante Arbeit von 
N. Zograf^). Er teilt die Seen von Rufsland in vier Gruppen: 

1) die im Nordwesten (vom Onega- und Ladoga-Bee bis zum Wei&en 
Meer), mit einigen Formen marinen Ursprungs, die von einer Bucht 
sich ableiten, die zur vierten Eiszeit sich vom finnischen Meerbusen 
zum Weilsen Meer erstreckte und mit Brackwasser gefüllt war; 

2) die der zweiten Gruppe umschlieisen die ersteren, liegen im 
Gebiete alter Gletscher der Glacialzeit und enthalten Bewohner 
kalter Gewässer glacialen Ursprungs ; 3) die nächste Gruppe begreift 
den Rest von Zentralruisland. Sie lagen zur Eiszeit aulserhalb 
des Gebietes der Gletscher, sind indessen noch wenig erforscht. 
4) Die letzte Gruppe bilden die Steppenseen. Sie sind marinen 
Ursprungs und Reste tertiärer oder glacialer Meere. 

Während alle die oben besprochenen Untersuchungen sich auf 
Europa und Nordamerika beziehen, so sind doch auch andere Erd- 
teile in Bezug auf ihre Stifswasserfauna studiert worden. Auf 
Asien beziehen sieh z. B. : 

B. Börnes, Die Fauna des Baikalsees und ihre Beliktenoatur (Biol. Zen- 
tralbl. XVII, 1897). — M. Weber, Die Süfswasserkrustaceen des Indischen 
Archipels, und: Die Sflfswasserfische des Indischen Archipels (in Zool. Ergebn. 
Heise niederl. OstindieD, II, 1892; III, 1894). (Celebes stand mit Ostasien in 
firtthester Zeit in Zusammenhang. Dann wurde es abgetrennt und yersank, so 
dsTs nur ein paar kleioe Inseln übrig blieben, ohne ausgedehnte Flufsentwicklung. 
Brst am Ende der Tertiärzeit kam das jetzige Celebes durch Vereinigung dieser 
kleinen Inseln zu stände.) 

Für Afrika haben wir die systematische Untersuchung der Stifs- 
wasserfauna der Kapkolonie durch M. Web er ^7), die sich auf 
Fische, Krustaceen und Mollusken erstreckt. Die südafrikanische 
Stifswasserfauna besteht nach Weber aus drei Elementen: 1) den 
allmählich verarmenden Ausläufern der ostafrikaniscben Fauna; 
2) marinen Einwanderern vom Indischen Ozean; 3) Resten einer 
alten autocbtbonen Fauna, die auf Zusammenhang mit anderen ant- 
arktischen Gebieten (Südamerika, Australien) hindeutet. 

J. £. S. Moore^) hat eine Anzahl innerafrikanischer Seen auf 



68) CB 3. Gongr. intemat. Zool. Leyde 1896, 183. -— ^) Zur Kenntnis der 
Säfswasserfauna von Südafrika in Zool. Jb., Syst. X, 1897. — ^) Pr. Zool. Soc. 
London 1897 und Nat. LYIU., 1898, 404. 
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ihre Fauna hin untersucht, unter ihnen besonders den Tanganfika, 
Letzterer enthält zum Teil Formen, die überall in den afrikanischen 
Oewässern gefunden werden, zum Teil solche, die sich nirgendwo 
anders finden; zu den letzteren gehört eine Meduse und zahlreiche 
Mollusken des Ufers und des tiefen Wassers. Die Mollusken stehen 
zu marinen Formen in einem Verhältnis, das sie als Ahnentypen 
erscheinen lälst, und ihre Gesamtheit soll einen auffallenden juras- 
sischen Habitus besitzen. Moore glaubt, dals eine ehemalige 
Verbindung des Tanganjika mit dem Meere durch die nördlich 
vom See sich erstreckende Depression, in der der Albert- und 
Albert Edward-See liegen, ging. In beiden letzteren Seen dürfte 
jene altertümliche (von Moore haJohmuBoh genannte) Fauna zu er- 
warten sein, während sie, wie er selbst es nachweisen konnte, im 
Njassa, Mem und Bangweolo, niich Qregory's Sammlungen im Nai- 
wascha, Elineteita, Baringo-See, und nach Donaldson Smith und 
Cavendish's Sammlungen im Rudolf-See fehlt. Die Existenz dieses 
ins Innere Afrikas sich erstreckenden Meeresarmes dauerte viel- 
leicht bis zur Tertiärzeit. 

Über die Qeschiehte dieses Teils yon Afrika hatte sieh J. W. GregoryBS) 
schon einige Jahre yorher aasgesprochen, ohne indessen eine genauere Angabe su 
machen, zn welchen geologischen Zeiten die betreffenden ÄndemDgen eintraten. 
Nach ihm war der Victoria Nyanaa nrsprflnglich ein Hoehplatean, das die Wasser- 
seheide iwisehen Kongo und Indischem Osean bildete. Das Zentrum hiervon senkte 
sich ein, und es bildete sieh ein groCser See. Dieser wurde weiterhin vom Kongo- 
system durch zwei lange Verwerfungen getrennt, die Grabenyersenkungen bildeten. 
Später sägte sich der Nil durch die Berge nördlich Tom Nyansa durch und lapfte 
den See an. 

Das Jordanthal stand mit den ostaMkaniKhen Flflssen in Zusammenhang xu 
einer Zeit, als Palästina Tiel höher lag und yon einem Süfswassersee eingenommen 
war, dessen Abflufs nach Süden gerichtet war und in einem Thal hinflofs, das 
später durch Senkung zum Boten Meer wurde. 

Weitere Arbeiten über afrikanische Sfifswasserfaunen sind: J. B. Bonr- 
guignat, Histoire malacologique du Lac Tanganika (Ann. Sc. Nat., Ser. 7, X, 
1890). — Sturany, Katalog der Sfidafrikanischen Land- und Sfifswaseer- 
moUusken. Wien, 1898. 

Fauna des Sftfs wassere ozeanischer Inseln: T. Barrois, Becherches sur la 
faune des eauz douces des A9ores (Mem. S. Lille, Ser. 5, VI, 1896). 

2« Die Verbreitung einzelner Gruppen von Süfswaaser- 

tieren. 

Cruttaeeen. A. £. Ortmann, Die geographische Verbreitung der Gattung 
Palaemon (Zool. Jb., Syst. V, 1891. 744). — A. £. Ort mann, A study of the 
systematic and geographical distribution of the Decapod family Atyidae (Pr. Ac. 
Fhilad., 1894). — A. B. Ortmann, Über Bipolarität (Zool. Jb., Syst. IX, 1896). 
(Hier die Verbreitung der Süfswasserkrebse aus den Familien der Potamobiidae 
und Farastacidae.) — H. y. Jhering, Os Crustaceos Phyllopodos do Brasil 
(Beyist. Mus. Paulista, I, 1895). — H. y. Jhering, Ober die geographische 
Verbreitung der entomostraken Krebse des Sftlswassers (Naturw. Woohenschr., VI, 
1891, 403 u. 413). (Hier das soogeographische Grundgesetz: „Je weiter eine 
Gattung oder Familie in der Beihe der geologischen Formationen surflckreioht, un 



^ Pr. Zool. Soc. London 1894, 165. 
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so grolser ist ihre geographische Verbreitung". Ein Sats, der indessen keine 
allgemeine Gültigkeit haben kann.) — J. Richard, Berision des Gladoc&res (Ann. 
Sc. Nat., 8er. 8, I, II. 1896). 

MoUutken, H. W. Kew, The dispersal of Shells (The international scientific 
series, LXXY, 1893). (Siehe oben.) — H. v. Jhering, Die geographische Ver- 
breitung der Flofsmnscheln (Ausland, 1890). — H. ▼. Jhering, Najaden Ton 
8. Paulo nnd die geographische Verbreitung der Sllfswasaerfannen in Sfidamerika 
(Arch. Natnrg. LIX, 1893). — H. y. Jhering, Os Unionidos da Florida 
(Reyist. Mns. Fanlist, I, 1895). — 0. F. t. Möllendorff, On the (land-) 
and freshwater-shells of Perak (Pr. Zool. S. London, 1891). — £. A. Smith 
nnd H. V7. Feilden, A list of the (land-) and freshwater-shells of Barbados 
(Ann. Nat Bist, Ser. 6, VIII, 1891). — £. A. Smith, On the Shells of the 
Victoria Nyansa (Ann. Nat Bist, Ser. 6, X, 1892). 

Vermea. J. de Ouerne, The history of the freshwater Nemerteans; their 
geographical distribution and their origin (Ann. Nat. Bist., Ser. 6, X, 1892). 

Medusae, B. T. Gftnther, Preliminary acconnt of the freshwater Medusa 
of Lake Tanganyika (Ann. Nat. Bist, Ser. 6, XI, 1898). 

Protozoa. W. Sohewiakoff, Über die geographische Verbreitung der Sfifs- 
wasserpTotosoen (M6m. Ac. StPetersb., Ser. 7, XLI. 1898). 



C. Die marinen Lebenebezirice. 

1. Allgemeine Meeresuntersuohungen, Expeditionen &c. 

Der Aufschwung, den die Erforaohung der Fauna der Meere in 
dem letzten Jahrzehnt genommen hat, übertrifft alles, was in früherer 
Zeit in dieser Richtung geleistet wurde. Es geht dies besonders aus 
der folgenden Aufzählung der gröfseren Unternehmungen hervor, 
die teilweise schon begonnen waren und nun fortgesetzt wurden, 
oder die neu ins Leben gerufen wurden. 

Der yjAlbafy^os** der Vereinigten Staaten -Regierung hat seine 
Untersuchungen in den Jahren 1889 bis 1891 an der pacifischen 
Küste der Vereinigten Staaten, nordwärts bis zur Beringsee, süd- 
wärts bis zu den Oalapagosinseln fortgesetzt. 1893 bis 1897 wurde 
er zur Vermessung der Kabellinie nach Hawaii verwandt, und zu 
Fischerei - Untersuchungen in der Beringsee und bei Alaska, wobei 
er bis nach Japan gelangte. 1898 war er im Kriegsdienst, um 
dann 1899 und 1900 eine Forschungsexpedition durch den tropischen 
Pacific und bis nach Japan zu unternehmen. Die Publikationen, 
zu denen das vom Albatros gesammelte Material Veranlassung gab, 
sind auiserordentlioh zahlreich; sie erschienen hauptsächlich in den 
Pr. U. S. Mus. und (herausgegeben von A. Agassiz) im Bull, 
und den Mem. Mus. Comp. Zool. Harvard. 

Das indische Vermessungsschiff „InveaÜgator" hat seine marinen 
Untersuchungen ebenfalls von 1889 bis 1898 fortgesetzt (soweit 
die Berichte reichen). Die Resultate, die noch einer Zusammen- 
fassung harren, wurden in Ann. Nat. Hisi, seit 1891 (unter dem 
Titel: Natural history notes from H. M. Indian Marine Survey 
Steamer „Investigator *') von J. Wood-Mason, A. Alcock und 
A. R. 8. Anderson, und ferner im Journ. Asiat. S. Bengal., 
1894 — 99, in einer Anzahl von Einzelarbeiten publiziert, zu denen 
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das Bilderwerk gehört: lUustratioiiB of the Zoology of H. M. lodian 
Marine Sarvey Steamer ^Investigator*'. Calcutta, 7 Teile, 1892 — 
1899. . 

Jetzt beginnen auob die Kesoltate der französischen EIxpeditionen 
des ..TVamiOeur'' und y.TaUiman'' (ausgeführt 1880—83) zu er- 
scheinen, herausgegeben von A. Milne*Edwards (Bxpeditions 
scientifiques du Travailleur et du Talisman), und die Publikation 
der Ergebnisse der Fahrten der y^HfrandeHe" (1886 — 88) sind ziem- 
lich Yorangesohritten ^). Auch von dem österreichischen Ver- 
me8SungS8chi£P y^FoW^ liegen Resultate vor (Ber. Komm. Erf. östl. 
Mittelmeers in Denks. AkWien). 

Die Veröffentlichung der „Ergebnisse der Plankton-Expedition'' 
(1889) (herausgegeben von Y. Hensen) ist zum grölsten Teil 
beendet, und wir können demnächst auf eine Zusammenstellung der 
Resultate hoffen. 

Schlieislich mufs noch die in den Jahren 1898 und 1899 aus- 
geführte deutsche Expedition der „ ValdivM^* erwähnt werden, über 
die bisher nur ein mehr populär gehaltener Bericht von C. C h u n ^^) 
vorliegt. 

2. Das Litoral. 

a) ÄUgememes, 

Eine Neitewteüwng des marinen Litorals (mit Ausschlufs der 
Hochsee und Tiefsee) in Regionen wurde zuerst von A. E. Ort- 
mann^) vorgeschlagen, und zwar wandte er eine absolut neue 
Methode an. Er sah nämlich ab von der thatsächlichen Verbrei- 
tung irgend welcher Tiere und grUndete die EKnteilang lediglich 
auf physikalische Verhältnisse; seine Einteilung richtet sich allein 
nach den vorherrschenden Existenzbedingungen für das marine 
Tierleben. Er ör hielt so, unter Berücksichtigung topographischer 
und klimatischer Faktoren, sechs Regionen: 1) arktüehe, 3) antark- 
tische^ 3) indopacifischey 4) wegiamerikamschey 5) ostmienkaimchey 6) west- 
afnkaimohe. Jede dieser Regionen ist in sich selber von einer ge- 
wissen Kontinuität und von den benachbarten Regionen entweder 
durch topographische oder klimatische Schranken scharf getrennt. 
Diese Regionen stellen ferner den gegenwärtigen Zustand der Ver- 
teilung der Lebensbedingungen auf der Erdoberfläche dar; diese 
letzteren waren indessen in früheren Zeiten der Erdgeschichte anders 
angeordnet, und deshalb kann es auch nicht erwartet werden, dals 
Tierformen, deren Verbreitung auf diese alten Zustände zurückzu- 
führen ist, mit diesem modernen Schema in Übereinstimmung sind. 



Fürst Albert, Prince de Monaco, Biinltate des campagnes ecienti- 
fiqnee accomplies sur son yacht pnbl. sons la direction arec le ooneonre ' de 
J. Bichard X1II-*XVI. 1899. 1900. Vgl. auch J. Richard, Lee campagnes 
seieDt, de S. A. 8. le Prince Albert de Monaco. Expos, unfy. de 1900, vorin 
eine Bibliographie der Gampagnen yon Hirondelle und Princesse AUce. — 
•^) C. Chan, Ans den Tiefen des Weltmeeres. Jena 1900. — •^ Angedeutet 
in B. Semon, Zool. ForschnDgsreisen in Austral. &c. (Jena, Denks. VIII, 1894); 
aosgetührt in Grundzäge der marinen Tiergeographie 1896. 
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Das Zarückführen der gegenwärtigen Verbreitung in derartigen 
Fällen auf jene früheren, abweichenden Zostände and die Fest» 
Stella Dg der letzteren selbst wird von Ortmann als das Hauptziel 
der tiergeographischen Forschung angesehen , tu welchem Zweck 
die Aufstellung von Regionen nur ein Mittel bildet, insofern es 
von Anfang an diejenigen Fälle, die einer Erklärung bedürfen, von 
den anderen abscheidet. 

Ganz ohne Rücksicht auf obige Ausführungen stellte P. L. 
Sclater^) ein anderes Schema auf, das ganz nach der alten, von 
ihm selbst und von Wallace gebrauchten Methode erhalten ist, näm- 
lich durch das Studium der thatsächlichen Verbreitung einer be- 
stimmten Tiergruppe, in diesem Falle der marinen Säugetiere; auch 
hier sehen wir sechs marine Regionen, die aber stark von den 
Ortmann'schen verschieden sind: 1) arkiatianÜaehey 2) meMtkmiMehef 
3) indopehgüehe, 4) arhtMremseh$y 5) mesirmisehej 6) notopelagisehe. 

Diese Einteilung hatte dasselbe Glück, wie alle kontinentalen 
Einteilungen, die auf ähnlichem Wege gewonnen wurden : es wurde 
ihr sofort widersprochen, und es stellte z. B. Th. Gill^) ihr eine 
Modifikation entgegen, die seine früher aufgestellten „Reiche" be- 
rücksichtigt: 1) und 2) werden zum arktakn Reich, 3), 4) und 5) 
zum tropihdlen Reich zusammengefabt, und 6) bildet das notale 
Reich. 

Eine Diskussion der Vorzüge der einen oder der anderen Ein- 
teilung ist Überflüssig; Ortmann ^) hat darauf hiogewiesen, worin 
die Hauptfehler der Sdater'schen Einteilung liegen, nämlich in der 
Zusammenfassung von Tieren, die ganz verschiedenen Verbreitungs* 
bedingungen unterliegen (pelagischen und litoralen), und in der ab* 
Boluten Vernachlässigung der Art und Weise der Entstehung der 
Verbreitungen. Daher kommt es, dafs in Sdater's System in ge- 
wissen Punkten die Regel der Verbreitung . unberücksichtigt bleibt 
und exceptionelle Fälle als malsgebend genommen werden. 

Dies sind die einzigen Versuche, die hinsichtlich einer Einteilung 
des Litorals gemacht wurden. Mit den oben erwähnten Rekon* 
struktionen der alten Kontinente hängen selbstredend BskmuitriMionm 
d&r äUm Meere zusammen, und diese wurden zunächst im Anschlufs 
an Neumayr's Vorstellungen über die mesozoischen Kontinente, dann 
aber mit Berücksichtigung von v. Jhering's Theorien von A. E. 
Ortmann^) studiert. 

Wahrscheinlich existierten zu Anfang der Tertiärzeit, da die 
beiden Amerika noch nicht verbunden waren und demnach Pacific 
und Atlantic in Kommunikation standen, und da andererseits Mittel- 
meer und Indischer Ozean zusammenhingen, nur t/wet grofse Litoral- 
abteilangen auf der Erde: eine amerikcmUche und eine mediterrano^^ 



^ Pr. Zool. Soc. London 1897 nod Soienee 14. Mti 1897, 741—48. — 
Scieaee 18. Jimi 1897, 955. — ^) Bbenda. ^- ^ Gbrundzüge der marinen . 
Tiergeographie 1896, 64 ff. 
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mdopaeifisehe (die Beziehung der Westküste Afrikas hierzu wird im 
Dunkeln gelassen). Diese Zweiteilung des (tropischen) Litorals 
wurde durch Verhindung von Nord- und Südamerika und durch 
Abtrennung des Mittelmeeree vom Roten Meer su einer Vier- 
teilung. 

Eine gute Oelegenheit, die frühere Verbindung des Roten Meerei mit dem 
Mittelmeer su studieren, ist tou £. A. Smith ^) wenig ausgenutst worden. Er 
leigt, defs die beiden Meeren gemeinsamen Formen meist solche sind, die im 
indopacifischen Gebiet weitere Verbreitung besitien, und glaubt, dafs dieselben 
eyent. ums Kap der Guten Hoffnung herum gewandert seien. Dafs schon in ver- 
gangenen Zeiten (Tertiär) manche dieser Formen in Europa Tertreten waren, gibt 
er SU, schlagt aber die Beweiskraft dieser paläontologischen Thatsachen gering 
an und gibt lu Tcrstehen, dafs yielleicht alle biaher Torgetragenen Theorien über 
diese Frage falsch sind. 

Viel eingehender wird dieses Thema Ton Jousseaume^^ bebandelt, der au 
einem Ton dem oben angedeuteten etwas abweichenden Ergebnis kommt, indem 
er nimlich die frühere Verbindung des Indischen und Atlantischen Oseans nicht 
Über den Isthmus tou Sues, sondern über Nordafrika führt. Jousseaume weist 
darauf hin, dafs die Mollusken des Roten Meeres und des Mittelmeeres sehr ver- 
schieden seien, dafs kaum irgendwelche identische Arten sich finden und nur 
wenige Shnliche: dafs das Rote Meer eine rein indopacifische Fauna besitae. Auf 
der anderen Seite findet sich im Golf von Aden eine Anzahl tou Formen, die 
solchen von Senegambien ähnlich sind. Diese Thatsachen glaubt er so deuten zu 
müssen, dafs während des Tertiärs die ganse Strecke Tom Igäischen Meer bis 
Bab-el-Mandeb Land war, und dafs erst im Beginn der Quartemäraeit das Bote 
Meer gebildet wurde (vgl. hieran die oben angeführte Ansicht ron Gregory, 
S. 292), während zugleich das Mittelmeer sich nach Südosten yergrSfserte. Wenn 
dann diese beiden Meere schliefslich bei Suez zusammenkamen, so war dies nur 
eine oberflächliche und kurzdauernde Verbindung. Dagegen ging vom Indisehen 
Osean über die Sahara eine MeeresTcrbindung nach dem Atlantic , tou der Jous- 
seaume die Zeit der Existena ungewifs läfst, abgeaehen daron, da(s er sie in vor- 
quartemäre Zeit setzt. 

Die oben angeführte Yorstellung Ortmann's tragt, was das ameri- 
kanisobe Litoral anbetri£Ft, der v. Jhering'schen Arohiplata - Arch- 
amazonia-Theorie keine Rechnung, und nachdem es auch von geo- 
logischer Seite nachgewiesen wurde ^), dafe die firüher angenommene 
Kommunikation des Atlantischen und Pacifischen Ozeans bei Panama 
nicht wohl existiert haben kann, verlegt dann Ortmann^^) diese 
Kommunikation weiter nach Süden und macht sie identisch mit dem 
Archamazonia und Archiplata trennenden Meeresarm (dort gelegen, 
wo jetzt das Amazonasthal ist, während die Kordilleren nicht exi- 
stierten); dieser Zustand bestand bis zur Miooänzeit. 

Die oben erwähnten Studien Kobelt's^^) über die Entstehung 
der mediterranen Faunen ergeben für die Verhältnisse des euro- 
päischen Tertiärmeeres das Folgende: Vor dem mittleren Miocän 
bestand ein Meer» das sich von Indien her bis zwischen das spa- 
nische TafeUand (im Westen) und die böhmischen und zentral-fran- 
zösischen ürgesteinsmassive (im Osten) erstreckte, das aber nicht in 



^ Pr. Zool. Soc. London 1891. — ^ Ann. Sc. nat, Ser. 7, XII, 1891. — 
<•> R. T. Hill, B. Mus. Haryard XXVIII, 1898. -- T«) Science 14. Des. 1900, 
989. — 71) Studien zur Zoogeographie II, Die Fauna der mediterranen Snb- 
region 1898. 
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direktem Zusammenhange mit dem Atlantic war. Durch Erhehung 
der Alpen wurde der europäische Teil dieses Heeres in eine Nord- 
und Südhälfte getrennt; in dem südlichen Teile waren Korsika und 
Sardinien und Teile von Italien inselartig erhaben. Dann trennte 
sich daa Sarmatiscbe Meer ab und wurde ausgesülsty um erst später 
wieder mit dem Mittelmeer in Verbindung zu treten. Im Pliocän 
wurde das Mittelmeer noch mehr beschränkt (kleiner als zur Jetzt- 
zeit), aber es bildete sich ein Durohbrnch nach dem Atlantic hin 
durchs Thal des Ouadalqnivir. 

Y. Jhering^^ bespricht im Anschluls an seine Archiplata- 
Theorie die Entstehung der jetzigen marinen Fauna Fatagoniens. 
Dieselbe ist teils ein Überbleibsel von der ebenda zur Tertiärzeit 
vorhandenen Fauna, teils besteht sie aus von Süden her eingewan- 
derten antarktischen Elementen (deren Zentrum der Entstehung an 
den Küsten von Antarctica zu suchen ist). Ein greiser Teil der 
früheren, tertiären, patagonischen Fauna besteht aus tropischen und 
subtropischen Formen, bt von dort verschwunden und hat sich 
wahrscheinlich äquatorwärts zurückgezogen. 

In dieser Verbindung müssen wir auf eine Theorie näher ein- 
geben, die sich in erster Linie auf marine Litoraltiere bezieht und 
eine lebhafte Diskussion erregt hat. Es ist die von 6. Pfeffer^^ 
aufgeetellte Theorie der Bipolarüät, die von J. Murray^^) auf- 
genommen und verteidigt wurde. Diese Theorie besagt, dals die 
marinen Litoralfaunen in der Nähe des Nord- und Südpoles ein- 
ander ähnlicher seien wie irgendeiner anderen Fauna, dals diese 
Ähnlichkeit ein hervorspringender Charakterzug der beiden polaren 
Faunen sei und sich daraus erkläre, dals beide Faunen Überbleibsel 
der allgemeinen zu Anfang der Tertiärzeit vorhandenen Fauna 
seien, die sich nur nahe den Polen erhalten habe, in den dazwischen 
liegenden wärmeren Gebieten sich aber weit mehr verändert habe. 

Gegen diese Bipolaritätstheorie wurde von Ortmann wieder- 
holt Widerspruch erhoben '^^), Sich hauptsächlich auf die Decapoden- 
krebee stützend, wies er nach, dals einerseits Fälle von Bipolarität 
aufserordentlich selten sind, dafs thatsächlich die südpolare Fauna 
von der nordpolaren grundverschieden sei und dafs anderseits die 
vereinzelten bekannten Fälle von Bipolarität sich besser auf andere 
Weise als aus der Reliktennatur (seit dem Anfang des Tertiärs) 
der betreffenden Formen erklären lassen: nämlich 1) durch Wan- 
derung derselben auf dem Boden der Tiefsee (oder überhaupt in 
tieferen und kühleren Wasserschichten); 2) durch Wanderung längs 
der Westküsten der Kontinente (Amerika, Afrika), wo sich selbst 



TS) Zur Qeflohichte der marinen Fanna Ton Patagonien in Zool. Ana. 1897, 530. — 
73) Versueh Aber die erdgescbichtliche Entwickelung der jetzigen Yerbreitungs- 
Terhaltnisse nnierer Tierwelt. Hamburg 1891,88. — 74) TrBSocEdinb. XXXYIII, 
1896, 494. — 75) Jena, Denke. YIII, 1894, 76; Grondzttge d. mar. Tiergeogr. 
1896, 52 ; nnd besonders Über BipolaritSt in der Verbreitung mariner Tiere in 
Zool. Jb., Syst IX, 1896. 

Geogr. Jalurbnoh XXIY. 20 
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in den tropischen Breiten ktihleree Wasser findet. (Diese letztere 
Verbreitungsweise wurde gleichzeitig för eine bestimmte Decapoden- 
gruppe, Lithodidae, von £.-L. Bouvier*^^) als bestehend nachge- 
wiesen.) Für die Reliktennatur aus alttertiärer Zeit ist noch bei 
keiner einzigen bipolaren Form der Beweis geführt, oder diese 
Annahme auch nur als wahrscheinlich oder zulässig hingestellt 
worden. 

Die Einwendungen Ortmann's wurden von Pfeffer und Murray 
überhaupt nicht beachtet, bis dann von anderer Seite dem ersteren 
weiteres Material geliefert wurde, das zeigte, dals einerseits seine 
Verwerfung der Bipolarität als Charakterzug der polaren Faunen 
auch für andere Tiergruppen richtig sei, und dais anderseits die 
Zurückführung der wenigen bekannten Fälle von Bipolarität auf 
den Anfang der Tertiärzeit in keinem einzigen Beispiel einige 
Wahrscheinlichkeit habe. Es geschah dies für das marine PlankUm 
durch C. Chan^^), für die MoUmkm durch H. ▼. Jhering^), für 
die KaJksohwämme durch L. L. Breitfufs^^), für die TunieaUn 
durch W. A. fierdman^), für die Hohtlmim^ Cfrüiatden und 
Ophntridm durch H. Lud wig^^), für die N&mertmm durch 0. Bür- 
ger^'), und für die Füehe, Isopodm und AmpMpodm durch d'A. W. 
Thompson^). Ferner wurde dann durch den letzteren Autor 
der au£ierordentlich interessante Nachweis geliefert, dais die von 
J. Murray^) gegebenen Listen bipolarer Tiere durchaus unzuver- 
lässig sind und dais die weitaus gröiste Zahl der dort angeführten 
Fälle teils als direkt unrichtig, teils als auf äufserst mangelhaftem 
oder zweifelhaftem Material beruhend zu streichen sei. Die ganze 
hierauf sich beziehende Litteratur, die von A. E. Ortmann^) in 
einer besonderen Arbeit zusammengefaist wurde, blieb indessen von 
O. Pfeffer durchaus unberücksichtigt, und er trägt noch im Jahre 
1899^) seine Bipolaritätstheorie vor, ohne die erhobenen Einwände 
auch nur zu erwähnen, ja, er behauptet sogar, dafs die neueren 
Untersuchungen (z. B. die Hamburger Magalhaensische filammelreise) 
weitere Beweise für seine Theorie geliefert haben, was gerade das 
Gegenteil von den that«ächlichen Befunden ist. Bisher ist nur ein 
Fall bekannt geworden, wo eine hierauf hin untersuchte Tiergruppe 
nicht direkt das Gegenteil von Pfeffer's Annahmen erkennen liefs; 
und das sind die Bryasom, von denen die Arten der Falkland- 
Inseln nach E. M. Pratt^^) eine gewisse Bipolarität (5 von 17 
Arten) erkennen lassen; indessen ist dieser Fall vorläufig mit 
greiser Vorsicht aufzunehmen , da einerseits unsere Kenntnis 



7«) Ann. Senat., äer. 8, I, 1896. — 77) c. Ghnn, Die Beiiehungen swiBehen 
dem arktischen nnd antarktischen Plankton. Stuttgart 1897. — ^ ZooL Au. 
XXYU, Des. 1897. — 79) Arch. Natnrg. 1898. — 80) Ann. Nat HUt, Ser. 7, 
I, 1898, nnd Tr. ÜTerp. Biol. Soo. XII, 1898. — ») Hamburger Magalhaesniebe 
Sammelreise 1898—99.— ^) Ebenda 1899. — ^) FrBSoc.Edinb. 1898,811-49.- 
8*) PrBSocEdinb. 1896. — M) Amer. Nat. XXXIIX, Juli 1899. — «) VhDZoolG«. 
1899. -— 87) Mem. Manohest. Soc. XLII, 1898. 
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geographischen Terbreitang der Bryozoen überhaupt eine höchst 
mangelhafte ist und anderseits die Bryozoen nachgewiesenermafsen 
eine greise Tendenz zu kosmopolitischer Verbreitung zeigen. 

h) FaumgUache VnUrtuckungm eimutner Teil» de» Läorals, 

Allgemeines, B. Yallentin, Some remarks on the dispenal of marine 
animala by meana of Maweeät (Asn. Nat. Eist., Ser. 6, XYI, 1896). — L. Y ail- 
lant, NouTeUea ^dea aur lea aonea littorales (Ann. 8e. Nat., Ser. 7, XII, 
1891). 

Arkiisehe und Aniarktisehe Meere, F. Roemer und F. Sehandinn, 
Faana Aretica, 1900. (Im Bneheinen bagriifen. £a liegen mehrere Tiergmppen, 
bearbeitet Ton Tenehiedenen Autoren, Tor.) — The Daniah Ingolf Expedition. 
Copenhagen 1899 — 1900. (laland und Grönland.) — F. Nansen, The Norwegian 
North Polar £xpedition 1893—96. Seientific resulta. I, 1900. (Im Erscheinen 
begriffen.) — G. Groenberg, Die Hydroid-Medusen dee arktiaohen Gebietes 
(Zool. Jahrb. Syat XI, 1898). — L. L. Breitfufa, Die arktiaehe Kalk- 
sehwammfanna (Arch. Naturg. LXIY, 1898). — N. Knipowitseh, Eine aoo- 
logische Ezkuraion im nordwestlichen Teile des Weilsen Meeree (Ann. Mus. 
Zool. St. Peterab. 1896). — C. A. U. Norman, Notea on the marine Cmatacea 
Oetraeoda of Nonray (Ann. Nat. Hiat., Ser. 6, YII, 1891). — C. G. J. Peter- 
sen, Det Tidsnakabelige üdbytte af Kanonbaaden „Hauoha** Togter i de danake 
HsTo endenfor Skagen* Kopenhagen 1893. (Fanniatiache Unterauehnng dea 
Kattegat) — E. Loennberg, Meddelanden fran KongL Landtbrukaatyrelaen, 
No. 43 u. 49. Upaala 1898, 1899. Fauna dea Sundea (Referat, F. A. fiather, 
in Nat. Sc., XY, 1899, 803 — 73). — Wiaaenaehaftliehe Meereaunterauchungen, 
herauagegeben Ton der Kommiasion sur wiaaenachaftlichen Untersuohung der deut- 
schen Meere in Kiel und der Biologischen Anstalt auf Helgoland. Neue Folge 
(Band I beginnend 1894). (EUerin Monographien unter dem Titel: Beitrage sur 
Meeresfauna Ton Helgoland, und Beitrige aur Fauna der afld6stlichen und öst- 
lichen Nordsee.) — K. Brandt, Die Fauna der Ostsee, insbesondere die der 
Kieler Bucht (Yh. Deutsch. Zool. Gs. 1897). — K. M. Lerander, Mate- 
rialien aur Kenntnis der Waaaerfauna in der Umgebung yon Helsingfors (Acta 
S. Faun. Fenn., XYU, 1899). — K. Moebius, Über die Tiere der schleswig-hol- 
steinschen Austembänke, ihre physikalischen und biologischen Lebensyerhaltnisse 
(Sitab. AkBerlin, 1898). — Report on the trawling ezperimenta of the „Gar- 
land** and on the atatiatiea of the fiaheriea relating theceto (14. — 18. Rep. Fish. 
Board Scotland, 1896 — 1900). — M'Intoah, On eontraata in the marine fauna 
of Great Britein (Ann. Nat. Hist, Ser. 6, XYIII, 1896). — C. A. M. Norman, 
The „British Area" in marine Zoology (Ann. Nat. Hist., Ser. 6, Y, 1890). — 
G. A. M. Norman, On British Mysidae, a family of Orustacea Schiaopoda (Ann. 
Nat. Hiat., Ser. 6, X, 1898). — C. A. M. Norman, Reriaion of British Mollusca 
(Ann. Nat. Hist., Ser. 6, Y, VI; Ser. 7, lY, 1890, 1899). — de Saint- Joseph, 
Les Ann^lides polychötes des cdtes de France (Ann. Sc. Nat., Ser. 8, Y, 1898). — 
H. A. Ho ff man und D. S. Jordan, A catalogue of the fishes of Greece (Pr. 
Ac. Philad. 1892). ~ T. Hinke, The Polyaoa of the St. Lawrence: a study of 
Arctic forms (Ann. Nat. Hist., Ser. 6, III, 1889; IX, 1898). — J. Mnrray, 
On the deep and shallow water marine fauna of the Kerguelen region of the 
Qreat Southern Ocean (TrRSoc.Edinb. XXXYIH, 1896). — T. Gill, A com- 
parison of antipodal faunaa (Mem. Ac. Washington YI, 1893). (Yergleiehung der 
Fisehfauna yon Neuseeland mit der yon England.) — W. Weltner, Die Oirri- 
pedien yon Patagonien, Ohile und Juan Femandez (Arch. Naturg. LXI, 1895). — 
S. M. Pratt, Gontribution to our knowledge of the marine fauna of the Falk- 
lasd Islands (Mem. Manchest. S., XLII, 1898). (Behandelt Bryosoen.) 

Indopacißscher Ozean, A. E. Ortmann, „Yersuch einer Charakterisierung 
und Umgrensnng der Indopacifischen Region**. Crustaceen in R. Semon, Zool. 
Forschungsreise in Australien und dem malayischen Archipel (Jena. Denkschr., 
YUI, 1894). — The AtoU of Funafuti, ElUce Group (Mem. Austral. Mus., III, 

80« 
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1896 — 99). — Seientifie resnlts of the trawling ezpeditions of H. IL G. S. 
,,Thetis'* (MeiD. Aastral. Mus. lY, 1899—1900). — Jonsseanme, Reflezions 
snr la fanne malaeologique de la Mer Bonge (Ann. Sc. Nat., Ser. 7, XII, 1891). — 
J. G. Melyilly A brief bibliographical r^snmö of the Erythraean HoUnsean faona 
(Ann. Nat. Eist., Ser. 7, I, 1898). — H. A. Pilsbry, Gatalogne of the marine 
Mollusca of Japan, lß95. — H. A. Pilsbry, List of Port Jackson Ghitons, with 
a rcTision of Australian Aeanthochitidae (Pr. Ac. Philad. 1894). — W. A. Herd- 
man, Note on the Tunicate fauna of Australian seas (Ann. Nat. Bist., Ser. 7, 
I, 1898). 

Weatamerika. J. F. Abbott, The marine fishes of Peru (Pr. Ac. Philad. 
1899). — E. J. Holmes, Synopsis of Califomian stalk-eyed Grustaoea (Pap. 
Galif. Ac. YII, 1900). 

Wegtafrika, E. A. Smith, Beport on the marine Molluscan fauna of the 
Island of St. Helena, und On the marine Mollusca of Ascension Island (Pr. Zool. 
S. London 1890). 



c) Zoogeographisehe üwtertiiehung eiradner Gruben mariner lAtoralUere, 

MammaUa. P. L. Sclater, On the distribution of marine Mammals (Pr. 
Zool. S. London 1897, und Science 14. Mai 1897); wieder abgedruckt in: 
W. L. Sclater und P. L. Sclater, The Geography of Mammals. London 
1899. 

Crustaeea. A. E. Ortmann, „Biumliche Verbreitung der Deeapoden*' in: 
Bronn's Klassen und Ordnungen des Tierreichs, V, 1900. — A. E. Ortmann, 
A study of the systematic and geographical distribution of the Decapod family 
Grangonidae (Pr. Ac. Philad. 1895). — E.-L. Bon vier, Sur la Classification 
des Lithodin^s et sur leur distribution dans les ocöans (Ann. Sc. Nat., Ser. 8, I, 
1896). — A. E. Ort mann. Die geographische Verbreitung der Decapodengruppe 
der Hippidae (Zool. Jb., Syst. IX, 1896). — A. E. Ortmann, Die geographische 
Verbreitung der Decapodenfamüie Trapeiiidae (Zool. Jb., Syst. X, 1897). 

MoUu8C€u M. Simroth, Neuere Arbeiten ftber die Systematik und geo- 
graphische Verbreitung der Gastropoden (Zool. Zentralbl. V, 1898). 

Weitere Arbeiten über marine Invertebraten, die zahlreich vor- 
liegen, geben zwar eine Anzahl Lokalitäten (chorologische Notizen), 
ohne irgendwie yollständig sein zu wollen. Eine Sichtung der- 
selben und das Ausziehen des tiergeographischen Materials lälst 
sich kaum ausführen. Es mag genügen, wenn wir hier auf die 
kurze Skizzierung des Standes unserer tiergeographischen Kennt- 
nisse bei den marinen Prottnam, Spongim, jbdhimomf Eehmodermen^ 
VermeSy Molkuken, Brachiopodm^ Bryowm und Tumeaten^ die Ort- 
mann^) gibt, hinweisen. 



8. Das Felagial. 

a) VerhäUms des Pelaguüs fsu den iibrigen Lebensheurhen und Em- 

teüung desselben. 

Das Pelagial ist durchaus noch nicht allgemein als gleich- 
berechtigt mit den hier als „Lebensbezirke" aufgefafsten zoogeo- 



^) Grundafige der mar. Tiergeogr. 1896, 89 — 93, 
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grapbiBohen Abteilangen anerkannt. Während es von einigen Au- 
toren^ überhaupt nicht prinzipiell von den übrigen Teilen des 
Meeres getrennt wird, wird ihm von anderer Seite eine grölsere 
Selbständigkeit zuerkannt, die am schärfsten sich in den Bestre- 
bungen der deutschen Plankton - Expedition ausdrückt, eben die 
Fauna des Pelagials, d. h. der hohen See, in erster Linie zu unter- 
suchen, im Gegensatz zu den Faunen des Litorals und der Tiefsee. 
Der „o£Pene Ozean^ wurde zuerst von J. Walther^) als geson- 
derter Lebensbezirk eingeführt, worin ihm Ortmann^^) folgte. 
Trotzdem lälst es sich nicht leugnen, dab die Grenzen zwischen 
Litoral und Pelagial einerseits, und zwischen Pelagial und Abyssal 
andererseits sich in manchen Fällen schwer ziehen lassen, und dies 
erklärt es auch, dafs in den Publikationen der Plankton-Expedition 
die vorgeschlagenen Einteilungen der Meere oft alle drei Lebens- 
bezirke umfassen. 

Was nun zunächst die Zwecke und Ziele der deutschen Planktan- 
Expedvtüm selbst anbelangt, so sind dieselben zum Teil so unge- 
wöhnliche, dais sie einer besonderen Auseinandersetzung bedurften. 
Solche wurden von V. Hensen^ selbst und von F. Schutt^) 
gegeben. Hiernach handelt es sich um die Erforschung des Flankianf 
d. h. der auf hoher See schwimmenden und treibenden Organismen, 
nicht nur nach ihrer Art und Verbreitung, sondern auch nach 
ihrer Anzahl, und die Frage nach der Zahl, der Häufigkeit, wird 
von Hensen ganz besonders in den Vordergrund gedrängt. In 
dieser Hinsicht glaubte man bisher, dafs die Plankton-Organismen 
sich unregelmäfsig verteilten, d. h. in Schwärmen vorkämen, während 
Hensen der Ansicht ist, dafs dieselben in gewissen Grenzen eine 
bestimmte Gleichmäisigkeit der Verteilung aufweisen, die mit den 
mehr gleichmäfsigen natürlichen Existenzbedingungen der hohen 
See in Einklang steht. Zur Entscheidung dieser Frage entwickelte 
Hensen eine besondere Methode der Untersuchung, die sich auf der 
einen Seite auf eine sorgfältige Eontrolle und Regulierung der 
Fangapparate bezieht; sie wurden so eingerichtet, dals sie mit 
Wahrung einer gleichen Arbeitszeit und gleicher Eapacität ver- 
wandt werden können, so dafs immer bestimmte Quantitäten von 
Meerwasser, diese aber vollständig, durcbfischt werden, und die sich 
auf der anderen Seite die Feststellung der Menge des gewonnenen 
Materials zur Aufgabe macht, das entweder abgemessen (nach dem 
Volumen) oder abgezählt (nach den Individuen) wird. 

Über die Methode der Planktonmeesang resp. -sahluDg hat lich eine be- 
sondere Litteratnr ansgebildet. Anfser den oben erwähnten Arbeiten yon Hensen 
und Sehfitt siehe: 

0. Fuhrmann, Zur Kritik der Planktonteohnik (Biol. Zentralbl. XIX, 
1893). (Besieht sich wesentlich anf Umnetische Organismen.) — Z. L. Tanner, 



80) P. L. Solater in Science 14. Mai 1897. — M) Bionomie des Meeres 
1893. — *i) Gnmdzüge d. mar. Tiergeogr. 1896. — ^ Ergebne der Plankton- 
Expedition I, 1892. — 08) Analytische Plankton-Studien 1892. 
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On the appUanees for ooUeoting Pelagic organisms with special reference to thoae 
employed by the TT. S. Fish Commission (B. ü. 8. Fish Comm. XIV, 1894). — 
G. 8. Do Hey, The Planktonokrit, a centrifagal apparatas for the Tolnmetric eati- 
mation of the food-anpply of oysters and other aqnatio animals (Pr. Ao. Philad. 
1896). — H. B. Ward, A eomparatiye study in methoda of Plükton iiLeaBiire-> 
ment (Tr. Amer. Hier. 8. XXI, 1900). 

Dieses einseitige Henrorheben der quantitatiTon Methode ist eine gans auf- 
faUende Eigentfimlichkeit in den Hensen'schen üntersnehnngen nnd wird jetit 
— besonders anch anfs Sülswasser übertragen — yieUaeh naehgeahmt, wihrend 
diese Bichtang anderseits von Tielen Seiten gSnilioh verkannt und sogar lacherlieh 
gemacht wurde. Dafs sie thatsichlich der Wissenschaft neue Wege gewiesen hat 
und in manchen Fragen geeignet sein dürfte, unerwartete Anfschlflsse su geben, 
kann durchaus nicht geleugnet werden; indessen will es uns erseheinen, als ob 
yon Qensen und seinen AnhSngem diese quantitatire Untersuchung allsuweit ge- 
trieben wird, und dafs die erhaltenen Besultate lu der yerwandten Arbeitskraft 
und Zeit (man denke nur an die fürchterliche Arbeit des Durchsfihlens der aahl- 
reichen Fange der Plankton-Expedition selbst) in keinem rechten Verhältnis stehen. 
Manche der Besultate hätten sich auf andere (allerdings rohere) Weise ebenfalls 
erhalten lassen, resp. waren eigentlich selbstyerstSndlich , und die anfängliche 
Voraussetsung Honsen*s, dafs das Plankton gleiohmafsig yerteilt sei, hat sich, wie 
yorauszusehen war, nur teilweise bestätigt, d. h. die quantitatiye Verbreitung der 
Planktonorganismen ist allerdings eine erstaunlieh gleichmilsige, yerglichen i. B. 
mit dem Litoral, indessen finden sich doch zahlreiche lokale, durch Meeresströmung, 
Temperatur und ähnliches bedingte Schwankungen, und sogar bisweilen recht auf- 
fallende, zunächst unerklärbare Abnormitäten (z. B. Tierströme). 

Was die Resultate der Plankton-Expedition im einzelnen anbe- 
langt, so sind dieselben zu einem grofsen Teile bereits publiziert, 
indessen fehlen gerade die zusammenfassenden Beiträge, so dafs wir 
auf eine allgemeine Darstellung noch verzichten müssen. In den 
bereits erschienenen Teilen sind aber mehrfach auf die Einteilung 
des Pelagials bezügliche Andeutungen gemacht worden, die aller- 
dings mehrfach voneinander abweichen. H. Loh mann ^), gestützt 
auf die Appendicularien, unterscheidet: 1) die hohe See, 2) die See 
in der Nähe der Küsten, 3) abgeschlossene Meerasarme und Buchten, 
wo von der ersten zur dritten Abteilung die Appendicularien£auna 
an Reichtum erheblich abnehmen soll: ein Resultat, das eben be- 
weist, dafs diese Tiergruppe echt pelagisch ist. 

In Bezug auf die Copepoden teilt F. Dahl^) die Hoohsee in 
•rein klimatische Zonen ein (arktisch, gemälisigt, subtropisch und 
tropisch, und entsprechend auf der südlichen Halbkugel), indem er 
darauf hinweist, dafs die Faunen der beiden grofsen Ozeane (Atlantic 
und Indopacific) wenig verschieden seien; die stärkste Verschiedenheit 
tritt bei tropischen Oberfiächenformen auf, und auch hier sind sie 
meist von einer so geringen Schärfe, dais die entsprechenden Formen 
beider Ozeane direkt als vikariierende bezeichnet werden können. 
Diese ÄhnUöKlmt und teilweise Identität aÜarnJiMohar und mixh 
fooißüdhtr ArUn ist auch von H. J. Hansen^ für die typisch 



M) Ergebn. der Plankton-Expedition I, 1892. ~ V) YhDZoolQa. 1894; 
Tgl. anoh Sehr. Yer. Sehleswig-Holst. X, 1895, 281 ff. — W) PrZoolSLondon 
1896, 968 ff. 
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pelagische Gattung Sergestes der Decapodenkrebfle nachgewiesen 
worden, und von Ortmann^ auf das yergleichsweise junge Datum 
(Ende des Miocäns) der Trennung beider Faunen zurückgeführt 
worden. 

Eine scharfe Einteilung des Felagials in Regionen, die den fUr das 
Litoral verwendeten entsprechen, wurde von A. E. Ortmann ^) 
gegeben, und zwar unterscheidet er: 1) arUüehe Region^ 2) ant- 
orktüehB Regumy 3) indopaoifisehe Beffum, 4) atlanüsohe Region. Diese 
Begionen leiten sich aus einem allgemeinen, einheitlichen Pelagial, 
das zu Anfang des Tertiärs bestand, ab, und nach Einführung der 
klimatischen Differenzierung der Pole wurden zunächst die beiden 
polaren Begionen abgetrennt, während das tropische Pelagial zu- 
nächst noch rings um die Erde herumging und erst in der zweiten 
Hälfte der Tertiärzeit durch Trennung des Indischen Ozeans Tom 
Mittelmeer und dann durch Verbindung von Nord- und Südamerika 
in zwei Teile, einen indopadfisohen und einen atlantischen, 
zerfiel. 

Auf weitere Einzelheiten, den pelagischen Lebensbezirk be- 
treffend, wollen wir hier nicht weiter eingehen, da es besser ist, 
erst den Abschlufs der Publikation der „Ergebnisse der Plankton- 
Expedition^ abzuwarten. Indessen müssen wir hier an dieser Stelle 
noch auf die Frage der Existenz einer intermediärm pelagüehm 
Tüfenfauna eingehen, d. h. einer Fauna, die in bedeutender Tiefe, 
aber schwimmend, unabhängig vom Meeresgründe, sich vorfindet. 
A. Agassiz^) leugnet die Existenz einer solchen Fauna ganz ent- 
schieden und behauptet, dais die pelagische Fauna sich nur nahe 
der Oberfläche bis etwa zu einer Tiefe von 200 — 250 Faden finde, 
dafs aber dann plötzlich das Tierleben verschwinde, um erst wieder 
nahe dem Meeresgrunde aufzutreten, was in den tieferen Meeren 
eine ungeheure, intermediäre, tierischen Lebens entbehrende Wasser- 
masse ergeben würde. Diese Ansicht, die sich mit der früher 
— allerdings auf ungenügendes Beweismaterial hin — gemachten 
Annahme in Widerspruch setzt, dafs gewisse Tierformen direkt als 
pelagische Tiefenformen anzusprechen seien, scheint indessen doch 
nicht ganz richtig zu sein; einige schon von Ortmann^) ange- 
führte Fälle weisen darauf hin, und auch von anderer Seite ist das 
Vorkommen derartiger Formen mehr oder minder sichere nach- 
gewiesen. So erwähnt besonders F. D a h 1 '^^) den positiven Nach- 
weis seitens der Plankton - Expedition von Gopepoden, die einzig 
und allein in den intermediären Tiefen von 900 — 1300 m gefunden 
wurden, und H. J. Hansen ^^) hat für die pelagischen Krebse 
der Gattung Sergestes es höchst wahrscheinlich gemacht, dals nur 
die Larven sich vorwiegend an und nahe der Oberfläche befinden, 



>7) Gmndzttge der mar. Tiergeogr. 1896, 69 u. 85. -- ^) Ebendi 57. — 
") BuU. Mus. Hiryard XXUI, 1892, 19—56. — ^) Gmodzüge der mar. Tier- 
geogr. 1896, 19 Anmerk. — lOi) YhDZoolQs. 1894. — ^) FrZoolSLondon 
1896. 
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während die Erwaohsenen sich besonders in den intermediären 
Tiefen von 300—2600 Faden aufhalten. 

Ganz besonders ist aber C. Chun^ für die Existenz von 
tierischem Leben in den intermediären Tiefen eingetreten, und er 
weist nach, dals es ganz bestimmte Tierformen sind, die diese Tiefen 
zu ihrem ständigen Aufenthalt erwählen, während sie an der Ober- 
fläche nur gelegentlich und unter aoisergewöhnliohen Umständen 
gefunden werden. Zu ihnen gehören ganz besonders einige Gat- 
tungen der Schizopodenfamilie der Euphausiiden. 

Es scheint sich somit Agassiz' Annahme dahin zu modifizieren, 
dafs von einer gewissen Tiefe ab (ca 200 Faden) das Tierleben 
rapid abnimmt und sehr arm wird, aber doch nicht gänzlich ver- 
schwindet, und dals für diese intermediären Schichten ganz be- 
stimmte Tierformen charakteristisch sind und sie ausschlielidich be- 
wohnen. 

hj SpmeHere Arbeiten ißer das PeUagtal und pehffüohe Tiere. 

£. Hackel, Planktonstndien (Jena, Zeitschr. ZXV, 1890). — K. Brandt, 
Über Anpassnngserscheinangen und Art der Verbreitung yon Hooiiseetieren (Ergebn. 
Flankton-Exped. I, 1892). — F. Dahl, Die Verbreitung freischwimmender Tiere 
im Osean (Sehr. Ver. Schleswig- Holst. X, 1895). — F. Dahl, Die Verbreitung 
der Tiere auf hoher See (Sitzb. AkBerUn, 1896, 1899). (Beobachtungen Tom 
Schiffe aus auf einer Fahrt Tom Mittelmeer nach dem Bismarck-Archipel und sa- 
rück.) — K. W. S. Auriyillius, Das Flankton des Baltischen Meeres (Bih. 
Syenska Ak. XXI, 1896). — E. W. S. Auriyillius, Das Plankton der Baffins 
Bay und Dayis Strait (Festschr. Lilljeborg 1896). — K. M. Ley ander, Über 
das Herbst- und V^interplankton im finnischen Meerbusen und in der Alandsee 
(Acta S. Faun. Fenn. XVIII, 1900). — 0. H. Fowler, GontributionB to oor 
knowledge of the Flankton of the Faroe Channel (Fr. Zool. S. London 1896, 
1897, 1898). — 0. A. M. Norman, Brititfh Schizopoda of the families Lopho- 
gastridae and Euphausiidae (Ann. Nat. Hist., Ser. 6, IX, 1892). — F. Dahl, 
Über die horisontale und yertikale Verbreitung der Gopepoden im Oaean (Vh. 
deutsch. Zool. Gs. 1894). — W. Qiesbrecht, Über pelagisohe Gopepoden des 
Boten Meeres (Zool. Jb., Syst. IX, 1898). — S. Strodtmann, Die Systematik 
der Ghaetognathen und die geographische Verbreitung der einseinen Arten im 
Nordatlantischen Ozean (Arch. Naturg. LVIII, 1892). — 0. Steinhaus, Die 
Verbreitung der Ghaetognathen im Sfidatlantischen u. Indisehen Osean. Kiel 1896. 



4. Das Abyssal. 

a) AUgemmmee. 

Als einer deilr Hauptcharaktere des abyssalen Lebensbezirkes wird 
von A. E. Ortmann ^^) eine gleichmäisige, kalte Temperatar her- 
vorgehoben, die zusammen mit verhältnismäTsiger Ruhe des Mediums, 
geringer Abwechselung in den lokalen Verhältnissen und ununter- 
brochener und zusammenhängender Ausdehnung über die Tiefen 
der Ozeane hin, es nicht gestattet, diesen Bezirk nach klimatiBohen 



lOB) Bibliotheoa Zoologica XIX, 1896, 141. (Über pelagische Tiefsee-Schiso- 
poden.) — IM) Grundaftge der mar. Tiergeogr. 1896, 55. 
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oder topographisobeo Oesiofatspankien in „RegioDen*' einzateileD. 
Dem scheiDt auch die Fauna der Tie&ee zu entsprechen , yon der 
schon früher behauptet wurde, dab dieselbe in horizontaler Rich- 
tung eine grolse Ausdehnung besitse, so dais für alle praktischen 
Zwecke von einer y^welUpeäen" Verbreitung der TieÜMetiere ge- 
sprochen werden kann. 

Diese Vorstellung von der allgemeinen Verbreitung der Tie£eiee- 
fauna wird indessen von J. Murray^) nicht geteilt, bzw. er be- 
hauptet, dafs die Resultate der Challenger - Expedition nicht dazu 
angethan seien, dieser Annahme als Stütze zu dienen. Indessen 
wurde von Ortmann 1^) aus demselben Material, das Murray be- 
nutzte, der entgegengesetzte Schluls gezogen; nach Murray's An- 
gaben finden sich unter den 'Tiefiieetieren des Challenger 23 Proz., 
die — im Vergleich zu Litoraltieren — eine ungewöhnlich weite 
Verbreitung besitzen, und während Murray diesen Prozentsatz ab 
einen gertngm ansieht, weist Ortmann nach, dals man unter Berück- 
sichtigung aller Umstände, unter denen die ObaUengerfänge gemacht 
wurden, dies als einen hohen Prozentsatz ansehen mufs. Und in 
der That haben spätere Untersuchungen (so vor allen die des „In- 
vestigator") das Ergebnis geliefert, dab der Liste der weitver- 
breiteten Formen fortwährend neue Beispiele zugeführt werden. 
Somit wird die alte Annahme der weltweiten Verbreitung der Tief- 
seefauna, die auch durchaus den physikalischen Charakteren des 
Abyssals entspricht und durch sie sich erklärt, wohl zu Recht be- 
stehen bleiben, obgleich es nicht zu leugnen ist, dafs es daneben 
auch mehr lokalisierte Tiefseeformen gibt; von welchen Faktoren 
die Verbreitung der letzteren abhängt, bt bisher noch nicht überall 
mit Sicherheit nachgewiesen worden, doch dürften event. Facies- 
verhältnisse dabei im Spiele sein. 

Im übrigen ist dieser Lebensbezirk in dem uns beschäftigenden 
Zeitraum nicht zum Gegenstand eingehender Untersuchungen ge- 
macht worden, obgleich von den oben (S. 293 f.) erwähnten Expeditionen 
die des „Albatros'', des „Investigator*', der „Pola" und der „Val- 
divia** die Untersuchung der Tiefsee zu ihrer Hauptaufgabe machten 
und verschiedene andere Expeditionen gelegentliche Tiefseefänge 
ausführten. Leider ist von keiner dieser Expeditionen bbher ein 
abschliefsender Bericht geliefert worden — obgleich viele vorläufige 
Mitteilungen, speziellere Arbeiten u. dgl. vorliegen — , so dais wir 
darauf verzichten müssen, einen Überblick ihrer Ergebnisse über 
die allgemeinen Verhältnisse der Tiefsee und ihrer Fauna zu geben. 



h) Sonstige aligem&mere und spetteUere Werke über Tiefseefauna und 

-Uere, 

J, Walther, Die Lebensweise der Meerestiere (2. Teil der „Einleitung in 
die Geologie als historische Wissenschaft"). Jena 1894. (Hier lange Listen 



1») TrRSoo.Edmb. XXXYUI, 1896. — i«) Zool. Jb., Syst. IX, 1896, Ö75. 
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der Tiefenyerbreitiuig mariner Tiere, die aber mit Vorsicht sn gebnuehen sind.) — 
C. Keller, Das Leben des Meeres. Leipzig 1895. (Tierleben der Tiefsee, po- 
pulär dargestellt, 8. 816—39.) — C. Chnn, Aus den Tiefen des Weltmeeres. 
Jena 1900. (Hier, 8. 471 ff., populäre 8childerung der Tiefseefauna, Torwiegend 
nach unpublisiertem Material der „Valdivia"- Expedition.) — J. Murray, On 
the deposits of the BUek 8ea (Scott. GMag. XVI, 1900). (Erklärt den Mangel 
einer Tiefseefauna im Sohwarsen Meer durch die Zunahme des Qehaltes des 
Wassers an Schwefelwasserstoff in der Tiefe.) — G. B. Qoode und T. H. Bean, 
Oceanio Ichthyology (Mem. Mus. Harvard XXII, 1896). (Eine aufserordentlich 
wertToUe Monographie der pelagischen und der Tiefseefische, die indessen auf 
allgemeinere Fragen der Verbreitung nicht eingeht.) 



Bericlit über die Fortschritte in der Creograpliie der 

Pflanzen (1898—1900). 

Von Prof. Dr. Oskar Drude in Dresden. 

I. Allgemeines. 

Eine Oesohicbte der Pflanzengeographie in ihrem ereten ab- 

geschloBsenen Jahrhundert , in welchem diese jange Disziplin als 

selbständiger Teil der Wissenschaft entstand und schon zu kräftiger 

Blüte sich emporgeschwungen hat, schrieb in Zusammendrängung 

der wichtigsten Litteratur unter den Gesichtspunkten der schildern* 

den Floristik, der Entwickelungsgeschichte und Biologie A. E n gl er ^). 

Die notwendige Knappheit dieies Jahrbnehs iwingt anoh bei eo inhalte- 
reiehen Arbeiten fom Hinweis auf schon in allgemein ingingliohen geographi- 
schen Zeitschriften erschienene Referate, die gleichieitig hinter dem betreffienden 
Titel namhaft gemacht werden. 

Die anziehendste Erscheinung der letzten Periode in dieser Oe- 
schichte bildet unzweifelhaft das grolse Werk von A. F. W. S c h i m - 
per^y über welches auch schon eine Reihe mehr oder minder aus- 
führlicher Besprechungen vorliegt. Es ist hinzuzufügen, dafs der 
geistvolle Verfasser, welcher noch an der Yaldivia-Expedition als 
Botaniker teilgenommen hatte, vor der Ausbeutung ihrer Resultate 
zu allgemeinem Bedauern im September 1901 zu Basel im Alter 
von 45 Jahren verschieden ist. 

Indem Schimper schon im Haupttitel seines Werkes dessen Grundlage als 
„phyBiologisch*' beieichnet, läfst er erraten, dafs er seine Aufgaben in der £r- 
klirnng von anfseren Einflüssen auf die allgemeinen Erscheinungen der Pflansen- 
formen unter den Tcrschiedenen Himmelsstrichen sucht. Er geht also daran, das 
SU lösen, was Qrisebach bei der Schilderung jedes seiner 24 Florengebiete Tor- 
schwebte, physiologische Begründungen für das dortige pflansliche Leben und 
besonders auch die dorthin gehörige Periodizität su liefern. Um diese Aufgabe 
zu lösen, bedurfte es sowohl der jetzt bedeutend gehobenen physiologischen 
Grundlagen, als auch des Beschränkens auf diesen Standpunkt, der allerdings 
weit dayon entfernt ist, das Lehrgebiet der Pflanzengeographie zu erschöpfen. 
Dies ist su betonen, weil Karsten in seinem Referat den Kutzen des einseitigen 
Standpunktes übertreibt. Im Gegenteil ist es gefthrlich, manche bisher ganz 
anders festgestellte Begriffe (z. B. „Genossenschaften" S. 208 — 26, Lianen, Epi- 
phyten, Saprophyten, Parasiten) in einer gegenüber der früheren Litteratur ganz 



1) Entwick. d. Fflaniengeographie; Humboldt -Gentenarfeier, Berlin 1899; 
Festsehr. d. internst. Geogr.-Kongr. Bef. PM 1901, LB 310. — 2) Pflanzen- 
geographie auf physiol. Grundl., 876 S. mit 5 Taf., 4 Karten u. 502 Abb. Jena 
1898. Bef. in GZ 1899, 142—62, Taf. 4—6 (Karsten); PM 1899, LB 684 
(Dmde); Bot Ztg. 1899, Nr. 3 (t. Wettstein); Bot. Jb. Syst. n. Pflzg. XXYI, 
LB 71 (Bn^er). 
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fremdartigen Weite abgehandelt zn sehen; die Pflansenwelt in den Eneheinongen 
ihrer Formverbreitnng naeh Sippen und Yegetationsweise ist eine einheitlich vor 
uns stehende, der physiologische und floristiseh - systematische Gesichtspunkt 
rottssen sich durchdringen nnd sn gleichem Zweck yerbinden, damit die Lehren 
der Pflansengeographie befreit Ton inneren Widersprfichen in Inhalt nnd Form 
auftreten nnd snr Einheit hinstreben. In dem Wunsche, eine solche Einheit au 
schaffen, ist Orisebach's Vegetation der Erde jedenfalls weitergehend und grund- 
legender gewesen als Schimper's neues Werk; aber in der Lösung der Aufgabe, 
die dieser sich selbst gestellt hatte, stellt es geradezu einen eminenten Fortsehritt 
dar. Um nur ein Beispiel daffir anzufilhren, wie yiel wichtige Thatsachen hier 
verarbeitet oder neu yorgetragen werden, sei auf die tropische Periodizität 
S. 260 — 71 hingewiesen, ttber welche bisher so unklare Vorstellungen herrschten. 

Um einen neu geschaffenen biologischen Begriff, der sieh mit des Referenten 
eigenen Ansichten nicht deckt, zu nennen, sei auf die ErklSrung der „Tropo- 
phyten^* Schimper's (S. 5, 24) hingewiesen. Die Wirkung des Frostes als ther- 
misch wirkenden Faktor ganz zu eliminieren und seinen eingreifenden Einflula 
ganz in der Entziehung des Vegetationswassers wahrend der winterlichen Ruhe- 
periode zu suchen, entspricht nicht der Grundlage Ton Vegetationssonen im Sinne 
des Referenten. — Noch eine andere prinzipielle Abweichung möchte hier kurv 
angedeutet werden; es ist der S. 174 — 75 ausgefllhrte Grundsatz, daTs „die 
Wärme die Flora, die klimatische Feuchtigkeit die Vegetation liefert, wahrend 
der Boden in der Regel nur das tou den beiden klimatischen Faktoren gelieferte 
Material sortiert". Demgegenüber stelle ich mich unverändert auf den im Hand- 
buch der Pflansengeographie S. 222 kurz dargelegten Standpunkt: die Flora 
eines Landes wird nach ihrem Systemeharakter erkannt, die Vegetation naeh den 
biologischen Merkmalen. Hierin liegen die beiden gleichwertigen Faktoren: Ent- 
wickeluttgsgeschichte der Areale und klimatische Biologie der Vegetationsformen, 
als die beiden Hauptrichtnngen der Pflanzengeographie bestimmend vor. Hin- 
sichtlich der beiden klimatischen Hanptfaktoren liefert auch die neue Arbeit von 
K ö p p e D S) den Beweis, dafs Wärme und Niederschlagsverteilung gemeinsam die 
Grundlage der Vegetationszonen bilden, und Schimper hat bei Besprechung der 
Wärmewirknng (8. 45) die in der Verkflrzung der Vegetationsperiode liegende 
Bedeutung nicht genttgend gewürdigt 

Von origineller Bedeutung f&r das Werk ist von den Karten nur Nr. 3 mit 
der Verbreitung der wichtigsten Formationstypen der Erde; sie zeigt dasselbe 
Hauptbild der „Vegetationszonen** wie in Berghaus' Physikalisohem Atlas Blatt 
Nr. 46 des Referenten, aber in anderer Grenzbildung und nach. 13 selbständigen 
„Typen** in gleichmäfsiger Wiederkehr nördlich und südlich vom Äquator farbig 
gedeckt. Diese sind: üppige tropische Regenwälder, weniger Üppige tropische 
Regen- und Monsunwälder, xerophile Gehölze, temperierte Regenwälder, Hart- 
laubgehölze (Mittelmeer, Südwest-Australien), Sommerwälder, gd^ölzfireie und von 
Gehölzen an Wasserläufen begleitete Grasfluren, Parklandschaften, Wüsten, alpine 
Wüsten (Hochtibet), Tundren, Halbwüsten (Hochland von Iran und Südarabien). 
Zwei Karten bieten die Regenverhältnisse der Erde, aber ohne Eintragung 
pflanzenphysiognomischer Momente; die letzte ist Wiedergabe der Waldzonen 
Nordamerikas nach Sargent. 

So ist dies Werk von Sohimper sowohl za einer Quelle der 
Belehrung für weite Kreise geworden, unterstützt durch eine Fülle 
vortrefflicher landschaftlicher Darstellungen und sehr geschickt aus- 
gewählter biologischer Einzelbilder, als auch ein kritisches Bach 
für ,die Fachleute, die durch manche kühn hingeworfene Bemer- 
kungen und summarische Betrachtungen zu weitergehender Prüfung 
der Grundlagen angefordert werden. In der Form ist es anziehend 
wie kein zweites; die Übersichtlichkeit wird durch die Zusammen- 

B) Versuch einer Klassifikation der Klimate vorz. nach ihren Bez. z. Pflanzenwelt ; 
GZ Nov.— Dez. 1900, und Sep.-A., Leipzig (Teubner) 1901, 45 S. mit 2 Karten. 
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fassong aller Gebirge im Abschnitt IV beeinträchtigt. Sohimper 
hat diesen letzteren Umstand auf rein äulserliche Oründe zurück- 
geführt und wollte ihn nicht aufrecht erhalten. Für die weiter- 
gehende Wirkung des Buches wird namentlich in Frage kommen, 
wie sich die in ihm vorgenommenen Einteilungen zu pflanzen- 
geographischen Behandlungen kleiner Gebiete steUen werden: an 
diesen wird sich der prinzipielle Wert dieser Methode von Forma- 
tionsbiologie ermessen lassen. Noch ist die Bemerkung v. Wett- 
stein' s von Interesse, weil sie den jetzt erreichten Zustand der 
biologischen Pflanzengeographie wiederspiegelt : dals Sohimper's Werk 
zeige, wie die Physiologen im allgemeinen yom Laboratoriumstudium 
direkt zum Studium der Tropen übergingen, ohne der Anpassungs- 
vorgänge in unseren gemäbigten Klimaten eingehend zu gedenken; 
unsere einheimische Pflanzenwelt sei in Ökologischer Beziehung noch 
lange nicht genug studiert. 

Von greisem Interesse ist die Abhandlung von Arnold 
Jacobi^*) über Lage und Form biogeographischer Gebiete, welche 
die Einheit in den kartographischen Grundlagen der Pflanzen- wie 
Tiergeographie in ein neues Licht zu stellen sich bemüht und eine 
dafür sehr nützliche Darstellung der tiergeographischen Gebiete auf 
einer Erdkarte in Merkator's Projektion liefert. 

Schon in der EinteUung seigen sich in fruchtbringender Weise die all- 
gemeinen GmndanschauuDgen der geographischen Schale Ton Ratzel, die auf den 
Verfasser ihren Einflufs ausübte. „Es soll versucht werden, aus der Summe 
unseres Wissens Über die Verbreitung des Lebens auf der Erde solche That- 
saehen heryorsuheben, die geeignet sind nachiuweisen, wie die Abhängigkeit der 
organischen Wesen yon ihrer Unterlage, dem Erdboden, lur Ursache von ge- 
wissen grofsen Bewegungen dieser Wesen über die Erde hin wird*'. Verfasser 
erläutert dann die Verschiedenartigkeit dieser „ Bewegung'* yon Tier und Pflanse 
und sucht die trotidem bestehenden gemeinsamen Züge hervor. Diese bestehen 
besonders in der geographischen Isolation als Entwickelungsanlafs der Arten 
und in der Benutzung gewisser gleicher, wichtiger Wege der Besiedelung und des 
Austausches. 

Gegenüber den vielfältigen Versuchen, zu einem endgültig einheitlichen Bilde 
der biogeographischen Erdteilung zu kommen, stellt Verfasser den sehr richtigen 
Grundsati auf, dafs wegen des sehr verschiedenen geologischen Alters einzelner 
Tier- (und Pflanzen-) Klassen es nicht angängig sei, eine auch nur für aUe Tier- 
klassen gültige Einteüung der Erde in zoogeographisohe Gebiete aufzustellen 
(S. 168). Referent bemerkt dazu, dafs auch hinsichtlich der Florenreiche die 
Verschiedenheit in den Ansichten darüber gewifs noch eine gröfsere wäre, als sie 
thatsächlich ist, wenn nicht der klimatisch-physiognomische Charakter der Pflanzen- 
welt, welcher mit gewissen besonders wichtigen Familien an bestimmte Grens- 
linien angeknüpft ist, hier eine viel stärkere Richtschnur böte. 

Von anderen Sammelarbeiten ist das beiden organischen Reichen 
gemeinsam gewidmete Buch von A. Kirch hoff ^) mit seinen vielen 
schönen und den Leser mit vielen wichtigen organischen Typen 
bekannt machenden Abbildungen zu erwähnen, ferner der kurze 
pflanzengeographische Abriis von 0. D r u d e ^) als Teil eines gröfseren* 



8») Lage n. Form biogeogr. Gebiete; ZGsE XXXV, 147—838. — ^) Pflanzen- 
u. Tierverbreitnng (Allg. Erdk., 5. Aufl., III. Abt.). Bef. PM 1899, LB 583. — 
^) Pflanaenwelt d. Erde in Scobers Geogr. Handb. 1899, 122 — 63. 
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Handbaches, endlich die daroh eine reichhaltige physiognomiBche 
Bildersammlung ausgezeichnete knappe Darstellung der Pflanzen- 
welt der Erde in Anordnung nach Florengebieten durch M. Krön- 
feld«). 

Die Abbildungen dieses Bilderttias sind grSfstenteils dem »»Pflansenleben" 
Yon A. Kerner Ton Marilann entnommen, dessen sweite Anfinge weiterhin 
grofsen Nntsen stiftet. Dadurch wnrde ein niederer Preis ermSglicht, der es der 
Torliegenden Sammlung tou Landschaften mit Charakter pflanzen (z. B. afrikanische 
Savanne und Steppe, danebenstehend Bilder der Dattelpalme, Mannafleehte, Rose 
fon Jerioho &c.) ermöglicht, als eine recht weit yerbreitete SrgSnsnng zu 
pflansengeographischen Textbüchern aufzutreten. 

F. Delpino^) hat die Methode pflanzengeographisoher Stations- 

(sss Formations-) und Regionsbildung gekennzeichnet. 

Das Schema S. 353 jener Abhandlung kann dazu anregen, das Florenreich 
Tom mittleren Nordamerika in ein atlantisches und pazifisches zu teilen, welehas 
aus je zwei Regionen Delpino's bestehen wttrde; dazu mfifste vom Süden her ein 
die HochflSohen von Mexiko mit den Rocky Mounts yerbundenes sich zugesellen, 
welches in Delpino's Schema nicht enthalten ist» 

Von grofser Bedeutung ist W. Köppen's^) erneuter Versuch, 
die klimatische Einteilung der Erde mit den Erfordernissen der 
Pflanzengeographie in Einklang zu bringen. Dafs ihm dies schon 
früher insoweit, als klimatologische Zonen für Vegetationsverhält- 
nisse den Untergrund bieten können, mehr als sonstigen Anfertigem 
von Rlimakarten gelungen war, dürfte wohl zur Genüge daraus 
hervorgehen, dafs Referent in seinem Handbuch der Pflanzengeo- 
graphie im Jahre 1890 die damalige Röppen'sche Karte an Stelle 
einer besonderen Kartographie der Vegetationszonen benutzte; vgl. 
den früheren Bericht im GJb. XI (1887), 98. 

Koppen gibt den Zweck dieser neuen, nach yielen Überlegungen yerbesserten 
Karte in einem Auszüge aus seiner Arbeit selbst in sehr klarer Weise an^: 
„Die Geographie und Biologie der Pflanzen wird hier benutzt, um aus der PflUe 
des klimatologiscben Materials diejenigen wenigen Zttge herauszufinden, die das 
Recht haben, einer fQr die organische Welt, insbesondere auch den Menschen, 

bedeutsamen Klassifikation der Klimate zu Grunde gelegt zu werden Wir 

erhalten so ein fafsbares, einfaches Bild, in dem freflich nur einige Hauptzfige 
Vertretung finden können. Die brauchbarsten klimatischen Merkmale sind gewisse 
wenige Schwellenwerte der Temperatur und des Begenfjalls des wärmsten oder 
kältesten, feuchtesten oder trockensten Monats. Alsdann wird aber, nachdem 
einmal diese Merkmale ausgewählt sind, ihr Auftreten fiberall auligesucht und 
nicht die Einteilung der Erde nach GefUhl in eine Anzahl zusammenhängender 
Bezirke, sondern die Konstatierung des ähnlichen Klimabildes an Tcrschiedenen 
Stellen der Erde und seiner räumlichen Ausdehnung angestrebt**. Von dem 
früheren Versuche, welcher sich nur auf Wärmezonen erstreckte, unterscheidet 
sich dieser neue durch Miteinbeziehung der Feuchtigkeit in erfreulicher Weise, 
und es darf vielleicht dazu die Anregung darin gesucht werden, dafs, um ein für 
die Vegetation brauchbares Bild zu erhalten, die Karte im Handbuch der Pflansen- 
geographie noch Signaturen fär die NiederschlagsTCrhältnisse zugefügt bekommen 
mufste. Die gegenwärtigen Zonen yon Kdppen sollen aber für sich allein den 



^ Bilderatlas z. Pflanzengeogr. 1899, Bibl. Inst. (76 S. Text n. 116 S. Abb.). — 
7) Studi di Geogr. botanica sec. un nnoyo indiriszo; Ac. Inst. Bologna 17. Aprü 
1898, 327—368. Ref. in Bot. Jb. Syst. u. Pflzg. XXVI, LB 63—57 (Solls). — ») Siehe 
Note 3, S. 308. — ^) Met. Z. 1901, 106. (Dieser Auszug enthält auch die 
grundlegenden Figuren der grolsen Abh.) 
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Anforderungen genügen. Natnrgemafs ist nnnmehr die Zahl der nnterichiedenen 
Stücke eine so grofse, dafs das frühere, ansprechend klare Bild sich in ein sehr 
bunt gegliedertes aufgelöst hat. Aber das sieht der Pflanzengeograph sogleich, 
dafs sich die klimatischen Hauptmassen besonderer Vegetationszonen in ihm mit 
deutlicher Farbeneinheit herausheben, während andere, weniger deutliche schmale 
Streifen mehr die Bolle yoa Übergangsgebieten übernehmen. 

Indem Koppen die biologisohe Einteilung des Gewächsreiches 
von A. de CandoUe in fanf Hauptgruppen zu Grunde legt, erschwert 
er sich sein Thema durch Fortlassung einer; denn die Typen der 
Zwergbirke, unserer Buche, der Olive oder Kamellie, der Welwitschie, 
des Baobab und der Raphiapalmen können als sechs Mindestaufgaben 
für derartige Klimatographien gelten. In der Ausführung ist dies 
dem Verfasser auch wohl zum Bewufstsein gekommen; denn der 
theoretisch Ton 20^ N über den Äquator bis 20^ S sich er- 
streckende , riesige Gürtel yon A. de Candolle's ,,Megatbermen*' 
zeigt, nach den Kegenf allen gut unterschieden, die beiden Haupt- 
gruppen der tropischen Vegetation mit und ebne regelmä&ige, 
länger andauernde Trockenperiode. 

Wie die Abhandlung Kdppen's fiberall dadurch lehrreieh wirkt, dafs sie die 
fiblich gewordenen Vegetationseinteilungen auf fafsbare meteorologische Durch- 
schnittswerte inrfickiuführen sich bemflht, so ist auch f&r den Unterschied des 
fenohten Urwaldklimas in der Tropensone und des trockneren Sarannenkliraas 
eine solche Grundlage beigebracht. Als Bedingung des ersteren gilt, dals kein 
Monat eine normale Regenmenge unter 30 mm besitst, es sei denn , dafs die 
jihrliche Regenmenge 2000 mm fibersteigt und die Trockenperiode durch die im 
Boden aufgehäuften Wasserrorräte ausgeglichen werden kann. — Ein neuer Aus- 
druck wird für die Definition des Wttsten- und Steppenklimas gewonnen, nSmlich 
der Quotient aus Regenmenge des regenreichsten Monats in MiUimetem durch die 
der Mitteltemperatur desselben Monats entsprechende Mazimalspannung des 
Wasserdampfes gleichfalls in Millimetern; K. hofft aber spSter noch einen ratio- 
neUeren Ausdruck ffir die Verknflpfung der Regenmenge mit der Eyaporations- 
krafl einee Klimas an finden. — Die thermischen Grenslinien, welche frfiher mit 
Geschick auf die Andauer bestimmter hoher Temperaturen sich grfindeten, sind 
in dieser neuen Darstellung auf einsein ausgewählte Isothermen wärmster oder 
kältester Monate, nämlich 22"" G. und 10° 0. bsw. 17 oder IS"" G. surfickgeftthrt. 
GewiCs wird dadurch ein klimatischer Grenawert noch klarer als frfiher sum 
Ausdruck gebracht, und Referent hat dies bei eigenen Vergleichen yon Grenaen 
der Vegetationssonen und Hann's Temperaturkarten in ähnlicher Weise gefunden ; 
doch wäre es wfinschenswert gewesen, wenn Koppen selbst die Kritik seiner 
firfiheren Methode geliefert und die Grfinde angegeben hätte, warum er dieselbe 
SU verlassen gezwungen war. 

Es ist in mehreren Berichten (vgl. GJb. XIX, 31, und XXI, 
420) der Notwendigkeit, die florutüohe Kartosrofhie einheitlicher 
auszubilden, gedacht worden. Denn wenn thatsächlioh die Vege- 
tationsformationen in der Landschaft hervortretende Einheiten dar- 
stellen sollen, und wenn die Vertiefung ihres physiognomisohen 
Grundbegriffes sur Aufgabe der fortschreitenden Formationslehre 
gemacht wird, so muls die botanische Kartographie, nicht Grenz- 
linien von Arealen sondern einheitliche Bestände in ihrer Boden- 
bedeokung darstellend, der Ausfluis davon sein und mufs sich als 
eines der wirksamsten Bindeglieder zwischen Botanik und physi- 
scher Geographie erweisen; ja noch mehr, bestimmte in Lehr- 
büchern aufgestellte Gliederungen werden sich je nach der Leichtig- 
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keit, mit welcher sie einen Untergrund sn kartographischen Ein- 
teilungen ergeben, in ihrer wirklichen Leistungsfähigkeit beurteilen 
lassen. 

In diesem Sinne ist mein Vortrag ^^) über diese Biohtung ab- 
gefault, welcher an schon vorliegende Beispiele anknüpft und hin- 
sichtlich der speziellen Kartographie von kleinen Länderräumen in 
grobem Mafsstab besonders die von Flahault erwählte Methode be- 
spricht. Da ich f&r geeignete Darstellung spezieller Floren auf 
Karten, die den geologischen Formationekarten ebenbürtigen Nutzen 
gewähren sollen, eine andere Methode in Ausarbeitung habe, welche 
die Hauptformationen nebeneinander im Öelände zur Anschauung 
bringt, anstatt sie unter eine einzelne Baumzone zusammenzufassen, 
so sei dafür auf einen anderen Vortrag i^) über sächsische floristische 
Kartographie verwiesen. 

Ale ellgemeinen GrundBate deför betrachte ich daa gmndeätiliehe Streben, 
die Besiehnngen der Bodenbedeekong an den mafagebenden änfeeren Faktoren in 
Orographie, Hydrographie und dem dadurch bestimmt anageprSgten örtlichen 
Klima anfkadecken. Femer soll in der Angabe der herrschenden Formationa- 
gruppen deren allgemeine Beaeiehnnng durch Angabe der hauptsachlichen Gharakter- 
pflanaen mit der spesiellen Landesflora yerbunden werden. Auf Übersichtskarten 
werden dann die Oesamtareale beaw. Orenaen solcher Charakterpflanaen eine sn- 
sammenfassende Darstellung zu erhalten haben — nicht unwichtig fttr eine iweek- 
mälsige Auswahl aus dem Chaos möglicher Yegetationslinien. — Auch eine ein- 
heitliche und knappe Farbengebung fttr das Beispiel sächsischer Gaue wird S. 30 
erwähnt. 

Dafs diese Methode sich auch anderen als die natürlichere und 
die gewünschten Ziele der Brauchbarkeit besser erreichend auf- 
drängt, wird durch alle neuerdings erscheinenden phytogeographi- 
sehen Karten bewiesen, von denen an dieser Stelle als hervorragend 
nur die beiden Blätter Edinburgh und North Perthshire von Ro- 
bert Smith ^^- ^) genannt werden sollen. 

£s bedeutet fttr die Pflanaengeographie Schottlands, in der wie fttr gaaa 
Grofsbritannien noch so viel zu thun bleibt, einen schweren Verlust, dals der 
YerfAsser dieser Abhandlungen kaum nach ihrer Vollendung im Alter yon nor 
26 Jahren Terschieden ist, nachdem er ron seinem Plane eines botanischen Surrey 
nur die ersten Blätter hatte fertigstellen können. Dieselben wirken ftberseugend 
▼on dem Nutzen der Formationskartographie, indem ein plaatischee BUd der 
Landschaft, Kulturgelände und natürliche Bestände am gehörigen Orte neben- 
einander, erzeugt wird. Es sind auf dem Blatte von Perthshire 17 Tcrschiedene 
Signaturen vom Weizenlande bis zu den alpinen Felsen Tcrwendet, die aber nur 
12 Farbentöne erfordern und geschickt Punktierungen u. dgl. au weiterer Ab- 
stufung verwenden. Die besondere Signatur und Farbe für angepflanate LSrehen- 
Waldungen hätte auch wohl fehlen können. — Diese Karte wird das Interesse 
eines jeden erregen, der sich mit floristisoher Geographie eines westeuropäisohen 
Gebietes beschäftigt. 

Die pflanungeogra^hiische Ntunmldabur ist neuerdings in den 
Vordergprund der Beratungen getreten. Nach einem Vortrage von 



1^ Ob. d. Ansbild. d. pflanaengeogr. Kartographie; G.-Kongrels, Berlin 1899, 
II, 489—41. — U) Vorl. Bem. üb. Aorist. Kartographie ▼. Saohsen, Isis Dresden 
1900, Abh. 26— '81. — 1^ The study of plant assodations; Nat. Sc. 1899, 109 — 
120. — 18) Boten. Surrey of Scotland I u. II; Scott. GlCag. 1900, 385--416. 
441--67. 
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O. War bürg ^- 1^) in der biologischen Sektion des Berliner Geo- 
grapbentages gab derselbe seinen Yorscblagen im Jahre 1900 ein 
festeres Gewand. Za derselben Zeit trat in Paris eine internatio- 
nale Nomenklatur- Kommission zusammen mit Ch. Flahault^^) 
als Vorsitzendem für Frankreich, welcher seine eigenen Ideen in 
einer Abhandlang von 26 Seiten niederlegte. 

Noeh sind keine festen Beschlüsse sn Terseichnen, und es scheint, als ob die 
Versuche, eine Einheit in pflaniengeographiacher Benennung su ensielen, zunächst 
mit einer YerwerfuDg alteingebUrgerter Bezeichnungen beginnen sollte. Nachdem 
Warming durch eine andere, mehr „ökologische" als physiognomische Bezeich- 
nung der Formationen diese in „PflansenTereioe" geändert hatte, erscheint man- 
chen der Begriff der Formation Terwerflich, weil er in zu sehr Tcrschiedenem 
Sinne gebraucht würde. Daran würde aber die Einführung eines neuen Namens 
nichts ändern. — Dann sind besonders Meinungsrerschiedenheiten im Gebrauch 
Yon „Begion** und „Zone** bzw. Ton Florenreich und -gebiet; auch Flabault 
berücksichtigt in seiner Abhandlung nicht genügead, dafs Zone und Florenreich 
mit ihren Unterabteilungen den besonderen Bedürfnissen einer klimatologischen 
und einer davon unabhängigen floristisch-systematischen Gliederung der Pflanzen- 
welt der Erde dienen sollen und daher gar nicht als Synonyme gelten dürfen, 
mit denen man nach Belieben wechseln kann. 

II. Entwickelungsgeschlchte der Floren. 

1; Allgemein' Geologisches; Entwiokelungstheorien 
der Floren» In einer kleinen Abhandlung von J. Probst ^'^) 
sind, anknüpfend an die von Ea. Dubois im Jahre 1893 heraus- 
gegebene Abhandlung über die Rlimate der geologischen Vergangen- 
heit, kosmische und paläontologische Verhältnisse in guten Zu- 
sammenhang gebracht. — Nicht unwichtig für viele direkt die 
Pflansengeographie berührende Fragen, wenn auch zumeist rein 
hypothetischer Natur, sind die Darlegungen von Nils Ekholm^) 
über die geologischen und jetztzeitlichen Klimaschwankungen; der 
Verfasser, welcher mit den Schwankungen des Kohlensäuregehalts 
rechnet, gibt für die organische Welt ein Mindestalter von 100 
Millionen Jahren an. — Ein nicht geringes Material zu diesem 
hochwichtigen Thema brachten auch die Verhandlungen des Ber- 
liner Oeographentags mit sich, wo verschiedene Vortragende vom 
astronomischen, geologischen und biologischen Standpunkt dazu 
«praohen. 

Th. Albrecht ^*) erklärt sich bei Besprechung der hypothetischen Ver- 
änderlichkeit der geographischen Breiten dagegen, dafs man dieselbe zur Er- 
klärung der mitteleuropäischen Eiszeiten heranziehen könne; alle Spekulationen 
solcher Art beruhen auf einer Beihe yon Annahmen, welche nicht streng der 
Bechnung unterworfen werden können. — 0. de Geer^) weist auch auf Spitz- 
bergen eine postglaziale wärmere Periode nach, in welcher die Gletscher weiter 



1«) Pflanaeng. Nomenklatur; G.-Kongr. Berlin 1899, II, 443. — ») Yor- 
eehläge &e., Bot. Jb. Syst. u. Pflsg. XXIX, Beibl. 66, S. 23—30. — ^^) Projet 
■de nomenclatnre phytogiograph.; Congr^s intern, de bot. Paris, Okt. 1900, CR 
427 — 50. — 17) Klimate der geol. Vergangenheit; J.-Hefte d. Ver. vaterl. Naturk. 
Wfirtt. 1898, 866—86. — ^ Ymer 1899, 353—405; Ref. PM 1900, LB 291. — 
^ Intern. G.-Kongr. Berlin 1899, II, 26. — «>) Gletscher t. SpiUbergen, ebenda 
II, 201. 
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während die Erwachsenen sich besonders in den intermediären 
Tiefen von 800—2500 Faden aufhalten. 

Ganz besonders ist aber C. Ghun^^) für die Existenz von 
tierisohem Leben in den intermediären Tiefen eingetreten, und er 
weist nach, dafs es ganz bestimmte Tierformen sind, die diese Tiefen 
zu ihrem ständigen Aufenthalt erwählen, während sie an der Ober- 
fläche nur gelegentlich und unter aolsergewöhnlichen Umständen 
gefunden werden. Zu ihnen gehören ganz besonders einige Gat- 
tungen der Schizopodenfamilie der Euphausüden. 

Es scheint sich somit Agassiz' Annahme dahin zu modifizieren, 
dais von einer gewissen Tiefe ab (ca 200 Faden) das Tierleben 
rapid abnimmt und sehr arm wird, aber doch nicht gänzlich ver- 
schwindet, und dais für diese intermediären Schichten ganz be- 
stimmte Tierformen charakteristisch sind und sie ansschlielslich be- 
wohnen. 

hj Spmeäere Arbeiten über das Pekufüd und pdagüehe Tiere, 

E. HSekel, Planktonstndien (Jena, Zeitsohr. XXV, 1890). — X. Brandt, 
Über Anpassnngsersoheinangen und Art der Verbreitung Ton Hochseetieren (Ergebn. 
Plankton-Exped. I, 1892). — F. Dahl, Die Verbreitung freisehwimmender Tiere 
im Osean (Sehr. Vor. Sohleswig- Holst. X, 1895). — F. Da hl, Die Verbreitnng 
der Tiere auf hoher See (Sitsb. AkBerlin, 1896, 1899). (Beobachtnngen vom 
Schiffe ans auf einer Fahrt yom Hittelmeer nach dem Bismarck-Archipel nnd la- 
rüok.) — E. W. S. Anrivillins, Das Flankton des Baltischen Meeres (Bih. 
Syenska Ak. XXI, 1896). -^ K. W. S. Aariyillins, Das Plankton der Baffins 
Bay und Dayis Strait (Festschr. Lilljeborg 1896). — K. M. Lev ander. Über 
das Herbst- und Winterplankton im finnischen Meerbusen und in der Alandsee 
(Acta S. Faun. Fenn. XVIU, 1900). — G. H. Fowler, Contributions to cur 
knowledge of the Plankton of the Faroe Channel (Pr. Zool. S. London 1896, 
1897, 1898). — 0. A. M. Norman, British Schizopoda of the families Lopho- 
gastridae and Buphausiidae (Ann. Nat. Hist, Ser. 6, IX, 1892). — F. Dahl, 
Über die horiiontale und vertikale Verbreitung der Gopepoden im Oaean (Vh. 
deutsch. Zool. 6s. 1894). — W. Giesbrecht, Über pelagische Copepoden des 
Boten Meeres (Zool. Jb., Syst. IX, 1898). — S. Strodtmann, Die Systematik 
der Chaetognathen und die geographische Verbreitung der einseinen Arten im 
Nordatlantischen Ozean (Arch. Naturg. LVIII, 1892). — 0. Steinhaus, Die 
Verbreitung der Chaetognathen im Sfidatlan tischen u. Indisehen Osean. Kiel 1896. 



4. Das Abyssal. 

aj JMgemeines, 

Als einer der Hauptcharaktere des abyssalen Lebensbezirkes wird 
von A. E. Ortmann ^^) eine gleichmäfiilge, kalte Temperatur her- 
vorgehoben, die zusammen mit verhältnismälsiger Ruhe des Mediums, 
geringer Abwechselung in den lokalen VerhaltnisBen und ununter- 
brochener und zusammenhängender Ausdehnung über die Tiefen 
der Ozeane hin, es nicht gestattet, diesen Bezirk nach klimatiBchen 



i<)6) Bibliotheoa Zoologica XIX, 1896, 141. (Ober pelagische Tie&ee-Schiio- 
poden.) — i<^) Grundsfige der mar. Tiergeogr. 1896, 65. 
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oder topographiBchen Genohtspankten in „Re^onen*' einioteilen. 
Dem scheint auch die Fauna der Tieibee zu entsprechen, yon der 
schon früher behauptet wurde, dafii dieselbe in horizontaler Rich- 
tung eine grolse Ausdehnung besitze, so dais für alle praktischen 
Zwecke von einer ^ytüMveüm" Verbreitung der Tiefseetiere ge- 
sprochen werden kann. 

Diese Vorstellung von der allgemeinen Verbreitung der Tie&ee- 
fauna wird indessen von J. Murray^ nicht geteilt, bzw. er be- 
hauptet, dafs die Resultate der Challenger - Expedition nicht dazu 
angethan seien, dieser Annahme als Stütze zu dienen. Indessen 
wurde von Ortmann 1^) aus demselben Material, das Murray be- 
nutzte, der entgegengesetzte Schluis gezogen; nach Murray's An- 
gaben finden sich unter den "Tiefseetieren des Challenger 23 Proz., 
die — im Vergleich zu Litoraltieren — eine ungewöhnlich weite 
Verbreitung besitzen, und während Murray diesen Prozentsatz als 
einen genngm ansieht, weist Ortmann nach, dafs man unter Berück- 
sichtigung aller Umstände, unter denen die Cballengerfänge gemacht 
wurden, dies als einen hohen Prozentsatz ansehen muls. Und in 
der That haben spätere Untersuchungen (so vor allen die des „In- 
vestigator") das Ergebnis geliefert, dals der Liste der weitver- 
breiteten Formen fortwährend neue Beispiele zugeführt werden. 
Somit wird die alte Annahme der weltweiten Verbreitung der Tief- 
seefauna, die auch durchaus den physikalischen Charakteren des 
Abyssals entspricht und durch sie sich erklärt, wohl zu Recht be- 
stehen bleiben, obgleich es nicht zu leugnen ist, dafs es daneben 
auch mehr lokalisierte Tiefseeformen gibt; von welchen Faktoren 
die Verbreitung der letzteren abhängt, ist bisher noch nicht überall 
mit Sicherheit nachgewiesen worden, doch dürften event. Facies- 
verhältnisse dabei im Spiele sein. 

Im übrigen ist dieser Lebensbezirk in dem uns beschäftigenden 
Zeitraum nicht zum Gegenstand eingehender Untersuchungen ge- 
macht worden, obgleich von den oben (S. 293 f.) erwähnten Expeditionen 
die des „Albatros", des „Investigator", der „Pola" und der ri^tX" 
divia** die Untersuchung der Tiefsee zu ihrer Hauptaufgabe machten 
und verschiedene andere Expeditionen gelegentliche Tiefseefänge 
ausführten. Leider ist von keiner dieser Expeditionen bisher ein 
abschliefsender Bericht geliefert worden — obgleich viele vorläufige 
Mitteilungen, speziellere Arbeiten u. dgl. vorliegen — , so dals wir 
darauf verzichten müssen, einen Überblick ihrer Ergebnisse über 
die allgemeinen Verbältnisse der Tiefsee und ihrer Fauna zu geben. 



h) Sonstige allgemeinere und epeueUere Werke ieber Tiefseefauna und 

'Uere, 

J. Walther, Die LebensweiBe der Meerestiere (2. Teil der „Einleitung in 
die Geologie als historische Wissenschaft**). Jena 1894. (Hier lange Listen 



»») TrBSoo.£dmb. XXXYIII, 1896. — »») Zool. Jb., Syst. IX, 1896, 575. 



316 0. Drnde, Die Fortschritte in der Geographie der Pflanzen (189B — 1900). 

hat sieh im letzten Bericht (6 Jh. XXI, 431) dahin ansgeiprochen , dais die Yör- 
aossichtlich nicht zu leugnenden Klimaschwankungen mit dem wohlgefQgteii * auf 
aiehere, wenn auch nicht ausreichende paläontologische Funde aufgehauten Be* 
siedelungsplane Andersson's so weit als möglich in Verbindung zu bringen saien^ 
und hierzu kann nun Schulz' Buch ein« Bandhabe bieten. Dasselbe wirkt aueh 
dadurch nützlich, dafs die Ergebnisse der sich kreuzenden Anschauungen in einer 
langen Tabelle der Flora Skandinariens zusammengestellt werden. 

Im Gebiet der Alpenflora hat P. Jaocard^^- ^ zwei Beiträge 

zur Theorie der poBtglazialen Einwanderung geliefert. 

Verfasser wählt sich ala spezielles Forsohi^ngsgebiet das Wildhorn-MaasiTy 
das Bassin von Trient und ValUe de Bagnes und wendet in ihm die statistische 
Methode. wirklichen Vorkommens einer ausgewählten Zahl yon 400 Arten an. Sein 
Zweck ist, nachdem die allgemeinen Theorien der Besiedelnng festgestellt seien, 
im einzelnen die erstaunliche Mannigfaltigkeit im Pflansenteppich eines be- 
schränkten Stfickes der Alpenwelt nach vergangenen und gegenwärtigen Ursachen 
zu erklären. — Briquet siehe unter Abschn. V. Kap. 2. (VI.) 

2. Fossile Floren. Da es sich hier nur um Anführung 
solcher Arbeiten handeln kann, welche mit der paläontologisohen 
BntwickelungBgeschichte der Floren schon jetzt in direkten Zu- 
siammenbang gebracht werden können, so ist yon der kleioen Aus- 
wahl zunächst auf die Fossilpflanzen von Franz Josephs-Land hinzu- 
weisen, welche A. G. Natborst^"^) bearbeitete, in Ergänzung der 

durch die Jackson' scbe Expedition dort zusammengebrachten 

Fossilien 38), 

Leider entstammen die Fflanzenreste der Jura- und Kreideformation, während 
die für das yermutete Bildungszentrum mikrothermer Pflanzen im hohen Norden 
wichtigste Formation, das Tertiär, nicht aufgefunden ist. Koniferen Tom Gingko- 
Stamme und Palmen sind die interessantesten Blutenpflanzen. 

Aus Nord- und Mittehwropa sind wiederum drei treffliche tabel- 
larische Übersichten und zusammenfassende Darstellungen der ganzen 
inter- und postglazialen Diluvialflora (Quartärflora) erschienen; der- 
jenigen über England von Reid^^) ist schon oben gedacht worden. 
Gunnar Andersson^^) hat seiner greisen Arbeit über Schweden 
eine kleinere über Finland folgen lassen. 

Noch herrschen grofse Lücken in der Geschichte der finländischen Pflanzen- 
welt. Im Südosten des Landes sind Spuren der Dryasflora gefunden. Eine 
Birkenzone ist bis jetzt nicht nachgewiesen und wird durch die ältere Kiefem- 
aone ersetzt; dann lädst sich das Schicksal des Waldes einigermafsen bis auf die 
Gegenwart yerfolgen. Die £iohenzone des Südens und die Kiefemaone der übrigen 
LandesteUe wurden durch die Fichte gesprengt, deren Eindringen sehr langaam 
erfolgt zu sein scheint. 

Für den südlicher folgenden Teil des mitteleuropäischen Floren- 
gebietes hat C. Weber^) sehr handliche Listen in einem „Über- 



^) Immigration post-glac. et distrib. act. flore alp. dans quelques regions 
d. Alpes; Arch. sc. phys. et nat. X (1900), 34 S. — ^) B. Soc. Taud. d. sc. nat. 
XXXYI, Nr. 136, 87-^13a Lausanne 1900. — > ^) Fossü plants from Franz Josef 
Land (Scientif. results Korweg. N. Polar Expedit., ed. by Fr. Nansen, Heft 3). — 
^ in QJGeolS, Bd. 68—54, 1897—98. — ^) Finlands Torfmossar och fossün 
kyartärflora, B. Comm. g^olog. de Finlande Nr. 8. Helsingfors 1898. 180 8. 
Schwedisch mit deutschem Auszug; Ref. PM 1900, LB 598 (Drude). — 40) po- 
tonid' Naturw. Wochenschr. XIY, Nr. 45 u. 46, S. 525—43. 
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blick über die Vegetation der Dilnvialzeit in den mittleren Regionen 

Europas" gegeben. 

Verfasser sieht Keilhack's 8 Perioden in 6 snsammen und ordnet danaeh die 
pfianalichen Fnnde in 26 Einselstandorte oder Qrappen. Auf diese folgt eine 
Liste Yon 265 Arten der DilnTialflora, ans der das Yorkonamen in den 6 Perioden 
sn ersehen. Z. B. Abies alba nnd Picea excelsa sowie Pinns siWestris im Prä- 
glazial, 1. und II. Interglasial, Pinns aneh noch im Sehlnfs der lil. Glaiialsone. 
Salix polaris in der I., II. und III. Olasialaone. Da Verfasser mit weitergehen- 
den Arbeiten dieser Art für die „Vegetation der Erde** beschäftigt ist, so steht 
zu hoffen, dafs ans diesem Aufsätze in einer yielgelesenen , aber für Qnellen- 
schriften nicht benatzten Zeitung sich alsbald ein grofses, handliches Nachschlage- 
werk entwickele. 

Ein weiterer guter Aufsatz ist ferner der yon Martin Kfiz^^) 

über die Quartärzeit in Mähren und ihre Beziehungen zur Tertiär- 

epocbe, wenngleich er zunächst in Tendenz auf anthropologische 

Yerhältnigse geschrieben ist. 

Verfasser sieht Vergleiche mit Nehring's früheren Arbeiten herbei. In einer 
mährisehen Höhle sind in 16 m Sohiehtentiefe Gemische von arktischen und Steppen- 
tieren gefonden worden. Es folgt daraas, dafs diese letsteren au jener Zeit naoh 
Mähren eingewandert sind, als die glazialen Vertreter daselbst noch lebten; es 
waren dies Überreste, welche dem sich ändernden Klima noch eise Zeit hindurch 
tu widerstehen Termochten, schliefslich demselben aber erlagen. 

Aus der Tertiärzeit Deutschlands ist die schöne Arbeit von 
P. Menzel^^) über die Nadelhölzer der nord böhmischen Braun- 
kohlenformation von grofsem loteresse, welche dieselben Baumarten 
beschreibt, die Conwentz in der sUdbaltischen Entwickelungs« 
geschieh te als waldbildende bezeichnet; ferner von H. Engel- 
hardt^^) die Tertiärpflanzen vom fiimmelsberg bei Fulda, ent- 
haltend die reiche miocäne Flora der Mainzer Stufe. 

Kleinere Arbeiten: A. 'Nilsson's^) Vortrag über schwedische Entwieke- 
longsgeschichte, die Aufnahme eines neuen interglasialen Torflagers im Umkreis 
▼on Artlenburg a. d. Elbe von W. Koert und C. Weber^), sowie Weber's^ 
Beschreibung einer Omorika-artigen Fichte aus einem Moor von Sachsen. 

3. Descendenztheorie; phylogenettsehe Entwiehelung, 
Es wurde schon im vorigen Bericht (OJb. XXI, 417, Nr. 2) darauf 
hingewiesen, dafs in dem heutigen Zustande der Pflanzengeographie 
nicht mehr diejenigen Verbreitungsmonographien (Familien, Gat- 
tungen, Arten) an der Spitze wissenschaftlichen Erfolges stehen, 
welche die Areale einfach schildern und vielleicht kartographieren, 
sondern solche, welche dem entwickelungsgeschichtlichen Gedanken 
Rechnung tragen und also die Verwandtschaft der Sippen mit der 
Form des erworbenen Areals in kausalen Zusammenhang bringen. 
Geschieht dies bei Betrachtung grofser und wichtiger Ordnungen 
wie Palmen und Nadelhölzer mehr hypothetisch, so kann der ent- 
wickelnngsgeschichtliche Gedanke doch hinsichtlich der Formen- 
kreise von gpröfseren Artengruppen sich in den Bahnen empirischer 

*^) MAnthrGsWien XXVIII, 1—30 (1898). — ^) NaturfOs Isis in Dresden, 
Abh. 1900, 8. 49—69 u. 85—110, mit 4 Taf. — ^ Abh. Senckenb. 6s. XX, 
250—305, Taf. 1— Y. — **) Botaniska Notiser 1899, Vortr. 12. JuU 1898. — 
*6) JbGeolLA 1899, 8ep.-A. 10 S. — «) Bot. Jb. Syst. XXIV, 510—40, Taf, 
11—13. 
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FoTBohuBg und auoh des physiologiBcben Exfwrimentes bewegen; 

und Bo wie desceDdenztheoretiBehe ünterBuchangen ihren festen 

Untergrund überhaupt in der Ergrflodung des Wesens der „Spedes*' 

gefunden haben und die Artenmutation dem Dogma von der Kon-^ 

stanz der Arten entgegenstellteni so muis sich diese phylogenetisohe 

Betrachtung auch in die floristiscbe Geographie übertragen. Junge 

Arten, welche man als ganz sehwaohe „ESodemismen^ für einzelne 

Landschaften y Gebirgsstöcke &c. ansehen kann, verleihen ihrer 

Heimat einen bestimmten geographischen Charakter nicht nur durch 

ihre Gegenwart an sich, sondern durch den Zusammenhang, in 

welchem sie mit ihren verwandten Arten stehen, und durch das 

Verständnis, welches sie für die noch immer dunklen Fragen der 

Zeitdauer und der äuiserlich beeinflussenden Umstände einer Arten- 

umwandlnng gewähren können. 

Es ist natürlich, dafs unter diesem Gesichtspunkte entworfene 

Arbeiten nur aus gut bekannten Floreogebieten jetzt zunächst her* 

vorgehen können, und so liegt der Schwerpunkt dieser Riohtung 

wiederum in Mitteleuropa. Es bedurfte einer zusammenhängenden 

DarstelluDg für die Methode solcher Untersuchungen , die sich ja, 

einmal gegeben, leicht in fremde Floren übertragen lassen, und in 

diesem Sinne ist das Buch von R. von Wettstein^^) geschrieben, 

dessen Ausführungen und Beispiele durchweg der europäischen 

Flora entstammen und diese durch farbige Karten erfolgreich 

illustrieren. 

Abschnitt IXI des Baches seist die geogrsphische Methode auseinander. Die 
Artbildung kann auf verschiedenem Wege erfolgen; ee mub demnach aoch Ter- 
schieden e Formen des systematischen Ausdruckes der Abstammung der Arten geben. 
Die in Anpassung an rSumlieh bestimmt Tcrteilte Faktoren entstandenen Arten 
mftssen durch analoge rSumliche Verbreitung auf ihre Entstehung snrftcksehUeUea 
lassen. Sehr nahe yerwandte (schwache) Arten schliefsen sich räumlich aus, 
grenzen mit ihren oft ObergSoge seigenden Arealen aneinander; wenig verwandte 
(starke) Arten können auch in demselben Gebiet nebeneinander leben. 

Wettstein^ hat dann seine eigenen Untersuchungen fort- 
gesetzt, beginnt eine Reibe von Abhandlungen unter den Titel 
„Descendenztbeoretische Untersuchungen" herauszugeben und er- 
öffnet mit einem tieferen Eingehen auf den „Saison-Dimorphismus^ 
diese Eeihe. 

Vgl. OJb. XXI, 435, Nr. 42, wo der erste Vorläufer Über denselben Gegen- 
etand vom Verfasser aus dem Jahre 1895 genannt ist. Als Hauptergebnis wird 
beseichnet, dafs der Baison-Dimorphismus im Pflansenreiche ein besonderer FnU 
der Neubildung von Arten sei, bei welchem es dureb Zuchtwahl au einer Fixie- 
rung neu entstandener Formen kommt; diese sind eine Folge der direkten An- 
passung an stsndortliche Verhaltnisse sowie der zufalligen Variation. — Die Ab- 
handlung erläutert eine grofse Anzahl typischer Beispiele durch autotypische Pflansen- 
bilder aus den Gattungen Gentiana, Odontites, Melampyrum, Ononis, Qaliun und 
Campaaula der mitteleuropaisch-alpinen Flora. 



^7} Grundaüge d. geogr.-morph. Methode d. Fflaaaensystematik , Jena 1898* 
64 8. m. 7 Karten. Ref. PM 1899, LB 56 (Drude); Bot. Ztg. 1896, LB 8p. 119. — 
^ Untersuch, ü. d. Saison-Dimorphismus im Pflanzenreiche ; Denke. AkWiea, math.« 
Bit. Kl. LXX (1900), 305—46. 



DeMMideiHitiieorie. lloaogrAphieD. 319 

F. KraSan^) spricht zu Anfang 80iner Abhandlung über die 
veränderte Auffassung des Begriffes ^Art*'; sehr lesenswert f&r die- 
jenigen, wekhe sich einen Begriff machen wollen von der Schwierig- 
keity welche die drohende Auflösung des systematischen Artbegriffes 
in die kleinen phylogenetisch ausgeforschten Binheiten fttr die 
Wissenschaft mit sich bringt Die Einzelheiten sind Beobachtnogen 
über gewisse schwache Arten gewidmet; theoretische Betrachtungen 
bilden den Sobluft. 

Koch sind einig« noDograpliitoh« Arbeiten tu erwihnen, welebe die Bnt* 
wiekelung der Art und Varietät Enm Zweek beben, wiederum ane der nittel- 
•enropSischen Flora. Ffir einen unserer wichtigsten Waldbauroe, die Fichte, hat 
C. Schröter'^) die Vielgestaltigkeit in einer reich mit Figuren Ton Zapfen und 
HabitoebUdem geschmückten Abhandlung behandelt, welche auch inm Teil an 
<3onwent£' frflhere Abhandlung anaehlieCst. Es werden (8, 112) Tier Haupt* 
Tarietaten der Geeamtart aufgestellt, und unter diesen auch mit Kecht die aibiriaebe 
P. oborata genannt; die anderen sind fennica, europaea und acuminata. Die Ab- 
handlung seigt, was bei einer Vertiefung in den phylogenetischen Entwickelungs* 
gang der Variation bei unseren gemeinsten europSischen Waldbänmen noch an 
Arbeit geleistet werden kann und mnCs. — J, Klinge^^) beschäftigt sich in 
ähnlicher Weise mit den altweltlichen Orchisarten, welche bandförmige Wursel* 
knoUen besitsen; die seiner Abhandlung beigefügte Verbreitungskarte seigt die 
Areale der Haupt- und Unterarten von Island bis lum Beringmeer. — ^A. Ja- 
korats^ hat die früheren Wettstein'schen Arbeiten Aber Gentiana (Tgl. OJb. 
XXI, 43S-^34, Nr. S9) auf die Gruppe Ton G. acanlis ausgedehnt und deren 
Formenkreiee nach Areal untersucht; S. 362 faüst er seine phylogenetischen 
Resultate susammen, darunter: die Eiszeiten bewirkten eine Einschränkung dea 
■schon in der Tertiarseit weiten Gesarotareals ; In der Sierra NcTada, in den 
Pyrenäen, den West- und Südalpen, in den Gebieten Italiens und der nördlichen 
Balkanbalbinsel haben die Pflanien die Eisieit Überdauert. Die geographische 
Differenaierung reicht Termutlich schon in dieee Zeit lurück. 

4. Monographien. Auch bei der Schilderung der Areale ein- 
jcelner Gattungen und Ordnungen des Pflanzenreichs werden jetzt 
«elten nackte Schilderungen der Thatsachen gebracht, sondern in 
systematischen Arbeiten wird eine phylogenetische Theorie für den 
betre£Penden Formenkreis hinzugefügt und von Anfang an zu Grunde 
gelegt. Das dadurch gewonnene Material dient zur Vertiefung in 
das Wesen der Florenreiohe und gestattet auch den allgemeinen 
Rückschlnfs, dafs deren Gruppenbildung und Abgrenzung wesentlich 
^avon abhängt, auf welche Sippen des Pflanzenreichs sie sich haupt- 
sächlich stützt. 

Wichtige Arbeiten dieser Art lieferten F. Delpino<^) über die Ranun- 
•culaoeen, Gerh. KeufslerM) aber die Pirolaceen, K. t. Xeifsler^) über die 
Sektion Daphnanthes der Gattung Daphne, Edwin B. Uline^) über die Dioe- 
«oreaceen; hierher gehören auch aolche floriatieche Monographien, welche eich 



^ Ergebn. meiner neuen Unters, ü. d. Polymorphie d. Pfl. Bot. Jb. Syst. 
XXVIIl <ieOO), 180— 21 ö, 646—57. — ») Vielgestaltigkeit der Fichte; Viertel- 
jahrs, nat. Gs. Zürich 43 (1898), Heft «—8, 180 B. — «) Geogr. Verbr. n. Entst. 
d. Dactylorchis- Arten; Acta Hort. Petrop. XVII, Nr. 7 (1899), 104 S. — <») Gen- 
tiana Sect. Thylaeites, ihr entwickel.-gesch. Zusammenhang ; Sitsb. AkWien, G VIII, 
Abt. 1, Mai 1899. — '^) EtoIuk. e distribue. geogr. delle Banuncolacee, Memoria, 
Ac. Inst, di Bologna VIII, 15—66 (1899). — M) Acta horti JurjcTensis I, 12-— 31, 
Dorpat 1900. — «) Bot. Jb. Syst. XXV (1898), 99—185, Karten Taf. I— HI. — 
^) Bot. Jb. Syst. XXV (1898), Absehn. IV, S. 159—64. 
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wie A.Bngler's^ Bearbeitnogen afrikanischer Pflanien oder 0. Warbnrg'a ^ 
Abhandlung ans dem sttd- und siidostaaiatisehen Monsungebiete nicht auf die- 
engere Landesflora beschränken, sondern fiber bedentnogsTolle Ordnungen oder 
Gattungen (wie die afrikanischen Gombretaceen und ihren Anteil an der ZusammeB-^ 
•etsung der Yegetationsformationen, ferner die ostasiatischen Arancaria- und Sela- 
ginella*Arten) weitausschauende Untersuchungen enthalten. Jedoch streift hier 
der Bericht zu sehr an spezielle Systematik, als dafs er auf diese schönen Arbeiten 
naher eingehen könnte. 

Es sei nur erwähnt, dafs Keifsler's Karten Ton Daphne* Arealen in ana- 
geseicbneter Weise die Sonderung verwandter Arten in dem zusammenhängenden 
altweltlichen Gebiete yon Spanien und Mitteleuropa (Alpen — Karpathen) über Klein- 
asien, Persien, Tibet, Altai, Himalayakette bis Japan veranschaulichen. 

III. Biologische Untersuchungen. 

1. Allgemeines, Biologie, Organbildung und Areall 
Der weitere Erfolg von Warming's ökologischem Lehrbacb, dessen 
Inhalt der letzte Bericht besprach (GJb. XXI, 437 — 40), macht 
sich darin geltend, dafs gerade diejenigen Botaniker, welche ihren^ 
nach der physiologischen Seite hin gerichteten Studien and Kennt- 
nissen einen geographischen Ausdruck verleiben wollen» die ,|öko- 
logisch^ genannte Seite der Biologie stark betreiben und die Flori- 
stik in dieser Hinsicht zu erweitern versuchen. Es ist sogar das- 
Wort ,,Ökologie" für den ganzen Umfang der in diesem Abschnitt III 
zusammengefalsten Wissensgebiete angewendet worden, wogegen 
Beferent mit A. Engler^) (S. 159) die ökologischen Bezi^unge» 
nur als ein bestimmt abgegrenztes Gebiet der umfassenden Biologie^ 
betrachtet. 

Engler bezeichnet die Ökologische Pflanzengeographie als denjenigen Teil,, 
welcher einerseits die Beziehungen der gesamten Organisation einer Pflanze za 
ihren Existenzbedingungen aufdeckt, anderseits darlegt, wie unter mehr oder 
weniger gleichem Einflura der auf die Pflanze wirkenden Faktoren in Terschiedenen 
Ländern analoge, den Existenzbedingungen angepafste Pflanzentypen entatandeii' 
sind, welche sich auch zu gleichartigen oder ähnlichen Vegetationsformationen yer- 
einigen können. Hiermit kann man aber wohl unbedenklich die tron Engler ala- 
„biontophysiologisch** bezeichnete Bichtnng, welche das Vorkommen der Pflanzen in 
ihrer Abhängigkeit tou anderen Lebewesen schildert, rereioigen, da ja gerade- 
diese Abhängigkeit (s. B. Drosera yom Torfinooe, Sand- Leguminosen von Boden- 
bakterien, Monotropa yom Humus dee Waldbodens) den „Haushalt** der Pflanaen 
am engsten beeinflufst. Dann ist die Ökologie die „spezielle Haushaltslehre** der 
Pflanzen im Rahmen der grofsen, yom Klima, Boden und Wasser bedingten Stand- 
ortsformationen. 

Hinsichtlich des grofsen Rahmens ist auch hier auf Seh im per 's ^) 

vortreffliches Buch £u verweisen, welches bestimmte Anpassungs-^ 

Organisationen in grofsen Zagen bespricht. 

Dort findet sich z. B. Teil I, Kap. VI (S. 132—72) eine ausführliche Aus- 
einandersetzung fiber die geographische Verbreitung der Bestänbnngsyorriehtungen. 
Sehr lehrreieh ist 8. 6-^19 die Schilderung der zerophjtisehen Or|;anisation mit 
anatomischen Abbildungen des Spaltoffnnngsapparates im Blatt. Dieae Kapitel 
maehen gerade die Eigenart des grofsen Werkes ans und bedingen seinen Titel: 
„auf physiologischer Grundlage**. Der Geograph, welcher hier den modernen 

ST) Monographien afrikaa. Ffl., Heft IV, Combretaeeae, S. 36. Ref. PM 1899» 
LB 731. (Höek, die eratersehienenen Hefte.) — ^) Monsunia, Bd. I, Leipaig 1900. 
Bef. PM 1902, LB 46 (Drude). 
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UntemehimgeB folgen wiU, kun Dicht «sders, als tioli dieser QrandUga ebene* 
•osabeqnemen , wie er der Gattnnge- nnd Specieakenntnis wichtiger Koniferen, 
Paimen, Qräaer &c. seine systematische Florenkenntnis Tcrdankt. Aber nat&rlieh 
wird die snnehmende Yielseitigkeit manchen Geographen sarückschrecken. 

J. Costantin^^^^l), welcher inzwischen den Pariser Lehrstahl 
am t[ardin des plantes erhalten bat, hat in einigen allgemeineren 
Abhandlungen und Büchern besonders über die Tropennatur biologisch 
geschrieben. 

Wie die neueren Anschauungen auch lokalfloristische Abhand- 
lungen befruchtend durchdringen, zeigt ein kleiner Aufsatz von 
E. Steiger^) über die Beziehungen zwischen Wohnort und Ge- 
stalt bei den Cruciferen. 

Verfasser yergleicht die Wohnplätze der ansdanernden Crnciferen mit den- 
jenigen der ein- nnd sweijShrigen ; ietstere (wie s. B. Draba Tcrna, Thlaspi ar- 
Tosse) gebBren sur Rnderal- oder Ackerflora, denen die ersteren mit Fels- nnd 
Waldpflanzen gegenfiberstehen. Verfasser Tcrsncht nnn, die grofse Verbreitnngs- 
fahigkeit der Bnderalpflansen ans dem Einflnfs der Lebensdsner sn erklären: ,, je 
kflrser die Lebensdauer einer Art ist» um so gröfser ist der Teil der Erdober- 
fläche, der Yon ihr bewohnt wird". 

Eine ganz andere Art der Anpassung bespricht 0. Warburg^ 
in seinen Bemerkungen über die Litoral-Pantropisten, welche an 
Sohimper's frühere Arbeit über die indomalayisohe Strandflora an- 
knüpft. Es werden die Listen geordnet und nach Vel^reitungs- 
mitteln (Schwimmanpassung, Haftapparate, Verschlepp ungsfähigkeit) 
verglichen mit dem erworbenen Areal. 

Der im rorigen Bericht (QJb. XXI, 442, Kr. 57) besprochenen Arbeit ron 
Hesselmann Aber die Verbreitnngsfähigkeit skandinavischer Pflanzen durch Meeres- 
waeser ist eine solche yon Jens Holmboe^) angefügt worden. 

M. Kronfeld^) beginnt die Yerbreitnngsmittel der Pflanzen in einem neuen 
Lehrbnche sasammenhSngend su behandeln. 

Zwei blütenbiologische Arbeiten sind von gröfserem geographi- 
schen Interesse unter der Menge hierher gehöriger Publikationen, 
nämlich von F. Delpino««) und E. Werth67). 

Delpino findet sein Thema in einem allgemeinen Vergleich der Wirkungen 
polarer Natur auf BefruchtungsTcrhaltnisse und sieht zu dem Zwecke die Flora 
Ton Spitzbergen und die Ton dort bekannt gewordenen bl&tenbesuchenden Insekten 
in Vergleich mit derjenigen von Äuokland, Campbell- und Macquarie - Insel. Die 
je etwas mehr oder weniger als 100 Blfitcnpfiansen werden nach Ordnungen au- 
sammengestellty Oleichmäfsigkeiten und Ungleichheiten aufgezählt; so hat Auckland 
die prachtigen, omithophilen und honigreichen Blumen von Metrosideros lucida für 
sich, die arktische Flora nichts Ähnliches aufzuweisen. Aber es fehlt an einem 
Resultat über besondere polare Eigentümlichkeiten. 

Werth bespricht die ostafrikanischen Nektarinienblumen und ihre Beziehungen 
zur Vogelwelt, welche durch grofse Falter ersetzt werden kann. Diese zunächst 

^) Les T^g^tanx et les milienx eosm.; Bibl. scient. Internat., Paris 1898. 
Bef. PM 1899, LB 66. — ^ Essai de Biologie giogr. s. la vög^t. trop., AnnQiogr. 
15. Hai 1898, 193—200. — 0^) La nature tropicale. Paris 1899. 815 8. mit 
166 Abb. — «^ Vh. natf. Gs. Basel XII, 373—401 (1900). ~ >S) Ann. Jard. 
bot. Bnitensorg, Suppl. II, 128—36. — ^) Fröspredning paa ferskyandsis, Boten. 
Notiser 1898, 169—78. — ^) Studien ü. d. Verbreitungsmittel d. Pfl.; I. Wind- 
firllchtler. Leipzig 1900. — ^ Gomparas. biolog. di due flore estreme Artica ed 
Antartiea; Ac. So. Instit. Bologna April 1900, VIII, 525—64. — ^7) BlfttenbioL 
Fragm. OsUfrika, VhBotVBrandenburg, XLU, 1900, 222—60. 
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botanitoh^biologiiehen AnBeinaaderBetBUigen finden doreh das allniblich herrmr* 
tretende Bedtt^is, die geographitcbea Grensen toleher liesonderer BedehuBgen 
ansngeben, Bezug auf nnaeren Ji^reeberieht. 

2. Klimatisehe Faktoren und Bodenverhältnisse. 
Wiederum ist von einer Fortsetzung der Untersuchungen über den 
Liohtgennfs der Pflanzen zu berichten; J. Wiesner^* ^^)r bat 
seinen tropischen Forschungen nunmehr auch arktische folgen lassen, 
zu deren Anstellung er vom Juli bis September 1897 in Norwegen 
(Tromsö) und Spitzbergen (Adventbai) weilte. Über den Zweck 
und die Methode dieser photometrischen Messungen vgl. GJb. XIX, 
56 und XXI, 443, wo auch gezeigt wird, dafs dieselben, wenn 
auch zunächst nur die chemischen Strahlen vom Blau bis Violett 
in Rechnung ziehend, doch dadurch auf die physiologischen Wir- 
kungen des Pflanssenlebens unmittelbare Rückschlüsse und die letz* 
teren den ersteren als proportional anzusehen gestatten. Da- 
durch ist aber in der klimatischen Pflaäzengeographie eine wesent- 
liche Lücke ausgefüllt, und es wird sich der Faktor „Licht^, der 
auf den Karten der Yegetationszonen kaum als mafsgebender her- 
vortrat, ein von der geographischen Breite abhängiges Mafs direkter 
Vergleichung erwerben. Bisher ist Wiesner der einzige geblieben, 
und sein^^ethode ist noch von keinem der vielen Heisenden, so 
weit als^kannt geworden, nachgeahmt, so dafs also auch nur erst 
von wenigen Punkten der Erde Messungen vorliegen. Selbst die 
nackten meteorologischen Registrierungen der Sonnenscheindauer, 
nach denen die Pflanzengeographie und Landwirtschaft seit lange 
verlangen, beginnen erst jetzt tabellarisch geordnet und verarbeitet 
zu werden. [Vgl. H. König'^^): Dauer des Sonnensoheint in Eu- 
ropa, als Nachtrag zum vorigen Jahresbericht.] 

Wenn schon aus dem Vergleich des solaren Klimas eine bedeutende Bevor- 
« zugung des arktischen Sommers vor dem mittlerer Breiten hervorging, so ist die- 
selbe noch Tiel starker durch Wiesner's Arbeiten herrorgetreten, und es wird 
deutlich, dafs aufser der astronomisch die Qrundlage bietenden Sonnenhöhe noch 
andere Paktoren mitsprechen, wie z. B. in Kairo die Trübung der Atmosphäre 
durch 8taub. So leitet denn Wiesner folgendes für die Ernährungsenergie der 
arktischen Pflanzenwelt wichtige Gesetz aus seinen Zahlenreihen ab: Bei gleicher 
Sonnenhöhe sind die Intensitäten, welche in Adventbai bei halb- oder unbedeckter 
Sonne herrschen, im DuTchschnitte gröfser als in Wien, hingegen kleiner als in 
Buitenzorg; Verhältnis wie 169:100:291, Wien »= 100 gesetzt. — Die« f&hrt 
denn auch den Verfasser in seiner letzten Abhandlung (1900, 3. 374) zu der 
Bemerkung, dafs die chemische Intensität des Liebtes sich selbst bei voUkommen 
unbedeckt erscheinendem Himmel nicht in gerader Abhängigkeit von der Sonnen- 
höhe befindet, dafs daher, gerade wie bei Teroperaturbestimmungen, auch bei der 
Bestimmung der Lichtstärke die direkte Beobachtung herangezogen werden mufs. 
Die Besonderheiten des arktischen Liehtklimas stellen sieh in der grofsen Gleleh* 
mäfsigkeit der Lichtstärke (niedrige Maxima bei geringer Mittagshöhe, hohe Mi- 
nima), in dem langsamen Ansteigen der Tageslichtsummen Tom Frühling zum 



tt) Photom. Unters, auf pflanzenphys. Gebiete III (arkt. Gebiet); Sitzb. 
AkWien, math.-nat. Kl. CIX (Mai 1900), S7 1—439. — ^ Beitr. z. Kenntn. d. 
photoehem. Klimas im arkt. Gebiete; Denke. AkWien, math.-nat. Kl. LXVII (1898), 
34 S. Bef. Bot Ztg. 1899, Nr. 8, Sp. 3« (Drade). «» 70) i^ora Acta Laop. Can>L 
Ak. Naturf. LXVII, Nr 8 (Leipzig 1896). Ret PM 1899, LB 12, 
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Sovmtr, «nd MdUch in d«n Umituido ktnw, dafii bei ToUkoMiii«& bedeekteu 
Hinmel im hoobnordiMheB Vegetotiontgebiete Mne mit der SonneahSbe so regel- 
ma(ng wie sontt nirgends steigende Liehtintensitit gefunden wurde. 

EUnen G^eDstand von grolser BedentuDg hat W. Meinardus^^) 
in seinem Vortrage aber die Beziehungen zwischen Witterung und 
firnteerträgen in Norddeutsohland angeregt Er bat daselbst als 
Kümatologe gesprochen und die Erklärung des Zusammenbanges 
ausdrücklich den Pflanzenpbysiologen überlassen. Im gleichen Sinne 
hat auch C. Kafsner^^) ganz richtig bemerkt, «dafs man lediglich 
mit Zahlen vergleichen nicht zum Ziele kommt, wenn man nicht ge- 
naue pflanzenphysiologische Betrachtungen daran knüpft and genauer 
die Einwirkung der Witterungselemente auf die Pflanzen untersucht''. 
Wenn sich auch darin ein gewisser Zweifel an der Berechtigung 
der von Meinardus behaupteten Oleichsinnigkeit milder Winter mit 
guten Weizenernten, oder feuchter Frühjahre mit guten Haferernten 
ausdrückt, der physiologisch völlig berechtigt ist, so erscheint 
doch der Verlauf der in Vergleich gezogenen Kurven von 1846 — 92 
zu gleichartig, als dafs er bei nur viermal sich findenden Ab« 
weichuDgen ganz auf Zufall beruhen sollte. 

Natnrgemils stimmen die absoluten Werte nicht so gnt nntereinander als 
des gleichsinnige Ansteigen oder Fillen der Karren für Wintertemperataren biw. 
Weisenemten; aber von 16 Jahren, in denen eine gans besonders gute Weiaen- 
enite erfolgte, haben nur awei einen Wiater (Januar — ^Mlrs) etwae anter Kall 
<tm Dorchsehnitt Ton Kdnigsberg — Berlin — Aachen), alle anderen 1 — 4° ttber Kall 
gehabt, und aar wenige sehr milde Winter sind ron milsigen Weisenernten begleitet 
gewesen. Nun ist aber selbstverstlndlich , dafs swar ein harter Winter vieles an 
den Wintergetreide rerderben kann, dafs aber trotsdem der eigentliche Keim der 
guten Ernten in einem gHaetigeD Gemisch Ton Sonnensebein and Peachtigkeit in 
den Uoaatea AprU—Jnli gesaeht werden mafs, wo es Meinardus bisher noch 
nicht gelang, gleichsinnige Temperatarkvrren au entdecken. Der Zusammenhang 
liegt also wohl tiefer, woffir ja schon die MSglichkeit spricht, eine ahnlich steigende 
and fallende Kurre aas den VorwiDtertemperaturen des sQdlichen Norwegens sa 
gewinnen, die doch direkt mit den Ernten in Norddeutschland nichts sa than 
haben. 

Dals nach £. Brückner 7^) die Formationsdeoke der Erde eine 
bedeutende Rolle bei der Bildung des Regens spielt, ist von pflanzen- 
geographischer Seite hinsiübtlich der Waldformationen stets be- 
hauptet und als sich gegenseitig erhaltende Wechselwirkung be- 
trasbiet worden*. 

P. Sehreiberf*) hat kUmatologieohe Beitrage aar Wirkung dee Waldes 
herauagegeben. Er stfltst sich auf die sachsischen Stationen und berechnet eine 
Temperatnrdepression Ton 0,4 — 0,8^ 0. fUr ydllig bewaldetes Gelände. 

Zum Vergleich der Vegetationszonen und Temperaturwerte der 

nordischen Länder Eurasieos ist der neue Atlas der Klimakarten des 

russischen Reiches von grolsem Nutzen, aus welchem W. Mei- 

nardus^^ einen bequemen Auszug bietet. 

Heryorsuheben sind unter anderem auch die Karten Über die Gefrierdaner 
der Gewässer; diese ist schon ror yielen Jahren ron Hildebrandson aa einem 

71) G.'Kongreb Berlin 1999, U, 431—28. — ^ Ebenda I, 40. ^ f^) Ebenda 
II, 417—1». — 74) BiBwirk. d. Walde« aaf Klima a. Witterung, Dresden 1899, 
^04 S. 80. Bef. PM 1900, LB 289. — 76) PM 1901, 146, mit Karte 11. 12. 
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trefflichen Vergleich des pihänfdogi^chen FrWiogeein^iigee in Skandinavien benatst 
worden. Die 10^ G.-Ieotherme im Jnli, welche sam Vergleieh mit der nördliehdii 
Waldgrenze benutzt wird, hat jetzt einen nördlicheren Verlauf erhalten. 

lifioht unerwähnt darf bleiben die grobe neuerliche Arbeit von 

A. Supan^^) über die Verteilung der Niederschläge auf der £rde^ 

Wenn man in Schimper'e oben (Nr. 2) genannten vortrefflichen Werke die 
beiden ersten Karten in einer fast zu sehr sich an reine Klimatologie haltenden 
Umgrenzung nur der Niedersehlagsverteilung gewidmet sieht, so geht daraus zu- 
gleich hervor, wie jede gründliche Neubearbeitung dieses Gegenstandes zugleich 
SU einer erneuten Prüfung der Vegetationszonen der Erde Veranlassung bietet. 

Die Arbeit von Bg. Ihne'''') ist sowohl für theoretische Phäno- 
logie, als auch für die deutsche Landeskunde von Wichtigkeit. 

Boden. Die Beziehungen zwischen Vegetation und Boden be* 
8cb äftigen die Pflanzengeographie unausgesetzt, S c h i m p e r (s. Nr. 2)^, 
welcher die auf diese Weise zu stände kommenden Verbreitungs- 
verhältnisse als „edaphisch" mit einem brauchbaren, kurz gewählteii 
Ausdrucke bezeichnet, stellt ebenso wie Eeferent in seinem Hand- 
buche der P^anzengeographie die Bodenwirkungen in die Reibe der 
das vorhandene Florengemisch zu natürlichen Formationen sondernden 
und in sich verbindenden Faktoren. 

Wenn Sehimper bei Behandlung der Frage, ob die ohemisehen oder physi- 
kalischen Eigenschaften des Bodens die wichtigeren, aeien, sieh kurz abweiaend 
auf den Standpunkt der absoluten chemischen Bodenwirkung stellt, so bringt er 
dafür nur einen ganz schwachen Beweis. Er führt nämlich an, dais selbst unter 
Wasser , wo alle anderen physikalischen Wirkungen des Substrates ausgeglichen 
würden, Kalk- oder Silikatgestein Ton oft entscheidender Bedeutung für die Be- 
siedelung sei; dabei Übersieht er aber erstens, dafs auch unter Wasser die Be» 
^edelungsfahigkeit des Gesteins für Pflanaen naeh der physikalischen Struktur 
recht verschieden bleibt, und aweitens, daCs von Landpflansen nicht zu gelten 
braucht, was in einzelnen Fällen für Wasserpllassen zutreffend sein kann. Pitr 
die chemische Wirkung des Gesteins sprechen übrigens besondere Kalkfleehten^ 
welche sich erwiesenermafsen alsdann auf Silikatgestein ansiedeln und erhalten 
konnten, wenn ron oben aus Kalkschichten herabtropfendes kalkreiches Wasser 
sie ernährte (Beobachtungen in der Schweiz). Aber was Referenten immer be- 
sonders wichtig erschien, ist, eine einseitige Erklärung zu vermeiden, wo alles 
auf Anwendung vielseitiger Erklärungen hindrängt, um der Mannigfaltigkeit in der 
Natur mit häufigen „Anomalien** gerecht zu werden. Hierin war Warming's 
Buch musterhaft; siehe GJb. XXI, 439. 

Mit der Bodenfrage haben die Franzosen sich seit lange besonder» 

stark beschäftigt, und auch jetzt ist ein neues Buch darüber von 

Cl. Roux'^) erschienen, mit einer Vorrede von Ant. Magnin^ 

welcher Autor in seiner Flora von Lyon 1886 selbst stark in der 

Boden Verbreitung gearbeitet hatte (s. GJb XIII, 297, Nr. 31). 

Derselbe setzt in der Vorrede auseinauder, dafs der Grund des noeh immer 
nidlt endenden Streites der Nachfolger von Thurman einer* und 0nger ander- 
seits darin liege, dafs die chemisch wie ein Gift auf einselne Pflansen anfaufassend» 
Kalkwirkung zusammengeworfen sei mit der Wirkung auf ganze Formationen. 
Hierin äufsere sich aber in einer eng umgrenzten Flora ein jeweilig besondere» 



76) PM, Ergheft Nr. 124, Gotha 1898, mit 6 Karten. — 77) Abhängigkeit 
d. Frfihlingseintritts y. d. geogr. Br. in DeuUchL; GZ 1900, Heft 7. — 78) Trait6 
bist., orit. et exp4r. des rapports des plantes ayeo le sol et de la Chlorose, v^^t. 
Montpellier 1900. 470 S. 
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Verhalten. — Diese asgebabnte L8rang des Streitet weiter in rerfolgen, erseheint 
dem Beferenten besonders nntsbringend. 

Da die Sporen pflanzen , sowohl Moose als Flechten, sioh gegen 
^ie chemische Seite des Substrates häufig empfindlicher zeigen als 
die Blutenpflanzen, so räumt man ihnen dafQr eine besondere Rolle 
ein. In dieser Hinsicht bietet eine Arbeit über die Moose der C6te 
d'or von Maur. Langeron ^^) besonderes Interesse. 

3. Formattonslehre. Nachdem besonders Grisebach in seinen 
Schriften und in seinen Anleitungen zu Beobachtungen auf For- 
schungsreisen auf die Formationen als auf die zu erforschenden 
pflanzengeographischen Einheiten hingewiesen hat, nimmt diese 
Richtung erst jetzt einen allgemeinen Aufschwung an und erfreut 
sich grofser Beliebtheit. Diese folgert aus der Hinlenkung der 
Botaniker auf die von Warming „ökologisch*' genannte Richtung, 
während Grisebach als Grundlage seiner Formationsschilderungen 
die von ihm erweiterten „ Vegetationsformen ^ im Humbold t'schen 
Sinne gewählt hatte, welche wohl einer künstlichen Spaltung, aber 
nicht eigentlich einer wissenschaftlichen Vertiefung iahig waren. 
So erscheinen jetzt zahlreich in Nordamerika „ökologische Studien ^| 
welche nichts anderes sind als Gliederungen des Vegetationsteppichd 
nach Formationen, und denen vielfach, weil sie nur kurze Über- 
sichten liefern, der eigentliche Kernpunkt ökologischer Schilderung 

fehlt. 

Als Beispiel mag di« Behudlang dieses Gegenstandes am Michigansee duroh 
Henry C. Cowles^) dienen. In methodischer Einleitung setst er auseinander, 
daCs ihm die Entwickelung der Formationen su dem höchst erreichbaren Typns 
als das Wichtigste und in Warming's Qliederang nicht mit Berücksichtigte er- 
scheine, also s. B. die Verbindung trockener Sanddllnen sum Walde hin und 
ebenso diejenige der Moore au demselben Walde hin. Dieser letstere ist ihm 
,, fahrender Typus ^S ein sogenannter „mesophytischer** (d. h. nicht zerophytiseh 
und nicht hydrophy tisch) Wald mit herrschender Hemlocktanne , Buche und 
Zuckerahom. Zunächst will er also die Pflanaenformationen nach ihren Charakter- 
arten abgegrenst wissen und erörtern, welcher progressiven Veränderung dieselben 
fähig sind; dieser Teil des Themas ist im weiten Sinne geographisch (largely 
geographic). Es folgt dann ein anderer Teil, der die besonderen Anpassungen der 
Pflansen an ihre Umgebung su behandeln hat. 

Es ist merkwürdig, dafs, wenn die Zeit nach einer besonderen 
Bichtung drängt, irgend ein hochstehendes Buch dafür zum Aus- 
druck genommen wird, auch ohne dals sein Umfang sich mit der 
heabsichtigten Bichtung deckt. Das Neue und Eigenartige an War- 
ming's „Ökologie" sollte sein, die Haushaltslehre der Pflanzen auf 
-die Einzelformationen, die er „Pflanzen vereine" nannte, auszu- 
•dehnen, also der 3. Teil in Cowles' Programm. Diesen Teil machte 
W. aber gar nicht fertig, sondern zählte an dessen Stelle nur die 
grofsen Vereine selbst in einer besonderen Beihenfolge, angeordnet 
nach ihren Beziehungen zum Wasser, auf. Und nun erscheint den 



^ Sur le r61e des acides hnmiques dans la dispersion des Musoin^es; Bey. 
Bourguign. de Tenseign. sup. X, Nr. 2. Dijon 1900. — 80) Science 9. Nor. 1900, 
13. 708; die grSfsere Arbeit „Ecological relations'' Set. Bot Gaz. XXVII, 95— 
391 (1899). 
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Nordamerikanern , welche sich lam Teil um die ältere FormafionB-' 
lehre und die auf sie verwendete Arbeit wenig gekümmert baben^ 
die Gruppierung der Formationen bei Warming als die Haupteaohe- 
in dem gans andere ausgezeichnete Dinge enthaltenden Buche, und 
sie nennen die Formationslehre „Ökologie*'. Dagegen verweist 
Beferent auf die (oben 8. 320) angedeutete Beschränkung dieses Be* 
griffes auf die in den Formationen zu beobachtenden besonderen 
Hausbaltsverhältnisse der einzelnen zusammensetzenden Arten, welche^ 
je zuweilen, wie bei der Ernährung und Periodizität der Wald» 
bäume, den Hauptoharakter der ganzen Formation in sich tragen 
können, in der Regel aber durch eine viel grö&ere Mannigfaltigkeit 
ausgezeichnet sind. 

Andere eehr gute Arbeiten in dieser Skologiedlien Formationeriohtang, be» 
sondere von J. Harshberger (New Jersey), Tb. H. Kearney (Nord Karolina)» 
Hitobeock (Kansas), denen sich die gröfseren Arbeiten von Po und and 
Clements (Nebraska) u. a. in bestimmten Teilen anschliefsen , siehe in Ab- 
schnitt V unter Nordamerika. 

Unter den borealen Formationen ist von besonderem Interesse die voa 
J. Abromeit®^) bearbeitete Dttnenflora Norddeutschlands, auch die „Schlesiscbe 
Inundationsflora ** Ton W. Grosser^. Die Frage der Moorausbrüche behandelt 
in ansiehender Weite J. Frtth^, und swar besondere den Ausbruch bei KiUamey 
im Desember 1896 nach Berichten der Kommisaion der B. Dublin Society; da» 
Hochmoor war ein Sphagneto — Ericeto — Scirpetum mit Narthecium und nicht 
aufsergewShnlich nafs. — Nicht unbeachtet bleiben darf auch die Wirkung der 
Formationen auf das Klima und die BodenbewSsserung. In dieser Beziehung 
seheint die alte Streitfrage ttber den Einfluls des Waldes auf den QueUeuTMoh* 
tum beaw. den Grund Wasserstand endlich durch lusammenwirkende Arbeiten Toa 
£. Ebermayer, Ototskij und andere russische Forscher, fiber welehe 
H. Gravelius^) berichtet, sich dahin su lösen, dafs der Wald mehr als irgend 
eine andere Bodenbedeckong das Grundwasser erniedrigt, dem Quellenreichtum in 
dieser Besiehung also ungünstig ist. (In letsterer Besiehung kommt flbrigens ein 
anderer Faktor zur Mitwirkung: die lange Dauer der Schneedecke im Widde nnd 
die dadurch ?eranlafste überschüssige Wassermenge während der Schneeschmelse.) 

Von tropischen VegeMumsformatumm liegen zwei prächtige Ar» 

beiten über bestimmte Länderabschnitte vor: F. Börgesen und 

Ove Faulsen^) schildern die Halophyten und Gehölze der 

dänischen Antillen; C. A. M. Lindman^) die Yegetationsforma- 

tionen in Südbrasilien. 

Beide Abhandlungen zeichnen sich durch Vereinigung physiognomischer For-^ 
mationalehre , welche durch eine grolse Anzahl charakteristiseber Landaehafta- 
bilder gehoben wird, mit biolo^soher Pflanzeamorphologie aus. Anatonuache 
Figuren über den Bau des Blattes, Skiasen der Sproisbildung von Schling« 
pflanzen &c. schmücken den Text und unterbrechen die Aufzählung der bestimmt» 
Formationen bildenden Charakterarten. — Die Arbeit Über die Antillen ist von 
Frl. S. Eriksson in das Fransdsisehe ttbersetst; es w&re daa Glaiehe auch für Lind- 
man's reichhaltige Arbeit au wünschen, da diese das tou Warming im Jahre 1898 
mit „Lagoa Santa** begonnene Thema nach Bio Grande do Snl Übertrfigt und yiel 



^) Handb. d. deutschen Dünenbaues, Berlin 1900, 171 — 278. — ^ Dies. 
Breslau, Mai 1898. — ^) Vierteljabrsschr. d. nat. Gs. Zürich, 42. Jahrg. (1897), 
202*-a7. — 84) Sammelreferat in PK 1901, 64^68. — «) Veget. paa de Dansk- 
Yestindiske 0er, Kopenh. 1898, 113 S. mit 11 Taf.; übers, in ReTUe g4n4r. de 
bot. XII (1900), 99 ff. Ref. PM 1898, LB 864. — 80) Veget i Bio Grande do 
Sul, 239 S. mit 69 Abb. und 2 Karten. Stockholm 1900. Ref. PM 1902. 
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IieMMwartat bringt, aooh UimaWlogiMha B«obto]itug«B mit der Ökologia d«r 
Campos- Vegetation Tcrbindet. 

Für die im SülawaMer von niedereo Pflaogen gebildeten Be- 
stände haben wir in F. A. Forel'g^^ ,yHandbuoh der Seenkunde" 
(erschienen Oktober 1900) ausführliche Schilderiing der Facies und 
ihrer Bedingungen erhalten. Der bioli^gische Teil schöpft natur- 
gemäCs zunächst ao gut wie ganz aus mitteleuropäischen Beobach- 
tungen. 

IV. Geographie und Geschichte der Kulturpflanzen nebst ihrer 

wirtschaftlichen Bedeutung. 

1. L9hrhüoher. H. Jamelie^) hat in Bd. I seiner kolo- 
nialen Kulturpflanzen die Nahruogspflanzen behandelt. 

Das Buch ordnet nach Materien (Stirkemehl, Gemfiie, efsbare Frttchte, Ge* 
würze &c.) nnd besohreibt nnter Angabe der Heimat, KnltarTerbreitnng nnd 
-Sorten die Pflansen sowie die Zubereitung der Ton ihnen gelieferten Nährstoffe. — 
Bd. II wird den Textilien, Fetten, Kautschuk und Qummi, Qerb- und Farb- 
stoffen &c. gewidmet werden. 

In einer die deutschen Kolonien besonders berücksichtigenden 
Weise hat R. 8adebeck^^ ein zusammenfassendes Baoh Über die 
teils in Kultur befindlichen, teils aus den natürlichen Formationen 
Produkte liefernden Nutzpflanzen der Tropen auf Grund einer ein- 
gehenden Kenntnis der in Hamburg zusammenfliefsenden Rohstoffe 
geschrieben. 

Der nähere Inhalt des für deutsche Museen und botanisohe OSrten sehr 
nützlichen Buches mag aus dem unten angegebenen Beferat ersehen werden. 

Das wohlbekannte Werk von H. Sem 1er ^) hat eine Neu- 
bearbeituog erfahren, an welcher für die botanischen Bemerkungen 
und ganze Kapitel mit verbesserten OarstelluDgen 0. Warburg 
trefflich mitgewirkt hat. 

2. Monographien. Unter den tropischen Nutzpflanzen pflegen 

die Pahnm mit ihrer vielseitigen Verwendung an erster Stelle ge- 

nannt zu werden ; auch Semler hat ihnen einen grofsen Abschnitt ge* 

widmet. In kurz zusammenfassender Weise behandelt C. Schröter^^) 

diese Familie und fügt 2 Tafeln mit ansprechenden Bildern hinzu. 

Die Verwendung beansprucht die iweite BSlfte der Abhandlung hinter einer 
Obetsieht der geograpbiaehen Verbreitung. In anschaulicher, bisher wenig genau 
beeehriebener Weise feigen Sehilderungen der Palm wein- und Zuckerbereitung, 
Verwendung Ton Stamm und Blatt lum Bau Ton Hfttten, Gewinnung von Stricken, 
die versohwenderisebe Waehebereitnsg ron Copemieia &o. 



87) Geogr. Handbücher, Stuttgart 1901, Kap. VI, 161—240. — ^ Les cul- 
turea eolonialea; L Plantee alimentaires. Paris 1900. 480 S. 80. ^ ») Die 
Nutopflansen d. deuUch. Kolonien. Jena 1899. d66 S. 8^. Bef. PM 1900» LB 
300. — ^) Die tropische Agrikultur, ein Handbuch fttr Pflanser nnd Kaufleute. 
2. Aufl. I. (776 8.), U. (858 S.), lU. (folgt). Wismar 1897^1900. Bef. Pli 
1900, LB 515. ^- Ol) Die Palmen und ihre Bedeut. f. d. Tropenbewohner; Neu* 
jahrsbl. d. natf. Qs. in Zilrich auf 1901. 36 S. in 4^. 
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Eine vortreffliche Sonderdarstellang hat die KwrlmchB darch 

Bug. Anton Müller^) erhalten. 

Die Arbeit soll einen Beitrag liefern znr Ansbildnng der Verbindong toh 
Pflanaen- mit Handelsgeographie, zerfallt daher in einen botaniaeb-gmndlegenden 
und einen wirtachaftliehen Teil, an welchem die Tafeln ala lllnstration der Ana- 
fuhrmengen und Ausfuhrwerte Ton Spanien , Portugal , Algerien und Italien ge- 
hören. Sehr dankenswert ist die beigegebene Karte dieser Lander in 1 : 7 Mill., 
welche die Verbreitung der Korkeiche nach 4 Stufen der Dichtigkeit farbig seigt. 
Nach ihr liegen die dichtesten BestSnde awisohen Lissabon und Gibraltar, nSrdlioh 
Ton Barcelona, und in Constantine. Ihre Höhenerstreekung geht in Algerien bis 
1300 m, in Sisilien 1000 m, in Frankreich (Mt. des Maures, ProTence) 700 m; 
aber ihr normaler Vegetationsbereich liegt nur zwischen 200 — 800 m in diesen 
Ländern. SilikatbSden sagen ihr mehr als Kalkböden zu. Aus dem Vergleich 
von Hellroann's Regenkarte mit dem Korkeichenareal in Spanien leitet Verfasser 
das grofse Miederschlagsbedflrfnis ab, da der Baum nirgends innerhalb der Ton 
der 400 mm Isohyete umgrenzten Gebiete vorkommt. Da Qu. Snber und occi- 
dentalis gleichzeitig wichtige Charakterbftume der atlantischen Flora bilden, so 
hält Referent es für angezeigt, diesen Teil als „Zone der Korkeiche*' besonders 
kartographisch auszuzeichnen. 

Mehrfache Bearheitang ist dem Thee zu teil geworden. In 
einem kurz zuBammenfassenden Vortrage hat zunächst John Mc. 
Ewan^^) die hauptsächlichen Stätten der Theeproduktion , Kon- 
sumption und die zwischen beiden vermittelnden Handelswege 
zusammengestellt und durch eine Übersichtskarte geschickt er- 
läutert. 

Unter den Produktionsländern befinden sich aufser dem Hauptareal yom ost- 
lichen Himalaya bis zum südlichen Japan in kleineren Flecken verzeichnet Java, 
Ceylon und Gebirge bei Madras, dann Natal, Mauritius, Kolchis, Süd-Carolina 
und einige andere. 

A. N. Erassnow^) hat in „kulturgeographischen Studien" die 

ostasiatischen Theegebiete besonders nach der klimatischen Seite hin 

geschildert, um die für Rufsland wichtige Frage nach der Einführung 

der Theepflanze zu beantworten. 

Für das kolchische Florengebiet, dessen yortreffliohes Klima an den Ost- 
grenzen der weiteren Mediterranzone pflanzengeographisch längst gewürdigt ist, 
sieht Krassnow die Theeknltur als sehr lohnend an. Auch G. Rad de hat in 
«einem unter Kaukasien zu erwähnenden grolsen Werke ähnliche Ansichten ge- 
«ulsert (3. 185; S. 140 — 142 bei. Schilderung yon Suchum: „der besten Garten- 
kulturstätte im Russischen Reich*'). 

Jul. Kochs^^) lieferte endlich eine botanische Monographie 

über die Gattung Thea und den chinesischen Thee. 

Die ganze Synonymik der Handelssorten ist dort zusammengetragen. Klar- 
heit in die Varietäten hineinzubringen, erseheint sehr schwierig; auch sind ja die 
chinesischen Anbaugebiete noch gröfstenteils verschlossen. Verfasser unterscheidet 
als 2 Hauptrassen den Assamthee (Vorderindien, Ceylon, Natal und Buitanzorg) 
Tom chinesischen Theestrauch, dessen beide erste Varietäten die altlinni'achen 
yar. Bohea und viridis sind. 



^) Ob. d. Korkeiche (Quercus Suber et occidentalis) ; Abh. QGsWien II (1900), 
Nr. 7, 76 S. 8^, mit Karte u. 2 Taf. — «) G. distrib. of the Tea plant; G.-Kongr. 
Berlin 1899, II, 449, mit Karte. — M) Theegebiete d. subtrop. Gegenden Asiens 
(russ.), 2 Bde. St. Petersb. 1897—98. Mit Abb. u. Karten. Ref. PM 1900, LB 
133. -* AS) Thea und chines. Thee; Bot. Jb. Syst u. Pflzg. XXYII, 677, bes. 
Ö97— 606. 
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In dem Buche von H. Lecomte^) über den Kaffee ist be- 
sonders der klimatischen Erfordernisse gedacht, welche zwischen 
ständiger Regenfülle und einer längeren Trockenperiode einen ge- 
schickten Mittelweg finden müssen. ' 

Die seit langem im steten Anschwellen befindliche Litteratur 
über Kantscbuk und Guttapercha hat auch jüngst wieder Bereiche- 
rungen von botanischer Seite (sehr gutes Buch von 0. War- 
burg)^ wie von Technikern und Raufleuten erfahren; es mag 
genügen, auf mein früheres Sammelreferat zu verweisen^). Die 
Eautschuklianen der Apocyneen sind von Hans Hallier^ sehr 
ausführlich bearbeitet. 

Bei der Bedeutung, ▼eiche die Milehsaft liefernden Pflansen für Europa und 
Nordamerika gewonnen haben, iat ee erklirlieh, dafa aieh in den Stammlindeni 
nun auch die botanischen Kräfte und die aelbetindig werdenden botanieeheu In- 
stitute an der wiasenschaftlichen Arbeit beteiligen. DaTon legt au« Bruilien 
in rühmlicher Weise die Studie von J. Barbosa Rodrigues^^) Zeugnis ab, 
eine mit anschaulichen Büdem (Hütte eines Seringueiro am Bio JaTary, Amaaonas), 
Skissen und statistischen Tabellen geschmückte Schrift. 

3. Geschichte der Kulturpflanzen und wildwaeheen^ 
■der Nutzpflanzen. Von einem allgemeinen Standpunkte aus 
bespricht F. Sahut^^^) nach seinen in Montpellier gesammelten 
Erfahrungen die Steigerung der möglichen Acclimatisation von 
Kulturpflanzen durch Züchtung besonderer, in Jahren mit extrem 
kalten Wintern am Leben gebliebener Individuen. 

F. Hock 10^) hat seinen früheren Arbeiten über die Verteilung 
der Nutz- und Nahrungspfianzen eine litterarische Ergänzung hinzu- 
gefügt, in welcher er den „gegenwärtigen Stand unserer Kenntnis 
von der ursprünglichen Verbreitung der angebauten Nutzpflanzen*' 
behandelt. 

Verfasser knüpft sehr richtig an A. de CaDdoIle*8 „Ursprung der Eultur- 
pflansen^' vom Jahr 1884 (QJb. X, 162 und XI, 110) an, um die seit jener Zeit 
in gr^ÜMren Werken, wie besonders in Sngler-Prantl's „Natürlichen Pflansen- 
fsmilieii^' erschienenen Einselbeitrige und den Kulturpflansen besonders gewid- 
4nete Abhandlungen (101 Nummern und lahlreiche EinseWerweisungen) auf ihre 
Besultate su yerarbeiten. Er bildet die Kategorien der Getreide- Arten , Hülsen- 
früchte, Oemflse, Qenufs«, Oewerbe- und Heilmittel liefernden Pflanien, und 
fafst am Schlufs jedes dieser Kapitel die Ergebnisse über den Termutliehen Ur- 
sprung aller dieser angebauten Pflansen in einer nach Florenreichen angeordneten 
Tabelle zusammen, welche einen Yortrefllichen Überblick über die von denselbeu 
dem Menschengeschlecht dargebrachten Reichtümer gewährt. SelbstTerständlich 
wird es immer schwierig bleiben, die Orense awischen angebauten Kulturpflansen 
und den in den natürlichen Formationen gesammelten Rohstoffen au sieben; man 



«) Le CafÄ. Paris 1899. 342 S. Ref, PM 1901, LB 311. — W) Die 
Kautschukpflanien u. ihre Kultur. Berlin 1900. 154 S. Die afrikan. Kautschukpfl., 
„D. Tropenpflanser*! Juli 1899, S. 303—31. — 96) PM 1901, LB 312 (Warburg, 
Romburgh, Lecomte, Henriques, Obach, Clouth; dasu Schlechter's westafrikan. 
KauUch.-Ezped. als Beilage sum Deutsch. Kol.-Blatt, XIL Jahrg. — W) Ober 
kautachuklianen &c.; Jb. Hamburg, wies. Anstalten XII, 19—216, 1900. — 
1<K>) As Heveas on Seringueiras. Rio de Jan. 1900. 86 S. &<>. — ^o^) De i'ac- 
elimatation par s^lectiou d'espices y^g4t&les &o.; Congr^s des Soci^t^s savantes 
^ la Sorbonne 13 avril 1898, 105—39. Lyon 1898. — 102) Q2 Y u. VI; 8ep.-A. 
<Teubner 1900) tou 78 S. 8<>. 
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denke an Nntshölier, von welchen das Canpeehebola als Knltnrpflanse aufgeführte 
ist, andere nicht, bei denen nelleicht aufaUig ein entsprechender Hinweis in den 
benutzten Quellen fehlte. Fast jede Nutspflanse kann ja rasch zur angebauten 
Pflanze werden, daher erscheint es zwfckmäTsiger zur Gewinnung Ton Vergleichs— 
zahlen über die natfirliohen Beichtfimer, entweder ganze Kategorien von Boh- 
Stoffen , s. B* solche technischer Art , einsubeziehen oder fortzulassen. Die Ver- 
suche, gemeinverständliche deutsche Namen für viele Nutzpflanzen zu schaffen,, 
sind noch etwas yertrttht; besonders der an botanische Namen gewöhnte Fach- 
mann sucht oft mühsam unter den verdeutschten Namen der Listen. 

Von groiaem, den anthropologischen Teil der Geographie mit der 

Elorenverteilung verbindendem Interesse und Werte sind die he- 

Bonders ans Nordamerika hervorgehenden Arbeiten über „JK£A#m>- 

Botanik**, welche sich bemühen, die alten Benutzungsweiaen der 

Eingeborenen hinsichtlich ihrer einheimischen Pflansenschätze au 

erklären. Man ersieht daraus die grofte Menge der benutsten 

Pflanzen , die bisher das Interesse der Europäer nicht erregen« 

konnten, und kann daher einen ganz anderen Mafsstab an die dem. 

Menschengesohlechte wirklich daigebotenen Naturschätze legen. 

Die anziehendste Arbeit dieser Art lieferte D. Prescott Barrows^ über 
die CoahuiUa-Indianer des sttdliehen Califomien. Weniger treten die Besiehungen 
zu den ursprünglichen Gebräuchen der Einwohner in der Abhandlung von 8 6 b i r e i^>« 
über die Nutzpflanzen von Senegambien hervor, da hier Einheimisches und Ein- 
geführtes sich mischt. 

Besonders aus den Untersuchungen der Nordamerikaner in dea 

Südweststaaten, welche grofsenteils von Wüstensteppen eingenommen 

sind, ergibt sich mit zunehmender Deutlichkeit, dafs auch solche 

Gegenden, welche dem hochgebildeten reisenden Naturforscher als 

„steril" erscheinen, ganze Völkerstämme ernähren können, wenn sie* 

mit kluger Auswahl und erfinderischem Sinn die Pflanzenwelt dort. 

sich angeeignet haben. So wird auch von den dort ansässigen 

Forschern jetzt mit Nachdruck auf den hohen, mensohlich-veredeln- 

den Einfluib solcher Wüstensteppen in prähistorischer Zeit und auf 

den unter dem Einflufs der künstlichen Bewässerung sieh stetig 

steigernden wirtschaftlichen Wert derselben Landschaften unter der 

Herrschaft der heutigen, Kultur besitzenden Menschheit hingewiesen. 

So besonders £. W. Hilgard^<^) am Schlüsse seines Vortrages über die 
Eigenschaften des Bodens in den trocknen Segionen, deren hohen produktiven 
Wert er au zeigen sich bemüht: die Geschichte zeigt im Znsammenhange mit 
diesem hohen Werte, dals in der Vorzeit die höchste Zivilisation sieh überall zu- 
erst in Steppenlindem entwickelt hat; die Notwendigkeit der Bewässerung, welch« 
notwendigerweise ein soziales Znsammenwirken erforderte, hat zweifellos ihren 
grolsen Anteil an der Begünstigung solcher sozialer Sntwiekelung, aber diese be- 
durfte auch eines unausgesetzt durch Jahrtausende in gleiehmälsig hoher Frucht» 
barkeit beharrenden Bodens, so lange als die Agrikultur als Wissenschaft unbekannt- 
war. — Vgl. auch für den gegenwärtigen wirtschaftlichen Wert des Steppen- 
bodens in den nordamerikanischen Südweststaaten Hilgard's^^) Schrift über 



108) Etbno-Botany of the GoahuUla Indiens; Univ. Chicago, Diss. 190C,. 
82 S. 80. Vgl. die ältere Litt, über nordsmer. Ethno-Botanik im Ref. PM 1902, 
LB (ApriUieft). — ^) Lee plantes utiles du S^nigaL Paris 1899. 341 S. 8^. Bef. 
PM 1900, LB 199. — 106) viL Intern. Q.-Kongr., Berlin 1899, II., 655—61. 
(£. W. Hilgard.) — 106) Agric. Exper.-Station, Univ. of California, Bull. Nr. 188. 
Sacramento 1900. 46 S. 80. 
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Nttnr and Nntiiuig der AlktU-Landsehaftan, welehe ein« grolse Zahl ansiehender 
Landsehaftsbilder entliilt. Andere Abhandlnagen derselben YerenchMtation be- 
htndeln die EiotÜbrnng der Olirenknltur und der anstralitcben „ SaliblUche" 
(Saliolaeeen, Atriplex-Arten &e.) nacb Oalifomien. Vom klimatiscben Standpunkte 
itti behandelt Tb. Behbook^^'') diese Frage in seinem Vortrage ttber den wirt- 
lehaftUehan Wert der Subtropen in seiner AbbSngigkeit Ton der Wassarfrage. 

4. Die Kulturzonen und ihre klimatisehen Grenzen. 
Den mächtigsten Yorschab hat eine Kartographie der auf landwirt- 
sobaftlioheo Anbau gegründeten Eultarzonen der nördlich- und sUd- 
lich-gemäfsigten Länder der Erde (mit ihren Q-renfen gegen die 
tropische Knltarxone) erhalten durch das dreibändige, eine FfiUe 
TOQ Karten enthaltende Werk von Th. II. Engel brecht^. 
Dieses Buch ist ans landwirtschaftlichen Kreisen herrorgegangen 
und erstrebt auch in erster Linie eine wissenschaftliche Vertiefung 
der Verbindung Ton Bodenproduktion mit den natflrlichen Be- 
dingungen. Demgemäfs sind auch noch längst nicht alle geogra- 
phischen Beziehungen behandelt, su denen das ttberreiohe Thema 
einladet, und mit A. Hettner^ (Referat) vermisse auch ich die 
Vereinigung der wichtigsten landwirtschaftlichen Produkte zu klaren 
Übersichtskarten, wenigstens für Europa und Nordamerika. Sehr 
viele von Hettner gemachte Bemerkungen zeigen erst so recht 
deutlich, welche weiteren Früchte aus der von Engelbrecht geleisteten, 
bochverdienstlichen Arbeit noch gezogen werden können. 

Der die Karten entbaltende 3. Band bietet in Nr. 3—50 die Areale Ton 
Anbanpflanzen, von denen besonders wichtig erscheinen Karte 3 für Weisen, 4 für 
Boggen, 5 fflr Speis, 6 für Qerste, 7 fUr Hafer nnd 8 für Mais in Europa; snm 
Vorgleieh mit letzterer Karte ladet besonders Karte 87 mit dem Anbau des Mais 
in Nordamerika ein. Karte 9—24 enthilt die weniger wiebtigen enropiischen 
Anbaupflansan, 2ß— 32 die Fatterpflansen, Wein, Hopfen, Wiesen; Karte 33'— 41 
sind Nordamerika gewidmet, dann folgen die 3 sttdlichen Kontinente. Den erst- 
genannten Oetreidekarten sind wichtige natürliche Yegetationslinien sowie hSufig 
Isothermen beigefttgt; sie laden an Vergleichen ein, doch leg es nicht in des 
Verfassers Absicht, solehe Vergleiche darehanführen , die ja auch nur fttr die ge- 
samten Zonen au befriedigenden Ergebnisaen führen würden. — Karte I, die Land- 
baozonen der aufsertropischen Länder, zwingt den Referenten su einem Vergleich 
mit Karte Nr. 61 II in Berghans' physikalischem Atlas (Kultnrzonen) , der in 
manchen Punkten recht befriedigend ausfüllt Jedenfalls würde die damals (1887) 
entworfene Einteilung jetzt Tiele Berichtigungen im einzelnen nach den neuen Karten 
Ton Engalbrecht erfahren. Oegen den Namen „Haferzone'* für Gebiete Ton Bordeaux 
bis gegen daa Weiise Meer hat sich schon Hettner mit Reoht ausgesprochen ; ieh 
mdchte aber anch die Südgrenze dieser weiten Zone für zu weit südlieh laufend 
halten nnd lieber bei der in Berghaus' Atlas (a. a. 0.) gegebenen Linie bleiben, 
welche Mitteldeutsehland mit Wein und Mais, südlieh mit Überwiegendem Spelz &c. 
gegen Norddentechland scheidet, entsprechend einer Linie, wie sie Engelbrecht 
aahesu auf seiner Karte 8 (etwas gegen die Isotherme Juni 19^ nördlich Tor- 
gesehoben) darstellt. 

Fär Nordamerika findet die vorher genannte Zonenkarte ihre 
Ergänzung in zwei vom Ackerbau-Departement herausgegebenen Ar- 



^ VII. Intern. 6.-Kongr., Berlin 1899, II., 545—54. — ^^ Die Landbau- 
Mnen der aulsertrop. lilnder auf Ghrund der statiatischen Quellenwerke dargestellt. 
Bd. I— III. Berlin 1899. Kef. PM 1900, LB 614. — Hettner in QZ 1901, 
271-81. 888—42. 
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beiten, welche beide dieselbe Karte mit zonaler Einteilung zeigen. 
Die von 0. Hart Merriam^^) herausgegebene Abhandlung ver- 
einigt die Kulturzonen mit kurzen Skizzen der Fauna, die von 
G. 6. Plumb^^O) herausgegebene bespricht die Qetreidevarietäten 
für sich allein und ergänzt die voranstehende Zonenkarte durch 
Schwarzdruckkarten im Text mit Angabe der Areale von diesen 
Varietäten. 

Die Yon Merriam entworfene Zonenkarte unterscheidet die boreale (canadische) 
Zone, eine hauptsachlich yoid Seengebiet üher Dakota sich um die Qebirge bis 
Arizona nach Süden ausbreitende Übergangszone, worauf die obere und untere 
südliche Zone folgen und am mexikanisehen Golf noch von einem Oolfatreifen 
abgeldst werden. Die klimatischen Beziehungen sind ganz kurz (S. 54 — 56) mit 
Angabe wichtiger Temperatursummen abgemacht 

In einer den Getreidevarietäten Oraubündens von H. C. S c helle n - 
berg^^^) gewidmeten Arbeit wird sowohl der horizontalen Ver- 
breitung besondere Beachtung geschenkt, als auch sehr interessante 
Vergleiche mit Norwegen &o. gezogen. 

Die Ton Boussingaolt aufgestellte Theorie der Wärmesurome wird durch An- 
bauTcrsuche geprüft; es stellt sich dabei heraus, dafs stärkere Insolation einen 
Ersatz für höhere Lufttemperatur gewähren kann. Die Gerste verlangt aber dabei 
zur Beife wenigstens 12*^ C. Mittel des wärmsten Monats. Die Mächtigkeit der 
Schneedecke drückt die Grenze des Wintergetreides herab. 

V. Florenkunde, Physiognomik und Giiederung der Festlands- 
und Inselreiclie. 

I. Boreale Floren, 

1. Arktische Inseln, Die wissenschaftlichen Resultate von 

vielen arktischen Expeditionen fuhren besonders unter den heutigen 

skandinavischen Forschern zu vortrefflichen Übersichten arktischer 

Pflanzenverbreitung und Biologie. Sie sind den Geographen um so 

wertvoller I weil sie ihnen das Eindringen in die monographische 

Litteratur ersparen und im Sinne einer nirgends die Gründlichkeit 

vernachlässigenden populären Verallgemeinerung um so anschaulicher 

schildern, je mehr sie floristische Aufzählungen umgehen. In diesem 

Berichte ist daher eine solche arktische Zusammenfassung von Qun- 

nar Andersso nM^) voranzustellen. 

Bekanntlich hahen Kjellman und Warming friUier ansf&hrliehe Abhandlangen 
fiber die Biologie arktischer Gewächse herausgegeben. Hier ist dieselbe in der 
glficklichsten Weise mit allgemeinen Verbreitungsanschaunngen yereinigt und durch 
treffliche Eüirtenskiszen ergänzt. Die Isothermen des /nli yon 10* bis 2* (frag- 
lich) stehen neben den 6 hocharktischen Standorten der typischen Grasart Plen- 
ropogon Sabinei. Eine Eartenskisze Ton Grönland yergleicht die Abnahme der 
dort gefundenen 377 höheren Pflanzen yon der Südküste mit 286 nach Grinnell- 
Land mit 69 Arten, während Spitzbergen unter nahezu gleicher Breite noch 
125 zählt. 



1^ Life Zones and Crop Zones of the Un. States; Bull. X Dep. of Agri- 
culture, Washington 1898, 79 S. 8^ — ^^O) Geogr. distrib. of Cereals in N. Am. ; 
ebenda, Bnll. XI, 1898; 24 S. 8<>. — i^^) Ber. Sohweii. bot. Gs. X, Bern 1900, 
46—71. — 113) Om yäxtüfyet i de arktiska trakterna; Nord. Tidskr. 1900, 228— 
260, mit Taf. 1—3. 
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Für Grönland sind seit 1876 in immer neuen Heften die 
„Meddelelser*' mafsgebend für den Fortschritt auch der pflanzen- 
geographischen Forschung gewesen. Bei der Menge von einander 
folgenden und sich Terbessernden Heften ist eine kurze Zusammen- 
fassung ihres Inhaltes durch Thorvald Korn er up^^) er- 
wünscht. 

Hier wird (S. 21) die Florenstatistik Grönlands in folgender Weise gegeben: 
353 Bl&tenpflanzen , 26 Farne und Terw., 480 Moose, 629 Pilze, 800 Flechten, 
167 Heeres- Algen , 304 Sfifswasser- Algen , 407 Bacillariaceen (Diatomeen), zu- 
sammen 2666 Arten, selbstTerstSndlich überwiegend kryptogamisch. 

Die letzten gröfseren botanischen Abhandlungen , über welche 
bereits dieses 6Jb. XXI, 453 (Nr. 102) berichtete, sind im Bd. XV 
der Meddelelser enthalten, von dessen Äbschlufs ein ausführlicheres 
Referat schon an anderer- Stelle Kenntnis gibt^^^). 

Die unter Leitung von Dr. v. Drygalski^^^) ausgesendete 

Orönlandexpedition hat ihr absohliefsendes Werk erscheinen lassen, 

in welchem die Flora von Dr. Vanhöffen einen besonderen Teil 

einnimmt. Gleichzeitig sind die Blüten pflanzen in auBfQhrlicher 

Bearbeitung von J. Abromeit^^^) erschienen. 

Yergl. den Bericht GJb. XXI, 451, Kr. 101 über die kryptogamischen Samm- 
lungen derselben Expedition. — Den nach ihren Standorten und morphologischen 
Eigen tfimlichkeiten genau beschriebenen BltlteDpflansen ist auch die genauere Ver- 
breitung in und aufser Oröolaud beigefügt Bin sehr merkwürdiger Fund erwuchs 
der Expedition in einem neuen Rhododendron VanhSffeni, welches aber wohl eine 
Bastardform zwischen Rh. lapponieum und Lednm vorstellt (Tafel lli). 

Über die im Jahre 1899 ausgeführte schwedische Expedition 
nach König Oskars -Fjord und Kaiser Franz Josephs-Fjord 72^ — 74^ N 
im östlichen Qrönland berichtet eine mit grofser Karte in 1 : 500000 
und herrlichen Landschaftsbildern herausgegebene Abhandlung von 
A. G. Nathorstll7). 

Beim Anblick der Karte regt sich der Wunsch, dafs bei Anwendung eines 
immerhin sehon grofsen Mafsstabes irgendwie die Formationstopographie der Vege- 
tation cum Ausdruck gelangen möchte, indem yielleicht zusammenhängende Flecken 
für Mooswiesen u. dergl. dem Beschauer eine Vorstellung Ton der Ausdehnung 
und Häufigkeit solcher Bestände geben möchten. Die Karte ist von P. Dus^n 
Terfertigt; derselbe hat einen besonderen Beitrag zur Kenntnis der Qofafspflanzen 
Ostgrönlands herausgegeben ^^). 

Spitzbergen und Bären- Eiland waren ein Jahr zuvor Zielpunkte 
einer schwedischen Expedition gewesen, deren botanische Resultate 
von G. Andersson und Henrik Hesselman^^^) der schwedi- 
schen Akademie übergeben wurden. 

£s ist mit Freude zu begrQfsen, dafs die solche Abhandlungen begleitenden 
Tafeln neben solchen, die der analytischen Floristik und der Speciesdiagnostik 



^ AperQU des Meddels. om Grönland 1876 — 99, traduit par Erich Baruel. 
Kopenhagen 1900. 62 8, 8^. — U4) pm 1899, LB 846. — >1S) Grönlandexpe- 
dition der Gs. £rdk. Berlin 1891—98, 2 Bde. Berlin 1897. Siehe Bef. 1899, 
167—74, bes. S. 173. — ^^^) Bibliotheca botanica, Heft 42 3. Stuttgart 1899. 
106 S. 40, mit 4 Taf. — "7) jmw 1900, 115—06. — "8) Svenska Ak. Hand- 
lingar, Bihang, Bd. 27, Afd. 111, Nr. 3; 70 S. 8^ mit Karte u. 5 Tafeln. — 
lU) Ebenda, Bihang, Bd. 26, Afd. III, Nr. 1 ; 88 S. 80, mit 4 Tafeln. 
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gewidmet sind, eteta mehr eolehe enthalten, walehe den natfirlieben Woche charak- 
teristischer Formationstypen und anch die Physiognomie der letzteren selbst dar- 
bieten. Im YorliegeDden Hefte zeigt sich ein prächtiges, dichtgedrängtes Polster 
Ton Bhodiola rosea, anfserdem Polster von Silene nnd Cerastinm in natttrlioher 
Lage. Der Text ist erfHUt Ton biologisehen , den Wnehs nnd die Variation d«r 
Arten meistens Tortrefflich erläntemden Skizzen. Die Expedition sammelte auf 
King £arls- Land 27 Blfitenpflanzen. 

0. Ekstam^), voo dessen blütenbiologisohen Arbeiten auf 

Nowaja Semlja der frühere Band (GJb. XXI, 450—51) ausführ- 

lioh berichtete, hat diese Stadien auf Spitzbeigen fortgesetst. 

Um die Frage, ob Kjellman's Anschannng rom Charakter der arktiachen 
Flora als einer FrfihliDgsflora unrichtig sei (wie im yorigen Bericht besprochen), 
suchte Ekstsm so frfih als mdglioh in Spitzbergen zn landen, kam aber dennoch 
erst am 9. Juli dort an. Aus dem Vergleich seiner dann dort angestellten Be- 
obachtungen mit denen tou Berggren, Kjellman und Nathorst berechnet er dann 
nur 7 Arten alsFrühjahrspflaDzen: Saxifraga oppositifolia, Chrysosplenium altemi- 
folium , Draba alpina und altaica , Cochlearia arctica , Salix polaris , Catabrosa 
algida; 89 Arten zählt er als Vorsommer^, 28 Arten als Hochsommerpflanaen, 
8 als Herbstpflanzen. Auch die meisten Gräser und Kiedgräser, die unter den 
genannten Ziffern nicht mit eingeschlossen sind, blühen während dee Hoch- und 
Kachsommers, so „dafs auch in diesen Gegenden die Blütezeit der Pflanzen sich 
über die ganze Vegetationsperiode hinzieht, und zwar mit dem Schwerpunkte auf 
dem Vor- und Hochsommer.*' Die übrigen Untersuchungen des Verfassers be- 
treffen Gr9fse, Farbe, Duft der Blüten, die Bestäubung durch Insekten, Frucht- 
und Samenreife, Samenrerbreitung. — Dann ergeht sich Verfasser schlieÜBlich 
noch in Betrachtungen über die Einwanderung der Flora, spricht sich gegen die 
Tormalige Existenz einer LandTOrbindung zwischen Skandinavien und Spitzbergen 
und für die grdfsere Übereinstimmung zwischen Spitzbergens und Nowaja Semljaa 
Flora aus, was auch die Mooswelt erhärtet. 

Während die Einzelheiten der arktischen Floren kenntnis zwischen 
Orönland und Nowaja Semlja bereits auf die Biologie herabgehen, 
fehlt es noch immer an genauerer Artkenntnis aus dem Gebiete des 
Beringmeeres. Daher ist ein von James M. Macoun^^) ge- 
lieferter Beitrag über die Flora der Pribilof-Inseln unter 56° N, 
enthaltend 182 Gefafspflanzen und neue Arten von Flechten wie 
Moosen, sehr schätzenswert. 

Von grofsem Interesse ist die subarktische Tundrenformation, welche unter 
der niederen Breite der Inseln gigantische Polsterpflansen aufweist, die schon 
etwas an die antarktiseben Bolax erinnern. Gemein ist auch hier Empetmm 
nigrum. 

Die im vorigen Bericht genannten Forschungen über Islands 
Flora durch Helgi Jonsson haben Fortsetzung durch C. Osten- 
feld^^) gefunden, der in den Jahren 1895 und 1896 die Insel 
zum ersten Male auf der Ingolf«Expedition besuchte. 

Verfasser beginnt „ Vegetationsschildemngen von Island'* imd wählt dafür 
zunächst solche ans den Thermen und von den Layafeldern mit ihren Oyrophora" 
und Bacomitrium-Polstem. 

M. Gandoger*^) besehreibt eine grofse Zahl neuer Formen Islanda nach 



^) Troms5 Mus. Aarsh. 80, 1—71, 1898. Beiträge aor Mooawalt tou Nowi^a 
Semlja, ebenda, S. 72—80. — 1>1) Für Seals and Für Seals Islands ef the 
N. Pacific Ocean, Part 111, 559—87, Taf. 87—94. -— ^) Botanisk Tidsskrift 81, 
S. 319—48, und 22, S« 227—58. — i^ BuU. Soc. bot. France 1900, 84S— 
347. 
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Flortiikiiode Ton SkiDdinsTitn. 8^5 

•#i]i«a ihm Yon Jönisoi ingieteDdeteii Herb«riiiin in der Meürang, dals lioh anter 
4em dortigen Klima riemlieh raseh der Nenbildnngsgang ron Varietäten roUsiehe. 

2. Nord' und Mitteleuropa, Die floreoentwickelungs- 
^eBohicbUichen Arbeiten, besonders von A. Scbalz, siebe unter 
Absobn. H, 8. 315. 

I. Skandinavien. Es sind einige gröiserey von den Landee- 
Tegierungen unterstützte und Tortrefflicb ausgestattete Veröffent- 
liebungen erscbienen, welche durcb kurzgefaßte Übersicbten auch 
der Pflanzengeographie dienstbar sind. In dem grofsen, englisch 
abgefafsten Buche über „Norwegen^ von Sten Konow und Karl 
Fisch er ^^) ist das Klima von Axel Steen, das Pflanzenleben 
Ton H. Gran (8. 58—69), Ackerbau und Forstwirtschaft (8. 307— 
350) unter Begleitung von Ansichtsbildern und einer Waldkarte 
bearbeitet. Ferner enthält der grobe, von der „Fennia*' heraus- 
gegebene Atlas von Finland sowohl im Text als in den Karten 
originelle Beiträge von Osw. Kihlman, Fr. Elfving, E. Th. 
•Sallm^n und E. R. Neovius über die Pflanzenwelt, Kultur, 
Wald und Ackerbau 1»). 

Siehe die Bemerkungen anf dem Geographen-Kongrefs Berlin 1899, I, 229 
und II, 812 — 15, wo der Atlas als eine Zierde yieUeitiger Landeskunde Tor- 
gelegt wurde. — Karte 10 ist der Florenstatistik gewidmet nnd bietet neben 
Totalsablen diejenigen der Halophyten, die ?on Kord nach Süd annehmenden 
Wasserpflanaen (von 24 bis 69 Arten), sowie die umgekehrt Tom 63.^ N an bis 
sum Nordsaum des Landes Ton 4 bis 65 sunehmenden alpinen Arten (swisoben 
'60. — 63.** N keine Art). Karte 11» ist durch die eingeaeiobneten Yegetations- 
linien der Baume und Sträacher besonders wichtig. In den Waldkarten sind die 
Baumarten nicht unterschieden. Übrigens dUrfte der sehen in frfiheren botanischen 
Kartographien FinUnds erreichte Znstand nicht weaentlieh gehoben sein, und 
namentlich waren anch die ron Hult (der inswischen verstorben ist) Teröffeat* 
lichten Karten der Holsgewäcbse recht gut (siehe GJb. XXI, 453). 

Ove DabP^) veröffentlicbt nach seinen Reisen 1896/97 am 

NordQord (Bergens Stift) „botanische Untersuchungen" mit pflanzen- 

i;eographischen Bemerkungen. Über Einwanderung der Unkräuter 

in Norwegen bat Jens Holmboe^^ gearbeitet. 

Diese ansebnliehe Arbeit sehUeÜBt sich an ahnliehe Stadien von Höek in der 
•deutaehen Flora an (s. unten). Eine Zusammenfusung in deutseher Sprache 
(S. 260 — 61) bildet den Schlufs. In dieser wird die älteste sieher bekannte An- 
^be Aber Einwanderung (so fttr Chrysanthemum segetum 1704) mit Ort und ^er 
Jetst erreichten höchsten Breite mitgeteilt. Gerade fttr Norwegen hat eine solche 
Arbeit besonderes Interesse, well sie sieh an die postglaiiale Binwanderungs- 
gesehichte, die Kordgrensen der Baume &c. erganaend anschlielst. Chrysanthemum 
hat bei Alten jetzt den 70.^ N erreicht 

Wir müssen es uns bei der Fülle neuer Litteratur versagen, 
auf die von Butger Sernander^^) gelieferten Beiträge zur 

IM) Norway; offtc. publication for the Paris Bxhib. 1900. Kristiania 1900. 
<626 8. 8®. — U6) Atlas de Pinlande; Text und Karten (in Fol.) herausgegeben 
von der Soci6t6 de G. de Finlande, Helsingfors 1899. Sef. PM 1900, LB 97. — 
^) KysWegetatiooen i Romsdal &c., und Sdndfjords och Nordfjords fjorddistrikter ; 
Christiania Vidensk.-Selsk. Forhandl. 1896, Nr. 3: 1898, Nr. 3. — 1^7) Nyt Mag. 
t Natura. XXXVIII, 129—261. — i») Mellersto Skandinayiens Fjalltrakter, 
£. Vetensk.-Ak. Förbandl. 1898, 325—56, und Bihang — Blandlingar 24, Afd. III, 
ür. 11. 66 S. Stockholm 1899. 
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BkandinavisoheD Formationsent Wickelung, auf Alb. Nilsson's^^^ 
Heide und Wald betreffende und andere Arbeiten einzugehen, und 
müssen nur noch der als eigenes Buch erschienenen Arbeit von 
Sernander Über die „Verbreitungsbiologie der skandinavischen 
Pflanzenwelt*' gedenken*^). 

Seit Hildebrand's Arbeit ttber die VerbreitiingsBiittel der Pflanzen, Tor mehr 
ale 3 JahTsehnten, beeohäftigt dieser Gegenstand auch die Pfianiepgeograplien nach 
mehrfacher Bichtung hin. Bisher war aber niemals eine einzelne Landesfiora in 
so Tollständiger Weise zum Gegenstande einer biologischen Statistik und Experi- 
mentalnntersuchung über die Wirkung der Yerbreitungsmittel gemacht worden,, 
als es hier von Semander in trefflicher Weise geschehen ist. Die Wirkung des 
Windes, des Wassers, des Eises, die organographische Bedeutung der „Winter^ 
Steher'* : d. h. der Arten , welche In den Winter hinein mit Früchten stehen 
bleiben und diese nun Über Schnee und Bis durch Wind, durch Tiere yerbreiten 
lassen, xind besonders auch die Mitwirkung der Tiere, absichtlich und unabsicht- 
lich, werden genau analysiert und in letzterer Hinsicht z. B. für die Thätigkeit der 
Ameisen neue Gesichtspunkte entwickelt. Aber Semander wendet seine gewon- 
nenen Besultate auch sogleich auf pflanzengeographische Theorien an. Er tritt 
den Anschauungen Ton Hult, Blytt, G. Andersson über die notwendige Annahme 
einer schrittweisen Einwanderung der skandinayischen Formationen entgegen und 
atellt die Behauptung auf, „dals eine Menge zerstreute Kolonisationen auch über 
bedeutende Meeresweiten hin schnell stattfinden können und dafs Ton jeder der- 
artigen Kolonisation eine rasche radiierende Verbreitung Platz greifen kann**. Da- 
bei ist dann allerdings zu bedenken, dafs diese möglichen Umstände nur dann zur 
ToUen Wirkung kommen können, wenn der zu besiedelnde Boden entweder nackt,, 
oder Ton mit den herrschenden aufseren Bedingungen nicht mehr im Einklänge 
befindlichen Pflanzen besetzt sein sollte. 

II. Rufsland bis zur nördlichen Steppengrenze. Die 
Floristen in St. Petersburg N. Tanfiljew^^^) und N. J. Kua- 
nezow^^) haben im Anschluls an frühere Arbeiten neue karto*^ 
graphische Übersichten über die Vegetationszonen Buislands ge- 
liefert. 

Die Ton Tanfiljew Teröffentlichte Karte Tcrfolgt eine zunächst Ökonomische' 
Barstellung und fafst daher das groCse Nadelwaldgebiet Ton der finnischen Grenze 
bis zum Ochotskischen Meere in eins zusammen; nur Kamtschatka bekommt eigeno 
Waldsignatur (Birkenwald). Viel mannigfaltiger ist die Einteilung der Zonen 
südlich der Steppengrense. 

Die Karte Kusnezow's Terarbeitet in schwarzer Schraffierung Tiele wesent- 
liche Momente russischer Yegetattonszonen und kann bei aller Kleinheit, ergänat 
mit der farbigen Karte Tanfiljew's Tom Jahre 1897 (s. GJb. XXI, 455, Nr. 115), 
daher als gegenwärtig wichtigste Übersicht Über dieses Gebiet gelten. Der süd- 
lich der Tundra folgende nördlichste Waldgürtel wird ton Kusnezow durch eine 
Ton der Südecke des WeiüBen Meeres östlich Tom Onega-See und östlich Ton 
Wologda Terlaufende Grenzlinie in ein westliches Gebiet der finländiachen 
Wälder und in ein östliches der sibirischen Wälder geteilt. Zwischen diesen 
und der Steppenzone ist der „Bezirk der Biche** eingeschaltet Es sei auf di» 
etwas willkürliche Verwenduog der Bezeichnungen Bezirk, Gebiet und Zone hin- 
gewiesen. 



^) STcnska Täxtsamhällenas utTeckl, Bot. Notiser 1899, 89-^186, und Syd- 
BTcnska Ljunghedar, Tidskr. f. Skogshush&lln. 1901, 1^20. — - ^) Den Skandi- 
naTiska Vegetat. Spridningsbiologi ; 459 S. 8^, mit 82 Abb. u. deutscher Übersicht, 
8. 442—57. Upsala. — ^^) Die Yegetationszonen des Busa. Beiches; Encyklo- 
padie der Landwirtschaft, 527 — 70, Petersburg 1900, mit Karte (russisch). — 
,^) Veget. u. Gewässer des europ. Bnfsland; Bot. Jb. Syst. u. Pflzg. XXV UI 
(1900), 218—26, Karte Taf. III. 
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Bei der Zerstreutheit der grolaen russischen Litteratur und ihrer 

durch sprachliche Schwierigkeiten verursachten ünzugänglichkeit ist 

es mit Dank su hegrüisen, wenn russische Forscher in deutschen 

Zeitschriften eine so fachgemafse Berichterstattung veranstalten, dafs 

die wissenschaftlichen Resultate daraus zu entnehmen sind. Wie 

früher Herder, so veranstaltet jetzt Kusnezow ^^) solche Berichte 

über die pbytogeographischen Arbeiten und hat sich für diese Periode 

auf den Zeitraum 1891 — 94 beschränkt. 

Bol. Hryniewiecki^ hat einen kunen Aufsatz Über die Flora des 
Ural veröffentlicht. — Höchst bedanerlich ist, dafs S. Korshinsky, dessen 
grofses ,,Tentamen Florae rossicae orientalis" als grnndlegendes Werk fttr das 
östliche Wald- und Steppengebiet BoTslanda au erseheinen begann , yor Abscblnfa 
seiner grolsen, für die Pflanzengeographie zu weiteren Fortschritten führenden 
Werke verschieden ist. Noch ist die durch seinen Tod entstandene Lücke nicht 
ansgeflUlt. 

III. Grofsbritannien. — Bob. Smith*^) begann seine 
erfolgreichen Untersuchungen über die Pflanzenformationen Schott- 
lands, zu denen er die Anregung bei Ch. Flahault in Montpellier 
gesucht hatte, mit einer kleinen Arbeit über die „Plant Associa- 
tions" (Bezeichnung für Vegetationsformationen) des Tay-Bassin. 
Die dann erschienenen vortrefflichen Kartographien seines so früh- 
seitig begonnenen und so jäh abgeschlossenen „Botan. Survey of 
Scotland'^ sind schon oben kurz besprochen (8. 312, Nr. 13). 

Es mag wiederholt werden, dafs in diesen pflanzengeographischen Landes- 
karten eine wirklich bedeutende Leistung vorliegt, die richtige Anwendung der 
Formationslehre auf die Topographie des Geländes. In der Einleitung zum Text 
der ersten Karte bespricht R. Smith die Prinzipien und vergleicht seine Arbeit 
mit der von Flahault ftber das südliche Frankreich (s. GJb. XXI, 421), deren mit 
besonderer Farbe zu belegende Qrnndabteilungen nach den herrsehenden Bäumen 
gebildet sind. Beferent hatte im Bericht darttber a. a. 0. bemerkt, dafs in der 
Wahl der einzelnen Baumbestande zur Hauptgrundlage eine Schwäche des Ver- 
fahrens liegen könne, die sich schon in den nordfranzösischen Sektionen heraus- 
stellen müfste. Der gleichen Überlegung ist es wohl zuzuschreiben, dafs Smith, 
der als Begleiter von Flahault auf vielen botanischen Beisen in Frankreich 
dessen Anleitung gefolgt war,- erklärt, dafa das von Flahault für Frankreich an- 
gegebene Einteilungsprinzip fttr Schottland „ein sehr unzutreffendes, wenn nicht 
irrtümliches Bild von der Pflanzendecke des Landes liefern würde**. So findet 
man denn auf seinen Karten eine zusammenhängende Farbengebung nur dort, wo 
wirklich die gleiche Formationsdecke (oder Kulturland) weite Flächen deckt; 
wo aber eine neue Formation einspringt, erscheint dieselbe auch auf der Karte in 
Gestalt andersfarbiger Flecke und Zungen. Waren die Vegetationsformationen 
ursprünglich nach ihrem Vergleich mit geologischen Formationen so benannt, so 
zeigen sie sich auf diesen Karten durchaus analog; doch nennt sie Smith ,,Fflanzen- 
Associationen *^ Um sie zweckmäfsig anzuordnen, teilt er jede Kartensektion zu- 
nächst in wenige „Begionen*^ (Blatt Edinburg: 1. Littoral-, 2. Kulturland-, 
3. Bergweide- und Moorland-Region bis 650 m; Blatt Perthshire: Begion 2 und 3 
wie vorige, dazu 4. Alpine Begion) und teilt diesen die in besonderen Farben ge- 
haltenen Formationen zu. Die Geologen des Landes haben in Bemerkungen zu 
Sektion Edinburg auf das vielfache Zusammentreffen geognostischer und vegetations- 
kartographischer Linien hingewiesen, wie daa auch überall zu erwarten steht. — 

1») Bot Jb. Syst. u. Pflzg. XXVI (1899), LB 16—42, und XXIX (1900), 
LB 6—21. — M*) SiUb. Nat. Gs. Univ. Jurjeff (Dorpat), XII (1899), 99—121. 
Bef. PM 1900, LB 108. — i») Perthshire Soc. Nat. Sc. II, pt. VI (1898), 
18 S. 80. 



338 0. Drade, Die Fortaohritte in der Geographie der Fflanien (1898 — 1900). 

Der Text enthSlt avlserdem in kleinen Lindsohaftebildem die durch Lieten der 
herrschenden Arten yerdentlichte Erklärung der Formationetypen und giebt damit 
zugleich Grundzfige einer yergleichenden FormationsscbilderuDg für Schottland, 
die Verfasser dem Bahmen nordeuropiischer Floristik gut einpafst 

lY. Frankreich. Auf die in jedem Jahrgange des Bulleün 
der französischen botanischen Oesellschaft enthaltenen Beiträge kann 
hier nur summarisoli verwiesen werden. Von besonderem Interesse 
sind die Exkursionsberichte aus dem Var-Departement von Ch. Fla- 
h a u 1 1 ^^). H. Duchaussoy ^'^) zieht interessante Vergleiche für 
die atlantische Charakteristik der französischen Flora. 

V. Deutschland. Die schon oben besprochenen Arbeiten von 
A. Schulz, S. 315^^^^), über die Entwickelungsgesohiohte 
der mitteleuropäischen Flora und der Pflanzendecke des Saale- 
bezirkes sind hier nach der Richtung hin nochmals anzuführen, 
dals in ihnen eine grolse Fülle von genau durchgearbeiteter Ver- 
breitungsstatistik enthalten ist, welche weitergehende Verwendung 
gestattet. 

In dem „Saalebezirk", in welchem Verfasser heimisch ist, werden die 
pflanaengeographischen FSntwickelungsmomente für das Gebiet awischen der öst- 
lichen Saalescheide, dem Thttringer Walde und Harze ausammengefafst und in be- 
sonderen Kapiteln die hypothetische Einwanderung tou gewissen, durch ihre 
jetaige Heimat besonders wichtigen Arten besprochen, die am Sftdharae auf Zeoh- 
steingips oder im BreckcDgebirge leben. Sehr richtig werden diese beiden Gruppen 
auseinander gehalten, wie auch ihre jetsigen Brhaltungsbedingungen gana yer- 
schiedcDartig sind. — Vom Südrande des Harzes hat einen analogen Florenbeitrag 
H. au Solms-Laubaoh^ geliefert, indem er die Lebermoos-Genossenschaft 
Ton Steigertbal beschrieb. -— Der Vortrag Ton 0. Drude^^ Aber die post* 
glasiale Entwickelungsgeschichte der hercynisohen Httgelformationen aua demselben 
Oebiete bespricht in summarischer Weise des Beferenten Anschauungen ftber die 
Zustände während und nach der Eisieit im Hersen Deutschlsnds , ist aber nur 
als ein Vorläufer einer im Abschlnfs begriifenen gröfseren Bearbeitung dieses Be- 
zirkes anzusehen. 

Aus dem westlichen Deutschland liegt in der Flora von Mainz 
von W. V. Reiohenaii^) eine entwiokelungsgeschiohtliobe Ein- 
leitung vor, welche besonders die Reliktenflora des Mainzer Beckens 
behandelt und die früher von dem verstorbenen Jännicke dar- 
gelegten Anschauungen mit Glück wieder aufnimmt Aus dem 
Alpen vorlande enthält G. v. Beck's^^^) kurze Skizze der „Waohaa" 
nördlich der Donau wichtige Bemerkungen. 

Der Verfasser spricht sich darin ffir die Annahme des Überdauerns südlicher 
lioose als Belikte an der Donau während der Eiszeit aus und schUdert auf Grund 
dieser Annahme aeine Ideen der dortigen Florenentwickelung , welche demnach 
der Vorstellung glazialer Einöden sehr widerspricht und sich mit der des Bef. 
um so besser verbindet. 



^ B. See. bot. de Franee 1899, Sess. eztraordln. k Hyöres. — ^^ VAg. 
comparie de la Somme et du Cher; M6m. Soc. Linn. du Nord de la France IX, 
1--71. Amiena 1898. -^ U8) Bot Ztg. 1899, Abt. I, 15—16, 86. — U») Abh. 
nat. Qs. Isis. Dresden 1900. 16 S. 8®. — ^) Flora Ton Mains, 1900. 53Z 8. 
8<» m. 2 Taf. — Ml) Ver. f. Landeak. NiederSsterr. 1898. 18 8. 8<^. Ref. PM 
1900, LB 330. Auch als selbständiger Sep.-A. VTien 1898. 
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Von klimatischen Unterfuohttngen ist die von 0. Drude 

entworfene Karte ^ der in dendrologiBober Hinsicht abzuteilenden 

Klimaproyinzen Deutschlands zu erwähnen. 

Diaselbe scheidet snnachst die Bergregion ans und bildet ans dem Hfigel- 
laade sowie der Niedemiig 6 verschiedene Teile: dio rheinische (im 8W am 
gfinstigsten gelegene), atlantische (HoUaod — Weserland — westlich Holstein und 
Schleswig), südliche, mittlere, dstUche (Schlesien nnd Posen) und baltische Klima- 
proTina, gegründet auf Frtthlingseinsug nnd Temperatnrsnmne. 

Eg. Ihne^ fahrt fort, phanologische Einzelberichte zu ver- 
öffentlichen, und hat über die Abhängigkeit des Frühlingaeintritts 
von der geographischen Breite in Deutschland eine Abhandlung als 
deren Resultat erscheinen lassen. (8. oben Litt Nr. 68. — QZ 1900, 
361—66.) 

Der Frühling wird darin als reine Vegetations-Jahreaieit im Sinne das Ver- 
fassers Abhandlung über die phSnologischen Jahresseiten 1895 in Potonie*s natnrw. 
Wochenschr. anfgefafst. Alsdann leitet sich die QesetsmSCBigkeit ab, dals sich 
mit der Zonahme der geographischen Breite um 1* der Eintritt des Frühlings um 
etwaa mehr als 4 Tage Teradgert. 

An vielen Orten Deutschlands werden phanologische Beobach- 
tungen im Zusammenhang mit der Meteorologie registriert, so in 
Thüringen, Sachsen, Württemberg, Franken, Hessen &c. In Stutt- 
gart beginnt die meteorologische Zentralstation sich der Sache an- 
zonebmen; in besonders anschaulicher Weise veröffentlicht die 
meteorologische Station Nürnbergs unter Prof. Rudel. 

Zu den eifrigsten Arbeitern auf pflanzengeographischem Gebiete 
in deutscher Flora gehört F. Hock; er hat in letzter Zeit besonders 
die unter, dem Einflufs menschlicher Kultur entstandenen Verände- 
rungen und die Ausbreitung der Ruderal- und Adventivflora unter- 
sucht ^ 1«. 1*«). 

Vgl. anch Holmboe unter ^'7), dessen Arbeit mit Sholicher Tendern sich 
Ton mehreren Schriften Höck's vorteilhaft dadurch unterscheidet, dafs sie den 
-einselnen wichtigen Arten eine ISngere susammenhSngende Darstellung widmet, 
wShrend Hock besonders ia den unter ^^) genannten Anfsataen eine möglichste 
YoUstaadigkeit erstrebt und dadurch mehr den nach neuen Eindringlingen in die 
deutsch -mitteleuropäische Flora begierigen Floristen als den auf die Geschichte 
■der Einwanderung und die dabei in Betracht kommenden klimatisch-biologischen 
Faktoren achtenden Pflansengeogrmphen befriedigt. Es sind ja in der grofsen Zahl 
Ton Arten (bis aar 5. Fortsetsnng schon 813 neue, tob Koeh's Synopsis 11. Ausg. 
nicht aufgeführte Arten! was auf eine spitere Oeeamtaahl Ton etwa 600 schlieüsea 
läfst) unsweifelhaft sehr Tiele, welche noch nicht ala eingebfirgert au betrachten 
sind und die nach Hinfristung wShrend einiger Jahre auf Gartenland und Schutt 
wieder reraeh winden werden. Dagegen sind andere, wie Impatiens parriflora, so 
«ehr gemeine Arten der deutschen Flora geworden, dafs die sehr gedrängte, wenn 
aueh sorgsame Anfsähiung der Standorte gar nicht mehr gen&gt und dafür Ab- 



»B) Abh. Gs. Flora s. Dresden, III (1899), 61—73, Karte! Und MitteU. 
Beutoch. dendrol. Gs. 1900, IX, 48—66; PM 1901, LB 360. — IM) Her. Ober- 
hess. Gs. Nat.- u. Heilk. 1898—1900. — ^) Pflanaen der Kunstbestände Nord- 
deutsehlands ; Forschungen deutsch. Landes- u. Yolksk. XIII, 91 — 162. — l^) An- 
kömmliBge in d. Pflanaeawelt Mittelearopas währwd dea letsten halben Jahrhun- 
derts; Bot. Centralbl., Beiheft IX, Heft 4 u. f. (1900). — i««) Verändernder Bin- 
ilnia dea Menschen auf die Fflansenwelt. Hamburg 1899. 16 S. 8®. (Samnlg. 
gemeiuT. wiss. Vorträge.) 



340 0. Drude, Die Fortsehritte in der Geographie der Pflanzen (1898—1900). 

handlangen an die Stelle zu setzen waren, wie sie yor 8 Jahrzehnten £emer über 
die Answanderung von Budbeckia laeiniata ans den Gärten in Österreich oder 
£. Ihne über Elodea canadensis schrieb. 

Die unter ^^) genannte Abhandlung scbliefst 'sich an eine ältere Arbeit 
des Verfassers über die Nährpflanzen in Mitteleuropa (1890) an, über welche 
im 6 Jb. XV, S64, berichtet wurde. Sie untersucht demoach zunächst dio 
Heimat unserer Nutzpflanzen nach Florenreichen (Verfasser sagt mit nicht 
glücklicher Verdeutschung des wissenschaftlich gebräuchlichen Ausdruckes dafür 
„Pflanzenreich") und stellt in Zahlen den grofsen Binflufs des mediterran-orien- 
talen Florenreiches auf unsere Kultur fest. Der Zusatz zum Titel seiner Ab- 
handlung i^) nennt ja auch diese Pflanzen „als Zeugen für die Verkehrsgeschiehto 
unserer Heimat". Im dritten und grofsten Abschnitt derselben dehnt er nun 
seine Untersuchung Über die Unkräuter aus und yersucht deren Kategorien in bei 
uns wahrscheinlicher Weise ursprüngliche, sehon im Mittelalter erwiesene und erst 
in der Neuzeit eingeführte Arten einzuteilen. Verfasser yerkennt die Schwierig- 
keit, diese Einteilung durchzuführen, sowenig wie der Referent; es werden sich 
gewifs die Ansichten über manche Zweifel allmählich klären, besonders wird aber 
dazu eine schärfere Untersuchung Ton Nord- und Mittel-, bzw. Süddeutschland 
Verhelfen. In Norddeutschland ist unstreitig yiel mehr von diesen Pflanzen durch 
Menschenhand eingeführt, als schon z.B. im Saalegebiet bei Halle. 

Der SchlurssatZy dafs die in Eunstbeatänden auftretenden Ge- 
wächse Norddeutscblands uns deutlich als Zeugen für die Geschichte 
des Acker- und Gartenbaues, sowie der Handelsbeziehungen unseres 
Volkes dienen können, hebt den Grundgedanken Höck's für diese 
Arbeit noch einmal klar hervor und läfst seine Arbeit auch 
über Deutschland hinaus zu Vergleichen wichtig erscheinen. — 
Vgl. Abschn. IV, 8. 329. 

Die Gesamtzahl der in seinem als „Norddeutschland im engeren 
Sinne^ bezeichneten Ländergebiete heimischen oder eingebürgerten 
Arten gibt Höck^^'<^) nach den Arbeiten von Ascherson-Gräbner 
und Buchenau auf 1549 an. 

Aulserdem hat Höck^^) drei weitere Fortsetzungen seiner 

schon früher erwähnten „Waldpflanzen Brandenburgs" folgen laasen 

(s. GJb. XXI, 459, Nr. 144). 

In denselben flndet sich ein ansehnliches Material für die YerbreitnngBTer- 
hältnisse vieler wichtiger Arten, verfolgt von der Iberischen Halbinsel bis nach 
Bnfsland hinein. 

Von den hiologüohm Arbeiten der deutschen Flora sind hinsicht- 
lich der Blutenpflanzen besonders die Darstellungen der Dünenflora 
von J. Abromeit ^*ö)^ sowie von W. Grosser l^Oj (jber die 

„Schlesische Inundationsflora" zu nennen. 

Dahin gehören aber gleichfalls die Studien über die niederen 
Algen der Seen und Flüsse, welche eine immer gröfsere Bedeu- 
tung annehmen und die einzelnen unentbehrlichen Belege enthalten 
zu solchen Handbüchern, welche wie das obengenannte von F. A. 
Forel (s. S. 327, Nr. 87) sioh auf den weiteren geographischen 
Standpunkt stellen. ^ 



1*7) Abb. Bot. Ver. Prov. Brandenburg 18d9, 8. LIU. — i^) Ebenda 1898— 
1901, Lief. IV, V, VI. ^ i«») Panl Gerhardt, Handbach des d. Dfinenbanes, 
S. 171—278. Berlin 1900. 8. oben S. 326. -- ^) Inang.-Diss. fiMska 1898. 
56 8. 80. 
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Die gröfflte dieser Arbeiten im mitteleuropäiechen Florengebiet 
fQr diese Periode stellt die Durchforschung des Platten-Sees (Balaton- 
Sees) dar, welche von einer dafür besonders eingesetzten Kommission 
der Ungarischen Geographischen Gesellschaft in die Hand genommen 
ist und zur Herausgabe eines stattlichen , mehrbändigen Werkes 
geführt hat. Gy. ▼. Istvänffi^^) ist der Verfasser des uns an 
<iieSer Stelle hauptsächlich beschäftigenden limnologischen Teiles. 

Bei der Flachheit des Platten-Sees lassen sich die Ton den heutigen Limno- 
logen aafgeetellten Zonen nicht unterscheiden; IstT&nffl unterscheidet daher nur: 
1) die uferbewohnenden Fflsnscn, 2) das limnetische Plankton und 3) die Grund- 
pflanien. Es kann daher hier Ton einer Entwickelung wirklich typischer Tief- 
Bilgen (des „Phytho-Benthos") kaum die Bede sein, doch wäre die standige 
Beobachtung der Oruodalgen yon einen sehr grofsen Interesse. — Mit dem Wasser 
des Sees sind auch die mit diesem in Verbindung stehenden Gewisser untersucht 
worden, so besonders auch die in nächster Nähe vorkommenden Absfige von Torf- 
mooren, eine als „Berek" beseiebnete weitgedehnte Moorlandschaft. Hier finden 
merkwürdige Vermischungen darch die Hochwässer im Frühling statt, ebenso wie 
Thermalalgen durch einen yermittelnden Kanal in einen Tersumpften Teil des 
Balaton eintreten. Da sich Verfasser die Aufgabe stellte, die AI gen Vegetation des 
Gebietes im Sinne der Skologischen Pflansengeograpbie lu deuten und die Lebens- 
dauer der die einzelnen Pormationeii susammensetienden Individuen zu unter- 
sucheny so gewinnt die 148 S. lange, mit 16 Fig. geschmückte Abhandlung ein 
besonderes Interesse. Nach dem von Warming dafQr entworfenen Schema der 
„Vereinsklassen*' wird die limnologische Vegetation zusammengestellt und in syste- 
matischer Vollständigkeit abgehandelt. Von besonderem Interesse, weil zum ersten- , 
mal aus einem Tieflande ausgeführt, erscheint die Untersuchung der aus der 
Schneedecke des eingefrorenen Sees entstammenden Algen, welche 35 Arten 
lieferte (S. 37), darunter die Sphaerella des roten Schnees. 

Diesen umfassenden Arbeiten reihen sich, im ganzen mitteleuro- 
päischen Florengebiet andere mit Hingabe an einen speziellen Zweck 
-oder Untersuchung eines kleinen Gewässers an, die hier im OJb. 
bei dessen greiseren geographischen Gesichtspunkten nur angedeutet 
werden können. 

Dahin gehSren s. B. die Untersuchungen, welche Jens Holmboe jetst über 
die Sftfswasser-Bacillariaceen (Diatomeen) Norwegens beginnt, die hübschen „Bei- 
träge zur Biologie des Katzensees" bei Zürich von Otto Amberg^^, die für 
einen geographischen Zweck zusammengestellten Untersuchungen Über die „Seen 
des Schwarz waldes*' von Halbfafs^i^), die unausgesetzt fortgeführten Veröffent- 
lichungen der „Plöner Forschangsberichte'*, in denen jüngst auch das Plankton 
des Oderstromes von C. Zimmer und B. Schröder bearbeitet erschien i<^). 

Aach bei der Aufsählung der deiUaehen Zokalfiorm ist Beschrän- 
kung auf grölsere erzielte Fortschritte notwendig, um so mehr als 
gerade jetzt grölsere Sammelarbeiten über ganze Gaubezirke in Vor- 
bereitung sind und zu erscheinen begonnen haben (Einzelbände der 
»Vegetation der Erde"), welche die grofse Zahl von Spezialschriften 
In sich zu verarbeiten und zu gemeinsamem Zwecke zu verschmelzen 
berufen sind. Damit im Zusammenhange steht der Erlafs von Auf- 
rufen und Versendung von Fragenschema für Beobachtungen über 



^) Resultate der wisaenseh. Erforschg. d. Balaton-Sees; Bd. II: die Biologie, 
Teil S: die Flora, I. Sektion: die Kryptogimenflon des Balaton-Sees und seiner 
Nebengewisser. — V») Inavg.-Diss. ZQrieh 1900. 78 S. 8» mit 6 Taf. — 
^ PM 1898, S. 250, 251. — "*) Plöner Forsoh.-B., VU (1899), 24 8. 
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pflanseDgeographiBofae VerhältniBBe, wie sie zur Erreichaog des ge- 

nanDten Zieles för Württemberg, Bayern und die SchwMz gerade^ 

jetzt Terfafst sind. 

In diesem Oebietsteil ist eine Flora von R. Qradmann^^]^ 

erschienen, deren willkommene Aufnahme als Zeugnis dafür gelten 

kann, dafs eine geschickte und auf tiefgehendes Wissen gestützte 

Vereinigung der verschiedenen biologischen, geographischen und 

systematischen Gesichtspunkte in der Fioristik den Bedürfnksen 

am meisten entspricht; die 1. Auflage war in einem Jahre ver^ 

griffen. 

Der 1. allgemeine Teil berttckaichtigt das Pflanzenleben der Alb im Zueam* 
menhange mit den angrenzenden sflddeatschen Landeobaften nnd gibt in schwarzem 
Druck nnd grofsem Mafsatabe eine nette floriatiache Überaiehtskarte. Die SchwI- 
biaohe Alb erscheint hier als langgezogene nordrh«iniaobe Fortsetanng des achwei* 
zerisehen Jurazoges, wie sie selbst nach KO durch die „Fränkische Alb*' bis zank 
Main fortgesetzt wird. Dieser schmale Jnrazng wird durch das deutsche Alpen- 
yorland (südlich der Donau) gen SO und durch das schwäbisch - frankische- 
Hflgelland gen NW abgelöst; die Unterteile (Landschaften oder „Territorien*' Drd.> 
des letzteren heifsen Neckarland, Keuperhöhen, Mainland und Haüsberge. — Ander» 
Einzelheiten sehe man in meinem unten angegebenen Beferat. 

Bei dem Bedürfnis einer pflanzengeographischen Übersicht von 

Elsafs-Lothringen ist der von Graf H. zu Solms-Laubach^^) 

dafür geschriebene Aufsatz bei aller Kürze sehr dankenswert. 

Im engsten Druck sind ansftthrliche Pflanaenlisten in die anziehende Schilde- 
rung der Bergsonen und Formationen eingestreut; zumal für die Yogeaen findet 
man hier die wichtigsten, Vegetationslinien bildenden Arten genannt. 

Im hercynischen Bezirke (Harz, Thüringen, Sachsen) hat Drude 

Vorarbeiten zu einer pflanzengeographischen Durcharbeitung und 

Kartographie veröfiFentlicht, über welche Hock ^^7) berichtete. 

Die Moosflora des Harzes hat in F. Quelle einen eifrigen Forseher ge- 
funden, der seine Funde pflanzengeographisch zu yerwerten trachtet. M. Zefsk» 
setzt seine früheren Formationsstndien aus Hessen fort (s. GJb. XXI, 463, Nr. 180). 
Luise Gerbing^ hat in dem für die heroynischen Landschaften stets Neue» 
bringenden Verein zu Halle eine interessante „Karte der Verteilung yon Laub- 
und Nadelwald im Thfiringer Walde im 16.^17. Jahrhundert" veröffentlicht. — 
Alljfihrliehe Bereicherungen für diesen Gau bringt der Thttring. botan. Verein in 
Weimar. 

Eine noch bedeutendere Bolle für den deutschen Nordosten hat 

der Preufsisohe botanische Verein in Königsberg inne; in 

seinen Jahresberichten sind nicht nur die neu aufgefundenen Arten 

und kleine Florenbilder veröffentlicht, sondern man findet auch die 

neuen Gesichtspunkte und Monographien am Material der preuisi- 

schen Flora geprüft und erweitert. 

Unter den Funden des Jahres 1899 ist Salix Lapponum bei Insterbnrg yon 
auÜBergewöhnlichem Interesse, im Jahre 1900 Gymnadenia odoratissima ; jfingst ist 
im Kulmer Kreis Betula nana aufgefunden. 



UB) Das Pflanzenleben d. SohwSb. Alb. 2 Bde, S76 n. 424 S. 8^ mit 42 Taf. 
Tflbingen 1898; 2. Aufl. 1900. Bef. PK 1899, LB 94. — ^) Das Beiehsland 
Elsafs-Lothringen 1898; Flora, Sep.-A., 10 S. ^ i») PH 1901, LB 54. S60. 
361. — IW) Ver. Gs. Brdk. HaUe 1900, 1—22, Karte L 
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Bine für die Dendrologie OstpreuÜEieng sehr bemerkoDswerte 

Arbeit lieferte A. Jentssoh^) in seinem „Naohweifl der beaobtens* 

werten und zu schützenden Bäume , Sträucher und erratischen 

Blöcke''. 

Schon die Tafela allefiii welebe ÜMt nur Biame darttell«i, maehen die Ab- 
hBodlaog zu einer monumentalen. Mehrere der dargestellten Varietäten und 
Formen sind schon durch Conwentz bekannt geworden; e. GJb. XXI, 459, 
Nr. 141. — Ber Text ist gleichfalls yon Abbildungen durchsetst und enthSlt 
gflnane Besehreibungen mit Kennseiohnnng der örtlichkeit. 

Der hauptsächlich leitende Florist Ostpreufsens nach Gaspary's 
Tode, J. Abromeit, veröffentlicht sowohl Vorarbeiten zu einer 
späteren umfassenden Fflanzengeographie des Bezirks (so im Jahre 
1900 „Die Pflanzenwelt Masurens^), als auch den spesiellen Beginn 
einer Landesflora mit genauester Aufführung der Standorte ^^). 

In der schlesischen Flora ist in zwei gedrängtoD, inhaltsreichen 
Abhandlungen von T h. 8 c h u b e ^^^ ^^) viel für die Yerbreitungs- 
kenntnis gethan; beide Abhandlungen, deren letzte zwar 1901 er- 
schien, ergänzen sich so, dafs ihre Besprechung gemeinsam erfol- 
gen muls. 

Der Wert der erstgenannten Abhandlung liegt hauptsiehlich darin, dafs die 
Verbreitungsyerhiltnisse der schlesischen Pflansen auf eine nach kleinen Territorial» 
bezirken eingeteilte Landeskarte bezogen werden und dadurch ein allgemein leichter 
lugSngliehes Material enthalten. Dieses Verfahren ist in anderen Landern mit 
bestem Erfolge benutzt, ganz besonders gut in der Darstellung des Museum 
Fennieum 1889 (s. QJb. XV, 872, Nr. 186). Hier ist die Karte etwas nttehtem 
gehalten und leider weder die Abgrenzung noch die Beihenfolge der Bezirke 
geographisch-natürlich (s. 8. 8: „die Einteilung des Gebietes schliefst sich viel- 
fsch mehr an die politischen als an die natflrlichen Verhältnisse an**), wodurch 
Verfasser Ton romherein auf manche ihm sonst von selbst zufallende Erfolge ver- 
lichtete. — In der 2. Abhandlung werden nun die VerbreltungSTSrhlltnisse der 
Arten summarisch zusammengezogen und Ton denjenigen, welche eine bedeutungs- 
Tolle Vegetationslinie in Schlesien mit Fortsetsung in den Naohbargebieten haben^ 
eine möglichst genau gezeichnete Linie auf 8 Umrifskarten Schlesiens eingetragen 
(lussmmen 42 Linien). Die hier sich bietende Genauigkeit und ZuTsrlässigkeit 
oseh dem neuesten Standpunkt der. Forschung yerdient ToUste Anerkennung; ich 
gisube sagen zu können, dals fUr keinen entsprechend grofsen Gau in Europa sa 
Tiel FleiCi in schlichtester Form sich darbietet Aber freilich wird dem Bcnutatr 
durch allzu strenge Abkürzung von geographischer und Häufigkeits-Signatur im 
Text nur eine schwer lesbare Formel geboten, und es sind auch die Linien selbst 
— indem Ton den Formationen keine Anwendung gemacht wurde — mehr nach 
SuÜMrliehen VerhUtnissen an Gnppen Tereinigt. Die Zusammenstellung solcher 
Verbreitnngsgrenzen wie Ton Galanthus nlTalis, Cytisns ratisbonensis , Larix 
europaea und Hacquetla Epipactis auf gleichem Blatt unter NW-, W- und SW- 
Linien zeigt, dafs eine ähnliche Linie bei Pflanzen sehr ungleichen Areales auf- 
treten kann. 

VI. Alpen und Karpathen. Mehrere Arbeiten floren- 
entwickelungsgeschichtlicher Art sind aus dem westlichen Alpen- 
gebiet erschienen, welche schon unter Abschnitt II hätten Plats 



^ Beitr. z. Naturk. Preulsens, Nr. 8. Königsberg 1900. 150 S. 4^, mit 
17Taf. — UO) piora y. Qst» u. Westpreulsen; I (Phanerogamen). Berlin 1898 n. f. — 
^^) Verbr. der GefSfspfl. in Schlesien. Breslau 1898. 100 S., mit Karte. — 
^) Beitr. z. Kenntn. d. Verbr. d. Gefifspfl. in Schles.; Festgrufs d. XUL deutsch. 
G.-Tages. BresUu 1901. 36 S., mit 4 Karten. 
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finden mässeni wenn sie nicht von bauptBächlioh lokalfloristisohem 
Gepräge die geologisoben Geeicbtspunkte nur an neuer Stelle zur 
Anwendung bringen wollten. Von besonderer Bedeutung erscbeint 
die von einer Karte erläuterte Darstellung der Ausbreitung zero- 
tbermischer Kolonien in den Alpen südlich des Genfer Sees durch 
John Briquet^ßä)^ 

Der Ausdruck „xerothermisehe Periode" wird Ton Briqnet fOr die post- 
glaziale Zeit mit trockenem und heifsem kontinentalen Klima angewendet. Er 
wendet gegen das Wort „Steppenzeit" ein, dafs dasselbe, von der Ausbreitung 
der Steppen in Mitteleuropa hergeleitet, für den südwestlichen Teil Europas 
weniger zur Verwendung kommen kdnne, und verwirft auch den von Kerner im 
Jahre 1888 in den Ostalpen fQr dieselbe Periode gebrauchten Ausdruck „aqui- 
lonar*', der sich übrigens auch nicht eingebürgert zu haben scheint. Zu gunsten 
des Briquet'schen Wortes läfst sieh anführen, dafs dasselbe den klimatischen 
Gegensatz zu den „Olazialperioden" schärfer und mit allgemeinerer Gültigkeit 
bezeichnet. Die Wirkung dieser Periode in den Lemanischen Alpen, Über welche 
Verfasser schon viele anziehende und lehrreiche Abhandlungen verSffentlicht hat, 
2u zeigen, ist Zweck der vorliegenden Schrift. 

Die Karte zeigt in roten Streifen diejenigen Stellen, an denen 

dichte Kolonien oder einzelne kleinere Flecke mit mediterran-süd- 

«uropäischen oder (im Ausdruck des Referenten) mit pontischen 

bzw. westpontischen Arten zur Erhaltung gelangt sind. Die Streifen 

ziehen sich am Südufer des Genfer Sees und an den gen S und W 

gewendeten Steilhängen der von S dorthin fliefsenden Bergströme 

entlang und weisen auf eine Besiedelung vom Rhonethal aus hin. 

Es wäre nach meiner Meinung nicht ausgeschlossen, dafs in der grofsen 
Steppenperiode ein verbindender Zug durch das ganze deutsche und schweizerieche 
Juragebiet bis hierher gegangen wäre, dafs auf diesem Wege, der durch Aster 
Amellus und Stipa bezeichnet wird, pontische Arten in das östliche Frankreich 
hatten gelangen können. — Jedenfalls ist es ein Verdienst von Briquet, auf die 
interessanten Standorte und deren höchste isolierte Lage hingewiesen, diese ganze 
Genossenschaft mit pflanzengeographischem Blick aus der früher üblichen gemeinsam 
doristischen Aufzählung herausgelöst su haben, womit freilich schon in Chrisfs 
Fflanzenleben der Schweiz der Anfang gemacht war. 3 Tafeln stellen solche 
bemerkenswerte Fundorte dar. 

Aus dem Gebiet Wildhorn — Val de Bagnes — Dent du Midi mit 

Martigny in seiner Mitte bat durch genaue Vergleiche der Flora 

Paul Jaocard ^64. 165^ ^q anderer Weise die Besiedelungsmöglichkeit 

«iner Analyse unterzogen. 

Die drei Lokalitäten im Rhonegebiet haben nur ein Drittel ihres Artbestandes 
gemeinsam, zu je zwei verglichen nur die Hälfte, deren Gegenwart aus gleichen 
physischen Bedingungen erklärt werden kann. Der Beiohtum an besonderen 
Arten ist in deutlichem Zusammenhange mit der Verschiedenartigkeit der biologi- 
schen Standortsbedingungen. Die Leichtigkeit der Einwanderung schätzt Jaccvd 
nach seinen Untersuchungen geringer. 

Es liegen ferner zwei sehr wertvolle Arbeiten über die Baum- 
und Waldgrenze in den Schweizer Alpen vor; die erste von Anton 



.168) Les Colonies v^g^t. z^rotherm. des Alp. L^maniennee; BuU. Soo. Muri- 
tfaienne XXVIII, 125^215. Lausanne 1900. — i^) L'immigration postglaciaire 
<le la Flore Alpine etc. Bull. Soc. Vaud. So. nat. XXXVI, Nr. 186, 87—130. 
Lausanne 1900. — ^66) ^roh. Sc. phyt. et natnr. X, 84 S. S^, Gen^fe 1900. 
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Bühler ^^) veröffentliobt eine Menge fundamentaler Beobaohtungen, 
<iie zweite von £. Imhof ^^^) sucht die OeeetsmälBigkeit in der 
Fälle von Erscheinungen zu erkennen und geographisch zu ver« 
werten. 

Bühler, der frflhera YoreUad der forstUchen Yeriachetnstalt in Zfirieh, gibt 
'Cehr wertToUe tabellarische Zneammenetellnngen Aber 55 Blnme nnd Sträacher 
in Stationen vom Teesin bis MtBlanc nnd Jura; ca 1000 Einzel beobachtnngen 
hat er anf seinen Wanderungen niedergelegt nnd fügt allgemeine Bemerkungen 
hinan. 

Imhofs Arbeit gipfelt in einer kleinen Karte der Wald-Isohypsen, welehe in 
höchst interessanter Weise das Ansteigen der Waldgrense Tom Jura (1400 m) su 
einer das Ostende des Qenfer Sees etwa mit Chur yerbindenden Linie (1700 — 
1800 m) und endlich zu den südlich der Rhone gelegenen Hochalpen (2200— 
2300 m) zeigt. Der Text, welcher aueh schon die von Bflhler eben herausgegebene 
Abhandlung mit yer wertet, legt denn auch nach Schilderung des Saohbestandee 
-den Schwerpunkt auf die Faktoren, welche die Lage und Form der Waldgrenze 
bestimmen, und untersucht den Einflufs der Massenerhebung, welcher das Klima 
zu modifizieren im stände ist. „Die Gebiete der höchsten Waldgrenzen fallen 
mit denjenigen der grSfsten Massenerhebungen zusammen. Dies wird um so ein- 
4iiteklicher, als nicht nur die Nordalpen, sondern auch das awisehen WalUs und 
Eagadin gelegene Tessin, trotz seiner südliehen Lage nnd Abdachnag, eine weniger 
hohe Waldgrenze aufweist (nur wenig über 1 900 m). In dieser Erscheinung liegt 
ein Spezialfall des allgemeinen Gesetzes, dafs die Vegetationsgrenzen Überhaupt 
mit zunehmender Massenerhebnag steigen.*' 

Seh eilen berg's Arbeit über die Verbreitungsgrenzen der 
-Getreiderassen in Graubünden s. Abschnitt IV, Nr. 332. Otto 
Nägeli^^) beginnt pflanzengeographische Arbeiten über den Thur- 
^au mit Herausgabe einer sehr guten Karte einzelner summarischer 
Verbreitungsgrenzen. Für die Flora des Jura hat Ant. Magnin ^^^) 
-eine besondere Zeitschrift herauszugeben begonnen. Die floristische 
Litteratur enthält eine Menge von Spezialarbeiten, z.B. Britzel- 
mayr über die Flechten des Algäu, Tarnuzzew über Entstehung 
von VegetationshUgeln in den Alpen, Sammelarbeiten von Gesell- 
schaften (Alpenklubs), wie die über den durch seine Flora seit lange 
berühmten „Sal^ve** bei Genf^^^}, welche teils den Artbestand, teils 
den Formationsbestand zu schildern suchen. Dazu kommen Auf- 
nahmen mehr nach der erdkundlichen Seite hin unter starker Be- 
rücksichtigung der Flora und Untersuchungen grundlegender klima- 
tischer Faktoren. 

Dahin ist von jüngeren Arbeiten besonders die Klimatologie der Sonnblick- 
"Gruppe nach ihrem Beferat^^) zu rechnen, da sie über die Verschiebung der 
0*^- Isotherme vom MSrz (1170 m) bis zum Hochsommer (über 8100 m) und die 
■gleichzeitig herrschenden Mitteltemperaturen jener Monate für die Beurteilung der 
Vegetation sehr wichtige Aufschlüsse erteilt. 

Dahin gehören besonders die Beiträge von Olinto Marinelli^TS) gug den 
Ostalpen, die planmfifsig mehrere Jahre weitergehen. Die Flora der Seen ist 



"^^ Stnd. ü. d. Baumgrenze im Hochgebirge; Ber. Schweiz, botan. Gs. VIII, 
19^38. Bern 1898. — ^^) Die Waldgrense in der Schweiz; Gerland's Beitr. 
z. Geophysik IV, 239—330, mit Karte Taf. IV. Leipzig 1900. — i«) Über d. 
Pflzg. d. Thurgau I. Mitteil. Turg. nat. Gs. XIII s. Ref. PM 1900, LB 87. — 
^^ Arefaiyes de la Flore du Jura. Besannen 1900 u.f. -^ 170) ^ef. PM 1900, 
LB 83. — 171) PM 1901, LB 871. — 17») Studi orografici nelie Alpi orientali; 
^SGltal., fasc. IX^XI, 776—1006. Bom 1900. 
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hier beeooders aufmerkiam itudiert. Obrigen« werden diese anf geographischer 
Grundlage stehenden Abhandlangen unter die Berichte ttber den Forts^ritt in der 
Länderkunde Ton anderen Referenten aufgenommen. Fftr die Flora der Karpathen 
übernimmt das alljihrlich auch mit neuen floristischen Mitteilungen auftretende 
„Jahrbuch" den Ort solcher Ver5ifentliehnngen ; in ihm iat ein nfitslicher Aufsate 
über das Pieninen-GelHet Ten F. Filarssky^*'') enthalten. 

Der „PflanzdDTerbreitnDg in den Karpathen^ von F. Pax^^^) 
galt der zweite Band des grofsen pflanzengeographisohen Unter- 
nehmens, welches im vorigen Berichte durch Willkomm's letzte 
Arbeit ttber Spanien gekennxeichnet wurde (GJb. XXI, 4^). 

Die Ausarbeitung dieser Monographien atellt an die Bearbeiter 
der verschiedenen Erdstriche hohe Anforderungen an deren Ex- 
kursionsthätigkeit, die selbst in L&ndern Mitteleuropas den Charakter 
botanischer Expeditionen trägt. Auch Fax legt im Vorwort ein 
Zeugnis dafür ab, indem er die durch 10 Jahre ausgedehnten Be- 
reisungen des ausgedehnten Karpathensystems nennt. Und was 
jetzt erschienen ist, stellt als Bd. I nur die allgemein pflanzen- 
geographischen Gesichtspunkte dar, während in einem späteren 
Bande die genauere Behandlung der einzelnen Oebirgsgruppen er« 
folgen soll. Schon jetzt aber ist das in den Karpatben vereinigte 
fioristisohe Material so verarbeitet, dafs unter dem Gesichtspunkte 
der Vegetationsformationen und der in ihnen auftretenden Vege- 
tationslinien die wichtigsten Pflanzenarten ebenso wie die Gebirgs* 
gliederungen zu finden sind. Gerade für die durch ihre Lage und 
das Sprachengewirr der Bevölkerung länger als andere Gebirge 
Mitteleuropas dunkel gebliebenen Karpathen war dies das vor* 
nehmste Bedürfnis. 

Floristiaeh gliedert Fax das Gebirge in 8 HauptteUe: Westkarpathcn bis sur 
Kaaohau — ^Bpeijeser firuchlinie, Waldkarpathen xwisehen dieser und den Jabloniea- 
Pafs, endlich Siebenbürgen. Die Kaschau— Eperjeser Bmchlinie tritt in den Vege- 
tationalinien (Abschn. 111, 8. ISi) nit besonders seharfem Charakter herror, und 
diese Aufdeckung ist als ein wichtiges Besultat an beseichnen. An dieser SteU* 
schwindet sunSchst der Hochgebirgsbau; die kristallinische und Kalk«Zone gehen 
Tcrloren, die Sandsteinsone bleibt aunächst allein erhalten und «rat allmlhlieh 
nehmen ostwärts die Gipfel so su, daCs der Charakter eines besoheideoen Mittel* 
gebirges sich wieder snm Hochgebirge mit ttber 2000 m hohen Gipfeln umwandelt. 
Hierin liegt auch die geographische BegrSndnng fllr die Bedeatnng dieser Floren* 
scheide, an der Tiele den Karpathen nnd Alpen geroeinsame Arten Ton Westen 
her nach und nach eine Ostgrenie erreichen (s. B. Carez semperrirens und See* 
leria coerulea, Crepis suecisifolia und BeUidiastmm , Amelanehier, Briophom« 
alpinnm, viele Hieracien, welche die Sudeten mit der Tatra Torbinden, die 
Anrikel ftc.)« wihrend die Westgrense für eine groise Ansahl siebenbtrgischer 
Arten sieh durch deren groise Indiriduensahl in den Formatieaen noch viel 
schärfer anaprigt (s. B. Helleboms purpurascens, Pulmonaria mbra, Hisracinm 
traassilTanicum, Telekia speeiosa fte.). Die Abgreniung der Waldkarpathen am 
JablonioapPafs erseheiBt weniger seharf gegen Abt. III, doch kann Fax dieee 
Scheide pflanzengeographisch sicherer begrilnden, als die sonst vielfach vor* 
geschlageoe durch den Borgo-Pais. Durdi diese Teilung fallen also die |,BodnsSr 
Alpen'* noch su Abt. III. (In der Nomenklatur hat sich Fax an die von Supan 



w») Jb. Ungar. Karp..Ver. XXV, 80—91, 1SS8. — "*) Grund«, d. Pflsverbr. 
i. d. Karpathen I; Vegetation d. Erde, Bd. II, 869 8. S«, mit 8 Taf. n. 1 Karts; 
Bef. FM 1899, LB 113 (H5ck). 
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im „dannUsehen KarpatheDland** gegebene angesehlosaen.) Die nach innen vor- 
gelagerten Trachytgebirge bilden Unterteile an den genannten Hanptteilen. 

Die „PflanzeDformatioDeii^ sind nach niederem Hügelland, Berg- 
land bis zur Baumgrenze und Hochgebirge („subalpine und alpine 
Formationen") in 8 Hauptkapiteln von Abechnitt II zuzammengefttfiit; 
der EinflulB des Menschen auf die Vegetation bildet hier den Sohluis. 
Im Httgellande erscheint die Triftformation (sonnige Hügel) beson- 
ders anziehend ; zn ihr steht die Pelsformalion in engem Verhältnis^ 
die auf Kalkgeetein als Zier Campanula oarpathica unabhängig von 
den Feuchtigkeitsyerhältnissen trägt. Bei 600 — 700 m in den West- 
karpatben und bei 850 m im siebenbürgisohen Hochland liegen die 
Hauptgrenzen der Linde, Esche, des Spüsahorns, auch der Kiefer 
und Hainbache und beginnen daher die unteren Stufen der Berg- 
wälder von Fichte und Buche, wiewohl die letztere auch schon 
zwischen dem Eichenmisobwalde stellenweise prächtige Waldungen 
entfaltet (9. 119). Die obere Grenze (Hauptwaldgrence) in der 
Tatra war von Kotula (1888—90) auf 1561 m, von Drude (1893) 
auf 1510m berechnet, und Pax hält die letztere Zahl für dem 

Durchschnitt ziemlich genau entsprechend. 

Die Ton mir Ober die Waldgrenze in den Karpathen genannten 2 Schriften 
sind im 6 Jb. XIX, 68, Nr. 167 nur mit Titel genannt. Sie hatten den Zweck, 
die in der Flora von Sagorski und Schneider Torworren beseichnete Begionsanord- 
nuDg ffir die Zwecke meiner Pflansengeographie Deutaehlandi in erklären. Von 
Kolala'e grofser, anf 42 000 Einzelbeobaohtnngen (a. Pax, S. 19) gesttitater Arbeit 
war mir, der ich weder 8la?ische noch magyarische Werke verstehe, nichta be- 
kannt geworden ; mit Vergnügen ergreife ich hier die ' Gelegenheit , nach dem 
Liiteratnirberioht in Fax* Werk Kotula's Verdienste nm die Pflanaengeographie der 
Tatra in daa rechte Licht au stellen; seine Darstellung soll eine erfireuliehe JBr- 
gaasung zu der obengenannten „Plön'* bilden. Im fibtigen legt Pax der 1893 
von mir eraohieneaen 17 8. langen lata- Abhandlung tber meine Karpatheareiae 
in kritiaohen Anm. ein Gewicht bei, welches ich niemala für sie beanspruchte, 
indem ich für die von mir unteraehiedenen Fonaationen, bea. Faeiea derselben 
nach fiöha und Substrat, Pflanaenliaten nach unaeren Sammlungen als Beispiele 
aabtellte und auadrtteklich hervorhob, dafa dieselben „den Oharakter der flfteh- 
tigea Bxkarsionssammlnng an sich tragen *'. Trotadem ist in denaalben das meiste 
von dem, was Pax yerbesaem au mUasen meint, doch enthalten und iftlst sieh jetat 
in das von Pax sur Befriedigung wissenaehaftliehen Bedfirfiiiaaes erwartete und dureb 
seine volle LaBdeskaBUtnis trefflich dargestellte Formatioiiabild ohne weiteree ein- 
rsihea. Über die innere Abgrenzung und Beaennung einzelner Formationen, bei 
den« ich dem von G. v. Back eingeführten Begriff der ,,prialpiBen F/* eine be- 
sondere Tragweite nach wie vor einräume, sind die Ünterauehungen Überhaupt nicht 
mit dem jolsi vorliegenden Werke abgeaehloaaen. Ähnlicheo iat über Fax' Anm. au 
des Bef. Dautaehlanda Pflanaengeographia, Bd. I, au sagen; aber mdirere wirUieh 
ntebgewiaeene Fahler, wie besondere die nach Simonkai's Nomenklatur ilUaehlioh 
behauptete Abwesenheit von Pulsatilla alpine ans Siebenbürgen, erfordern den 
Bank ihter Befiehtigung. Hoch sei erwihnt, dafs BeiaeBde das 8. 127 von Fax 
bestfitteBB steUenweia hfiufige Vorkommen dar L&rohentaaBe in Siebenbürgen, 
andere daa der Zirbalkiefer neuerdings behaupten. 

Die Formationen oberhalb der Waldgrenze zerlegt Fax nach dem 
Auftreten der Bergföbre, bez. der Orünerle in eine subalpine oder 
Knieholzregion und eine alpine, in welcher Alpenmatten die Alpen- 
wiesen ersetzen. Die Seebecken der ganzen Hoohgebirgsregion ent- 
behren einer Phanerogamenflora und liefern audi nur eine äufiwrst 
spärliche Ausbeute an Algen. 

23* 
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Bereich der subalpinen Knieholsregion in den Ktrpathen: 
Babia Gore .... 1330 — 1660 m 
Hohe Tatre .... 1500^1800 m 



RodnaSr Hpen . . . 1600—1900 m 
TranssylTanisebe Alpen 1850 — 2200 m. 



VII. Westpontischer Distrikt. In der sohon oben ge- 
nannten grofsen Publikation über den Plattensee, in Ungarn (siehe 
S. 341, Nr. 151), von der einzelne Teile neben dem ungarischen 
Original in deutscher Übersetzung erscheinen, hat V. Borbäs^^^} 
die Biologie und Geographie der Blütenpflanzen, sowohl der eigent- 
lichen Wasserpflanzen- als der umgebenden Landformationen be- 
arbeitet. 

Diese anscheinend sehr inhaltsreiche Abhandlung ist bisher noeh nicht ver- 
deutscht. Die geographische Behandlang knüpft an eine S. 194 beigefügte Text- 
karte an, deren honte Farben (i) die Ansbreitong der engeren magyarischen Flora 
zwischen Wien und der Dranmttndung an der Donau, femer den illyrischen und 
ostalpinen (norischen) Florenbesirk angeben ; der Bakony-Wald bildet einen durch 
besondere Farbe herausgehobenen Besirk; der Plattensee wird von diesem 
nordwärts gestreift und liegt im übrigen im Grenigebiet der illyrischen und 
magyarischen Flora. 

Von den anderen Abteilungen sind auch noch die genauen Klimakarten als 
zum Verständnis der pflanzengeographischen Besiehungen gehörig rühmend herror- 
zuheben 176). 

D. Grecescu ^'<^'^) hat einer neuen Flora von Rumänien eine 
mehr als 100 Seiten lange Abhandlung über die floristische Geo- 
graphie angehängt; die Hochgebirgsregion ist von 1600 m an an* 
genommen, das niedere Land in Wald- und Steppenregion ein- 
geteilt; Nadelhölzer, Buchen und Eichen bilden die Waldzonen. 

Ausführliche Listen geben die pflanzengeographischen Einzelheiten ; aufser den 
Waldpflanzen ist hier die AufzähluDg der Steppenpfianzen mit Berücksichtigung 
der Vergleiche nach Westen hin yon besonderem Interesse. 

Mit au&ergewöhnlicher Rührigkeit ist in Serbien L. Adamo- 
y£^178. 179^^ der Nachfolger Yon Panoic im botanischen Garten zu 
Belgrad, für die Erforschung der Flora thätig. Er greift in einem 
Lande, dessen pflanzengeographische Durcharbeitung bisher wenig 
fortgeschritten war, den Gegenstand vielseitig an, indem er die Ge- 
samtstellung Serbiens in der osteuropäischen Flora untersucht, eine 
regionale Formationsgliederung trifiPt und dabei, auf das volle Ver- 
ständnis der systematischen Flora gestützt, die Verwandtschafts- 
verhältnisse besonders auch der als Endemismen geltenden (zum Teil 
schwachen) Arten untersucht. 

Von grofsem Interesse sind seine Ausführungen über die SteUnug Serbiens 
zur mediterranen Flora. Die LSnder der nördlichen Balkanhalbinsel nehmen be- 
kanntlieh eine Mittelstellung ein, indem die Elemente des nord- und mittel- 
europiischen Waldes neben einigen nordischen Hoehgebirgspflanzen einerseita, anf 
den ferneren Osten weisende Steppenpflanzen anderseits, nun aber aueh sakl- 



176) A Balaton F16r&ja, II Szakasz. 431 S. 8^, mit yielen Textabb. u. 8 Taf. — 
176) Öd. y. Bogd&nfy, Niederschlagsverh. und Begenkarten der Balaton-See- 
Gegend, Bd. I, T. IV, Wien 1899, und Job. S&ringer, Temperaturverh. dea 
Balaton- Wassers, Bd. I, T. V, 1900. — 177) Gonspeotul Florei Bomaniei, Bukarest 
1898, S. 661—772. — ^ Die Vegetationsformationen Ostoerbiens; B. Jb. Syst. 
XXVI, 124—218 (1898). — 170) Die mediterranen Elemente der serbisehen Flora 
(ebenda XXVII, 351—89). 
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reiche mediterrane Vordringlinge nnd BepriUentatiTarten die Flora in reicher Weite 
zaiaiDiDenaetien. Auf die letiteren hat Adamoric hanpteaohlicb die Anfinerkaam- 
keit gelenkt, gibt aber auch s. B. eine dnrcheichtige Tabelle fttr die Hocbgebirgs- 
pflansen, ans der das YerhaltniB der Alpenflanzen nnd Arten nordischer Herkunft 
•ich gnt benrteüen lifet (Der fiegriif „arktiaeh- glaziale Arten*' mit 18|% der 
eerbiachen Hocbgebirgipflanxen aollte lieber in boreal-arktisch umgewandelt werden, 
da z. B. Picea ezceleä eich darunter befindet.) 

Verfasser legt nun, ohne schon eine genauere Florengrense anzugeben, welche 
Termntlich durch das Auftreten einzelner Cbarakterformationen zu bestimmen sein 
würde, in Nord- und Sttdaerbien (ebenso auch Bulgarien) yersehiedenartige Floren- 
verwandtaehaften hinein und beanspracht Iflr Sttdserbien die Stellung zur medi- 
terranen Flora, mit der dieses Land mehr Gemeinsames habe als mit Mitteleuropa. 
Bss Kontingent mediterraner Elemente in Sttdserbien betragt nach Adamorid 15%, 
und diese gehSren besonderen, zur Mediterranilora homologen Formationen an; 
auch die Endemismen stehen mit mediterranen Arten in phylogenetischer Yer- 
binduDg, und in den BeprSaentanten der grölsten Familien und Gattungen geht 
gleichfalls ein Zng der Gleichmiisigkeit hindurch. Dafs die mediterranen For- 
mationen im sftdlichen Serbien andere sind als an dsn Küsten dos Mittelmeeres, 
hebt Verfasser ausdrttcklich herror, nennt die Seltenheit Ton Prunus Lauroeeraaus 
als einen Beweis des Zurilcktretens immergrüner Gehdlse ^, kennzeiohnet die 
scharfen Vegetationslinien der immergrünen Hölzer wie Quercus Hex, Lauma, 
Phillyrea media, Jnniperus Ozycedms auf seiner Karte und schildert in der lotsten 
Abhandlung Ton 1901 (dea Anschlusses wegen schon jetat mitgenannt) die ersetsen- 
den Gebüsche unter dem Namen „Sibljak- Formation *'^i), die jahrlich wechselnde 
fielaubung zeigen und sich auf ein Klima beschränken, welches den sich an der 
Grenze Ton Küstenstrichen und echten Kontinentaldistrikten befindlichen Gegenden 
eigen ist. — Es erscheint auffällig, dafs Verfasser über der Littoralregion eine 
„montane'* aufbaut, die noch mit spärlichen Macchien und herrsehenden Dolinen, 
Felstriften und Sibljak Tielnehr als die Kegion „sonniger Hügel*' zu bezeichnen 
wäre, dafs demgemäfs seine „subalpine Region*' erst die montanen Waldungen 
aus Buchen nebst Voralpenwald yon Pinus leucodermis und Peuce enthält, auf 
welche die „alpine Begion** mit Krummholzbeständen Ton S Juniperus, Vaccinien 
nsd yerkfimmerten Fichten bez. Tannen folgt. Die Bezeichnung der oberen Be- 
gionen ist im Vergleich mit Westeuropa um je eine Stufe su hoch. 

Im Jahre 1891 erBchien als erste, Tortre£fliobe Grundlage neuerer 
PflanzenkenntniB fUr den Nordosten der Balkanhalbinsel die „Flora 
Bulgarica** Yon J. YelenoYsky in Prag. Seit dieser Zeit ist der- 
selbe unermüdlich thätig gewesen in der weiteren Erforschung 
dieses Gebietes und veröffentlicht jetzt, zugleich mit dem ersten 
Nachtrage in systematischer Form, eine ausgezeichnete pflansen- 
geographische Übersicht über Bulgarien und die angrenzenden 
Lander der Balkanhalbinsel^^). 

Schon rund 2900 Arten von Gefäfspflanzen sind jetzt yon YelenoTsky Ar 
Bulgarien zusammengestellt, ohne dafs die Flora damit erschöpft wäre. Diese 
scheidet sich dureh „die Balkane** in einen mehr mediterranen und einen mehr 
steppeaartig-pontischen Teil; die ganze Flora ,)iat aber um so denkwürdiger, als 
hier foriatisch Europa mit Asien zusammentrifft'*. Die Balkankette im N und 
Bhodope— Bilogebirge im W umschliefsen eine Ebene nach SO iiber Adrianopel 
hin, deren Flora zur grOfseren Hälfte aus dem kleinaaiatisch-orientalen Floren- 
element besteht Bis Gaskowo im südlichen Bulgarien verläuft auch die Grenze der 
immergrfinen Phillyrea media als Kepräsentant der warmen Mediterranflora. 

KSrdlich der Balkankette ist dagegen die Flora grdfstenteils aus südrussischen. 



^ Die immergrüne Begion der adriatiachen Küste (Serb. Akad. LXI, 186 — 
188, mit durah botaniaehe Naasen gut Tarständlieher Karte.) — ^^) Die Sibljak- 
Formatton; fi. Jb. Syst. XXXI, l->29 (1901). -- ^ Flora Bulgarica, Supplem. I,. 
Prag 1898, Allgemeiner Teü, S. 810—97, 8^. 
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teilweise asietUoben nad groCieiiteils mitteleuropiieehen Elemeoten sneanunengesetst 
und beeitst Steppcncbarakter; es ist dieselbe Flora, die als „pontisch-panDonische*' 
bezeichnet dnrch Ungarn nach Niederosterreioh, MShren und Böhmen zieht. Für 
diese allgemeinen Grandzttge bringt Yelenovsky ansfUhrliche PianzenHeten nie 
Belege. «- Die pontiecfa-orientale Flora der nördlich en Btlkanlinder endet nach 
V. etwa in der dnrch die Bnlgareka Morava bezeiefaneten serbischen Flnfslinie» 
Verfasser geht dann zu der Gebirgsflora über, deren Charakter Ton der Yitosa 
und dem Bilo an grofsenteils aus endemischen Arten besteht. Unleugbar ist die 
Besiehung dieser Gebirgsflora au derjenigen des Kaukasus und der sttdUeh tou 
PontuB siebenden Gebirge Asiens. „Bs scheint, dafs die Flora des Zeniralgebirges 
der Balkanhalbiosel , europaische und roittelasiatisehe Ubiquisten auagnonmoD, 
hanptsSehlioh die mit einheimisehen endemischen Typen ▼ermengte Kmitkasiisflora 
enthilk'* S. 324 geht Verfasser auf die Forasationen näher ein. 

Fafst man die von Adamovi^ und Velenovsky über die Ver- 
teilung und Verwandtschaft der Florenelemente ausgeeprocheneo 
Grundgätze xusammen, so ergibt sieh fast mit Notwendigkeit eine 
veränderte Darstellung der Florenreiobsgrenzen. Das mediterran- 
orientale Florenreicb ist bislang vielleicht zu ängstlich in der 
klimatischen Grenze seiner immergrünen Gesträuche zurückgehalten, 
und man bat demnach eine Zonengrenze mit deijenigen verwandt» 
schaftlicher Sippen verwechselt. Zum Charakter des „Nordischen 
Florenreiohes^ gehören die wichtigsten bulgarischen Gattungen 
Cytisusy Dianthus^ Oentaurea, Verbascum, Scabiosa mit Knaytta &c. 
überhaupt nicht, und es miisaen die Grenzen des mitteleuropäischen 
Gebietes sich vor einem neu einzuschaltenden von teinpenert-medi« 
terranem Charakter gen NW zurückziehen. Zu dieser Auffassung 
drängt auch besonders die vortreffliche Sohlulsabhandlung von Vele« 
novsky über die Flora der Balkanhalbinsel überhaupt (S. 380). 
Vom ent Wickel ungsgesohiohtlichen Standpunkte zeigt er in den 
Reliktformen der Rofskastanie , Platane, Wallnufs, Omorika>Fichte 
und Mura* Kiefer (Pinus Peuce) die Erhaltung des arktotertiären 
Charakters ähnlich wie am Himalaya, in Chinai — Japan und im 
Florenreich des mittleren Nordamerika. Wenn auch manche Relikte 
gemeinsam sind mit dem atlantischen Europa (Ilex Aquifolium, 
Hedera Helix), so ist doch die Balkanbalbinsel mit der iberisoben 
zusammen der Hauptplatz ihrer Erhaltung für die Gegenwart, was 
durch neuere Funde in Albanien bestätigt wird. Dies bestätigeB 
auch durch ihre Verwandtschaft die auf ca 270 Species sich belaufen* 
den endemischen Formen von Bulgarien und Serbien; so geht in 
Identität und Analogie ein geographisch * verbindender Zug von 
Spanien zur Balkan haibinsel und von da zum Kaukasus. 

In Bttcksieht anf die Florenentwiokelnsg sind saeh die neaerea Olatialnater« 
snehnngen in der Balkanbalbinsel Yon Wiehtigkeit, hinsiehtlioh deren hier nur 
knrs anf entsprechende andere Beferate verwiesen au werden braneht^^ 



3. Pontiiches Steppengebiet und Kaukasue. Durch den 
Tod des Petersburger Akademikers 8. Korshinsky, dessen Ar- 
beiten zuletzt im GJb. XIX» 65 besprochen wurden, sind bedeutende 
Untersuchungen über die Steppenflora Turkestans, Sibiriens und 
Südrulslands unterbrochen. In seinem 1898 erschienenen ^TentamM 

188) PM 1899, LB 382, sowie 1901, LH 408b nnd 414. 
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Florae rossicae orientalifl*^ gab er die notwendige floriBtische Orand- 

lage fdr die Arealgeographie. Er war bekannt als Vertreter einer 

Entwjckelungalebre , welche der inneren Anlage der Pflanzenarteo 

•einen mögliehet weiten Spielraum gibt. — Ein Teil seiner Arbeiten 

wird von N. Tanfiljew^ anfgenommen und bildet Ergänzungen 

zu den im OJb. XXI, 116 besprochenen „Waldgrenzen in Süd- 

ruüsland". 

Die mit 8 httbseken Vegetotioneandchten geeofanttckte Abhandlung bestdiäfUgi 
^aieh emgehend mit der Abhingigkeit der Steppe Ton den BodenTerhiltniascn ; im 
Norden und Wetten iet der Boden daieh Analaagnng Ton koUensaaren Salsen 
^is SU 70 — 100 cm TieCe befreit nnd damit für Waldvneha empfinglioh geworden. 
£ap. IV spricht von der Wiedarherstellnng der Steppenflora anf Brachfeld in 
10 — 20 Jahren in Abhingigkeit Ton Boden, Bearbeitung und Witterung. Biolo» 
jgUth» VerhSltniese und Formationaeehilderungen bilden das Übrige. Die dabei in 
Betracht kmnmenden BodenTerhaltniaee unterliegen genauen Utttersnehungen rue- 
«isoher Qeognoaten; Ton Bedeutung iet dabei beeondere die Abhandlung von 
N. Bogoelowskyi^) über die Yeriritternngserde der russischen £bene, sowohl 
in der Steppen- als in der Waldregfon, wo die Ton Tanfiljew angegebenen Ver- 
hältnisse genauer dargelegt werden. Über ihnliehe für die Beaiedelung der jetrigen 
Steppen mit natürlicher Flora in Betraofat kommende Qeeiohtspunkte sprach 
A. Kraesnow^. 

Ober die Flora des Kaukasus liegt nunmehr in vollendeter Form 
•der Schilderung und in auüführlichen Pflanzen verzelohnisaen die 
Haaptmasse der dortigen Flora gliedem4 ein grofseü Werk von 
O. Radde^^) vor. Dasselbe berührt hauptsäoblioh dilrjenigen 
Seiten der Pflanzengeographie, welche zonaler und regionaler, auf 
klimatisohe Linien und orographisohen Bau gestützter Gliederung 
•der Pflanzenwelt und Sohildemog der sich in diesem Rahmen ab- 
spielenden Verbältnisse dienen ; es ist weniger der Arealvergleiobung 
der hier vereinigten Elemente oder dem Vergleich floristisoher Vor« 
wandtsebaft gewidmet und zeigt daher eine durobgearbeitete Mono* 
graphie im Humboldt'schen Sinne, mit dessen ^ Ansichten der Natur ** 
«in Referent es vergleioht. 

Fttr die Anordnung dea StofTee darf auf das Referat der PM Tenrieaen 
werden. Der pflanaengeogn^hieehe Kern des Buehee steckt im 7. Kapitel 
(S. 400 — 10)« in der Einteilung des kaukasischen Flocengebietes, su dem die 
(3) Karte: „VegetationsTerhSItnisse** den kartographischen Beleg gibt, wahrend 
die auf der (2) Karte: „NiederschlagsTerhiltnisse und Verbreitung der wichtig* 
etea Holsgewfiefase *< ^gegebenen Union teile cur Begrtndung, teile aur Srgfiniung 
des vorigen dienen. Denn dort aeigt eich besonders die Eigenart des kolehischea 
Oebietes in seinem Reichtum an Niederschlagen erklärt, der hier eine flppig 
grünende mediterrane Formationsanordnung in den niederen Bergstufen gestattet. 
Kusnezow hat sich sogar dafflr ausgesprochen, auf Kolchis ein yon den anderen 
Mediterranlindem gesondertes Plorengobiet su grtnden, und so war es eelbstyer- 
«tindlieh, dafe Radde dessen Formation^ in eine« geeonderten Kapitel au be« 



18*) Pflansengeogr. Studien im Steppengebiete. Petersburg 1898. 133 8. 8^, 
mit 4 Taf. (russ.) und 8 S. deutsch. Auaaug. <— ^) Vh. K. russ. Mineralog. Ga. 
St. Petersburg 1900, 281—306; Ref. PM 1901, LB 98. — ^) Q.-Kongr. Berlin 
1899, II, 457; Bmk. ebenda I, 52 — 54. — i^ Qrundzüge d. Pflanaenrerbr. in 
d. Kaukasuslindem; Y. d. B., Bd. III, 500 S. 8^ mit 7 Tkf. u. 3 Karten, Leipaig 
1999. Ref. in PM 1900, LB 188 (Kdppes). Vgl. daau aueh K. Kusneaow, 
Acta h. bot. Unir. JnrjeTensis, II, 1—5 mit einer pflanaengeogr. Karte des Kaukasua 
<rus8. ohne deutsch. Komm.). 
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handeln hatte, da dai Bergwaldgebiet dei OroTaen Kaukasus etwas gana anderem 
Torstellt. 

Die Karte III TeranschauUcht trefflich , welche Yerscbiedenheit in dem Ge- 
biete swischen dem Grofsen nnd Kleinen Kaukaens, in dem Thale des Rion west- 
lich nnd der Knra Sstlich der in der Hauptsache noch in der 600 m-HShenstufe- 
liegenden Wasserscheide, sich formationsmSfsig ausdruckt, denn die Steppen- 
formationen des Kaspischen Manytsch — Niederung kehren südlich des Gebirgskammes 
bis gegen Tiflis wieder. Der Kleine Kaukasus aber zeigt weitgedehnte Hoch- 
steppen mit subalpiner Flora im Bereich von 1500 — 2130m, während im Gebiet 
des Arazes die ähnlichen , noch höher (bis 3660 m) heraufgehenden Hochsteppen 
die Heimat der Ton Badde im Kap. 5 geschilderten xerophil-rupestren Fotmation 
darstellen. Diese ist persischen Ursprungs, und ihre Arten nehmen an Zahl und 
Bedeutung tou Ost nach West ab, reichen aber doch bis dicht an das Pontisohe 
Gebirge im SO von Batnm, wo nach Badde's Darstellung eine Florenscheide 
schärfster Ausprägung auftritt. In solchem Falle yersteht man sogleich, was- 
€hrisebach mit der Unterscheidung seines Mittelmeer- und Steppengebietes wollte;. 
er hat eine Hauptscheide von zwei recht yerschiedenen Formationen damit treffen 
wollen. Aber schon der Vergleich von Talysch mit Kolchis seigt ebenso wie die- 
Waldregion des Grofsen Kaukasus, dafs der Florenreichscharakter sieh in den 
2 Formationen nicht erschöpft. Astragalus und Aeanthoiimon bezeichnet Badde^ 
als Signalgeber für die xerophil-rupestren Hochsteppen (S. 288 — 90). Ausdrttek- 
lich mag noch darauf hingewiesen sein, wieviel den Geographen willkommenea 
Einzelmaterial für Höhengrenzen aller Art (Baumgrenze S. 310, Höhenklima 8. 318, 
Sammelplätze der Stauden S. 326 — 70) neben den physiognomisehen Schilde» 
mngen in dem von Badde's eigener Thätigkeit das beredteste Zeugnils ablegenden 
Werke enthalten sind. 

Von der inzwischen im eraten Bericht erschienenen Beise von K. A. Busch ^^ 
im nordwestlichen Kaukasus ist wegen der später noch zu erwartenden botanischen 
Karte hier yorläufig Notiz zu nehmen. 

4. Atlantische Flora, Mittelmeerländer und Oriente 

Seit lange sind die Arbeiten der Ärzte J. A. Battandier and 

L. Trabut^^^) bedeutungsvoll für die Flora Algeriens geworden; 

jetzt haben sie naob ihren botanischen Spezialarbeiten ein allge» 

meineres Buch über ihr Gebiet mit besonderer Berücksichtigung der 

Flora herausgegeben. 

Korkeiche und Espartogras (Stipa tenacissima, Haifa) haben unter den Nutz- 
pflanzen des Landes besondere Berücksichtigang gefunden, die Grundlagen und 
kfinstliehen Förderungen des Ackerbaues werden besprochen. 

Die Ton J. A. Henriques geleitete Oesellschaft in Coimbra 

enthält in^ jeder Nummer ihrer Bulletins neben floristischen Grund* 

lagen des Landes auch pflanzengeographisohe Abhandlungen, die in 

neuester Zeit zum Teil auf den früheren Arbeiten von Willkomm 

fufsen. 

In dieser Gesellschaftssohrift hat JS. Ihne^ einen Aufsatz zur Phänologie 
Ton Coimbra geschrieben ; die sehr lang ausgedehnte Vegetationsperiode stellt sich 
mit den aus Mitteleuropa bekannten Angaben in interessanten Vergleich. 

H. Bofs^^^), langjähriger Assistent am botanischen Garten in 
Palermo, beschäftigt sich nach seiner Rückkehr nach München mit 
ökologischen Studien sizilianischer Formationen; schon seine ersten 



1») PM 1898, Heft XI— XU, s. bes. S. 875. — u») L'Alg«rie, le sol et laa 
habitants. Paris 1898. 860 S. S^. — i^ Boletim Soe. Broteriaaa XV, 75—8» 
(1898). — 1*1) Vh. Gs. deutscher Naturf. u. Ärzte, Mtliiehen 1899, II, 207. 
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Mitteilaogen über die Siraod Vegetation Sizilieiw sind von groliiem 

Interesse. 

200 Arten sind für die LittoralzoDe Sisiliens charakteristisch, 180 weitere 
Arten sind in der Nähe des Meeres am sahireichsten, aber nicht auf diese Stand- 
orte beschränkt. Während yon den 618 spanischen Strandarten fast ein Dritteil 
endemisch ist, besitzt Sizilien nur 26 endemische Littoralarten, yon denen die 
meisten Felsbewohner sind. Im Meere selbst sind 4 Blutenpflanzen, wichtig dar- 
unter nur Posidonia Oaulini. Die Zwergpalme, obwohl nicht ansschliefslich aaf 
die unmittelbare Nähe des Meeres beaohrinkt, ist doch für die Physiognomie der 
Littoralzone sehr bezeichnend. Verfasser bespricht dann die biologische Anatomie 
und andere ökologische Anpassungsverhältnisse der Strandpflanzen. 

Über die in der Oemeinsamkeit der Oattuogen, bzw. in der 

Yerwandtscbaft der Arten liegende Analogie der Flora Italiens mit 

derjenigen des südlichen Afrika hat G. Cragnola^^) gearbeitet. 

Das Thema ist schon von Engler 1880 berührt, jetzt aber Tom Verfasser 
weiter ausgeführt, indem er die einzelnen Ordnungen durchgeht und die gleichen 
Gattungen audzählt. Wenn einzelne denelben, wie Solanum und Salria, zu den 
sehr weit yerbreiteten gehören, oder wenn sie wie 5 Farne zu den Sporenpflanzen 
gehören, liegt in ihnen keine so starke Beweiskraft als etwa in den Ericaceen 
und Irideen-Liliaceen mit Oladiolus u. a. Übrigens beziehen sich diese Unter- 
suchungen ebenso auf andere sfideuropäische Floren, da es sich in den zum Ver- 
gleich, herangezogenen Gattungen durchaus nicht um Endemismen Italiens handelt. 

Aus dem mittleren Apennin im Gebiet des Monte Meta (2241 m) 
und Monte PetroBO (2247 m), herabsteigend bis zu 40 m an der 
Küste, hat Gius. Falq ui i^} die Resultate seiner von 1896 — 97 aus- 
gedehnten floristischen Untersuchungen mitgeteilt und eine pflanzen- 
geographische Regionsübersiobt dem Katalog seiner Sammlungen 
vorausgeschickt. 

Die Begionsgrenzen sind: Niederung 40 — 350m, HQgelreglon bis 800 m, 
Montanregion bis 1650 m mit Arten der Kategorie Crocus vernus, Paris quadri- 
folia, Liliura Martagon und 2 Veratrum; dann die Hochgebirgsragion („Zona 
alpestre") mit Oemisch to|i Arten wie Salix retusa und Anemone narcissiflora, 
Finus montana, Chaerophyllum hirsutum und Neottia Nidus avis. Es ist wohl 
irrtümlich diese 4. Region bis 2441m angesetzt, da die BergeshShen nicht so 
hoch heraufgehen und Verfasser selten Standorte Aber 2000 m angibt. 

Entwickelungsgeschichtliche Studien aus der Flora yon Brescia hat in Fort- 
setzung seiner Arbeiten von 1896 (s. GJb. XXI, 469, Nr. 216) Ugolino Ugo- 
lini^M) geliefert. — Eine Monographie der bislang rernacblässigten Insel Oiglio 
hat St. Sommierii)5) geschrieben; die erste Hälfte des Buches ist der allge- 
meinen Geographie, die zweite der Flora, die dem Verfiisser seit 1894 duroh 
zahlreiche Ausflüge bekannt geworden war, gewidmet. 

Über die Ausstrahlung der Mediterranflora in der nördlichen 
Balkanhalbinsel und die sich daselbst aus den Forschungen von 
Baldacci (GJb. XXI, 469), Velenovsk^ und Adamovi6 er- 
gebenden Anschauungen für die sogenannte „westpon tische Flora^ 
zwischen dem Rbodope, Balkan und Südserbien ist schon oben be- 
richtet (S. 348 — 49). Da es an einer grundlegenden griechischen Flora, 



««) NuoYo Giomale boUn. IUI., Neue Ser. VI (1899), 1—52. — i») Oon- 
tributo alla Flora del Bacino del Liri. Napoli 1 899. 52 S. 40. -~ IM) Fl. degU 
anfiteatri moren. del Bresciano &&, Comm. dell' Ateneo dl Brescia 1899, 16 S. 8^ 
u. a. kleine Abb. — ^ L'isola del Giglio e la sua flora. Turin 1900. 336 S. 8^, 
mit geol. Karte. FM 1901, LB 106. 
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soweit dieselbe nicht in Boissier^s älterem berfthmten Werke mit 

behandelt worden ist, noch immer fehlt, so sei auf das Erscheinen 

von E. V. Halacsy's Conspectus Florae OrAecae^^) auch hier 

aufmerksam gemacht , ohwobl sonst systematische Floren ohne 

pflanzengeographiache Zusammenfassung der Verhältnisse hier von 

der Besprechung ausgeschlossen sind. 

Über die Stellung von, Kolchis in den subtropischen Oebieteja 

der Erde sprach A. Krassnow^^^). 

Verfasser hebt besonders die klimatischen Unterschiede gegeDÜber anderen 
Mediterrangebieten henror, deren regenloser Sommer sn dem regenreichen Eolehis 
scharfe Gegensatse bildet. Aber Krassaoir ttbersieht dabei die grofaen klimatischen 
Gegensätze eines Florenreiches Ton den Kaoaren bis nach Turkestan, welchaa naeh 
Yegetationssonen und -Regionen sich sehr wohl in gut umsohriebene Teile gliedem 
kanUi ohne die floristische Einheit lu verlieren. 

Als posthumes Werk erschien die „Flora des Albura und dex 
kaspischen Südküste*' von F. B u h s e ^^) mit 10 Pflanzen tafeln und 
Übersichtskarte. 

Regionseinteilong: 1) Kaspisohw Dschangfill (bedeutend die kaspische sumpfig« 
Waldniederung) mit herrlichen, oft urwaldartigen Bestanden, Qnercus macranthera 
und castaneifolis, Fagns orientalis ; angepflanst Cupressns aeraperrirens. 2) Kaapiaohe 
Obergangsregion awisohen 1. und 4.; Stufenland über der Waldregion mit Weehael 
Ton Triften, Ackerland, kleinen Hainen und Gebfiachen; den Eichen gesellen aioh 
besonders yier Ahorn-, drei Weifsdomarten und andere Straucher zu. 3) Oliyen- 
region, als Ausnahme im Thal dea Sefldrad 68 — 448 m , wo allein die OU?e mit 
Tamarisken, Cypreasen, Buphrat-Pappeln &e. vorkommt, in starker Kultur OBd 
▼erwildert an den Gehängen. Hier hat Olea ihre Ostgrenae bis au der ihr nahe 
▼erwandten Olea cuspidata, die ihre Westgrenae in Belndschistan und ^Afghanistan 
hat. 4) Biabanregion (bedeutet „wasserloses Land'*), die wasserarmen Thalebenen 
der Gebirge, denen Tiele Eigenachaften der Steppe zukommen ; Getreide* und Obst« 
bau reicht oft bia über 2000 m, die ganze Begion häufig zerstreut im Albura* 
gebiet von 500 — 8000 m. 2) Särhadd Über der Grenze des Getreidebaues, der 
Bäume und Sträucher (nur Prunus prostrata spärlich bis 2200 m). Diese pflanzen- 
geograpbisch interessanteste Region ist im Gebiet des Demawend und Totschal 
am besten entwickelt und bekannt, im Sstlichen Alburs dagegen noch faat unbe- 
kannt. 40 endemische Arten werden genannt; in der unteren Stufe dieser Region 
soll die Blütenfillle auf den Triften zu Anfang des Sommers in fiberwältigender 
Pracht stehen. 

A. F. StahU^ gibt eine Darstellung der in der Umgebung Ton Teheran 
angepflanzten Bäume, Sträucher und Nutzpflanzen. 

5. Innerasien, Die yon so grofsen geograph^chen Erfolgen 

begleitete und in so anziehender Weise geschilderte Expedition von 

Sven Hedin^^) vom Pamir zum Lop-nor, Tibet und China hat 

auch für die zur Geographie gehörenden fiinzelwissensehaftoii in 

besonderer Abhandlung Früchte gebracht ^^}. 

Hierunter sind vier Seiten den gesammelten Pflanzen gewidmet, und zwar 
bearbeitet von den besten Kennern hochasiatiacher Flora in Kew, W. Botting 
Hemaley und W. Pearaon. Die in mittleren Höhen yon faat 5000m ge- 
aammelten 65 Arten, zu denen 8. Murbeck noch an anderer Stelle ala einzige 



U») Vol. 1 (1900—01), Leipzig. Bef. Bot Ztg. 1900, LB 281. — IW) G.-Kongr. 
BerUn 1899, II, 429—85. — US) Arb. Naturf.-Ver. Biga, Neue Folge, U. VIII. 
Biga 1899. 75 S. 4^. Bef. PM 1900, LB 689. — ^) PK 1900, 58. — 
900) Durch Asiens Wfisten, 2 Bde. Lpsg. 1899. Bef. PM 1899, LB 482. — 
»1) PM 1900, Ergheft Nr. 131. 
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«eae Arten zwei GeaÜana (Eedini and cordieepaU) betohreibtt liefert einen 
ferneren Beweis der weiten Verbreitung yon den endemischen Pflanzen Tibets, 
nnd es scheint nur wenige Arten mit engbegrenztem Areal in Hochasien zu geben. 
Wenn die Bearbeiter die jetzigen VerbreitnngsTerhSltnisse der Arten daselbst ffir 
«ehr nngflnstig erkliren nad somit eine Frage auf werfen, eo mnfs doeh auf die 
Gewalt der wiUenden Stürme ganz beeondert snr. Erklärung dieser Verbreitnngs- 
Terhaltnisse hingewiesen werden, da gerade bei der lange andauernden winter- 
lichen Kalte, deren Wirkung am intensivsten sein mufs, wir immer mehr über 
die Verbreitungsmöglichketten durch Wintersturm aufgeklärt werden. Unter den 
Ton Sren Hedin mit grdfsten Schwierigkelten gesammelten Pflaneen sind aneh 
Bewohner Mitteleuropas wie Glematis (Atragene) alpina und Myrioaria germanica, 
die schon Scblagintweit als hdehsten Zwergstrauch in Asien entdeckte y ferner 
1 Poteotilla, Androsace, Pleurogyne and 2 Gräser, sonst hauptsächlich Zentral- 
und Ostasiaten. 

Auch auf der von R. Futterer zusammen mit Holderer^ 

Ton Karlsruhe aus im November 1897 angetretenen Expedition 

sind botanisofae Sammlungen angelegt und pflanzengeographische 

Resultate zu erwarten. 

Zunächst liegt die Frage Tor, ob die von den Reisenden unterschiedenen, 
morphologisoh, geologisch und klimatisch charakterisierten drei Zonen der Gobi 
«ieh nicht aueh pflansengeographiseh begründen lassen, also die n5rdliohe De* 
pression unter löOOm, das Massiv der Gobi Ton 1600— 1900 m, aus welchem 
4 Gebirgsketten aufsteigen, und endlich die südliche niedere Zone Ton 1000 bis 
1400 m. 

6. Sibirien. Eine kurze Arbeit von Saint-Yvos^OS) be- 
handelt die allgemeinen Verbreitungsprinzipien der sibirischen Flora, 
ohne den Gegenstand zu vertiefen. Die durch das Klima gegebenen 
Grundzüge in der Yegetationsanordnung , welche auch St-Yves in 
«einer Abhandlung vornehmlich und mit Recht betont, werden durch 
die schon oben 8. 323 unter Nr. 75 erwähnten Klimakarten des 
Russischen Reiches aufserordentlioh gefordert. Da bekanntlich im 
nordöstlichen Sibirien noch im Bereich des Lärchen waldes die tief- 
sten Temperaturen im Fiachlande auftreten, so ist deren genaue 
Kenntnis von biologischem Interesse; das Minimum wird zu — 85,4^0. 
angegeben *^). 

Die geologischen Explorationen, welche gegenwärtig Über viele Teile Sibiriens 
rerSffentlicht werden, geben auch vielfach genauere Materialien sur Kenntnis der 
Yegetationsformationen der Laub- oder Nadelhölzer, subarktischer Tundren, Steppen 
und Sümpfe; dem russischen Text der VeröffentUehung folgt franaosisches Re- 
sümee^). Dasselbe ergibt sich aus M. F. Fabricius'9(») Abhandlung über 
das Saj omskische Land, wo die Steppenzone bei 760 durch die Waldzone abgelöst 
wird; bei 2130 m beginnt die Region der Oolsen, drei hohe Qebirgsrficken mit 
naektan, an ihren Gehängen nur mit Moos fiberwaohsenen Felssn 

7. Temperiertes Ostasien. Das mittlere China, die Man- 
dschurei und Japan bilden bekanntlich ein eigenes Florenreich, ent- 
sprechend dem des „mittleren Nordamerika". Der Name „Ostasien'' 
allein ist zu unbestimmt, da es auch noch ein subarktisches und 



9»y YhGsEBerlin 1898, 862 u. 448; Intern. G.-Kengr. Berlin 1899 II, 781; 
▼gl PH 1901, LB 417. — 208) BSG 1900, 81—100; St. Yres' Ref. PM 1902, 
LB 174. -- ^) VhGsEBerlin 1898, 268. — «») Ref. PM 1899, LB 174, 427; 
1900, LB 144. — 9») law. K. russ. GQs. XXXY, 98—118; Ref. PM 1900» 
LB 638. 
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ein tropisches Ostasien unter anderen Florenreicfaen gibt, und e» 
hat daher A. Engler ^7) im Anschlufs an die hier zu besprechende 
Arbeit von Diels vorgeschlagen, jenes Florenreich mit dem Zusats 
„temperiert*' auszuzeichnen; dasselbe strahlt nach Norden gerade 
so aus, wie das Mediterrangebiet in der Balkanbalbinsel. 

An der Südgrenze dieses temperierten Fiorenreiches , schon mit 
der Niederung in das tropische Ostasien hineinreichend , liegt die 
Insel Formosa, deren regionalen Bau N. Tamasaki^^) nebst einer 
Übersicht über die Kulturpflanzen angibt. 

Untere Tropenregion nach Dr. 8. Honda*^») bis 620 m mit Bambnsen, Areca 
Catechn, Calamus Botang, Pandanus odoratiesimas, Cyathea Bpimlosa, Ficns re> 
tuaa nnd Wightiana. — Immergrüner Snbtropenwald bis 1830 m mit Kampfer- 
baum nnd Eichen. — Nadelwald Ton empfindlicheren Oeholzen (Oryptomeria nnd 
Chamaecyparis) bis 2130 m. Nordische Nadelhölser, deren Formation auf For- 
mosa gen Süden endet (Picea Glehni, Tsnga diversifolia bis 3200 m, Abies Men- 
siesii nnd Jnnipems bis 4145 m). 

Eine höohst nützliche und verdienstvolle Arbeit hat L. Diels^^^) 
in seiner Zusammenstellung der „Flora von Zentral-Chiua nach der 
vorhandenen Litteratur und neu mitgeteiltem Originalmateriale^ ge> 
leistet. 

Ein knrser allgemeiner Teil (S. 170 — 82) gibt innichst die der Arbeit ge- 
steckten geographischen Grensen an; sie halten sich der Hauptsache nach im 
ostlichen Sze-chnan und im gebirgigen Süd-Shensi. Diese Landschaften teilt Diele 
in Tier auf einer kleinen Kartenskizze erklärte Distrikte: 1) westlicher Distrikt^ 
am Ostabfall des Hochlandes von Tibet; 2) nördlicher Distrikt, der Tsin-ling- 
than swisehen 107 — 110^ Ö. L.; 3) östlicher Distrikt, die Mittelgebirge daa 
Yangtse-Durchbruchs; 4) südlicher Distrikt, die sttdlichen Mittelgebirge von Sze- 
chuan. — >«^^' Tsin-ling-shan zieht die schärfste Trennungslinie zwischen dem 
nördlichen China und der südlichen Hälfte. Die natflrliche Scheidung, welch» 
das Gebirge heryorbringt, ist nicht geringer als diejenige, welche die Alpen Ter» 
Ursachen'* (nach Richthofen). Hier ist zugleich die Grenze der Löfslandsehaften, 
die erst nördlich dieses Gebirges sich ausdehnen. 

Die Ton Diels gegebene historische Übersicht der botanischen Forschung in 
diesem Gebiete yerweist auf die ausführliche Arbeit von E. B retschneider^ 
und nennt die wichtigsten botanischen Sammlungen. Der den Hauptteil der Ar- 
beit bildende spezielle Florenkatalog macht Verwendung von kurzen Signatorent 
welche die geographische Zugehörigkeit des betreffenden Artenareales erläutern 
sollen; darin sind dann neben kurzen Aufzählungen kleinere Abhandlungen Aber 
wichtigere Sippen und ihre Verbreitung enthalten, so z. B. S. 282 — 87 ttber die 
Buchen, yon denen jetzt nicht weniger als Tier ostasiatische Arten unterschieden 
werden. 

8. Alaska. — Kanada, Hier wie in den Vereinigten Staaten 
übernehmen die geologischen ^Surveys*' einen Teil der pflanzen- 
geographischen Forschung mit, insoweit als sie sich auf topo- 
graphische Formationsaufnahmen erstreckt. Als Florist begleitete 
J. W. Tyrrell^Wj seinen Bruder im Jahre 1893 bei dessen geo- 



907) Ober die neueren Fortschr. d. Pflzg. seit 1899; B. Jb. XXX, LB 91. — 
^ Unsere Xenntn. Ton Formosa (Taiwan); PM 1900, 231. — ^ Mitt. deutsch. 
Gb. Nat- u. Völkerk. Oytas. Tokio VI, Heft 60. — »<>) b. Jb. Syst. XXIX, 169— 
659, mit Kartenskizze S. 173, 1900—01. — ^^) History of bot. diseov. ftc, 
2 Bde. London 1898. PM 1899, LB 708. — ^) Aeross the Snbarctica of 
Ganada. London 1898. Bef. PM 1899, LB 527. 
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logiaohen UntenuehoDgen and gab eine Liste der geBammeiten 

Pflanzen seinem Reisewerke bei. 

Höchst ansohaaliehe Yegetationsbilder bringt das Reisewerk von 

F. de Filippi^^ über den Mt. Bt. Elias in Alaska. 

Es Ut dies bekaimllteb dat interessiDta Q«biet, in welchem die nordpadfiscben 
Waldvsgen der Sitoha-Fichte &e. im sehSrfaten Qegeniati zu den Sianaasen der 
riesigen Gletscher stehen; die Yorberge sind bis 900m eisfrei. 

Dem atlantischen Kanada ist in W. F. Ganong ein eifriger 
Fflanzengeograph erstanden; er verö£Pentlicht zunächst eine Über- 
sicht über den für die Formationskenntnis seines Gebietes ent- 
worfenen Arbeitsplan ^^^). 

Anffallend erscheint die Übertreibung, die Ganong und anoh andere nord* 
«merikanisehe Autoren mit dem Worte „Ökologie** machen. Wenn die ökologische 
Pflansengeographie mit den Florenelementen und ihrem geographischen Ursprung 
i>eginnt, so ist fiberhanpt alsbald Ökologie mit Pflansengeographie identiseh. Über 
die spesielle Formationslehre darf sieh jener Begriff nicht gut erstrecken. Eine 
•eingehende Stndie Über di^ Hoorformationen seines Gebietes wnrde schon im 
früheren Bericht erwähnt (s. GJb. XXI, 446, Nr. 12). 

9. Vereinigte Staaten, Hier liegt die fortschreitende Bnt* 
Wickelung pflanzengeographischer Floristik sehr günstig, indem so- 
wohl einheitlich wirkende Zentralstellen groise Aufgaben in das 
Auge fassen und mit grofsen Mitteln ihrer Lösung näher führen, 
als auch daneben die sich stetig mehrenden wissenschaftlichen Orte 
der Einseistaaten selbständig auf ihrem Gebiete vorgehen und 
Männer mit der Erforschung aller physischen Grundlagen für das 
organische Leben betrauen. An der Spitze der erstgenannten 
Institute steht das grofse ,,U. S. Departement of Agriculture^,, über 
dessen geographische Thätigkeit John Hyde^^^) kurz andeutend 
berichtete. Die oben erwähnte Einteilung der Union in „Lebens- 
zonen" durch Merriam entspringt der Absiebt, eine durch Kenntnis 
der natürlichen Verbreitungsverhältnisse geklärte Unterlage für die 
geeignetsten Kultursonen von Nutzpflanzen und deren Rassen zu 
erhalten. 

Die botanische Abteünng dieses grofsen Institats unter Fred. V. Coville^^ 
ISfst eine Menge Einzelabhandlnngen erscheinen, deren floristischer Kern in den 
letzten Jahren hanptsSchlich in den sttdwestlichen, an Mexico angrenzenden Staaten 
lag, wie ja anch Hyde betont, dafs die grSfste Aufgabe fllr ein dem Ackerbau 
gewidmetes Institut dort lu suchen sei, wo auf einer Fläche fOnfmal so grofs 
als das Deutsche Beioh kaum 1 Einwohner pro Quadratmeüe wohne. Vgl. den 
Torigen Bericht OJb. XXI, 473. Indem Pflanzen, welche als Unkriuter oder 
Oiftpflanzen schädlich sind, in besonderen Büchern zusammengestellt und diese 
Bfleher dann verteilt werden, werden die botanischen Unterlagen auch der wilden 
Flora entnommen. Auch dkologieehe Arbeiten erscheinen in diesen Abhandlungen, 
wie diejenige yon Thomas H. Xearney über die Flora der Ocracoke* Insel in 
IT.-Carolina. 

Hiermit in direktem Zusammenhange stehen die Bestrebungen, 
den noch vorhandenen Beichtum an natürlichen Waldungen in den 

^ Forschungsreise d. Prinz. L. Amadeus in Alaska 1897. Ref. PM 1901, 
LB 248. ^ ^) B. Nat Eist. Soe. of New Brunswick XYII (1899), 127—30. — 
2U) YIL Intern. G.-Xongr., Berlin 1899, II, 722--28. — u<) Contributions Crom 
the U. S. National Herbarium Y. Waahington 1897, 1899. 
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Vereinsstaaten statntisch auftuDehmen, botanisch und forstwirtscbaft'' 
lieh zu prüfen und dadurch die Unterlagen zu gewinnen, von denei> 
aus der zunehmenden Entwaldung vorgebeugt werden kann. Dieser 
Absicht ist ein nettes, rem Oeol. Survey unter Charles D. Wal- 
cot t ^17) ausgegebenes Werk entsprungen, welches Henry Gan- 
nett zum Herausgeber hat. 

Wir erfahren zunSehst, dafs das Waldland im gansen Bereich der Yereina* 
Staaten anfser Alaska 37% der Qeeamtfläche betrSft. Die ainselnen Staaten, you 
denen Ja auch im Naturzustände einige fast waldlos waren, verhalten sieh daria 
sehr ungleich: 1 — 7% an Waldfläche besitzen Dakota, Nebraska, Nevada und. 
Kansas, dagegen 70 — ^84% besitzen noch jetzt Washington (als einziger Staat im 
Westen), Mississippi, Florida, Georgia, N.-Carolina, W.- Virginia, Maine und Ar- 
kansas (nach annehmendem Beichtnm geordnet). — £s folgen dann zahlreich* 
Berichte, hanptsaehlich über die Wälder des Westens und einiger Waldreaerren, 
welche 18d6 als solche bestimmt waren, mit zahlreichen landschaftlichen Bilde»,. 
Karten und Darstellungen der Holznntzung wie Holzzerstörnng. Auf sahlreiehen 
Karten sind die natürlichen Grenzen malsgebender Bäume (YeUow Pine *» Pima- 
ponderosa, Mnrrayana, Lambertiana fte.) dargestellt, auf anderen Karten wiederum 
das Areal der Forstreserren mit Unterscheidung der geschonten und niedfir- 
gebrannten Flächen oder der GebirgshShen. Durch botanisches Intereeee sind in 
dieser Besiehung die Sonderberichte tob Lei borg (Bitterroot Reserve) and 
Ayres (Washington Beserve) ausgezeichnet. 

Unter dem Gewichte grofser, schon fertig voriiegender oder im 
Entstehen begriffener Übersichten oder Generalfloren können auch 
die vielen kleineren Beiträge, ans denen solche zu schöpfen pflegen» 
in diesem Berichte bei ihrer grofsen Zahl nicht mehr einzeln an» 
geführt werden. Hinsichtlich der in Nordamerika mit besonders 
lebhaftem Interesse aufgenommenen ökologischen Richtung mag auf 
Abschnitt III, 3 (S. 335) zurückverwiesen werden. Die folgenden 
Arbeiten aber erfordern eine besondere Besprechung: 

Roscoe Pound und Fred. E. Clements^^) haben die Heraus- 
gabe einer vollständigen Pflanzengeographie von Nebraska begonnen. 
Der erschienene I. Band liefert den „allgemeinen Überblick" und 
zerfällt in die Kapitel der Physiognomie und Klimatologie, der Auf- 
stellung und Kennzeichnung von vier Vegetationsregionen im Lande,, 
die Schilderung der in der Flora von Nebraska vorkommenden 
Vegetationsformen und — auf ökologischer Grundlage angestellt *-* 
der neun Pflanzenformationen. 

Wegen einer den groCstea Teil der Auflage TevsehUngenden FenersbraiiBt ward» 
zwei Jahre nach dem Erscheinen Ton Band I eine 2. Auflage notig, welche einige 
Kachtrage und ÜmSnderungen enthalt. — Recht bedeutungsToll sind die, fibrigens 
ganz einfach in Schwarz und in kleinem Mafsstabe ausgeführten Karten, welche 
zeigen, dafs die Ton den Verfassern gewählten Untersoheidungen von einer über 
den Staat Nebraska weit hinausgehenden Gültigkeit sind. In dieser Beziehung ist 
die letzte Karte, enthaltend die Ausdehnung des PrSriengebietes zwischen Osfhang- 
der Kordilleren und MississippifluCs , die zunSchst das Interesse beanspruchende. 
Jenes Gebiet (denn als fioristisches Gebiet, entsprechend dem sttdrussischen. 
Steppengebiet in Europa, ist es aufzufassen, besonders wenn wir die zerophil- 
rupestren Formationen der Verberge an den Felsengebirgen als gesonderten Distrikt 



^) Forest Reeems (XIX Report leH— »8), 400 B., mit llOTaf. in Hoeh-80. 
Washington 1899. Ref. PM 1902. -* >») The Phytogeogr. of Nebraska; 1. Ausg. 
I. Bd. 1898, 2. Ausg. Lincoln 1900, 442 S. 80. Ref. PM 1899, LB 255. 
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dain rechnen) bat seine Oatgrense vom östlichen Teza« nordwärts lum Missouri 
an der Nordostecke von Nebraska, dann in nnregelmafsiger Linie durch Iowa — 
Illinois — Wisconsin und If innesota parallel znm Zage der Rocky Mountains diagonal 
doroh Manitoba — dsttiehes Saakatehewan nnd Athabasea. Es zerfHllt in drei 
„BaglMien^ («der Flotendiatrikte), die der Vorberge entlang den Boeky Monntains, 
die der eigentUehen PrSrien, und, eingekeilt awisehen beiden dureh das westliche 
Kansas — Nebraska und Dakota, die Sandhfigelregion. 

Diese Einteilung, durch welche Nebraska in drei Ton West su Ost einander 
abl5sende Absohnitte serfäUt, sieht man nun auf Karte I In genauerer topogra- 
phischer Ausführung gröberen Mafsstabes, so allerdings, dafs yersehiedene Facies 
▼en Pririen dort noch herTortreten, von denen nicht ohne weiteres die Begions- 
zugehdrigkeit Terstaadlich ist. Dasu kommen auch die nebensachlich auftreten- 
den Walder, Wiesen, Wasserbestände &e. ; die Wälder sind bei ihrer geringen 
Bedeutung gar nicht kartograpbiert und setzen sich ans einem Östlichen und 
westliehen Element zusammen, yom Missouri her das eine und Ton den Rocky 
Mountains das andere. Beide begegnen sieh in dem Thate des Niobrara, wo das 
westliche Element seine grSfste Ausbreitung gen findet und wo sn einer Stelle 
Pinus seopnlorum (ponderosa) mit Juglans nigra Tom östlichen Element zusammen- 
stöfst. Die Formationstypen werden ausführlich und anschaulich beschrieben, 
auch Tom Walde eine grofse Zahl; die Wiesen, in denen die bttschelig wachsen- 
den OrSser Töllig fehlen, nehmen yom gen W bedeutend ab, während die 
Prärienformation ihre Hauptbedeutung gleichfalls in den ostlichen und nördlichen 
Strichen des Staatee findet. Bei ihr ist Gleichmäfsigkeit Begel; nur nach dem 
Feuchtigkeitsbedfirfnis kann man swischen niederen, den Wiesen näher kommen- 
den und hoch liegenden xerophy tischen unterscheiden, yon denen die ersteren 
eine geschlossene, die letzteren eine offene Formation darstellen. Dabei gehen 
dann auch die Verfasser auf den Wechsel der Jahreszeiten näher ein und schil- 
dern den frfihlingsmäfsigen und den hochsommerlichen Anblick nach kennzeich- 
nenden Arten. — Die 8andhfig»l bilden eine stark xerephytisehe Formation, nur 
wenige Arten kommen hier in dichteren Vereinen vor. Sie sind schon früher 
von Bydberg genauer geschildert (OJb. XXI, 473, Nr. 237). — Die herrschenden 
Formationen der Bocky Mountains - Vorberge („Poot-hill formations **) sind die 
in anderen Staaten weit ausgedehntere „Sage-brush** yon Artemisia tridentata, 
frigide, filifolia, caaa und enadensis mit Eurotia lanata und Sareobatus, fernsr 
Polster und Bosetten bildende Klippenttbersttge yon sehr yerschieden gemisohten 
Stauden (Oilia! Eriogonum!) und dann die Stipa-Prärie in grorsen Höben. Hier 
kommen also analoge Unterschiede zum Vorschein, wie sie oben yon Badde 
nftrdlich und slldlich yom Kaukasus angeführt wurden; diese letzte Pormations- 
gruppe ist wiederum eine „xerophil-rupaatre". 

Die Arbeiten über die Flora von EansaB werden durch A. S. 
Hit oh Cook ^^) geitkbrty sind aber noch langst nicht gu einem 
derartig abscbliefiienden Bilde wie ron Nebraska gelangt, sondern 
gleicben Vorarbeiten; da der Verfasser Vorstand des Agricultural 
College des Kansasstaates ist, so erhalten anch die darauf bezüg- 
lichen Momente, Gräser, Unkräuter &o. starke Beachtung. 

Die hauptsächlichste Vorarbeit beeteht aus 20 Tafeln, welche je 65 noch 
nicht 2 qcm grofse Kärtchen des Staates in Bechteckform enthalten , auf denen 
durch schwarze Punkte die Verbreitung je einer Art dargestellt ist. Da Kansas 
in seiner geographischen Anordnung der Gebiete sich wie Nebraska verhält, so 
zeigen die Arten je nach ihrer Zugehörigkeit zu diesem oder jenem Floren- 
element ein Vordringen yon W oder 0, dasu noch manche Unregelmäfsigkeiten. 
Diese Sammlung yon Eiozelheiten wird aber durch die 14 S. lange Abhandlung 
Über die ökologische Fflanzengeographie zusammenfassend ergänzt. 



919) Flora of Kanaan, Manhattan 1899, 80 Taf. 8^; Natiye agrie. grasses, 
ebenda 29 S. S®; Eeologieal plantgeogr. of Kansas, Tr. Ac. Seienc. St. Louis Vill, 
55—69. 
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Schon oben ist der biologischen Arbeiten der Nordamerikaner 

in dem Beispiel der Abhandlung von H. C. Co wies (S. 325, 

Nr. 80) gedacht worden. Hierher gehört auch die Studie von 

John W. Karshberger ^^) über die Strandflora yon New Jersey. 

Auch hier tritt henror, dafa man in Nordamerika jetit „Skologische Studie*' 
nennt, was man früher eine dureh ausf&hrlichen Specieskatalog TeryoUBtandigte 
Formationsarbeit genannt haben würde. Die Physiographie beginnt, Geologie und 
Elimatologie folgen (Tabellen für Temperatur und Niederschlag), daran schliefst 
sich eine Gliederung des Strandes nach yier Hauptformationen: gehdlsfreie und 
gebölaftthrende Dünen, Salzsumpf, Baistrand- und Baiwasser-Pflansen. Die eigent- 
lichen ökologischen Beziehungen werden öfters mit interessanten Hinweisen 
berührt. 

In einer ganz entsprechenden Weise behandelt Thomas H. 
Kearney^^^) die Strand Vegetation der Ocracoke-Insel in Nord- 
OaroÜDa; hier wird aber der biologischen Anatomie ein weiterer 
Spielraum gegeben, welche als Kern der botanischen Wissenschaft 
▼erbleibt und die Geographie kaum berührt. — Die „Quellen der 
Flora von Ohio^ werden dagegen von A. D. Selby und J. W. T. 
Duvel^^^) in einer kurzen Abhandlung nach Florenelementen ge- 
gliedert. 

1. Region der „Hills" mit dem Neoappalachischen Element, 2. nordöstliches 
Hochland mit dem Neotransitions-Element, S. £rie-See-Begion mit dem Lacustren- 
JBlement, 4. westliche Region mit dem kalkliebenden Element. 

II. Tropische und australe Floren. 

10 — 13. Gebiete des tropischen und südlichen Afrika. 
Während aus den borealen Florenreichen eine Fülle von zusammen- 
fassenden Werken and Einzelarbeiten vorlag, ist das nicht so der 
Fall bei den tropischen. Hier liegt der Fortschritt, nachdem die 
Qrundzüge der geographischen Floristik geschaffen sind, augenblick- 
lich mehr auf dem Gebiete der genaueren systematisdlien Floren- 
kunde, welche zugleich die Arealkenntnis langsam und sicher er- 
weitert; an der Bearbeitung tropischer Pflanzen sind alle gröfseren 
botanischen Museen beteiligt, ohne dafs es möglich wäre, in solchen 
Berichten als von grofsen erzielten Fortschritten für die Pflanzen« 
geographie zu sprechen. Die sahireichen Expeditionen, welche 
gleichfalls in den Tropen rüstig fortarbeiten und für Vermehrung 
der in Europa zu bestimmenden Sammlungen sorgen, knüpfen in 
ihren die Vegetation berührenden Schilderungen meist an schon 
Bekanntes an, so dafs meistens aus den von Karten begleiteten 
Reisewerken nur die Grundzüge in der Formationsverteilung (Wald, 
Steppe, Wüste, Palmenhaine &c.) schärfer beleuchtet hervorgehen, 
und tbatsächlich liefern unsere grofsen geographischen Institute, 
wie z. B. J. Perthes in der Karte von Afrika, selbständig eine stete 
Vervollständigung auf diesem Gebiete. Aber es bedarf nun grofser 
zusammenfassender Arbeiten, wie sie aus Ostafrika im vorigen Be- 

MO) Proc. Ac. Nat. Sc. PhUadelphia, Okt. 1900, S. 623—71. — »i) Contrib. 
U. S. Nat. Herbar. V, Nr. 5, Waeh. 1900, 261—318. — «8) J. Columhns Hort 
Soc, AprU 1899, S. 35-58. 
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riolit (GJb. XXI, 475, Nr. 252) genannt wurden, oder besonders 

^u diesem Zweck aasgeriisteter botanischer Expeditionen, um die 

tropische Pflanzengeographie nach Verbreitungs- und Formations- 

lEenntnis^u vertiefen, und hiermit geht es naturgemäfs langsam. 

A. Bngler^, welcher in dieser Hinsicht durch seine eigenen afrikanischen 
Arbeiten und Ausrüstung ron botanischen Sammlern sum Forschungsdienst in 
Deutsch- Afrika yiele eigenen Erfahrungen besitzt, sagt darftber: Für die Pflansen- 
^eographie der Tropenlaoder hat die Systematik noch immer gehörig Torzuarbeiten, 
und es ist zu bedauern, dafs dies nicht Überall mit Bücksicht auf künftige 
pflanzengeographische Arbeiten geschieht. Koch häufiger mufs man den Samm- 
lern den Vorwurf machen, dafs sie die Existenzbedingungen der ron ihnen ge- 
sammelten Pflanzen nicht genügend registrieren. — Für die Verteilung der bota- 
nischen Arbeiten zur pflaaaengeographisehen Kenntiiis von Afrika gilt der Haupt- 
sache nach folgendes: Westliche Sahara und Senegambien Museum yon Paris, 
Deutsche Kolonien Museum von Berlin, tropisches und südliches Afrika Museum 
Ton Kew, Eongostaat Muieum von Brüssel, südwestliches Afrika Museum Tx>n 
2firich (H. Schinz). — Bngler's Monographien afrikanischer Pflanzen siehe 
IS. 320, Nr. 57. ^— In London ist die grofse Sammlung des im Jahre 1878 rer- 
-storbeoen, wohlbekannten österreichischen Botanikers Welwitseh durch Hiern 
n. a. zur endgültigen Bearbeitung gelangt^. 

Biese Arbeiten der Botaniker haben unter ihren Verbreitnngs- 
resultaten neben anderm auch die Einheitliohkeit der mächtigen 
tropisch-westafrikanischen Waldflora vom südlichen Senegambien bis 
zum oberen Kongo, nördlichen Angola und ostwärts bis zum Öhasal- 
Quellengebiet erkennen lassen. Aus Senegambien stellt A. Che- 
valier ^^) die wesentlichsten pflanzengeographischen OrundzUge 
zusammen, welche der Ausflufs seiner Beobachtungen auf einer 
dorthin gerichteten Expedition sind. — Von hübsohen Resultaten 
war die von R. Schlechter^ ab Botaniker geleitete „West- 
afrikanische Kautschuk-Expedition 1899/1900^; der anziehend ge- 
schriebene Reisebericht bemüht sich, das Bild der Heimat afrikani- 
scher Kautschukpflanzen pflanzengeographisoh auszumalen und zu, 
vertiefen. 

Siehe besonders Kap. YII (S. 260 — 826); Gliederung von Togo in die drei' 
^, Zonen** der Buschsteppe, welche ansDahmsweise hier im W an die Küste tritt, 
Baumsteppe mit Blaeis guineensis aber ohne die Kickxia, endlich Urwald mit 
Kickxia africana und sahireichen Scitamineen. Über die swei Arten Kickxia yer- 
^leiche das unten angeführte Referat. — Entgegen der Meinung Tieler Botaniker 
glaubt Sehlechter, dsfs die tropische Waldflora des Kongogebietes sehr arm an 
£!ndemismen sei, dafs diese sich dagegen in der yorderen Zone von der Kttste 
•bis sum Stanley-Pool einerseits und dem Kassai-Kwango-Gebiet. anderseits finden. 
Die Physiognomie der Ländschaft am Stanley-Pool erinnerte den Beisenden trotz 
spezifischer Verschiedenheit der herrsehenden Sippen überraschend an die Transyaal- 
steppen (Hoogereld), und es scheint ihm demnach, dafs eine gewisse Gleich- 
iförmigkeit dieser Formation jenes Suptrppengebiet mit dem Kongo verbindet. 

Im Auftrage der Wentzel- Heckmann-Stiftung hereiste W. Götze, 
am Jahre 1898 über das üluguru- Gebirge in Ostafrtka das Kinga- 



. a>S) Neuere Fortschritte, B. Jb. Syst. XXX, LB, S. 94. — «*) Oatalogue of 
the african plants collected by Dr. F. Welwitseh 1853—61, 2 Bde. London 
1896.-^1901. — 226) 0PQ Mission au S^n^gal, Paris 1900; femer B, Mus. d'hist. 
nat. 1900, 248—53 u. 302—8; Congr. intern, de Bot. Paris 1900, S. 248—75. •— 
^ Beilage z. Deutsch. Kol.-Bl. XI. 326 S. 80, mit 13 Taf. u. 14 Abb. im Text. 
Bef. PM 1901, LB 792. 
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Gebirge, und auf Beioe ReftvUata baui>Uäohlicfa geBtUtit Bcfailderte- 

A. Engl er ^^7) die VegetatioBsyerhältmase dee eieterea, 

Der Reisende «elbst beguin, gestfttst anf die im Berliner botenieebfn Mneenn»^ 
schnell dnrohgelllbjrten Fflansenbestimiinngen, ttbw seine Expedition sn« Nyte<»' 
See nnd Kinga-Gebirge ausführlicbve florietiscbe Seiseberiebte in verdffisnt'- 
lieben ^; dieselben haben dureh den inswiscben erfolgten bedauwrliehen Tod 
Götze's einen anerwartet frfthei^ Abschlnüi gefanden« 

Von der gro^n Rebelitterattir hat das bedeutende Werk von 

H. Mejer^ durch die ganze Topographie, auch durch die Be* 

Stimmung der Schnee* und Firngrenzen Bedeutung fdr die Pflanzea-» 

geographie; schon oben (S, 314, Nr« 27) wurde dasselbe wegen der 

Theorie einer universellen Biszeit auf der £rde angeführt. — Das- 

in 2. Auflage*^ erschienene Reisewerk von Graf A. v. Götzen*^}' 

wird eine grofse Bedeutung behalten als Schilderung des «pflanzen-^ 

geographisch interessantesten Landes Ruanda*'. 

So bezeichnet Sohweinfnrtb^) dasselbe im Ansehlnfs an Qraf ▼> Qötsen's- 
Y ortrag; ein Sechstel der am Vnlhan Ktrunga aufgelesenen Pflanzen war nen. 

Mancherlei Aufschlnfs über Bodenbedeckuog gibt auch W. Wer- 
ther' s^^) Karte über die Hochländer des nördlichen Deutsch- 
Ostafrika. 

Eine der botanisch wichtigen Reisen neuerer Zeit (1896) anv 
Kongo ist die von Franz Thonner^^, dessen Ausbeute an ge- 
sammelten Pflanzen inzwischen in Brüssel von E. de Wildeman» 
und Tb. Durand^^) bearbeitet worden ist. 

Dnrdi das Erscheinen diesea ioristiseh bedentenden Werkes eriiilt erst die- 
BemerlniBg in dem unten mgagebenen Beferal der PM, dals der Beieende der 
Tier» mnd Pilinsenw^ grobe fieaehtnng gewidmet habe» den riehtigen Naehdrack; 
Man ermilst die in den aeht Beiaerenten anfgewendete Zeit und Mühe tmd die 
Aufgabe, welche sich der Beisende ala Katnrforscher gestellt hatte, an dieser 
Fmeht seiner Beise« nnd der Fflansengeograph kann nnnraehr unter der anCser* 
ordentlichen FflUe ton Ta£efai etiuMgraphtsehen, landschaltliciien mnd naiqrlriet»^ 
riechen Inhalts die pflansenphysiognomisoh wichtigen an der Hand der Flora Ter- 
stehen. — Von den Karten zeigt nur die Hanptkarte entlang der Kongo-Bonte^ 
des Verfassers die Bodenbedeohung der Vegetation an, nnd das botanieehe Werk 
wie4erhoU eine der kleinen Übersichtskarten aus dem Beisewerke (MongaUa- 
Becken). Durch die Eingeborenen eines groisen Teils seiner botanischen Ausbeute; 
beraubt, könnte Thonner nur 120 Herbarexemplare, enthaltend 104 dpecies, nach 
Europa mitbringen ; ▼<» diesen sind ßO neu f&r die Kongoflora und Cd ttberiianpt- 
neu an beaehreiben gewesen. Diese gehören snm grofsen Teü Bubiaoeen und- der 
Scrophularinen- Gruppe an; eine merkwürdige neue Euphorbiacee: PycnocoipM^ 
Thonneri, bildet mit lerstreut stehenden Stammen ein Untergesträuob, unter- 
sweigt mit wenigen ScliopfblSttem, und ist nahe yerwandt einer Art ?on Kamerun. 
Palmen sind nicht gesammelt worden. 

14. Indien. Die FloreBdiatrikte tob Vorderindien sind von- 



»7) Sitab. AkBerlin %%. M8ra 1900, 191--S11. — »9) B. Jb. SyaL XXVU,. 
281*^87; XXVIll« a82---«10. ^ «») Der KUimaniQaro. Berlin 1900. Bef. PM 
1901, LB 215. — aso) Darob Afrika ton Ost nach West, 2. Aufl. 1899. Gebiet 
d. Nflqnellen, VU. a.-Kongr. Berlin 1899, II, 769—66. mit Karte. ^ »> Bbenda 
I, 191. — ^ PM 1898^ Heft lYy Karte 6. *- >») Im afrikanischen Urwald. 
116 S. 80, mit 87 Lichtdrucktafeln u. 3 Karten. Bertin 1898. Bot PM 1899,^ 
LB 76(. — ^) Flantae Thonaerianae congolenees. 118 S. 8^, mit 28 Tafelia 
Pflansenabb. und 1 Karte. BrUssel 1900. 
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€. B. Glarke^ in einer an die Systemalak der dortigen C^per- 
aceen angehängten Arbeit kartographiach dargestellt. 

D«r Yerfniser bat dnrch langjUirige monograpliiiehe Arbeiten und Anteil- 
iialnie tn der Hennsgabe der Ton Hooker beransgegebenen Flora brit. Hast 
India viel Srfahmngen in der Yerteflnngsireise der Flora geaammelt Der tro- 
pische Himalaya bildet Distrikt 1 (nordweetliehes Gebirge bis mm QneUgebiet 
des Ganges) nnd 7 (mittleres nnd Sstliebes Gebirge bis snm Darchbmcli des 
Brmbmapnka) ; das westliehe Vorderindien aerfaUt in Distrikt 2 (indische Wllste) 
nnd 3 (Halabar), das Östliche bildet fast gana allein Distrikt 5 (Goromandel)» 
indem sich nnr Distrikt 6 (Qangesebene) swiscben diesen nnd den Himalsy« ein- 
schaltet; Ceylon bildet den 4. Distrikt, 8—11 entfalln anf Assam, Ära, Pegn 
nad Malaoca. Die Distrikte finden ihre Unterschiede in der quantitatarea Yer* 
teUnng von Tier altangeseaaenen, bsw« eingewanderten Fiorenelementen. 

über das interessante Verbindungsglied im NO des Florenreichs swischen 
Assam und dem temperierten Ostasien (Shan) belehrt eine Ton £. Pottinger 
nnd D. Piraia^ gemachte Studie. 

Die Waldungen Indiens haben eine die forstmSnnisohen Gesiobta- 
punkte betonende OesamtdarBtellung durch den Oeneralinspektor der 
Staataforsten B. Rippen trop^^ erfahren. Wie es nicht andere 
aein kann, sucht er hinsichtlich des Formationsoharaktere Anschlula 
an die Regenverteilung in Indien und fügt daher eine grofse Regen- 
karte Indiens bei; in der Formationsbezeichnung erscheinen die 
Spuren von Sulp. Kurz' (Forest Fl. Brit. Burma 1878) trefflicher 
Charakterisierung. 

Ss serfSllt nach dem Waldkleide darnach Indien in eine Zahl von Tegetations- 
regionen, welche sich mit der vorhin genannten Einteilung von Olarke ergfinien, 
indem sie mehr als bei ihm einen klimatisch^biologischen Zug in die Landschaft 
hineintragen, der durch Verbraitnagegrensen besonderer Arten Territorien mit 
sdiSrlbver Ghanikterisiermng erhalten kann. Die Zone der numergriinen Tropen« 
wilder beherrscht in vier verschiedenen Abteiiungen die Westkttste, Burma, den 
Hang den Uimalaya, und die „Oarnatisohe Zone** an der OsÜcfiste (Ooromandel) 
in ttaem gana anderen Formationstypus. In ihnlicher Weise werden die Ver- 
braitongaareale der übrigen Waldformatiencn generell beaprocheo. 

15. Srndaitütisehei InM$lr§iek 0. Warburg ^ spricht 
sieh in einer dem Pflansenkleide und den Nutspflanaen Neu>6uineaa 
gewidmeten Abhandlung Über die Einteilung der ganzen dortigen 
Inselwelt in Florengebiete aus. Er fuhrt dabei also die Auseinander- 
setauiBgen weiter, welche er 1890 aaf seine ersten Neu-Ouinea* 
Arbeiten gründete und über welche in GJb. XV, 391 ausführlieh 
berichtet wurde. 

Warburg begrttndete damals auf Kea-Quinea mit dem Bismarck-Arehipel und 
den Admiralitätt-Inseln, su denen noch die westlich und südwestlich vorliegenden 
Inseln, auch der östlich angrenaende Louisiaden - Archipel hinsukommen, das 
papnanieche Flor engebiet. Die Salomoaeinsaln besitzen awar schon einige 
endemische Gattungen, anmal auch die dritte (monotypische) Pandanacee Sararanga; 
doch könnten diese ebenso wie die Salomons-SteinntUse künftig noch auf Neu- 
Guinea gefiuden werden und bei der geringen Bekanntschaft mit diesem Teil der 
Flera mafs die SteUnng der genannten Inseln noch unentschieden bleiben. Daa 

«> J. Linn. 8oe. XXXIV, 146 8., Juni 1898. PM 1900, LB 897. — «^ Rec 
Bot Surr. India 1, Kr. XI. Calentte 189». PM 1900, LB 891. -^ »7) Forestrjr 
in British India. 246 S. 8P, mit 4 Karten. Oaicutto 1900. •— 9>8) in M. Krie* 
ger^e „KeinGuinea**, 8. 86--7t, Bd. Y— TI der Bibl. d. Lftnderkunde, Berlin 
1899. (PM 1900, LB 208.) 

24» 
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veBtlich angrenzende Gebiet ist „Malesien*'; nach folgen fünf polynesische 
Florengebiete, von denen der Verfasser die Fidji-Insein mit Samoa and Tonga^ 
Inseln aum „ aentral-polynesischen Gebiet**, die Societits- und Mar^nesas-Inseln 
Silin -,, sü^ost-polynesisohen Gebiet'', die Sandwich-Inseln snm „nordost-polyneai- 
sehen Öebiet" und endlich die Karolinen- mit Marianen- und Bonin- n. a. Inseln 
zum „nordwest-polynesischen Gebiet" erhebt. Alle diese Gebiete haben (wie 
aneh noch Neu-Seeland) Beziehungen zu der etdasiatischen, hauptsächlich zu der 
malayischen Flora; nur in Neu-Caledonien (und auch in Neu-Seeland) befindet 
sich zugleich eine gröisere Anaahl australischer Elemente ; bei keiner einsigen 
dieser Gruppen ist aber die Vermischung mit Typen ganz anderen Ursprungs auch 
nur annähernd so bedeutend, -wie sie Sich im nordöstlichen Australien „durch dais 
Anwachsen eines alten asiatischen Tropenkernes an den altaustralischen Kontinent 
historisch herausgebildet hat". Auch ttber die westlieh liegenden Gebiete dieses 
grofsen „sfldasiatisch-polynesiseben Florenreiehes" gibt Warburg 
Andeutungen ihrer Umgrenzupg , . nachdem er yorher sich bemüht hat zu zeigen, 
dafs nicht im geringsten Keu-Guinea etwa als Trabant ron Nord- Australien . zu 
betrachten sei. Im Gegenteil besitzt die australische Savannenflors nur gans 
schwache, auf direkte Wanderung in jüngster Periode surfiokiuftthrende Ausstrah- 
lungen; aber die in Queensland Torhandenen tropisch-asiatiBehen Waldelemente 
sind nicht etwa ebenso Ausstrahlungen von Neu-Guineia her, sondern sie bestehen 
trotz der rorhandenen Absohwachung der Waidflora im ganzen doch aus einer 
nnterhiltnismäfsig hohen Zahl endemischer Sippen. Warburg entkiilftet aueh 
(S. 41) die Bemerkung Ferdinand t. MttUer's über die engen Beaiehungen Anstra- 
liens zu Neu-Guinea, indem er die yon diesem Forscher dafür aufgezahlten 57 
Gattungen auf nur 19 einschränkt, welche wirklich eine nur zwischen Australien, 
Neu-Guinea, Neu-Caledonien und Neu-Seeland stattfindende Gemeinsamkeit ana- 
drücken. 

Die botanischen Systemarbeiten, Untersuchungen der Floren- 
beatändteile in den verschiedenen Oebieten dieses südasiatisch-poly- 
nesiscfaen Florenreiches mit Arealen und Ausdruck der Verwandt- 
schaft legt O. Warb urg^^) in einem gp'öfseren Quellenwerke (ahn« 
lieh Beccari's „Malesia") nieder, von dem der erste Band schon in 
diese Berichtsperiode hineinfällt. Eine andere ganz unentbehrliche 
floristische Grundlage bildet die „Flora^ von G. Schumann und 
C. Lauterbach240). 

Die im vorigen Bericht (XXI, 479, Nr. 271) erwähnte Ab- 
handlung von F. Reinecke^l) über die Flora der Samoa-Inseln 
ist zwar hinsichtlich der Blutenpflanzen vollendet worden, doch sind 
besondere Verbreitungsübersichten nicht daraus abgeleitet worden. 

Über die interessante Flora der nahe der Ostköste Australiens 

gelegenen Lord Howe-Insel berichtet J. H. Maiden^. 

Der Bericht folgt den auf einer 9tSgigen Reise zu der Insel gemachten -Er- 
fahrungen, wobei- Maiden bis 400 m H5he das Bergland durchstreifte, aber an 
einer Besteigung des Mt. Gowa und Mt. Lidgbird durch das Wetter gehindert 
wurde. So bildet die Pflanzenliste im wesentlichen eine Ergänzung zu Hemsley's 
Flora derselben Insel, über welche im GJb. XXI, 479, Nr. 278 kurz berichtet 
wurde. Yon Interesse ist (8. 147) eine Auf aShlnng der 10 m an Hdhe überragen-- 
den BSnme der Insel, an Zahl 24 Species einschliefslieh ä Palmen' (Hedyacepe» 
Howea) und Fandanus Forsten. 



2M) Monsunia; Beitr. s. Kenntn. der Veget. des süd- und estaaiat. Mmiaiui- 
gehietes, Bd. I. Leipzig 1900. PM 1902, XB 46. — 2i0) pi^rg der deutschen 
Schutzgebiete in der Sttdsee. 618 S. 4^, mit 22 Pflanaentafeln. Leipzig 1901. — ?. 
2*1) Bot. Jb. Syst. XXV, 6.78^708 (1888). -r ^) Froc. Linn. SjWJ. of New South 
Wales 1898, 112— Ö8, mit 4 Taf. 
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16. Auitralten. Spencer Le Mardhant Moore^^ bat 
eine sehr anziehende A^bbandlung Über die Flora der westauetraliscben 
Wöste in Anlalk einer 7monatigen Reise im Jabre 1895 verfafst. 
ESb ist- merkwürdig, dafs ron einem Lande, deesen Flora ron jeher 
die Botaniker besonders anzog und welches in dem verstorbenen 
F, V. Müller einen der eifrigsten Fbytograpben besafs, der je ge- 
lebt hat, pflanzengeographiflch bisher so au&erordentlich wenig ver^ 
offentlicht worden ist. Auch jetzt ist die Formationsanordnung bei 
Moore nnberücksicbtigt geblieben, aber die übrigen biologischen und 
vergleichenden Gesichtspunkte haben alle mehr oder weniger ihr 
Becbt erhalten. Zugleich geht der sich noch immer Qteigerode 
Reichtum der australischen Flora daraus deutlich hervor, däfs ea 
Moore gelungen ist, eine ganze Reihe neuer Arten von seiner Reise 
mitzubringen. 

Vom King George'» Sund ntch Perth und Ton da in das Innere aafbrechend, 
bemerkte Moore einen pldtsliohen Wechsel der Flora am QooDgarrie-Salssee, Ton 
wo landeinw&rti die Enealyptna abnehmen nnd sich auf die Baehthäler beschränken, 
während die Acada-Btlsche, Eremophila, Casnariaa und Proteaoeen an ihre Stelle 
treten. Der 30.*^ S. erscheint als eine bedeutende Yegetstionssoheide (wahrsehein* 
lieh aber nicht, in 0— *W*, sondern in NW — SO-Bichtung), ron wo an in nord- 
9stlieher Bichtnng die eigentliche westaustralisebe Wftstenflora einsetst; der dort 
beginnende Maogel an Oumtrees (Bocalyptus) soll auch schon Sir John Forrest 
gut bekannt gewesen sein. So setst auch die Spinifez*Fliohe mit Triodia irritans 
erst ndrdlich Tom Mt. Margaret ein, wechselt aber bald wieder mit Scrub ab, so 
dafs der auf Karten gebrincbliche Name ,,Spinifex desert** mindestens eine Ein- 
schränkung zu erfordern scheint. Als der Beisende im „tiefen Winter'* am 
27. Juni sich auf der Bttekreise befand, zeigte sich die Wttste nach starken 
Begen0lUn in freundlicher Fülle von Gräsern und Btauden, die ttberall in Scharen 
erblfibten, als Krone Ton allen die Compositae-Helichryseae, von denen Verfasser 
etwa 40 Arten gesammelt hat. (Heliptemm Maoglesi, Podolepis pallida, Heli- 
chrjsum semipapposum werden als herTorragend schön genannt und sind zum Teil 
Zierblnmen der Gärten.) Aber dieeer Bltttenreiohtnm ist Ton kurser Dauer; die 
aufsteigende Sonne macht ihn Terschwinden, und zu Ende Oktober sieht die Erde 
▼öllig kahl ans, wo im Vorfrflhling die einjährigen Kräuter spriefsen. Die An- 
passungen der ttberdsuemden Gewächse an die Trockenheit werden in Gharakter- 
beispielen besprochen (S. 255 — 57), die aus der Trockenheit herrührenden Ge- 
fahren, denen die Gewächse trotzen müssen, nach der Verfasser Beobachtungen 
(S. 176) geschildert; Ton einem zufällig einsetzenden Gewitter hängt für weite 
Strecken die Blüte der Pflanzen ab. 

Nach Besprechung seiner Sammlung geht Moore lu einer zu- 
sammenfassenden Statistik der westanstralischen Wüstenflora über, 
dem interessantesten Teile seiner Abhandlung. Er bezieht sich auf 
Täters Handbuch der extratropischen Flora von Südaustralia , in 
welchem dies Florenelement als die „Eremian Flora" bezeichnet 
wird. Sie entspricht etwa der Bezeichnung „Salzbuscb" bei den 
Kolonisten; klimatisch liegt sie innerhalb der Regenhöhe von nur 
10 Zoll. Südlich derselben beginnt die „Euronotian Flora**. Da 
Moore den 27,^ S nicht nordwärts überschritt, so bewegte sich 
seine ganze Reise in der eremischen Flora, während er die nord- 
wärts folgende, eine andere Unterabteilung der Wüstenflora bildende 
^ Larapin tine Flora" nicht erreichte. — Für die ganze Wüst» 

M>} J. Linn. Soc. London XXXIY (1898), 171—861. 
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zmadiea 119.*' — 129.^ ö. L. und dem 82.^ 6. biv zum W#od«krmi0 

zählt Moore einen Pflanzenbestand von 867 Arten an OefüfspSanzen 

uii4 ergeht sich In deren geograpbisober Gliederung. 

Di« ,860 BlfttenpflaDeen darnster yerteilea lich auf 139 ia A»fttraUeii be- 
schrankte Gattangen und anf 180 Aoetralien und andaren Plorenreichen aBgfhSngf 
Gattungen. Schon daraus ergibt eich das Vorwiegen endemischer Elemente, um 
so mehr ats ton den 180 GMtnngen 86 nur wenig weit Über Australien hinausgehen. 
Die SpeeiesgTuppiemng ist loigeode; «07 Arteu (fast 94%) sifld in AuatrmliM 
endemiseh, 390 derselben sind in Weatasstfalien endemisch« und 146 Arten (17^^^ 
sind auf die westaustralische Wüste beschränkt. Es ist. dies also imn^erbin eijL 
starker Prosentsatz an Endemismen, aus dem hervorgeht, dafs in dieser „ Bremian 
Flora** eine eigene Entwickelungsthaeigkeit herrscht. 

17. Antillen, Es war im letzten Bericht (6 Jb. XXI, 419, 
Nr. 4) von der biologischen Darstellung westindischer Tropenforma- 
tionen durch F. Börgesen und Ove Paulsen*^) als von einem 
Muster dieser neuen Richtung die Rede. Diese Arbeit, welche 
wegen ihrer starken Bezugnahme auf Ökologische Anatomie die 
botanischen Krei«e noch mehr als die geographischen interessiert 
zu haben scheint, hat noch eine französische Übersetzung durch 
Frl. 8. Eriksso n^^ gefunden, mit gleichen Figuren und II physio' 
gnomischen Formationsbildern versehen. 

Zur Darstellung gelangen: 1. die Halophyten-Vegetation, 2. die Geholse und 
Gebüsche. Der Strand wird durch die Pes eaprae-Formation und durch die 
StraochlenDatioii der Coeeoltfba milefa und HIppemane Mancinelia beaetitv dena 
Namensträger nach Habitus und nach Besohaifenbeit ihrer Yegetationsorg^ne ab- 
gebildet werden. Dann folgt ebenso die Schilderung der Bhiaopbora Manyle fttr 
die Mangrove-Formation , und dasu besonders die durch in die Luft ragende 
Atroungswurzeln anegeaeichnete Aricennia nitida» Laguncularia racemosa. — Di« 
Gehölaformationen sind eingebender im Zusammenleben der 7 — 8 m hoch werdenden 
Bäame (Crescentia Cujete), grauhaariger Sträucher. (Croton) und Kräuter ge- 
schildert. 

18. Tropische» Südamerika, Eine Rede Bug. War- 
ming's^^) über die Vegetation des tropischen Amerika beleuchtet 
dessen Erfahrungen b^ zweimaligen Reisen und sucht in d«r 
Waldformation die Mannigfaltigkeit der Arten zifiPernmii^rsig nach- 
zuweisen. 

Unter 50-->850 in BrafÜien gefäUteB Bäumen befSsnden sich 27 — ^91 Speeiea; 
jede Art war also etwa 2-^Slaoh vertreten. Von groisem Interesse sind des 
Verfassers Bemericangen aar Erklärung dieser Vielfilltigkeit in der Floroaeat« 
wiehelung; er sieht die ungestörte FortenlwickeUing dafür heran und aeheint 
damit gewifs einen richtigen Faktor au treffen. 

Aus dem Museum zu Para erscheinen jetzt wertvolle Veröffent- 
lichungen vom Gbef der botanischen Sektion J. Hub er ^^7- ^^), 

Das Arboretum amasonicum bringt ausgewählte Arten, wild wachsend oder 
in menschlicbe Kultur genommen, in ausgeseichneten Lichtdruckbildem. Sogleieh 
die 1. Tafel seigt freistehende, tollgvwachsene Exemplare der Stachelpalme Aatro- 
earf um. Tnouna, Tafel 2 im Urwald das kleine A. Ifnnbaca, Tafel 3 die Elfin- 
beinpalme Phytelephas (eingeführt), und Tafeln 4-**5 Gruppen des wichtigsten 

^) Om Vegetationen paa de Dansk - Vestindiske oer. Kopenhagen 1898. 
114 S. 8^, mit 43 Textfig. u. 11 Taf. — >») V4g£t.d. Antillea dan.; Reine g€n6r. 
de Bot. XII (1900). *- ^ BoUn. Oaiette, Jan. 1899, 1-^L8. •- ^7) Arboretum 
amaaonicum, 1.— 2. Decade^ 40. Fara 1900. — ^ V4g6t du Gap MagMury, 11« 
«de Marajo ; Bull. Herb. Boiasier 1901, I, 86*«107, Tal. 1--6. 
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KtnttctolibtinnM (Seringneira) Hevaa ^rMiliensis. Der Text bringt kvne Sr« 
Uanmaii mit VerÜreitufigtnotisan. Die S. Abhandlaog enttuUt eio« treffUaka 
DarsteUnng brasilianischer Ettstenformationen. Hnber bat auch eine Arbeit Über 
4ie Entatehnng derGampoa am unteren Aaaasanas aus früher Tersumpften Land- 
«ebaften TerlMfentliehti deren Inhalt man dnroh das darüber gemachte Referat in 
PM 1901, LB 832 geklfirt erbilt. 

Eine bolaniache Beia« nach SüdbraBiUeii und zum Gran Chaoo, 
irelohe in viekeitiger Weise Nntsen gebraoht hat und die epeaielle 
Familienkenntnis ebense wie die geegrapbisobe Anordnung der For« 
4natioDen förderte, ist die des schwedischen Naturforschers G. A. M. 
Lindman^^' ^^) mit Unterstützung des Regnell« Fonds der Al(a^ 
demie in Stockholm. Wie die eingehende Schilderung von Eug. 
Warming im Jahre 1892 aus Lagoa Santa über die Camposregioo 
'v^on Minas Geraes die heutige biologische Richtung für Brasilien 
eröffnete, so bat Lindman dieselben Gesichtspunkte für seine Dar* 
«tellung gewählt und hat auch seinen Zeichnungen und landschaft- 
lichen Darstellungen jene uns bei Warming so lehrreich anmutende 
Fertigkeit gegeben, welche die Kenntnis des Pflanzenlebens auf 
geographischer Grundlage übermitteln will. Auch die anspruchslos 
in schwarzen Signataren ausgeführte Karte von Südbrasilien zwischen 
:20. — 35,^ S. mit dem angrenzenden Gran Chaco fördert unsere Kennt- 
nis von den Vegetationsregionen daselbst mit denselben Mitteln, 
v^che Too Pound und Glemeats' E[arte für Nebraska angewendet 
w^urden. 

Nach der Einleitung (fihrt Lindman seine LandsehaftiBchildernngen in drei 
'Hanptkapiteln ans: 1. die Küsten- nnd Fingsandvegetation, 2. die Campos, 3. die 
Waldangen von Rio Orande. Den sebwedisch benannten Formationen sind hSofig 
lateinische Benennungen anr Verständigung nach dem Gebrauch botanischer Ter- 
minologie beigefO^t Ein Sehlufskapitel bespricht die an Entwickelungsgeschichta 
anknüpfende Verbreitung und Vegetationsgrenaen. Dem Gran Cbaoo ist die 2. Ab- 
Jiaiidlang in kfirserer Weise gevidmet 

Von grofsem Interesse ist eine kleine Arbeit von E. üle^^} 

über die Verbreitung der Torfmoose und Moore in Brasilien. 

Obwahl das Anftreten der Torfmoose im «lldUeh tropischen Brasilien bisher 
■üuoh pflanaengeographisch nieht unerwähnt geblieben ist, ach eint dasselbe doeh in 
der Badeutang als Formation weit nntarsehStat au sein. ,«Der Beichtom an Torf- 
moosen in Brasilien, ron denen Tiele im snbtropiaehen, manche noeh im tropischen 
Klima gedeihen, beweist, dafs ihre Szietena aioht an «in UUtere« Klima gebandan 
ist, aondern dafs es rielmehr gewisse Fenchtigkeitsbedingungea sind, Ton daaea 
sie abhingen.*' Ule macht nun Uateraohiade. swiachen den. Tarschiadenartigen 
Landeateilen ; während im sfidlicben Brasilien Torfmoose bestandbildend Ton den 
Küstenstrichen bis zu den Hochmooren im Gebirge, auch an Felsen mit genügender 
Feuchtigkeit, vorkommen und Grünmoore die auf dem Hochlande sich ansammeln* 
•4an Gcrwiaaer begleiten, so worden aie in Minea Gerate nnd Goyas nur noch 
1000 m ü. d. Meere and höher, basondera in den Oabirgen, angetroffen; in Ifotto 
-Groaao Termntet Ule die Vegetationsgrenae dar Sphagna gegen O. — Die Arten 
4ind snm Teil endemiaeh, aber alle Sphagna bekanntiieh untereinander hSehst nahe 
Terwasdt» --^ Eine anaieheade Sondarschilderung te Formationen ist di« ron 
•Cabo frio an der Küste bei Bio de Janeiro^. Den Bericht des Verfassers über 

M9) Vegetatiaaen i Bio Grande do Snl. Stockhalm 1900. 830 S. go, mit 
ee Abb. o. 2 Karten. Bef. PM 1902, LB (Amerika). — 2S0) Bilder frSn BI Gran Ohaco; 
Yaer 1699, 15-^79, mit Abb. — ^) Bot. Jb. Syst. XKVIl, 238—68. -^ ^ Bot, 
Jb. Syat. XXVIII, 511—28 (11. Jan. 1901). 
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seine Beise zum Itatiaja findet man mit Tielen botanisehen Einselheiten (nacb 
Hügel-, Wald- und Gamposregion angeordnet) im Anasnge in FM 1699, LB 260^ 

19. Andtnea Südamerika, Von grofsem Interesse sind die- 

Ergebnisse der cbileuischen Expedition vom 1. Dezember 1897 bis^ 

17. Januar 1898 zu der nördlicben Atacama- Wüste in die Fluls- 

thäler Camarones und Vitor, die mit ibrem vom 19/ S. Br. daroh- 

Bcbnittenen Zwiscbenlande naturwissenscbaftlicb durch R. Pöbl- 

mann und .K. Reich e^^ durchforscht wurden. Hier handelte 

es sich um Länderstreoken , welche der Wissenscbaft noch völlig 

verschlossen geblieben waren. Die Kartenskisze gibt den nötigen 

Aufsoblufs zu dem regional sebr verschiedene Höhen bietenden- 

Anstiege zu den Hochanden. 

Pohlmann schildert die Beise und ihre Ergebnisse, Beiche hat die Pflansen- 
Sammlungen gemacht, bestimmt und gibt botanische Bemerkungen, besonders Über 
die Trockenschatz - Binrichtungen einiger Charaktergewachse. Die Trockenheit 
schafft auf weite Strecken vegetationslose EinSden; die Formationen halten aich 
demnach in den unteren Gebirgsstufen hauptsächlich an die FlufslSnfe. Die Gebirgs- 
Pampasformationen werden in yier Abteilungen gebracht: a) Begion der Cacteen^ 
1900 — 3600 m, und zwar Armleuchter-Cacteen 1900— 2500 m, Säulen-Cacteen oder 
Quiscos 2300 — 3600 m; b) Begion derTola ohne Qaiscos 3600— 4000 m; c) Qras- 
flächen der Hochgebirgsthäler 3500—4400 m ; d) Begion Llareta und dnenoa 4000 ol 
und darüber. Diese letzteren beiden Oharaktergewächae sind die Polster bildende 
Umbellifere Asorella compacta und der Boaaoeen-Straach Polylepsis incana. Die^ 
Llareta tritt bei Itisa um 4000 m Meereshöhe in schSner und üppiger Ausbildung 
auf mit 1 m hohen und 2 m im Durchmesser haltenden Polstern; die Hans ab- 
sondernden Stöcke sind so feat, dafs die Last eines Mensehen keinen Bindruek 
auf sie macht und dafs mit einem Bammer ausgeführte Schläge kaum bemerkbar 
sind. Eine ähnliche Polster bildende Pflanze ist die Alsinee Pycnophyllum moUe 
mit etwas höherer Verbreitungsstufe. Die Quenoa bildet noch bei 4400 m dfinne 
Buschwälder Ton (bis zu 4 m hohen) Stämmen, die am 27. Dezember in voller 
Blttte standen; ihr Holz wird zu Dachsparren und als Heizungsmaterial rer- 
wendet. Als wahrscheinliche obere Grenze dieser letztgenannten Charakterarten 
wird 4500 m angegeben ; bei 4600 m wurden sie nicht mehr angetroffen, wohl 
aber noch die Composite Baccharis Santelicis („Tola**) und Pampasgräaer (Di- 
stichlis misera u. a ). 

In £. A. Fitz 0er ald's^) Reisebericht über die Expedition 
zum Aconcagua, welche am 13. Febr. 1897 mit der Besteigung^ 
dieses höchsten Andengipfels durch den Geologen Vines gekrönt 
wurde, ist ein Anhangskapitel von H. Bar kill den geaammeltea 
Pflanzen gewidmet. 

In dem Handbuch über die Argentinische Republik ist die Flora 

durch E. L. Holmberg^^) bearbeitet; das Gebiet wird in neun 

Tegetationsregionen eingeteilt. 

Diese Einteilung erscheint wichtig als yon einem Kenner des Landes aus- 
gehend; waa Beferent in Berghaus' Physikalischem Atlas an Quellenmaterial karte-- 
graphisch Terwerten konnte, rührte meist von dem yerstorbenen fiotanikca* Lorena 
in Cordoba her. Im Übrigen ist auf das angegebene Referat zu yerweisen. — 
Kurtz in Cordoba ist gleichfalls mit geographischen Aufnahmen beschäftigt. 



^ Flofsthäler Camarones und Vitor; Yh. Deutsch, wies. Ver. in Santiago« 
(CMle) lY, 263^805. — ^) The Highest Andes. London 1899. (PM 1900, 
LB 263.) — »6) Bepublica Argentina, Teü I: Territorie; Flora S. 886'-^76.. 
Kef. PM 1900, LB 248. 
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In Chile arbeiten Fr. Johow^ and K, Reiobe^^) an 

weiteren pflanzengeographiscben Monographien. 

Jobow »childert die Yerbreitungsverbältnisse uod jetsigen Bestände der durch 
weidende Tiere immer mehr snrück gehen den einzigen ursprünglichen Palme in 
.philo, Jubaea spectabilis; ihr Areal erstreckt sieh ron wenig nördlicher al» 
31° S. bis 35*^ S. und begreift in west>dstlicher Richtung allein den schmalen 
Streifen des chilenischen Kflstengebirgea nebst einigen in das Langsthal Tor- 
geschobenen Ausläufern. — Beiche gibt in tabeUarischer Kurse die Standorte 
und Oesamtareale der ffir die yaldiviscbe Waldformation so sehr bedeutungs- 
vollen Arten ron Podocarpus (8), Dacrydinm (1), Saxegothea (l), Araucaria (1), 
Fitereya (1), Liboeedrus (2) und fafst die allgemeinen Ergebnisse msammen. In 
der Bedeutung nach ihrer Physiognomie stellt Beiche Araucaria imbricata voran, 
dann folgt die Aieree (Fitsroya), auch noch Liboeedrus chiiensis; die übrigen aber 
kommen im Mischwalde eingesprengt vor. Die hier gemachten Angaben über- 
treffen die in früheren Berichten gemachten um vieles an Genauigkeit und VoU- 
atSndigkeit. 

Da K. Reiche mit einer pflanzengeographiBchen . Bearbeitung 
der chilenitchen Flora fttr die Zwecke der V. d. E. beeohäftig^ ist^ 
80 ver offen tlicbt er auch in fortgesetzter Folge einzelne Landsohafts- 
und Formationsaufnahmen, welche als Vorarbeiten des späteren zu- 
sammenfasaenden Werkes anzusehen sind. Eine solche ist die der 
Region des Rio Manso '^). 

Endlich ist noch eine sehr gute Abhandlung tlber die südlichen 
Anden und Patagonien von F. W. Neger*®) aus Anlafs einer 
Forschungsreise im Sommer 1896/97 erschienen ; er begleitete dabei 
die chilenische Grenzkommission in das Queügebiet des Rio Tolten, 
überquerte die Kammlinie und untersuchte am argentinischen Ab- 
hang das Seengebiet der QuellzuflQsse zum Rio Alomin^, einem 
NebenfluÜB zum Rio Negro« Hier stofsen drei Vegetationsgebiete 
zusammen, nämlich die pzentralchilenische^andine Übergangsregion ^^ 
die „patagonische OeröUflfichenregion*' und das „antarktische Wald- 
gebiet^» Region 1 und 2 gehen hier ineinander über, da die pata^ 
gonischen Formationen zu den andin-chilenischen in genetischer 
Beziehung stehen; nach dieser Richtung hin hat der Verfasser in 
richtiger Würdigung pflanzengeographischer Fragen seine Unter- 
suchung gelenkt, ohne dabei der statistischen Formationsaufnahme 
und der ökologischen Richtung Abbruch zu thun. 

Siehe Kap. 3 der Abhandlung (S. 244 — 48)! Der Verfasser stellt einen Ver- 
gleich der gemeinsamen Arten an; ron 425 Dikotyledonen in Südpatagonien sind 
57 ^/o nit Zentralchile geroeinsam, nur 120 Arten (28%) sind endemisch, ab^r 
mit sentralcbileoischen Sippen nahe ▼erirandt, nur 1&% ^^^^ nordargentinisch^r 
oder brasilianischer Herkunft. Als Nordgrenae des patagoniscfaen Gebietes hat 
das Gebiet des Rio Negro zu gelten, in welchem sich der Einflors der Pampas- 
region und der Chanarsteppe sehr fühlbar macht. Von den 242 geroeinsamen 
Arten sind IBO, also mehr als die HSlfte, charakteristische Teile der Andenflora 
und zeigen, dafs gerade die östlichen Cordlllerenzfige als Brücke für die südwirts 



^ Über die chilenische Palme; Vh. Deutsch, wiss. Ver. in Santiago IV, 
326—37. — *») D. Verbreitungsverh. d. chilen. Coniferen; ebenda 12 S. (1900). — 
^ Jeografia botanica de la Rejion del Rio Manso; Ann. de la Unirersidad 
Santiago de Chile 1898. — ^) Bot. Jb. Syst. XXVIII, 231->58 (1900). Femer 
der spanische Bericht in Anales de la Uniyersidad Santiago de Chile 1899, 67 S., 
mit Karte. 
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gerichtete Einwandenmg gedient haben. Die Brklämng dafür findet Neger in der 
geologischen Vorgeschichte, in welcher Patagonien snnSchst von Chile als dem 
mit ansässiger, kräftiger Flora rersehenen Nachbarlande besiedelt werden konnte, 
während Nord-Argentinien selbst erst seiner eigenen Besiedelnng harrte. Dabei 
konnte ans keinem benachbarten Gebiete eine Einwanderung Ton klimatiseh 
passenden banmartigen Gewächsen stattfinden, während europäische Apfelbäume 
jetat in einigen Teilen Patagoniens recht wohl gedeihen. Vgl. darfiber Pata- 
goniens Ackerbau, Ref. PM 1901, LB 840, Aber die geologische Entwickelung 
ebendort LB 841. 

ni. Flora der ICeare* 

20. Nordlichet Eismeer. H. Grao*®^) hat die von Frid- 
tjof Nansen gesammelten Bacillariaceen (Diatomeen) bearbeitet; 
dieselben sind teils im Planktonnetz gefischt , teils aus den £is- 
kan&len oder Tom Treibeise aufgenommen. 

Genaue Ortsangaben und die beim Sammeln gemachten Notizen sind mit Ter- 
^ifentlicht. In sehr groÜMD Sehwärmen erschien nördlich ton den Nensibiviachen 
Inseln hauptsächlich eine einsige Art: Chaetoeeras boraal«^ awei andere Chaetoceras 
beigemischt. — 83 Speoes sind ausammengebracht. 

L. Koiderup Rosen vinge^*) hat die Algenvegetation an 

Grönlands Küsten in einer biologisch-geographischen Abhandlung 

zusammenfassend behandelt (167 bekannte Arten). 

Barnaeh kommen hier drei Tcrsohiadeae o ae a nia c he Eiemente avsaasmen: iO 
sind arktiseh-endemisohf 63 siud sowohl im nSrdlieken Eismeere als im nSrdliehen 
Atiantisehen Oaean verbreitet; der Beat von 54 Arten iit als „nordatiantiscdk'^ sn 
beaeichneB, findet aber aeine Nordgrenae erat «n <ler grtfnl&idieehen Kiltste. IHeae 
letatere Kategorie Ton Arten ist auf&Uend aahlreich. iHe Florideen nehaMi 
natnrgemäfs nach N am meisten ab; yon 492 Gesamtarten sind über 6OO/0 in 
der hispano-kanarisehen Region Bottange, faat 50% an den britischen Kfieten, 
nnr t^l^ an den GrSnlandskÜsten. Hier sind dagegen die Brauntange nit £ut 
400/q am stärksten Yertreten. — Zwischen der Algenflora yon West- und OsV 
grönland herrscht starke Übereinstimmung. 

E. V an h ö f f en^^) hat unter seinen zoologisch- botanischen Unter- 
suchungen auch der Planktonproduktion im Wechsel der Jahresseitea 
sein Interesse zugewendet. 

Auasug daraus in PM. Vgl. dasu auch 0. Pettersen's Berieht über dis 
biologiaohen Arbeiten der Ingolf-Bzp^ition im Nordatlaatiaohen Oaeaa nach 
Knndsen and Ostenfeld-flansen in PM. 1900, 8. 7. 



900) The Norwegian North PoUr Expedition 1S93/96; Scientific reaults; 
XI Biatomaceae from the ice-fioes and plankton of the arctic ocean. 74 8. Qr.-40, 
mit a Tat — «i) Medd^elser om Gidnlaad XX, lSl--*242 (1898)» siehe ot>en, 
S. 383 (arkt. Piora). Bef. von Kneknok in Bot. Ztg. 1898, LB U^-^li, — 
^) Grönland-Expedition der GaEBerlin 1891*-93, Bd. U. Bef. PM 8. 173. 



^graphische ITekrologie fOr die Jahre 1900 und 1901'). 

Von Prof. Dr. W. Wolkenhaaer in Bremen. 

Albertis, Loigi Maria, D'^ einer der erfolgreichaten Neuguinea« 

Reisenden 9 ist 2. Sept. 1901 im Alter von 60 Jahren in Saasari 

(Sardinien) geatorben. 

Geboren tl. Nor. 1841 sn Voltri in Li^rien, mtehte er 1860 den Zog 
-Gtribaldi't naeh Sisilien mit, etndierte denn Natnnriieenechafteli nnd nntenahm 
hifraatsh» am lür dai nttarhietoriKho Mnieam ia Geaaa natarwiMenMhaftliche 
GegeaBtSnde bu sammeln, eine siebenjihrige Beiee nach Nengninea, 1871 — 78. Er 
entdeckte nnd befahr 187S mit einem kleinen Dampfer den Fly-Rirer, wiederholte 
1876 nnd 1877 diese Fahrt vad konnte Ms in die Ifltte der Insel Tordringen. Die 
ItaiieaiMlia Geogr. GeaeUaehalt ▼erlieh ihm llr aaiiie Voraeiuuigea eine groiee 
goldene Medaille. Sein Heiaeverk „In NengvinM; waa ioh gethaa aad waa ioh 
geaehea habe'* (8 Bde. 1886), iat in mehren Bpraehen tberaetal nnd hat blei- 
benden Wert [NriKTolof mit Portdlt in BSGitaL, Nr. 10, 1801, 848— »6; DBfG 
XXIV, 1908, mit Portrit.] 

Anderson, Dr. John, engliaoher Natarforacher, starb im An- 
fang August 1900 jsu Bnxton, 66 Jahre alt. Geboren 1833 in 
Edinburgh, kam er 1864 als Zoologe nach Kalkutta und machte 
wiederholt im Auftrage der indischen Regierung Reisen nach Weat- 
china, Birma n. a. und veröfiPentHohte auber zahlreichen zoologischen 
^hriften auch wertvolle Reiseberichte. 

„A Beport on the Expedition to Western China Tia Bhamo'* (1871); „Man- 
dalay to Momfen, an aoconnt of the two expeditions to Western China nnder Co- 
lenel Sir Edw. flladen and Ool. Horaee Browne**. Naeh seiner Bttekkehr nach 
Bngland (1887) sehrieb er noch „The Herpetology ef Arabia** (1898) nnd „The 
Fauna of Egypt*'. [Glob. 78. Bd. (1900); GJ XVI, 1900.] 

Antonelli, Oraf Pietro, italienischer Gesandter in Brasilien, 
starb auf der Heimreise 11, Jan. 1901 an Bord des italienischen 
PosVlampfers „Veloce". 1879 — 91 war Graf A. ak Forseher und 
Vertreter Italiens in Schoa th&tig. Er war auch der Schöpfer des 
Vertrages von Uccialli 1890, dessen unklare Fassung die Veran- 
lassung zu dem letzten verlustreichen Kriege zwischen Italien 



1) Die Qeographiache Nekrologie beginnt im XII. Bande dieses Jahrbncbs 
fiir die Jahre 1884—87 nnd findet dann ihre ForUetsnng im XIV. (für 1888—90), 
XVI. (für 1891 u. 1892), XIX. (für 1893—95), XX. (für 1896 n. 1897) und 
XXII. Bande ((tr 1898 n. 1899). Ein Begister über die sämtlichen in Peter- 
mann 'a Geographischen Mitteilungen 1855 — 84, sowie die in dieaem Jahrbneh 
bis mm XX. Band enthaltenen Nekrologe findet aieh in Bd. XII n. XX. 
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und Abessinien gewesen ist. [Oeogr. Anz. 1901, 23; DRfG 1901^ 
232.] 

Barati eri, Orestes, italienischer General und 1892 — 96 Gou-^ 
yerneor der italienischen Kolonie Erythräa, starb 8. Aug. 1901 in 
8terzing (Tirol); geboren war er 13. Nov. 1841 in Condino an» 
Gardasee. unter seiner Verwaltung wurde die geographische Er- 
forschung und topographische Yermessung der genannten Kolonie 
wesentlich gefördert. [Geogr. An2. 1901, 134.] 

Bencetti, Emilio, italienischer Afrikareisender und eine Zeit- 
lang italienischer Konsul in Sansibar, starb in Mailand 21. Febr» 

1900 im 41. Lebensjahr. [DRfG 1900, 329; Beil. z. Allg. Ztg. 
1900, Nr. 48.] 

Bernard, Sir Charles, früher Oberkommissar in Birma, Ehren- 
mitglied der R. Scott. Geogr. Society, starb Ende 1901 in Cha- 
monix. Er veröffentlichte 1887 im „Scotiish Geogr. Magasine'^ 
eine grölsere Arbeit über Birma. [DRfG XXIY, 1902; Geogr. 
Anz. 1902, 26.] 

Bl an oh et, Paul, Professor für Geschichte und Geographie in 
Gonstantine, starb Anfang Oktober 1900 in Dakar (im franz. Sene» 
gambien), wohin er vom „Matin** ein Jahr zuvor ausgesandt war, um 
eine geeignete Route für eine Eisenbahn vom Hinterlande Algeriens 
durch die Wüste Sahara nach dem franz. Sudan zu ermitteln. 
B. war erst 30 Jahre alt. [Glob. 78. Bd., 1900; AnnG^ogr. 9 
(1900), 456—57.] 

Blodget, Lorin, der Verfasser des gro&en Werkes über die 
Klimatologie von Nordamerika: „Climatology of the United States*^ 
(1857, 536 S. Gr.-80, mit vielen Karten und Tafeln), starb 24. März 

1901 zu Philadelphia im Alter von 78 Jahren. [Met. Z. 1902, H. 2.] 

B o r z i n o , Corrado, italienischer Oberst, ein eifriger Pfleger der 
physikalischen Geographie, welche er durch zahlreiche gediegene 
Beiträge bereichert hat, starb 18. April 1900 in Rom; geboren 
war er 1845 zu Savona. [DRfG 1900, 474; BSGKoma 1900, 

Nr. 6.] 

Bretschneider, Dr. med. Emil, bedeutender Sinologe, 1833 in 

Biga geboren, starb 29. April / 12. Mai 1901 in St. Petersburg im 

69. Lebensjahre. Nach Beendigung seiner medizinischen Studien 

war er 1862 — 65 Arzt der russischen Gesandtschaft in Teheran 

und ging 1866 in gleicher Eigenschaft an die russische Botschaft 

in Peking, wo er bis zu seiner Pensionierung 1884 verblieb. 

Während seines 18jährigen Aufenthaltes in China widmete er sieh 

umfassenden Studien über die Geographie, Archäologie und Botanik 

des Landes, deren Ergebnisse er in zahlreichen Aufsätzen und 

Büchern veröffentlichte. 

Erwihnt seien hier nur die folgenden: „Notes on Chineie HediieTsl Tra- 
Tellers to the West'* (1875); „Notices of the Mediaeyal Oeography and Historj 
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«f Gatni aad Waten Ana" (1870); „Die Bbo* tob Pckvs'' (1S7C 
H«ri 4C n PK); „Hirtwr «f BmftM B«Cnical Dimtm^nm is CUm«« C« Mc, 
1898, Mit ocr naiSttriscs Kaite t«k Ckiu 189«), vticb« als & beste i«r 
« gg aw Mi ■■■■■itw irt. FetannB't Kitt. Tofiena ib iat renttfAemtm cnc» 
tevMB Kiliitiaii. [Q^acr- A»- 1^1^ 1<>* ? ^*^^ ^- B^ l'^^l-! 

Carnegie, Dsiid, en j«90U' eanliwlmr BoMder, der 1896 

«ne Durdiqeenug des letzten anb^ceanten TeOea der wi 

lisehen Warte Toa Sidea aack Xofdea aa^gefobfi bai, starb, 

nidit 30 Jmkn alt, 27. NeT. 1900 ia der Habe Tee hoktjß aa 

anlemi Niger ialeige einer Yerwandang darek einen rerj^fteten 

PfeiL 

Ü¥cr wBMit XoM Mkjiab er „SpiHfa aaid Sib4; a nnnt •# &f» ycets 
liiwmiU aU rryantwe m Wcat-AartnüiB-. [^ XfU, 19«!; eistu 79. B^ 
1901; Geisr. Au. 1901, Sa.] 



Ckair, Paal. der Scntar der ewfiJwbw GeepnpHen, eteb 
1. April 1901 in C^enf nn Aker van »3 Jakran. Geb ar e n 18» 
in Gtaat (in der Hawfbinf , kaai er frtb nneh Genf aad war spater 
Inage Jabre bfndiireb Prxradebrer ia aa g i aib eaen Faauliea C*^ 
laada a. sl IS36 warde er Pralesasr fir Gcadi:due aad G«o^ 
SrapUa an der IndMtnfhs ■ ia GenC la6o am G?vHaaiaak and 
1873 an der Uairenitit. 

▼m laa s Im n ariaan Twb hat C 



083Q e. a. ^oiAatSikS. tes !9ii> müezmi^ er Mek tei >s9b iv ^üe 
«sttfiS IM» ^Sococ snr jn imii ia Paoi Chaa-^. «n ^«nHeaai« «emar 
1901, 5eL 5.' 



Cbalnier». Jhbbb. swg^inBfaT Sssnoar. w^rU ^ Aprl IIOI 
bei des TeisnLbe. jj^ Csmoä» ^Wmfiriigr sclmsift sn. A^ri Sl7^ 

[f ebi Eoiia at ■ai'fliMi ^ seibec «radueaen. Ina 2l4a^ 
f variier: in 'Jim .hrea alceacea onif lewiär^aaren 
Tertreter. Geöecen sa Anratiaig ia idLart^aml, ^m^ «r 1 ^:no jacii 
der loasl gsmimga ai Zeaä-Ar^nipei uul l^TT laeii 3'ifHpnam^ 
er, ans 1 ■sshiaii vcnioer £urx«r Biesiusiie in l»*r EdunaCr 
Jabva ssm Leöen for li» 2fyn.ii*sang' ^iil Zi7:lisu>nn^ ipa 
l aiti s uh en Aateila iisr ^nuam Inaei •nnosaaczr laT, 




sar JggmaiiBtyi iäar uul -r-ine ?? 
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Philosophie am Real Collegio Militär zu Lissahon. Später war er 

im Ministerium des Innern als Leiter des Bureaus für Unterricht 

th&tig ; ein Ministerportefettille lehnte er mehrmals ab, war aber 

ein eifriges Farlamentimitglied. Im Jahre 1875 war er der Haupte 

begrttnder der Geographischen Oesellsebaft in Lissabon, deren 

ständiger Sekretär er bis zu seinem Tode blieb. 

An faBt alleii iiitMiiatfoiisl«ii GeogtaphenkongtMBen , so aueh noch 1899 suv 
Beriiii) an dw Brttaaeler itDfl Berluwr afrikaaftehen KoDfere&i fto, nahm C. als 
YeHreter Portugal» teil. In saklreiohen Schriften anchte C. den Nacfawaia au^ 
führen, dafs die glanaenden Leietungen der modernen Afrikaforschung, die Thaten- 
einea Linngstone, Stanley n. a., bereits im 16. und 17. Jahrbnndert Ton Porta- 
gieaea aoageltthrt worden waren, wobei er aber wirklidie Leistungen von Er- 
kundigungen und Phantariegebildian nicht streng au unterscheiden Termockta. 
Mit grofsem Stfer agitierte er ftr eine weitere Ausdehnung der portugiesisehen 
fierrsekaft in Afrika, namentlich fftr eine stSndige Verbindung iwiaehen Waat- 
und Ostkttste. Die pottngiesische ForscbungsthStigkeit nahm «uok mit den Beiaen« 
Ton Serpa Pinto (der wenige Tage nach C. starb) , €apello , Irena und Oardoso- 
einen kursen Aufschwnog, erlahmte jedoch bald wieder. C. sind hohe Ausaeich- 
nungen su teil geworden, und sein Tod ward in weiten Kreisen bedauert. [Vgl. 
DBf0 XV, 1893, 3»6-*27, mit Portr. Ton Ph. Panlitaehke; QJ 1901, Vol. XVU«. 
199—200; Gtob. 79. Bd., 1901; Geogr. Ana, 1901, 2d.] 

G US hing, Frank Hamilton, ein sehr thätiger amerikanischer 
Ethnograph, Beamter des Bureau of American fithnology zu 
Washington, starb 19. April 1900 daselbst. 18B1 entdecl^» 
C. die Buinen der „Sieben Städte von Oibola*". [Glob. 77. Bd;^ 
1900.] 

Dawson, Dr. Oeorge Mercier, hervorragender Geologe und 
Naturforscher, Direktor des Geological Survey of Canads^ starb 2, März. 
1901 in Ottawa (Ganada), erst 51 Jahre alt. Geboren 1; Ang. 
1849 zu Picton in liTeuBcbottland als Sohn des berühmten Geologen 
Sir J. William Dawson, erhielt er seine Vorbildung in Montreal: 
und auf der Kgl. Bergschule in London^ trat dann als Geolog in 
den Dienst seiner Heimat, in dem er 1873 an der zweijährigem 
Grenzvermessung vom Lake of the Woods bis zu der Rocky Moun« 
tains teilnahm. Vom Jahre 1875 an gehörte D. dem Geological 
Survey of Ganada als Mitarbeiter an, Juli 1883 wurde er Assistent- 
Direktor und nach dem Rücktritt von A. R. G* Selwyn (1895> 
Direktor desselben. 

Seine HanptthStigkeit entfaltete er in der Aufnahme der Queen Charlotte- 
Inieln, der Gebirge Ton British • Columbia und in der Untennchung des Tnkon- 
gebietes, über welche Unteraehmnngen die Jahresbande der Geological Surrey sahl-^ 
reiche umfangreiche Berichte yon ihm enthalten. Viele Ausseichnungen wurden 
dem ttberaus fleifsigen Qelehrten zu teil: 1890 erhielt er die Qoldene Medaille- 
der London Qeologieal Society, 1S93 wurde er Frisident der Royal Geogm- 
phfoal Society of Oanada, nnd 1S97 worde ihm Ton d«r B. Qeognph. Soeiety in. 
London die Goldene Medaille fflr seine Arbeiten luerkannt, -«- Von seinen lahl«- 
reichen geologischen, geographischen nnd ethnographischen Abhandlungen und 
Bttohen seien hier nur fo^endflt genannt: mQo the supteiaial gaology «f Biltiah 
Columbia" (1878); ,, Descriptiye sketch of the physical ^eogjraphy and geology of 
the dominion of Canada*' (1884, mit Alfred R. C. Selwyn); „the Hineiral Wealth 
of British Columbia'* (1888); ein knraer, aber geradesn klassischer' Abrlfs der 
physikaliaehai Geographie wd Geologie von Canads (48 S.) enehkn 1897. [VgU 
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Sdese«, 1901, Vol. XUI, Hr. S28, uit Fortr.; QJ 1901 , V»]. XVU, 488/39; 
6tob. 1901, 79. Bd.; Geogr. Au. 1901» iOJ 

Dörgens, Dr. Riobard, 6dii. BegimrongBrat und Professor der 
OeodSsie ». d. teehn* Hodisohule tu Berlin, starb 5. Felnr. 1901 ia 
CharlotteBbarg; geboren war er 1839 sa Biberfeld. Nach Be^ 
endigung seiner Studien bereiste er im Anftrage des preaftischen 
Minieteriums das Ostjordanland und beriobtete darüber in swei Ab- 
handlungen (ZGsB und Schriften d. preufii. Statist. Bureaus). Sp&ler 
wurde D. Assistent bei seinem Lehrer Dove, 1868 Dozent an der 
Bauakademie und 1879 Professor an der techn. Hochschule. 

Im Kriege 1870 vnrde tr mit dtr pboiofr&mnietriseheii Aufnahme Ton Strab- 
bvg betMut; des Apperatestehsta des Feldmeeaert bereiekerte er dnreh die Er» 
findüBg eiiiei Priemen*£iitfeniQ]ig8mefMra. Von seiner „Theorie und Prezii der 
geegr. KerteftBetee'* eraehien nur der 1. Teil*. Die perspektiviechen ProjektioBen 
(Beriaa 1870X In dieee Zeit filit taeh aoeh eine Ahhtndlnng nDimeneienen dee 
Xfdephiroide iwieehen dem 46. uad 56. Breitengrade'*. [Leopoldina 1901, SB.] 

Duys, George, der letzte Oberlebende der Hilfsexpedition, die 
deo amerikanisehen Mordpolfahrer Dr. £. K. Kane 1855 rettete,. 
Tersohied in Worchester (Massaehnsetts) am 24. Sept. 1 900, 68 Jahro 
alt. [DRfG 1901, 90.] 

Drapejron, Ludovic, fransöstscher Geograph, der sieh um- 
den Au&ehwung der geegraphisoben Studien, gaax besonders aber 
um die Refonnierung des geographischen Unterrichts in, seinem 
Vaterlande nach dem deutsch- frans. Kriege grofse Verdienste er- 
worben hat, starb 9. Jan. 1901 in Paris im 62. Lebensjahre. Ge- 
boren 26. Febr. 1839 in Limoges (Dep. Haute Vienne), wurde 
1862 Professor der Geschichte und Geographie in Besan^^on, später 
in. Paris. 1876 begründete er die „Revue de g^ographie" und die 
„Sooi^t^ de topographie de la France* , deren Generalsekretär 

er war. 

« 

Auf den internationalen Geographenkongresien war D. ein regelmifsi^er Gast,. 
ao iBletkt noeh 1899 in Berlin. Arn der grofsen Reihe seiner geschichtlichen 
uad geegraphisehen Schriften aeiea hier nur erwKbat: „Nonvelle udthode d'en- 
BeigaemeBt g^ographiqoe** (1875); „La g^ographie et la politiqae, applieationa 
de la giographie ä l'^tode de l'histoire et de la politiqne*'; „Les origines et la 
reforme de I'enseig^emeDt g^ographique en France. Les dem Buache et r£dn- 
cation gtegraph. de trois reis de Pranoe (Louis XVI., Louis XVIIL, Charles X.)*S 
188S. D/s Plan (1884) snr Gründung einer £coIe nationale de giographie, der 
in Ferd» de Leeseps, General Faidherbe und dem berfthmten Anthropologen C^uatre» 
fages begeisterte Anhänger fand, ist Isider nicht sur Ausführung gekommen- 
[Glob. 79. Bd., 1901; DE(G XI (1889) mit Fortr. von W. Wolkenhaner.] 

Dürler, Otto, Vize - Präsident der ostachweizerischen geogra- 
phisch-konuneraiellen Oesellsehaft, starb 26. März 1900 in St Gallen,^ 
kaum 56 Jahre |dt. [Mitt. d. ostschw. geogr.*kommerz. Gs. 11. H. 
1899, ausgegeb. März 1900.] 

Ehrbar dt, Jakob, Missionar, starb 14. Aug. 1901 im hoben 
Alter Tun 78 Jahren in Stuttgart. Geboren war er 1823 zu BSnnig* 
heim in Württemberg. 

Ende der vieraiger Jahre ging derselbe mit seuan Siteren, ihm lange ina 
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Tode TorauirgttgaDgeiieii GefUirten B.ebtttnB nnd Krapf saeh der Misaiona- 
Station Rabai bei Mombaeta. Anf ihren Zfigen ina Innere erhielten aie inm eraten- 
mal Nachricht yon dem Vorhandeneein hoher Schneeberge nnd eines grofsen 
Binnensees in Ostafrika. WShrend man nnn Eebmann nnd Krapf die Entdeckung 
des Kilimandscharo und Kenia (1848 und 1849) rerdankt, ist der erste Versucli 
einer kartographischen Darstellung der oatafrikanischen Seen Erhardt's Verdienst. 
Zuerst 1855 in einem Beriehte im »,Ghareh Missionary InteUigencer*', dann 1856 
{Nr. 1) in Peterroann's Mitt. mit Karte und in den Proceedings der Londoner 
B. Geogr. Society trat er mit dem Ergebnis seiner Erkundigungen herror, die in 
dem Nachweis eines mächtigen Binnensees in Zentralafrika gipfelten. Burton, 
Speke und Livingstone Terdanken wir dann die nähere Erforschung des Viktoria, 
Tanganjika und Nyassa, Erhardt's berühmte Karte aber ist das erste Glied in 
dieser entdeckungsgeschicfatUchen Kette. Seit 1860 war E. im südlichen Indien 
als Missionar thatig, 1890 kehrte er surttck und lebte seitdem surüokgezogen in 
Stuttgart. [Glob. 1901, 80. Bd.; DKolZtg 1901, Nr. 35; Geogr. Ans. 1901, 
118.] 

Erckert, Roderioh v., Militärschriftsteller und Ethnograph, 
starb 12. Dez. 190O in Berlin im 79. Lebensjahre. Geboren 1821 
in Kulm, wurde er preufsischer Offizier, trat dann in die russische 
Armee und brachte es bis zum Generalleutnant. 

Ein längerer Aufenthalt im Kaakasus erweckte in ihm das Interesse für ethno? 
graphische und sprachliche Studien, denen er sich auch mit Eifer widmete, nach- 
<iem er 1884 seinen Abschied erhalten und sich in Berlin niedergelassen hatte. 
Er schrieb „Der Kaukasus und seine Völker*' (Leipaig 1887, mit Karte, Tafeln 
und Abbild.}; „Die Sprachen des kaukasischen Stammes** (Wien 1895, 1. Teil: 
Wörterverzeichnis, 2. Teil: Sprachproben). Das Hauptwerk seines Lebens, das 
er noch kurz Tor seinem Tode yollendete, ist der aus 12 Karten mit Text be- 
atehende Atlas „Wanderungen und Siedsinngen der germanischen Stamme in 
Mitteleuropa, Ton den ältesten Zeiten bis auf Karl den Grofsen** (Berlin 1901). 
(Glob. 79. Bd., 1901.] 

Erikson, Axel, sohwedisoher Afrikaforsoher und ein guter 
Kenner der Angora-, Damara- und Okamboländer , starb 31. Mai 
1901 im Innern Afrikas. {Leop. 1901, 70.] 

Eschenhagen, Prof. Dr. Max, vorzüglicher Erdmagnetiker 
und Abteilungsvorsteher des meteorolog.- magnetischen Observato- 
riums in Potsdam ^ starb dort 12. Nov. 1901 , erst 43 Jahre alt. 
Oeboren 22. Okt. 1858 in Eisleben, studierte er Mathematik und 
Physik , war kurze Zeit ab Lehrer in Eisleben und Hamburg 
thätig, wurde dann Assistent an der deutschen Seewarte in Harn« 
bürg und am Marine-Observatorium in Wilhelmshaven und kam 
1889 als Observator nach Potsdam, dessen neuerbautem magnetischen 
Observatorium er eine mustergültige, geradezu vorbildliche Einrich- 
tung verlieh. 

Seiner Anregung ist die neue magnetische Landesaufnahme ?on Norddeutseh- 
land au Tsrdanken, an der er sich selbst beteiligte,, deren Vollendung er aber 
nicht mehr erleben sollte. Seinem grofsen instmroentellen Geschieh rerdankt man 
auch die Konstruktion hochempfindlicher Magnetometer, der sog. JSschenhagen'schen 
Feinmagnetometer. Yon seinen Arbeiten seien hervorgehoben: „Bestimmung der 
erdmagnetischen Elemente an 40 Stationen im nordwestlichen Deutschland" 
(1S90); „Magnetische Untersuchungen im Harc** (1898); „Binige magnetische 
Beobachtungen im Nordseegebiete'*; „Die säkulare Variation der erdmagnetischeü 
Inklination"; „Erdmagnetismus und Erdbeben'*. [Leopoldina 1901, 109; Geogr. 
Ana. 1901, 167.] 
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Eyre, Edward Jobn, aattraÜBcher ForaohangsreUeoderi starb 

^86 Jahre alt, 29. Not. 1901 zu Tavistook (Devonshire) in England. 

Geboren 1815 in Yorksbirei wanderte er 1833 nach Anstralien 

aus und war der erste» der sowohl yon Adelaide aus bis zum Lake 

Torrens und Lake Eyre vordrang (1839), wie auch die westaustra* 

lische Wüste von Adelaide bis Perth durchwanderte (1841). 

Über diese Reisen berichtete er aufier im „Qeogr. Journal'* (1843, Bd. XIII) 
in dem grdfeeren Beisewerk ,,JoQnial8 of expeditions of discoyerj into Central 
Anstralia'* (1845). Vgl. anch PM 1860 und Erglnsh. 29. [Oeogr. Ana. 1901, 8; 
^J 1902, Vol. XIX, Nr. 1 mit Portr.] 

Fahrngruber, Johannes, Professor am bischöflichen Alumnat 
in 8t. Pölteu, starb 16. Aug. 1901 auf einer Reise in Südtirol im 
57. Lebensjahre. 

Er war mehrere Jahre in Jemealem, beaafs eine grfindliche Kenntnis dea 
Orients und hat als Fracht vieler Reisen mehrere Beisehandbfieher , wie ,,Naeh 
Jemaalem'S y,Aus den Pharaonenlande ^, „Wanderungen dnroh Palastina'* fte« 
TeröffentUcbt. [DRfQ 1902, 43.] 

Felix, Julien, Ehrenpräsident und 1885 — 87 Präsident der 
Sooi^t^ normande de Geographie, starb 6. März 1900 in Ronen; 
geboren war er 15. Mai 1827 in Metz. [Bull. 8oc. norm, de Odogr. 
1900, Okt.— Dez.] 

Fiorini, Matteo, Professor der Oeodäsie an der Universität 
zu Bologna, ausgezeichneter Kenner der Kartenprojektionslehre und 
•der Qeschichte der Kartographie, starb 15. Jan. 1901 zu Bologna 
im 74. Lebensjahre. Geb. 14. Aug. 1827 zu Felizzaro (Provinz 
Aleesandria), studierte er in Turin, wurde 1848 Wasserbau-Ingenieur, 
near aber gleichzeitig als Privatdozent für mathematisohe Wissen- 
schaften an der Turiner Universität thätig und wurde 1860 Pro- 
fessor der Geodätik an der Universität Bologna, wo er bis zu seinem 
Tode blieb. 

Erst im späteren Alter wandte sich F. der Kartenkunde au, 1881 yerSfFent- 
lichte er sein grofses Werk „Le projesioni delle carte geografiche*' (Bologna 1881, 
708 S. mit Atlas In 11 Tafeln), und nun folgten sahireiche Abhandlangen Uber 
die Geschichte der Kartographie and ttber das Wesen einselner Projektionen, die 
meist im Boll. Soe. Oeogr. Ital., in der Bivista geogr. ItaL, oder in den Mem. 
deir Accad. d. science dell' Ist. di Bologna yeröffentlicht sind; daranter seine 
▼ortreffliehe Schrift ttber „Gerhard Merkator'* (1889) and „Le sfere cosmogra- 
:fiehe e speoialmente le sfSere terrestri (1894, in freier deutscher Übersetsung von 
8. GQnther u. d. T. „Erd- und Himmelsgloben**, 1895). Sein letates Werk be- 
handelt noch einmal die Globen in aasftthrlicher Weise u. d. T. „ Sfere terrestri e 
celesti di autore itaUano** (Rom 1899, 502 S.). [DBfG XY (1898, 182) mit Portr.; 
Boll. Soc. Geogr. Ital., 1901 (Marsheft); Aceadem. Reale delle Sciense di Torino, 
1900/01; Glob. 79. Bd., 1901.] 

Foa, Eduard, französisoher Afrikareisender, versohied 28. Juni 

1901 in Villers-sar-Mer , 41 Jabre alt; geboren 17. Dez. 1862 in 

Marseille. 

Seine erste ThStigkeit entfaltete er in Oberguinea, wo er 1886/90 als Kauf- 
mann verweilte. Er erforschte hier den Flnfs Werne und schrieb hierfiber „Le 
Bahomey** (1895). 1891/93 bereiste er Südafrika, besonders das Gebiet dea 
Sambesi und berichtete hierüber in „Du Gap au lac Kyaasa*' (1897). 1896/91 
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führte F. eine Dnrcbqaeniiig Afrikaa tob der Sambeaimftndnng Über den NyaasMee* 
und TaDganjikasee bis snr KoDgomündiiDg aas und erhielt fir diese Eeise 189&. 
Ton der Pariser Oeographisehen Gesellschaft die grofse goldene Medaille. Über 
seine aoologisehen Studien während dieser beiden letiten Reisen schrieb er 
„Chasses aux grandes fanres pendant la trayers6e da Continent noir" (1897) 
nnd „Mes grandes ehasses dans TAfriqae centrale" (1899), fttr welche er 1901 
Ton der fitesösischen Akademie den Montyonpreis von 1500 fres. erhielt Bfe 
Ansgabe seines grSfseren Werkes „Resultats scientifiques de trois exploration» 
en Afiriqne*' sollte er leider nicht mehr erleben. [Geogr. Ans. 1901, 119; D6f& 
1908, 90.] 

Forrest, Alexander, AuBtraüenreisencler, starb 20. Joni 1901 
in Perth (Westaustralien). Er war 22. Sept. 1849 in der kleinen 
Hafenstadt Bambury (Westaustralien) geboren und war, wie sein 
älterer Bruder Sir John Forrest (später Premierminister in West- 
australien), Geometer der Kolonie Westaustralien. 

Er beteiligte sich an mehreren Reisen seines Bruders lur Erforschung Inner- 
australiens, machte sieh aber besonders durch die Durchqnerung Nordwest* 
australiens von der RSbuck- Bucht bis Fort Darwin im Jahre 1879 einen Namen.. 
Er schrieb hierüber „Journal of Ezpediton from de Grey te Port Darwin", 1880 
(Tgl. PM 1881, Nr. 4). [Glob. 80. Bd., 1901; Geogr. Ans. 1901, 102; 6J 1901,. 
Vol. XVm, 22S.] 

Gilder, William Henry, amerikanisoher Journalist, der als- 
Korrespondent des New York Herald an mehreren Polarexpeditionen 
teilnahm, starb 5. Febr. 1900 zu Moristown (New Jersey); er war 
1838 zu Philadelphia geboren. 

G. war Mitglied der Leutnant Sehwatka-Expedition cur Forschung nach dem- 
Schicksal der Franklin-Expedition (1878 — 80) und nach der de Long'schen Polar- 
expedition auf dem Schi£fe „Rodgers*', das in der Beringstrafse 1881 Ter-^ 
brannte; auch an der Durchforschung des Lena-Deltaa zum Auffinden der Ober- 
lebenden der Jeannette-Expedition beteiligte er sich und schrieb hierfiber: Ice-Pack 
and Tundra: an Account of the Search for the ,, Jeannette *S and a Sledge Jour- 
ney through Siberia (1883); femer Sohwatka's Search: Siedging in the Arctic in> 
quest of the Franklin Becords. [Glob. 77. Bd., 1900; Bull, of the Araer. Geogr» 
Soc, Yol. XXXll, Nr. 1, 1900J 

Glorie, Charles, früher belgischer Leutnant, geboren 1872^ 
starb Ende Mai 1901 am Kongo. 

Als Offisier im Dienste des Kongostaates unternahm er 1898 in dem Feld* 
zuge gegen die aufständischen Hatabele einen Zug nach dem Kiwu-See, der wich- 
tige topographisobe Aufschlüsse sur Folge hatte. 1890 ging er als Direktor der 
Lomami- Kompagnie nach dem oberen Kongo. [DBfG 1902, 90; Geogr. Ans» 
1901, 181.] 

Haffner, J. Fr. Wilhelm, norw^ischer Oberst, langjähriger 
Leiter der topographischen Aufnahme von Norwegen und Präsident 
der norwegischen Abteilung der internationalen Gradmessung, starb 
17. Febr. 1901 in Kristiania, 65 Jahre alt. 

^ Unter seiner Leitung machte die Vermessung Norwegens bedeutende Fort- 
schritte, und namentlich erreichten die Karten einen in Zeichnung und Stich her- 
Torragenden Grad der Vollendung. Als Prfisident der Norwegischen Geographischen 
Gesellschaft erwarb sich der Verstorbene auch grofses Verdienst um das Zustande- 
kommen der Nansen'schen Polarexpedition. [Geogr. Am. 1901, 40; Glob. 79* Bd.,. 
1901.3 
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Hansen, Nicolai, ein junger Zoologe, Mitglied der englischen 
antarktischen Expedition unter dem Norweger Borchgrevink , starb 
14. Okt. 1890 auf der Reise. [GJ XV, 1900, 539.] 

Hartlaub, Dr. med. Oustay, prakt. Arzt, der sich als Ornitho- 

loge und Mitarbeiter an mehreren wissensohaftlichen Beisewerken 

einen angesehenen Namen erworben hat, starb 20. Nov. 1900 in 

seiner Vaterstadt Bremen im eben vollendeten 86. Lebensjahre. 

1857 erschien sein „System der Ornithologie Westafrikas *' ; gemeinsam mit 
Dr. O. Finsch TeroffentUchte er 1867 „Beitrag snr Fanna Zentralpolynesiens"; 
1870 bearbeitete er „Die Vogel Ostafrikas <' (als 4. Bd. yon Cl. t. d. Decken's 
yjBeisen in Ostafrika ^'); 1877 erschienen „Die V8gel Madagaskars und der be- 
nsehbarten Inseln". Dr. H. war in den aehtsiger Jahren der rertranteste Frennd 
von £ain Paseha nnd bearbeitete meist dessen bedmtende Vogelsammlnngen. 
Mit Dr. M. Lindeman fährte er auch die Sedaktion des ersten (erzählenden) Teila 
des Beisewerks über die zweite deutsche Nordpolexpedition (1873). Mit seinen 
Landslenten Dr. J. 0. Kohl nnd Prof. Adolf Bastian war der Verstorbene in 
Frenndschaft verbünden, nnd Gerhard Bohlfs erhielt die ersten Unterstfitsnngen zn 
seinen Afrikareisen Tom Bremer Senat Torsugsweise anf H.'s Empfehlnng. [Glob. 
78. Bd., 1900; D6BI. 1901, Bd. XXIV, 58—48 yon Dr. M. Lindeman.] 

Hauchcorne, Dr. Wilhelm, Geh. Oberbergrat und Direktor 
der Eönigl. Geologischen Landesanstalt und Bergakademie in Berlin, 
starb hier 15. Jan. 1900. Geboren 13. Äug. 1828 zu Aachen, 
studierte in Bonn und Berlin und trat dann in den Bergdienst; 
1866 erhielt er die Leitung der Kgl. Bergakademie in Berlin. 
Als 1872 die Kgl. preuDs. geologische Landesanstalt errichtet wurde^ 
trat er mit Brnst Beyrich auch an deren SpitEe. 

1881 wnrde diesen beiden M&nnem Tom Internationalen Oeologen-Kongreb in 
Bologna die Ansftthmng des grofsen gemeinsamen Werkes, der geologischen Karte 
▼on Europa, in die Bande gelegt. Anch Vorsitzender der Deutsehen geologischen 
Gesellschaft war der Verstorbene. Ein tiefes nnd ansgebreitetes Wissen, eine 
nngewöbnliche Thatkraft nnd ein bewundernswertes Organisationstalent werden dem- 
selben nachgerühmt. [Leopoldina 1900, 48.] 

Hazelius, Dr. Arthur, der Begründer und Direktor des be- 
rühmten Nordischen Museums in Stockholm, starb hier 27. Mai 
1901. [Vh. Berl. Gs. f. Anthr. 1901, 274.] 

Hiromoto, Watanabo; japanischer Gesandter in Wien, Alters- 
Präsident der Kaiserl. Universität und Vize-Präsident und Haupt- 
begründer der Geographischen Gesellschaft in Tokio (Japan), starb 
am 24. Mai 1901. [Todesanz. d. GGs. Tokio.] 

Hirsch, Adolf, Professor und Direktor der Sternwarte in 
Neuenbürg (Schweiz), starb daselbst 16. April 1901. 

Er war yiele Jahre Schriftführer der Internationalen Srdmessnngskommission 
nnd hat in sahireichen Pablikationett die Besultate der mit £. Flantamonr ge- 
meinschaftlich dnrchgefUhrten telegraphischen LSngenbestimmungen Tcrschiedener 
schweiserischer nnd italienischer Stationen niedergelegt. Er war anch Mitarbeiter 
an der Yermessnng der Sehweis, über die er die Werke „Das schweiserische ' 
Dreiecksnetz'* nnd das „Präsisionsniyellement der Sehweia'* Terfafste. [Oeogr. 
Ana. 1901, 71.] 

H o f m a n n , Dr. Walter J., hervorragender amerikanischer Ethno- 
graph^ starb im Anfang Januar 1900 zu Beading (Pennsylvanien), 

25* 
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Geboren 30. Mai 1946 zu WeidasviUe (Pennsylvanien) , wurde er 
Arst und war längere Zeit ü. S. Konsul in Mannheim. 

Als Militärarzt lernte H. grofse Gebiete in Neyada, Ariiena, Dakota nnd 
Montana kennen und vnrde hierdurch der Ethnographie zugeführt. Von 1877 an 
war er eins der tfiebtigsten Mitglieder des Bureau of Ethnology in Washington. 
Die Zahl seiner wertvollen Abhandlungen in amerikanischen und deutschen Zeit- 
schriften ist eine sehr grofse. [fiiogr. mit Bild in Glob. 61. Bd., 1898, Nr. 61 ; 
77. Bd., 1900.] 

Hunt er, Sir William Wilson, britischer Staatsmann und Schrift- 
steller, starb 7. Febr. 1900 in Oaken Holt unweit Oxford. Geboren 
15. Juli 1840 zu Glasgow, trat er bereits 1862 in den indischen 
Zivildienst und blieb bis 1887 in demselben: 1883 wurde er Mit- 
glied des Geheimrates des VizekÖnigs. Als Generaldirektor des 
Statistischen Bureaus in Kalkutta organisierte er 1871 eine statistische 
Aufnahme von Indien; der erste allgemeine Zensus von Indien 
wurde 1872 veranstaltet und erschien in „Statistical account of 
Bengal" (20 Bände, 1875/77). 

Seine wichtigsten Schriften sind; „The Indian Empire, its history, people 
and products*' (1882, 3. Anfl. 1893); Bngland's irork in India*< (1881, 10. Aufl. 
1890); „A brief history of the Indians people'* (1882, 20. Anfl. 1892); „A 
school history and geography. of Northern India*' (1891). Als beste Quelle ha 
indische Angelegenheiten gilt sein „Imperial Gazetter of India" (9 Bde, 1881, 
2. Anfl. 14 Bde, 1885/87). Knra vor seinem Tode erschien noch „A History ol 
Bristish India (1623—1708)". [GJ XV, 1900, 280; Glob. 77. Bd., 1900; 
A Great Anglo-Xndian : Sir William Wilson Hnnter and hia work, by J. A. B. 
Marriot in Fortnightly Bot. 67 (1900) : 1033—44.] 

Jagor, Dr. Andrea Feodor Friedrich, Weltreisender und Eth- 
nologe und eine der originellsten Gestalten aus dem Wissenschaft* 
liehen Lehen Berlins, starh 11. Fehr. 1900 zu Berlin; geboren war 
er 30. Nov. 1816 in Berlin. 

Besonders die Erforschung des sfidliohen Asien machte er sieh als Prirat- 
gelehrter zur Lebensaufgabe. Einen grofsen Teil seiner wertvollen ethnologischen 
Samminngen Überwies er dem Museum für Völkerkunde su Berlin, dessen Saeh- 
▼erstandigenkommission er angehörte. Zwei yortreffliche Reisewerke yeröffentliehte 
Jagor: 1866 über „Singapore, Malakka, Jaya. Beiseskissen " (Berlin) und 1878 
„Beisen in den Philippinen" (mit yielen Abbildungen und einer Karte). Die 
meisten seiner kleineren Arbeiten erschienen in den Verhandlungen der Berliner 
anthropologischen Gesellschaft. [DBfG XXII (1900) mit Portr.; National-Zeituag 
1900, Nr. 96; Glob. 77. Bd. (1900); Vh. Berl. Gs. f. Anthr. &e., 1900, 91/98, 
Nachruf yon Virchow.] 

Jonin ^ Alexander, 1883 bis 1889 russischer Gesandter in Rio 

de Janeiro, starb 3. Juni 1900 zu St. Petersburg im Alter von 

63 Jahren. 

Als Frucht seines Aufenthaltes und seiner weiten Beisen in Südamerika 
achrieb er „Durch Südamerika, Eeise- und kulturhistorische Bilder*' (h^s Deutsche 
übersetzt yon M. y. Pesold. Berlin 1895, 3 Bde.). [Glob. 77. Bd., 1900.] 

Karsten, Dr. Gustav, Professor der Physik und Meteorologie 

an der Universität in Kiel, starb 16. März 1900 daselbst; geboren 

war er 24. Nov. 1820 zu Berlin. 

Seit der 1870 in Kiel eingesetaten Kommission aur wissenschaftliohen Unter- 
anchung der deutschen Meere war K. daa geschftftsführende Mitglied derselben 
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und bearbeitete in den Berichten derielben die Physik dei Meeres; aneh an dem 
Werke fiber „Die ForeehiuigareiBe 8. M. S« Gazelle*' (1888) war er Mitarbeiter. 
[Glob. 77. Bd., 1900; Zum Gedacht G. Karsten'i Ton L. Weber. £iel 1900.] 

Kellen, Emile Carel yan der, einer der Teilnehmer an der 
von D. D. Veth im Jahre 1884 organisierten Expedition nach. Por- 
tDgiesiBoh-WeBtafrika, starb 4. Juni 1901 zvl Motsamedes in Süd- 
westafrika. 

Nach Yeth's Tode blieb y. d. £. in Westafrika nnd lieferte noch eine Zeit- 
lang wertvolle, in der „Tijdschrift van het Nederl. Aardrijkskundig Genootschap" 
Teroffentlichte Berichte über Land und Leute, sowie ethnologische und zoologische 
Samminngen. [Int. ArehEthn. 1901, 138.] 

Kersten, Dr. Otto, Afrikareisender, starb 22. Nov. 1900 in 

seiner Vaterstadt Altenburg. Geb. 23. Dez. 1839, studierte er in 

Leipzig und Berlin und nahm 1862 auf Zureden Heinrich Barth's 

an der Expedition des hannoverschen Barons Karl Klaus von der 

Decken nach Ostafrika teil. 

Naeh dem Tode desselben übernahm K. die Herausgabe der Resultate der 
Deeken'eehen Expedition; er seiht führte die Redaktion des Ganzen und sehrieb 
den erzShlenden Teil, der 1869 — 71 in 2 Banden zusammen mit den Karten er- 
schien , während die Tier übrigen Bände erst 1879 yellendet rorlagen (Leipzig 
1869 — 79). Das Werk ist eine Zierde der Afrika-Iitteratur. Spiter lebte K. 
einige Jahre in Jerusalem als Konsulatskanzler und war nun ein eifriges Mitglied 
des Deutschen Vereines zur Erforschung Palästinas. Im Jahre 1878 gründete er 
mit Dr. B. Jsnnssch den ZentraWerein für Handelsgeographie. [Glob. 78. Bd., 
1900 Ton B. Andree; Beil. z. Allg. Ztg. 1900, Nr. 878; DRfG XXIII, 1901, mit 
Portr. Ton W. Wolkenhauer.] 

Kingsley, Mary, englische Reisende und Schriftstellerin, starb 

5. Juni 1900 in Simonstown (Eapland) im Alter von etwa 

40 Jahren. 

Mifs K. war eine der yielseitigen und unternehmungslustigen reisenden enp- 
lischea Frauen, deren Erscheinen für die letzten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts 
charakteristisch ist. 189S und 1896 bereiste sie Westafrika und schrieb darüber 
„Travels in West-Africa, Congo Fran^ais, Gorisco, and Gameroons'* (London 1897, 
80, 743 S. mit Abbild.) und „West Afrioan Studies'* (London 1899). [Glob. 
78. Bd. (1900); D. Rundschau yon J. Rodenberg, Augustheft 1900.] 

Klöckner, Gustav, K. K. österreichischer Oberstleutnant d. R. 
und einer der tüchtigsten Mitarbeiter am militär • geographischen 
Institut 2u Wien, starb dort 27. Dez. 1901 im 88. Lebensjahre. 

Ein grofser Teil der müheyollen Triangulierungsarbeiten , welche den Grund 
zu den trefflichen Militärkarten Österreich-Ungarns legten, wurde yon ihm durch- 
geführt. Auch einen Torzüglichen Distanzmesser hat der Verstorbene konstruiert. 
[DRfG 1902, 235.] 

Kloos, Dr. Johann Herm. , Professor der Geologie an der 
Technischen Hochschule in Braunschweig, starb daselbst 23. März 
1901. Geboren 20. Febr. 1842 in Amsterdam, studierte er in 
Klausthal und Göttingen, verweilte dann mehrere Jahre als Berg- 
ingenieur in den Vereinigten Staaten, war dann Privatdozent in 
Stuttgart, bis er 1887 als Professor nach Braunschweig berufen 
wurde. 

Wesentlichen Anteil hat er an der Erforschung der HermannshShle bei 
Rübeland, über die er 1890 eine umfassende Schrift herausgab. Ferner schrieb 
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«r „Die H6hlen det Harzes" (1893); „Bntstehnng und Ban der Gebirge, er- 
läutert am geologischen Bau des Harses** (1897); „Die tektonischen Yerhfiltnisse 
des norddeutschen Schollengebirges ** (1897); „Bepertorium der auf die Geologie 
und Paläontologie des Herzogtums Braunschweig und der angrenzenden Landeetefle 
besQglichen Litteratur". [Leopoldina 1901, 46; DBfG 1901, 377.] 

Kolbenheier, Karl, Profeesor am StaatB-Qymnasiom seio«r 

Vaterstadt Bielitz in Österreich-Schlesien, starb dort 1. Febr. 1901 

im 60. Lebensjahr. 

Her?orragende Verdienste hat er sich um die ErschlielsaDg der Tatra er- 
worben; sein Yortre£flicher Führer durch dieses Gebirge hat zahlreiche Auflagen 
erlebt. [DBfG 1901, S8»; Geogr. Ana. 1901, 23.] 

Korhinsky, Dr. 8. Iwano witsch, bedeutender russischer Bo- 
taniker, Direktor des botanischen Museums in St. Petersburg, starb 
1. Dez. 1900 daselbst; geboren war derselbe 1861 in Astrachan. 

K. galt als einer der gründlichsten Kenner der Flora des grofsen rassischen 
Beiches, die er auf zahlreichen Beisen im Uralgebirge, im westlichen Sibirien, 
im Amurlande und Turkestan erforscht hatte. Von seinen Schriften seien hier 
nur hervorgehoben: ,,Das Amnrland als Kolonie", „Übersieht der Pflanaenwelt 
Tnrkestans'S [Vgl. DBfG 1901, XXIII, 831 mit Portr.] 

• 

Krafft von Dellmensingen, Dr. Albrecht, Beamter der 
Oeological Survey of India, ein hervorragend tüchtiger und viel- 
Tersprechender junger Forscher, starb 22. Sept. 1901 in Kal- 
kutta. 

Im Jahre 1871 in Bothenfels a. d. T. geboren, studierte er Jurisprudenz 
nnd dann Geologie unter £. Suess und war dann VolontSr bei der k. k. Geolog. 
Beichsanstalt in Wien. Im Sommer 1898 begleitete er den jungen Bremer 
Forscher W. Bickmer-Bickmers auf einer Beise nach Bokhara und Darwas. Sein 
Bericht hierüber erschien in der Denkschr. der kaiserl. Akademie d. Wissenseh. 
in Wien. Im Herbst desselben Jahres trat er in den Dienst der geologischen 
Landesaufhahme in Ostindien und machte in den beiden nächsten Sommern swei 
Expeditionen in den Himalaya. Im Frttbjahre 1901 begleitete er eine englische 
Expedition in das Sultanat Oman am persischen Golf, die jedoch an der Feind- 
seligkeit der eingebornen Stämme scheiterte. [MGGsWien 1901, 326.] 

Lamp, Dr. Jobannes, a. o. Professor an der Universität Kiel 

und Observator an der dortigen Sternwarte, erlag 21. Juni 1901 

am Kiwa'See in Deutsch-Ostafrika einem Hitzschlag. 

Im August 1900 schlofs er sich einer Expedition an, um die Grensregnlie- 
Tung unserer ostafrikanisehen Kolonie gegen den Kongostaat sn leiten. Unter- 
wegs führte er die wichtige Bestimmung der Lage yon Tabora aus. [Leopoldina 
1901, 70; Geogr. Ana. 1901, 102.] 

Lothin, Marquess of (Sohomberg Henry Kerr), Doctor of Laws, 
1887 zum Lord Rektor der Universität Edinburg gewählt und 
seit 1894 Präsident der königl. schottischen Geographischen Gesell- 
schaft, starb 17. Jan. 1900 in Edinburg. 

1838 geboren, trat er anerst in die Armee und machte den persischen Feld- 
zug mit, Tott 1862 — 70 war er im diplomatischen Dienst thatig, später als Grofs- 
grundbesitaer war er eifrig dem Studium der Architektur und ArchSologie äu- 
ge than. Als Präsident der Boyal Scottish Geogr. Society hat er sich um die Pflege 
der Erdkunde in Schottland grofse Verdienste erworben. [Vgl. Scott Ollag. 1900, 
JCVI, 2. H. mit Portr.] 
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L u k B c h , Dr. Josef, Regierangsrat and vormals Professor an 

^er Marine- Akademie za Fiume, starb 29. Juli 1901 zu Brunn 

-a. Geb. bei Wien im 65. Lebensjahre: geboren war er 1836 in 

XJraz. 

L. ist hochTerdient durch Beine ozeanogimphischen Forschimgen im Gebiete 
^er Adria (1874—80), dei östlichen Mittelmeeres (1890 — 93) und des Boten 
Meeres (1895 — 98) und war Mitarbeiter an dem von der österreichischen Marine- 
ISektion beraasgegebenen Handbach der Oseanographie (Wien 1883). 1879 yer- 
^ffentlichte er eine Weltkarte für das Stndinm geographischer Entdeckungen und 
:Forschangen. [Met. Z. 1901, 670/71; Geogr. Anz. 1901, 119.] 

Maunoir, Charles, angesehener franEösischer Geograph and 

irährend dreiisig Jahren Generalsekretär der Pariser Geographischen 

^j^esellschaft , storb 22. Des. 1901 in Paris. Geb. 23. Juni 1830, 

verlebte er seine Jugend in Genf, trat 1852 in den französischen 

Militärdienst, 1853 infolge des Verlustes eines Fufses in den Civil- 

dienst des Kriegsministeriums und war hier in der Verwaltung der 

Kartensammlong thätig. Im Jahre 1859 wurde M. Mitglied und 

1867 dann Generalsekreitär der Soci^t^ de Geographie. An dem 

Aufschwünge derselben seit jener Zeit bat M. den alleigröfsten 

Anteil. 

Die Vorbereitung yieler Expeditionen, zweier internationaler Oeographenkongresse 
1875 und 1890 und die Errichtung eines eigenen Gebäudes lagen rameist in 
-seinen Händen. Vielen wichtigen Beratungen, dem Panamakongreis 1879, der 
Brflsseler intern, afrik. Konfereni 1883 gehörte M. als Belegierter an. Beine 
„Bapports annuels sur les progris des soiences g^ographiques ** in dem Bulletin 
^er Pariser Geogr. Qs. genossen ein hohes Ansehen.^ Im Jahre 1876 übernahm 
er mit H. Duyeyrier die Herausgabe des (1863 yon Viyien de Saint-Martin be- 
gründeten) Ann6e g^ographique, welches sich jedoch nur mit den Fortschritten 
-der Läoderkunde beschäftigte und schon 1879 au erscheinen aufhorte. Zahl- 
reiche auswärtige geographische Gesellschaften ehrten den Verstorbenen durch 
ihre Wahl aum EhrenmitgUede. [LaG4ogr. V, 192, Nr. 1, mit Porträt; DBfG 
VII, 1885, mit Porträt, von W. Wolkeohauer; Geogr. Anz. 1902, Mr. 3, mit 
Bildnis.] 

Marinelli, Giovanni, hervorragender italienischer Geograph 
und Professor der Geographie an der Universität in Florenz, starb 
^. Mai 1900 daselbst, erst 54 Jahre alt, nach fast zweijähriger 
Krankheit. Geboren 28. Febr. 1846 in Üdine (Venetien), studierte 
-er Mathematik und Jura und war dann von 1867 an zwölf Jahre 
.als Lehrer der höheren Reallehranstalt in seiner Vaterstadt thätig. 
Die wissenschaftliche Landeskunde seiner Heimat Friaul fand jetzt 
in M. einen unermüdlichen und überall leitend und fordernd ein- 
-wirkenden Mitarbeiter. Im Jahre 1879 erhielt er den Lehrstuhl 
für Geographie an der Universität Padua, 1892 den in Florenz. 

Neben seinen landeskundlichen Studien waren H.'s Studien vorsugsweise auch 
•dem Kartenwesen, der Geschichte der Erdkunde und methodischen Fragen zuge- 
wandt. Erwähnt seien hier seine wertToUe Schrift „Die Erdkunde bei den 
Kirchenvätern'* (Rom 1882, deutsch von L. Nenmann, Leiprig 1884) und sein 
Aufsats „Über Begriff und Grensen der Geographie^'; ferner „La superficie del 
Regno d'ltalia'' (3. Aufl., Rom 1888). Seit 1883 gab er „La Terra, trattato 
.popolare di geografia universale'*, das italienische Standardwerk der modernen 
■Geographie, ein Seitenstttck su Reclus' Geographie universelle, heraus, in welchem 
•er selbst neben einem Teil der allgemeinen Erdkunde besonders am Bande Italien 
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mitarbeitete. Hohe Verdienste erwarb lioh M. insbatondere als PrSaidcnt der 
Societli alpina Friaulana. Fttr seine naturwissenechaftlieh fnndamentierte Auf» 
fassnng der Geographie sehnf er sich selbst 1894 in der „Revista Geographica 
Italiana" ein eigenes Organ. Zu den dentsehen Faohgenossen unterhielt M. die 
lebhaftesten Besiehnngen, nnd die StrSmnngen nnd RiohtnngMi dentseher WiMea«- 
Schaft sachte er mit Bewnfstsein in sein Vaterland an flbertragen. Der frthe Tod 
dieses gelehrten nnd gründlichen Forschers bedeutet einen schweren Verlust nach 
Tielen Seiten. Auch als Deputierter genofs er grofses Ansehen. [Glob. 77. Bd.^ 
1900; GZ VI, 1900, Ton £d. Richter; DRfG. XI, 1889, mit Portrait; Nekrolog 
Ton G. Dalla Vedoya in BSGItal. VII, 1900, mit PortrSt.] 

Maxinow, 8. W., rugsiscber Ethnograph, der sich beBonders- 
um das Studiam der Sitten und Oebräuche der russnohen Völker 
verdient gemacht hat, starb am 3./16. Juni 1901. 

Er sehrieb in russischer Sprache: »«Ein Jahr im Norden"; „Nach dem 
Orient**; „Eine Fahrt nach dem Orient**; „Eine Fahrt nach dem Amor 1860/61**; 
„Reisen an den Rüsten des Easpisohen Meeres**; „Reisen im Ural*'. [Gaogr.. 
Ana. 1901.] 

Mencke, Bruno, ein junger deutscher Forsch ungsreieender aua 
Hannoyer, der im April 1900 aus eigenen Mitteln auf der Tom 
Pursten von Monaco erworbenen Dampfyacht „Eberhardt** eine Ex- 
pedition zur Erforschung der noch unbekannten Inseln im deutschen 
Anteile der Südsee sowie zu Tiefseeforschungen antrat, ist, kaum 
24 Jahre alt , am 24. März 1 901 auf St. Matthias , einer der Mao- 
quarie-Inseln , von Eingeborenen ermordet worden. [Geogr. Ans. 
1901, 55; DRfG XXIII, 431.] 

Milne-Edwards, Alphonse, berühmter Zoologe und Direktor 
des Zoologischen Museums in Paris, starb dort 22. April 1900. 
Seit 1897 war der Verstorbene Präsident der Pariser Geogr. Ge» 
Seilschaft. Geb. 13. Okt. 1835 zu Paris, begann derselbe ala 
Assistent seines Vaters, des berühmten Naturforschers Henri Milne- 
Edwards, seine wissenschaftliche Forsch ungsthätigkeit schon früh- 
zeitig; 1876 erhielt er den Lehrstuhl seines Vaters am naturhistori- 
schen Museum und 1891 wurde er Direktor des Museums. 

Sein Spesialgebiet war die Erforschung der Tiere der Tiefsee; 1880 — 83 be- 
teUigte er eich an den Expeditionen des Trayaillenr nod Talisman snr Tiefeee- 
forac^QDg des Mittelmeeres nnd des Sstiicben Atlantischen Oaeans; fflr sein wich- 
tiges Werk über dieselben erhielt er 1884 die grofse goldene Medaille der Pariser 
Geogr. Gesellschaft. Für das Werk Qrandidier's, „L'histoire physiqne naturelle 
politique de Madagascar'* bearbeitete M.-E. die Abschnitte Über Säugetiere und 
Tögel. [Glob. 1900, 78. Bd.; Leopoldina 1900, 134; Biographie und PortrSt in 
„LaG^ogr." Nr. 5, 1900.] 

Moellendorf, Dr. jur. P. G. r,, bedeutender Sinologe, der seit 

1868 in Ostasien im chinesischen Zolldienst, zuletzt als Zolldirektor^ 

thätig war, starb 19. April 1901 in Ningpo, 53 Jahre alt. 

Durch zahlreiche Arbeiten naturwissenschaftliehen, ethnograpbiaehen nnd 
sprachliehen Inhalts Über China nnd Korea (wo er aneh seit 1882 mehrere Jahre 
verlebte) hat sich der Verstorbene um die Kunde dieser Linder rerdient gamaeht. 
[Geogr. Ana. 1901, 108; Glob. 80. Bd., 1901.] 

Mttller, Ferdinand, ehemaliger Oberlehrer, starb 7. No^r. 1900^ 
in St. Petersburg. 
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Geboren 1837 in Biga, itadierte er in Dorpat« wurde Astronom an der 
Sternwarte lu Polkowa und am physikalischen ObserTatorinm sn St. Petersburg, 
riehtete an Tielen Stellen des mssisehen Beiohes meteorologische Stationen ein 
nnd ffihrte das QenerahiiTeUement Ton Bstland ans, über das er ein aweibandiges 
Werk herausgab. In seiner späteren Stellung als Gymnasialoberlehrer in Irkntsk 
fikhrta er im Auftrage der Petersburger Geogr. Gesellschaft weite Beisen in den 
Norden nnd Osten Sibiriens aus und Terolfentlichte hier aber „Unter Tungusen 
und Jakuten. Erlebnisse nnd Ergebnisse der Olen^k-Ezpedition ** (Leipsig, 1882» 
4 Abb., 1 Karte, 326 S.). Spater war M. in Petersburg aU Lehrer thäUg. [Qlob. 
78. Bd., 1900; DBfG 1901, 184.] 

Möller, Robert, K. K. Hofrat, einer der letzten der über- 
lebenden wisBonachaftliohen Mitglieder der „Novara- Expedition" von 
1857, starb 6. Sept. 1901 in Pola im 67. Lebensjahre. 

Hit den nautischen nnd hjdrogrsphischen Arbeiten jener Expedition betraut, 
fahrte er namentlich die Anftiahmen der Nxcobaren , sowie der Inseln St Paol 
nnd Nen-Amsterdam aus. Nach der Bttckkehr bearbeitete er In Triest gemeinsam 
mit Admiral y. Wüllerstorf-Urbair den nautisch-physikalischen Teil des Noyara- 
Werkes. Dann wurde M. lum Direktor des hydrographischen Amtes in Pola er- 
nannt, welche Stellung er bis sn seinem Tode bekleidete. [DBIG 1902, 90; Geogr. 
Ans. 1901, 181.] 

Nery, Baron de Santa Ana, brasilischer Schriftsteller, der 
sich zur Au%abe gemacht hatte, für sein Vaterland in Europa Pro- 
paganda zu machen, starb im August 1901 in Paris. 

Auiser sahireichen Artikeln und Aufsitsen schrieb er: „Le Pays de Ama- 
Bones'* (1885, 2. Aufl., 1899); „Le Brasil en 1889**; „Les ^tats-Unis du Brasil*' 
(1891). [GJ XVllI, 1901; Geogr. Ans. 1901, fS4.] 

Nordenskiöld, Adolf Erik, Freiherr v., berühmter schwe- 
discher Polarforscher und der vorzüglichste Kenner der Oeschichte 
der älteren Kartographie, starb 12. Aug. 1901 in Dalbyö bei Lund 
im 69. Lebensjahre. In seltenem Mafse vereinigte sich in dem 
Verstorbenen der kühne Reisende mit dem gelehrten Theoretiker, 
und die Erdkunde hat in ihm einen ihrer hervorragendsten Ent- 
deckungsreisenden und Forscher der ganzen zweiten Hälfte des 
19. Jahrh. verloren. 

Nur einige der wichtigsten biographischen Daten aus dem reichen Lebens- 
laufe hSnnen hier gegeben werden. K. wurde 18. Not. 1832 zu Helsingfors in 
Finland geboren, studierte and promovierte hier 1857 und wurde 1858 Professor 
und Kustos sn der mineralogischen Abteilung des Beiohsmnseums in Stockholm. 
1858 und 1861 nahm N. an den unter Leitung yon Otto Torell (s. d. S. 42.S> 
stehenden Expeditionen nach Spitzbergen teil, 1864 und 1868 fiihrte er dann 
selbst zwei Expeditionen dorthin. Seit dieser Zeit war N. die Seele aller schwe- 
dischen Unternehmungen zur Erschliefsung des Nordens und leitete die meisten 
und wichtigsten selbst. 1870 besuchte er die Westköste Grönlands, 1872/73 ging 
er wieder nach Spitzbergen, 1876 und 1876 unternshm er Fahrten durch das 
Karische Meer nach der Jenissei-Mündung. Vom Juli 1878 bis September 1879 
erfolgte dann auf der „Yega*' die berühmte Nordoetdur eh fahrt. Jubelnder Em- 
pfang und hohe Ausasiehnangen wurden N. zu teil; der Konig von Schweden 
erhob ihn in den Freihermstand, der schwedische Reichstag bewilligte ihm als 
Nationalbelohnung ein beaonderes Jahresgehalt, der König von Freufsen erteilte 
ihm den Orden pour le m^rite, und die grofsen geogrsphischen Gesellschaften 
vieler Lander yerliehen ihm goldene Medaillen. Noch einmal, Tom Mai bis Sept. 
1883, besuchte N. Westgrdnland, wo er vom 4. Juli bis 4. Aug. auf dem Inlandeis 
weiter Tordrang als irgend jemand yor ihm. Damit waren die Folarreisen abge- 
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tchloMen. Von den Beisewerken N.'s bebe ich hier die aneh in deutscher Über^ 
eetsnng heraoegegebenen herror: „Die Nordpolarreieen A. £. Nordenskidide 1858 
bis 1879*', aus dem Englischen, Leipiig 1880; „Die Umsegelung Asiens und 
Europas auf der Vega'* (2 Bde, deutsch, 1882), wosu 1883 die „Studien und 
Forschungen, yeranlafst durch meine Reisen im hohen Norden**, sowie „Die 
wissenschaftUchen Ergebnisse der Yega-Expedition ** (1883) treten. Das schwe- 
dische Werk umfafst 5 Bde. SpSter erschien „Grönland. Seine Eiswüsten im 
Innern und seine Ostkftste^* (1886). 

Wahrend seines letaten Lebensabschnittes wandte sich N. mit grofsem Eifer 
der Geschichte der älteren Kartographie lu, ausgehend Ton der des europäischen 
Nordens. Auch hier wirkte er durch die Herausgabe seiner beiden monumentalen 
Kartenwerke „ Facsimile- Atlas ** (1889) und „Periplus** (1897) epochemachend 
(rgl. ftber beide PM 1890, 270 und 1899, 1888). Schon 1882 hatte er eine 
Ausgabe über Marco Polo veröffentlicht. Wie Alezander y. Humboldt's Name in 
der Geschichte der Erdkunde am Anfange des 19. Jahrhunderts glänsend steht, 
so Adolf Nordenskiöld's Name am Schlufs desselben! [Qeogr. Ana., Sept. 1901, 
mit Portrat, yon A. G. Nathorst; Glob., 80. Bd., 1901, mit Portrat, yon W. Wolken- 
hauer; DQBL, 24. Bd., 1901, 80—95, yon M. Lindeman; 6J, Vol. XYin, 1901, 
mit Portrat.] 

Orleans, Prinz Henri d', bedeutender französischer Reisender 

und Kolonialpoliiiker, starb 9. Aug. 1901 in Saigon (Nieder-Cocfain- 

obina), noch nicht 34 Jahre alt. Oeboren war er 16. Okt. 1867 

als Sohn des Herzogs von Chatres in Sohlofs Harn bei Richmond 

(England). 

Im Jahre 1889/90 unternahm er unter Leitung yon Gabriel Bonyalot eine 
Beise „Zu Land yon Paris nach Tongking*' (yon Bnssisch-Turkestan durch Tibet). 
1891 reiste er nach Harrar und Mill-Mill (Afrika), und ihm verdankt man die 
erste Karte dieser Gegend. 1892 führte er in Hinterindien eine kleinere Beiae 
aus und durchkreuzte auch auf einer iweimonatigen Beise die Insel Madagaskar. 
Eine neue glänzende Leistung war die Beise, die er mit Boux yom Golf yon 
Tongking bis lum Golf yon Bengalen 1895 ausführte; er drang dabei in das Quell- 
gebiet des Irawaddi und entdeckte dessen Quellen. Die Pariser Geogr. Gesell- 
echaft yerlieh ihm 1896 für diese wertyoUe Leistung ihre grofse goldene Medaille. 
Im Mars 1901 trat Prins H. eine neue Beise nach Indo-Chiaa an, um das Hinter- 
land yon Annam zu erforschen; dort ereilte den jungen und mutigen Beisenden 
der Tod. — Anfser vielen Berichten in dem Bulletin der Pariser Geogr. Gesell- 
schaft schrieb Prini H.: „Au tour du Tonkin" (1894); „Du Tonkin aux Indee*' 
(1898); „Aux Sources de rirraouaddi** (1887); „A Madagasear" <1895); „0ne 
yisite k rempereur M^nöUk*' (1899). [DBfQ 1902, XXIY, 136/38, mit Portr&t; 
Qlob., 80. Bd., 1901, 147; Geogr. Anz. 1901, 119.] 

Peek, Sir Cuthbert, ein Mäcen geographischer und meteorologi- 
scher Forschungen, starb 5. Juli 1901 in Brighton (Bngland), erat 
46 Jahre alt. 

Als Mitglied des Council of the B. G. Society stiftete er eisen alljihrlich au 
yerleihenden Preis für Leistungen auf geographischem Gebiete. Auf seinem Land- 
sitze Bousden (Deyonshire) hatte er ein yollstandig ausgerüstetes astronomiscbea 
und meteorologisches Obseryatorium eiogerichtet, dessen Beobachtungen seit fast 
SO Jahren regelmafsig yerSffentlicht worden sind. Mit John Coles, dem yer- 
atorbenen Map Curator der BGS führte er auch selbst 1882 eine Beise durch 
unbekannte Teile yon Island aus. [GJ 1901, Vol. XVIII, S22; Geogr. Ans. 
1901. 102.] 

Pinto, Serpa, portugiesischer Afrikareisender , der als vierter 
Europäer Südafrika durchquerte, starb 28. Dez. 1900 in Lissabon, 
noch nicht 55 Jahre alt. Geboren 20. April 1846 im Schlosse 
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Polchraa am Douro, widmete er noh dem MUitärstande and beteiligte 
-sich 1869 mit Auszeichnung an einer MUitärexpedition im Sam- 
besigebiet. 

Im NoTember 1877 trat er mit Brito Capello und R. lyens seioe grofse 
ttfrikaniBche Expedition an, auf der er als yierter Europäer (nach Liyingstone, 
Cameron und Stanley) anf der Bonte Bengaella, Sambesi, Pretoria^ Dnrban (MSri 
1879) Südafrika durchkreuzte und das ganie Gebiet zwischen Angola und Mozam- 
%ique erforschte. Sein Reisewerk: „Wie ich Afrika kreuzte *' (2 Bde., 1881) er- 
aehien gleichzeitig in mehreren Sprachen (deutsch ron H. t. Wobeser, Leipzig). 
Die Londoner und die Pariser Oeogr. Gesellschaft seichneten P. durch ihre 
goldenen Medaillen aus. Noch zweimal, 1884 und 1890, unternahm P. im Auf- 
trag der portugiesischen Regierung Reisen nach Sfidostafrika, das letzte Mal, um 
die Besitzergreifung des Bhire-Beckens fftr Portugal zu sichern, doch infolge einer 
■drohenden Haltung Englands wurde er zurückberufen, und das ganze Shire- und 
obere Sambesi-Gebiet ging an England Torloren. [GJ 1901, Vol. XVII, 201; 
-Glob. 79. Bd., 1901; Geogr. Anz. 1901, 23; DRfG 1884, VI, 185—87, mit 
Portrat] 

Platz, Dr. Philipp, ehemab Professor am Realgymnasium in 
Karlsruhe, Begründer der Sektion Karlsruhe des D. und Osterr. 
Alpenvereins, um die geologische und geographische Landeskunde 
Badens verdient, starh 30. Juni 1900; geboren wur er am 1. Mai 
1827 zu Weriheim. (DRfG 1900, 573.] 

PrittwitZ| Dr. jur. v. Prittwitz und Oa£Pron, der Reisebegleiter 
des Grafen Adolf v. Götzen auf seiner Durchquerung von Äquatorial- 
afrika 1893/94, starb 11. Jan. 1901 in Konstantinopel, wo er zweiter 
liegationssekretär der deutschen Botschaft war. Er war 4. Juni 
1866 geboren. 

Ala Sekretär der deutschen Gesaadtscbaft in Peking 1896/97 hat er eine 
Reihe von wertvollen Aufnahmen in der ProTins Techili gemacht [DBfG 1901, 
282; Geogr. Anz. 41.] 

Purtscheller, Ludwig, hervorrsgender Alpinist, starb 4. M&rz 
1900 in Bern; geboren war er 6. Okt. 1849 in Innsbruck und seit 
1874 als Turnlehrer am Gymnasium in Salzburg thätig. Als vor- 
-züglioher Hochtourist hat derselbe von 1875 — 99 etwa 1600 Alpen- 
Gipfel (darunter mehr als 40 über 4000m) erstiegen; seine mit 
Dr. Hans Meyer 6. Okt. 1889 ausgeführte erste Besteigung des 
-Kilimandscharo, sowie seine mit Gottfried Merzbacher 1891 unter- 
nommenen Hochtouren im Kaukasus machten seinen Namen weit 
bekannt. 

Mit H. Hefe gemeinsam Teröffentlichte er das yoriügUche Beieehandbuch : 
„Der HochtouriBt in den Ostalpen" (1897, 2. Aufl., 1899). In £d. Richter's 
Werke „Die Ersehliersung der Oetalpen*' (1894) bearbeitete er „Die Salzburger 
Kalkalpen'* und „Die Stabaler Gruppe**. Seine naebgelaBsenen und gesammelten 
•Sobriften erschienen unter dem Titel „ Über Fels und Firn, Bergfahrten. Heraus- 
gegeben Ton H. Hefs** (München 1901). [Vgl. DB XXll, 423/24, mit Porträt; 
MDÖAV 1900, Nr. 5.] 

Quicke, Fr. Ghurchill| englischer Kapitän und Afrikareisender, 
.fiel 26. Okt. 1901 als Opfer des Burenkrieges in dem Gefechte von 
Riverdale hei Harrismith. Geboren 1867 in Ashbrittle (Somerset), 
4rat er 1887 ins Heer. 
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Alt Foneher that er ii^ rfihmlichtt herror in der sweiten Expedition de» 
Major« A. 8t Hill Gibbona in daa Marotselasd am oberen Sambesi 1 899/1 900^ 
in deren Verlauf er selbständig die Aufnahme der Flüsse Kwando nnd Lnngwebnnga 
auaftthrte ; auf dem Bttckwege an die Ostküste Überschritt er yon linalni ans den 
Kafneflnfs nnd Tcrfolgte dann die Wasserscheide awischen Kongo nnd Sambesi. 
Vgl. seinen und Qibbon's Berichte im GJ 1901, Vol. XVII, Nr. 2, Karte in Nr. 3. 
[GJ XVUI, 1901; Geogr. Ana. 1902, 9.] 

Randegger, Johannes, rtthmliohBt bekannter Kupferstecher und 
Kartendracker, 1868 — 90 Chef der von Melchior Ziegler 1842 ge- 
gründeten topographischen Anstalt „Wurster, Randegger und Cie" 
in Winterthur, starb 18. Febr. 1900 in Winterthur im 70. Lebens» 
jähre. 

B. gehcHrt noeh mit an den letaten Zeugen der grofsen Zeit in der schwei- 
aeriaehen Kartographie (Dnfour, Siegfried, Müllhaupt, Lenainger, Ziegler u. a.)* 
[Vgl. den aehönen Naohmf Ton F. Becker in der Neuen Zürcher Zeitong vom 
28. Febr. 1900 und „Die topographische Anstalt Winterthur und ihre Bedeutung 
fttr die Entwickelung der modernen Kartographie" von F. Becker in der „Schweiz. 
Ztschr. ffir Artillerie nnd Genie*'.] 

Bümker, Dr. Oeorg, Professor und Direktor der Stemwarte^ 

in Hamburg y ein angesehener Astronom, starb 3. Mars 1900 da» 

seihst. Geboren wurde er 31. Des. 1831 in Hamburg, wo sein 

Vater sein Vorgänger im Amte war. Auch an der deutschen See* 

warte hatte er eine Stelle als Abteil ungsvorsteher. 

Die Arbeiten R.'s sind sehr zahlreich und zumeist in den Ton ihm 1874 
begründeten „Publikationen der Hamburger Sternwarte*' Tcröffentlicht. Unter 
den selbständigen Schriften ist sein „Handbuch der Schiffakstakunde und Samm- 
lung yon Seemannskarten'* herrorzuheben. [Leopoldina 1900, 53.] 

Scarpa, Antonio, Kapitän des Österreichischen Lloyd, starb 
2. März 1901 in Triest. Als Matrose hatte er an der österreichisch- 
ungarischen Polarezpedition nach Frans -Josef* Land 1872/74 teil* 
genommen. [Geogr. Anz. 1901, 71.] 

Schick, Dr. C, württembergischer Baurat, bekannter Palästina- 
forscher und eine Autorität in Bezug auf die Topographie des alten 
Jerusalem, starb 24. Dez. 1901 in Jerusalem, wo er sich bereits- 
1846 niedergelassen hatte. Die meisten seiner Beiträge, Karten &c. 
sind in der Zeitsohr. des deutschen Palästina -Vereins veröfiPentlichL 
[Glob. 1902, Bd. 81 ; Geogr. Anz. 1902, 26.] 

Schimper, Dr. Andr. F. Wilhelm, Botaniker und Pflanzen- 
geograph, starb 10. Sept. 1901 in Basel im 46. Lebensjahre. 
Als Sohn des bekannten Botanikers und Neffe des Abessinien- 
forsohers 1856 zu Strasburg geboren, studierte er hier Natur- 
wissenschaften. 1880 unternahm er eine wissenschaftlidie Reise 
nach Nordamerika und Westindien, der 1882/83 eine zweite 
nach Westindien und Venezuela und 1886 eine dritte nach Bra- 
silien und später nach Ostindien folgte. Nachdem Soh. sich 
in Bonn habilitiert hatte und dort 1 886 a. o. Professor geworden 
war, wurde er 1898 als ord. Professor der Botanik nach Basel 
berufen. 
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Ende detselben Jähret enchien seina augweiehnete nPflaniengeographlB auf 
physiologischer Qnmdlage'* (Jena 1898, 876 S. mit sahli«ichen Abbildungen und 
4 geographischen Karten); Ton seinen anderen Schriften sind für den Geo- 
graphen noch zu nennen: „Die epiphytische Vegetation Amerikas" (1888); 
„Die indo-malayisehe Strandflora'' (1891) und sein Berieht ttber die Fortschritt« 
der Fflanaengeogr. in der GZ, 6« Hd., 1900. [Leopoldina 190t, 87; Geogr. Ans 
1901, 151.] 

Schlichter, Dr. 6. Heinrich, AfrikareiBender, starb 39. März 

1901 in WaibÜDgen (Württemberg), erat 40 Jahre alt. 

Seine Studien betrafen besooders die darch seinen Landsmann Karl Maaeh 
Tor etwa 30 Jahren entdeckten Bnineastitten in Simbabye (Sttdafrika), deren 
arabischen Ursprang er nachwies. Er bereiste deshalb 1897 und 1899 das 
Haschonaland, wo er yerschiedene unbekannte Teile durchforschte. Infolge hier 
sich angesogener Malaria starb er bald nach seiner Bflckkehr in seinem Heimats- 
^rte. Von Seh. rührt auch ein Verfahren her, durch Photographie von Sternen 
eine sichere Methode der Langenbestimmung su gewinnen. Mehrere Jahre war 
er Mitarbeiter des Geogr. Jahrbuchs (Linderknnde Ton Grofsbritannien Bd. 17 u. 19). 
[PM Maiheft 1901; GJ XVII, Nr. 6.] 

Schott, Karl (Charles) A., hervorragender deutaoh-amerika- 

niacher Meteorolog und Erdmagnetiker, starb 31. Juli 1901 zu 

WashiDgtoD. Geboren 7. Aug. 1836 zu Mannheim in Baden und 

auf dem Polytechnikum in Karlsruhe als Ingenieur ausgebildet, 

trat er 1848 als Hilfearbeiter bei der ü. 8. Goast and Geodetic 

Survey in Washington ein und wurde 1865 Chef der Reohnungs- 

abteiluDg. 

Kamentlich die „Gontributions*' der Smithsonian Institution bereicherte er 
mit der Bearbeitung und gründlichen Diskussion meteorologischer Beobachtungs- 
ergebnisse, so namentlich der Beobachtungen in der Polarregion ron Kane, Glin- 
tok, Hayes, Hall n. a. Von besonderem Wert und in yielen Punkten noch un- 
übertroffen ist seine Bearbeitung der Temperatnrbeobachtungen nnd der Begen- 
aufseiohnnngen des meteorologischen Beobachtnngsnetzes der Smithsonian Insti- 
tution. Seine wichtigsten Arbeiten sind: „Tables, Distribution and Variationa of 
the Atmospheric Temp. in the U. S. and some adjacent parte of America" 
(Washington 1876); „Tables and BesulU of the PrecipiUtion in Bain and 
Snow in the U. S. &c." (Washington 1872, 1881); „Distribution of the Magn. 
Declination in the XJ. S." (in den Jahresreports der Coast Suryey). ,,£s 
steckt in allen diesen Publikationen eine gans unglaubliche, solide und wissen- 
sehaftiieh geschulte Rechenarbeit , die wohl kaum auf diesem Gebiet ihres- 
gleiehen finden dürfte«« (J. Hann). [IfetZ. 1901, 671; Glob. 1901; Geogr. Ana. 
1901, 134.] 

Schwalbe, JDr. Bernhard, Professor und langjähriger Direktor 

des Dorotheenstäd tischen Realgymnasiums in Berlin, erlag, 60 Jahre 

alt, 31. März 1901 einem Schlaganfall. 

Er Terdffentliehte mehrere Schriften über EishShlen, deren Entstehung er 
auf die abkühlende Wirkung you Sickerwasser zurückführen wollte. Von 1880—86 
bearbeitete Seh. für das Sammelwerk „Die Fortschritte der Physik** die S.Abt.: 
nDie Phyaik der Erde'*. Für den Schulunterricht sehrieb er ein „Kuragefüstes 
Lehrbuch der allgemeinen Geologie** (1879), wie er denn überhaupt einer der 
herrorragenden SchulmSnner war, der für die Ausgestaltung des naturwissen- 
sehafüichen und auch des geographischen Unterrichts an unseren h5heren Schulen 
eiltrat und wirkte. [Geogr. Ana. 1901, 55.] 

Schwarz, Dr. Bernhard, ein namentlich in kolonialen Kreisen 
bekannter Bälgender und Schriftsteller, starb 4. Febr. 1901 plötzlich 
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in Wiesbaden an einem Schlaganfal). Geboren 13. Aug. 1844 za> 
Reinsdorf bei Oreis, studierte derselbe zu Leipzig Theologie und' 
wurde Pfarrer, erst im Yog^tlande, dann in Freiberg i. S., wo er 
auch Vorlesungen über Erdkunde an der Bergakademie hielt. 
Eeiselust trieb ihn schon frühzeitig in -fremde Lander (Italien, Tri- 
polis, Bulgarien, Kleinasien, Norwegen, Spanien, Montenegro u. a.), 
über welche Reisen er in zahlreichen Artikeln in Zeitungen und 
Zeitschriften, die er später in selbständige Reiseschriften verarbeitete,, 
berichtete. 

So erschienen: „Ans dem Osten, Beisebriefe*' (1876); ,, Algerien nach 50* 
Jahren französischer Herrschaft" (1881); „ Montenegpro " (1883); „Die Er<» 
schliefsnng der Qebirge Ton den ältesten Zeiten bis auf die Baussnre" (1885)- 
Als 1884 die deutsche Kolonialhewegung erwachte, trat er mit der Schrift „Sin 
deutsches Indien und die Teilung der Srde'^ für dieselbe ein. £r legte auch 
sein geistliches Amt nieder und besuchte selbst Kamerun und Deutach-Südwest» 
afrika, spater auch noch Palästina, Sibirien, Südamerika und andere Lander und 
Tcröffentlichte noch eine lauge Beihe tou Schriften hierüber: „Kamerun, Beise- 
in das Hinterland*' (1886); „Nachtigall Grab. Boman aus dem Negerleben 
Afrikas** (1890); „Quer durch Sibirien*' (1898) u. y. a. [eeogr.Anz. 1901, 40;. 
Glob. 1901, 79. Bd.] 

Scott, Kapitän, der letzte Überlebende der antarktischen James 
EoBS - Expedition vom Jahre 1843, ist im Sommer 1900 im Alter 
von 84 Jahren gestorben. [Qlob. 1900, 77. Bd.] 

Serrurier, Dr. jur. L., zuletzt Lehrer für Geographie und» 

Völkerkunde an der Abteilung für Ausbildung von Kolonialbeamten 

des Gymnasiums Wilhelm III. in Batavia, starb daselbst 7. Juli 

1901. 1877—81 war er Konservator, dann bis 1896 Direktor des 

ethnographischen Reichsmuseums in Leiden, um das er sich grolse^ 

Verdienste erwarb. 

£r war auch Qründer der „ Maatschappij tot beyordering yan het natuur- 
kundig onderzoek der Nederlandsche Kolonien**. [YgL lArohEthn. 1901, 137.] 

Sibirjakow, Dr. jur. Innocenz, ein sibirischer Millionär und 
Goldminenbesitzer, der sich sowohl als freigebiger Wohlthäter wie 
auch als ein fürstlicher Förderer wissenschaftlicher und besonders- 
geographischer Bestrebungen einen hochachtbaren Namen gemacht- 
hat, ist 22. Nov. 1901 im St. Andreas - Kloster auf dem heiligen 
Berge Athos, wohin er sich als Mönch zurückgezogen hatte, ge- 
storben; er ist nur 42 Jahre alt geworden. 

Die Erforschung und Zirilisierung Sibiriens war sein Hauptstreben. Er war 
(wie sein Bruder Alezander) einer der eifirigsten Förderer der ostsibirischen Ab- 
teilung der Kais. Geogr. Gesellschaft in St. Petersburg, mit seiner UnterBtüfesaDg. 
kamen die Beisen G. N. Potanin's zustande» und auf seine Kosten wurden fiele 
wissenschaftliche Werke über Sibirien, wie s. B. die ,,Sibiriaohe Bibliographie", 
yerdffflntlieht [Beilage der AUgem.Ztg Nr. 9, 13. Jan. 1902; DBfG 1902, 184.] 

Steiner, Heinrich, Professor der Ingenieurwissensohaften an 
der deutschen technischen Hochschule in Frag, starb hier 9. Aug. 
1901 ; geboren war er in Linz 3. Sept. 1849. Für die Kartographie 
wichtig ist sein „Lehrbuch der Photogrammetrie'' (1891). [GFeogr. 
Anz. 1901, 120.] 
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Strelbitsky, Iwan AfanMJewitaoh , ruflsischer Oeneral and 
barühmter Kartograph und Kartometer, dem die darstellende und 
rechnende Erdkunde für mehrere greise Arbeiten hohe Anerken- 
nung schuldet, starb 28. Juli 1900, gerade 75 Jahre alt. Oeborea 
18./30. Juli 1825 in Qolenka (Gouy. Poltawa), trat er 1849 in 
Moskau als Zivilingenieur beim Melskorps ein und war bis 1854 
mit Vermessungen im nördlichen Ural und anderen Teilen des 
Russischen Reiches beschäftigt. Während des orientalischen Krieges 
trat er in den Militärdienst, kam 1857 in den Greisen Generalstab 
und wurde mit der Leitung militär - topographischer Aufnahmen 
betraut. 

Unter s«iiier Bedaktion «rsehien 1868 — 73 eine grolse Spesiftlkarte des 
enrop&ischen Rufsland im Mafesttb 1:420000 in 146 Blatt. Als Frueht sechs» 
jähriger angestrengter planimetrischer Arbeit -^ er war anf einem Auge er- 
blindet — TerSiTentliehte er 1874 seine „Bereehnnng der OberflSche sSmtlicher 
Besitsnngen des Bnssisehen Reiofaes (mss.). St. erhielt für diese Leistung, dio 
er 1889 in revidierter Form herausgab, die goldene Medaille der Rnss. Gheogr. 
Gesellschaft anerkannt. Acht Jahre spater, 1888, erschien dann in fransosiicher 
Sprache St.'s grofses Werk ^L% Snperfioie de l'Enrope'* (XX und 212 8. Gr.-40, 
mit iwei Karten ron Europa), daa eine planimetrische Dnrchmessnng aller topo- 
graphischen Karten des enropSischen Kontinents enthält uod die beste Areal- 
statistik der europäischen Staaten bildet. Vgl. hierin Herrn. Wagner's eingehende 
kritische Studie in der Wiener Statistischen Monatsschrift VIII, 1882, 862-^07. 
Andere Schriften sind: „Possessions des Turcs sur le continent Enrop^en de 
1700 k 1879*' (St. Petersburg 1879); „ Die Vergrdfserung des Russischen Reiches 
unter Kaiser Alexander II. ISftö— 91** (maa.. St Petersburg 1881). [Glob. 1900, 
78. Bd.; DRfG V, 1883, mit Porträt.] 

Symons, Georg James, angesehener englischer Meteorolog, 

starb 10. März 1900 in London; geboren war er 6. Aug. 183& 

za Pimlico bei London. Das Studium des Regens in England war 

seine besondere Aufgabe. 

Schon f&r 1860 erschien sein „British Rainfall*' mit den Beobachtungen 
Ton 168 Stationen; für 1898 enthielt dasselbe die Beobachtungen Ton 8404 Sta- 
tionen. 1866 grilndete der Verstorbene „Symons* Monthly Meteorological Maga- 
zine**. Von seinen übrigen Schriften hebe ich hervor „Rain-how, when, where,. 
why it is messured**. [Nat. toid 15. Man 1900; The Times Tom 12. MSrs 1900; 
Met Z. 1900, 6. Heft.] 

Thiel, Bernhard August, Bischof in San Jose de Ck>8tarica|. 
starb daselbst 9. Sept. 1901. Er war geboren 1. April 1850 in 
Elberfeld und trat in Köln in den Lazaristenorden. Nach mehr- 
jähriger Thätigkeit in Ecuador wurde er 1880 zum Bischof von 
Costarica ernannt. 

Zahlreiche ausgedehnte Reisen in Tielfach noch unerforschte Gebiete, welche 
er in Ausübung seines geistlichen Berufes unternahm, yerschafften ihm genaue 
Kenntnis eines ansehnlichen Teils von Mittelamerika, so dafs seine Reiseberichte 
in den Anales del Institnto fisico-geografico de Costa Rica für die Landeskunde 
lum Teil grundlegend sind. Auch seine Studien über die Indianersprachen sind 
Ton grober Bedeutung. [Geogr. Ans. 1901, 181 ; DRf& 1902, 285 ] 

Tillo, Dr. Alexis V., russischer Generalleutnant, ein ausgezeich- 
neter Geograph, starb am 30. Dez. 1899 / 11. Jan. 1900 in St. Pe- 
tersburg im 61. Lebensjahre. T. entstammt einer Hugenottenfamilie 
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und wurde 13./35. Nov. 1839 in Kiew geboren. 1859 trat er in 
die Armee, welcher er duroh alle Rangstufen hindurch in glänzen- 
der Laufbahn bis zu seinem Tode angehörte. 1862 — 71 war er 
vorzugsweise in der geodätischen und astronomischen Abteilung des 
Oeneralstabs thätig. Der berühmte Astronom Struwe an der Stern« 
warte zu Pulkowa war sein Lehrer und hat bestimmend auf seine 
weitere Entwickelung eingewirkt. Durch seine grundlegenden For- 
schungen im Oouv. Orenburg, im Gebiete des Kaspischen Meeres 
und des Aralsees erwarb er sich die ersten Verdienste. In den 
unmittelbaren Militärdienst zurückgekehrt, war T. 1879 — 83 als 
Begleiter eines Anverwandten des russischen Kaiserhauses (des 
Grofsherzogs Georg von Mecklenburg) in Straisburg und Leipzig, 
betrieb hier noch selbst geographische und naturwissenschaftliche 
Studien und knüpfte enge Beziehungen zur deutschen Wissen- 
schaft an. 

Neben seiner Tielseitigen mUitärischen Thfitigkeit fand er noch reichliche 
2eit, um sich den Bestrebungen der Kais. Buss. Qeogr. Gesellschaft zu widmen. 
Seit 1875 Hitglied, seit 1889 Vorsitzender der mathematischen Abteünng, spater 
zweiter Vorsitzender der Gesellschaft, hat T. ungemein fördernd gewirkt. Viele 
Beisen und Forschungen sind auf sein persönliches Betreiben aurttcksufflhren; er 
hat dazu beigetragen, dafs Begierung und Geogr. Gesellschaft Hand in Hand 
«rbeiten und so zu bedeutenden, beiden Teilen nutzenden Ergebnissen gelangen. 
Von seinen Arbeiten sind in erster Linie seine epochemachende „Hypsometrische 
Karte des europSischen Bufsland" (1889, 4 BlStter) zu nennen, durch die ein 
Tollständiger Umschwung in der Üblichen Auffassung des Bodenbaues von Bufs- 
land herbeigeführt wurde; ferner seine Karte „Lange und Gefalle der Strome 
des europäischen Bufsland*^ (1888). Wichtig ist auch seine umfangreiche Arbeit 
„Die Verteilung des Luftdrucks im Gebiete des Bussischen Beiches und des asia- 
tischen Kontinents, auf Grund der Beobachtungen Ton 1836— 85 '* (3t. Peters- 
burg 1890, nebst einem starken Atlas in Folio mit 69 Karten). Erwähnt seien 
auch noch seine beiden Arbeiten „Erdmagnetische Beobachtungen im Orenburger 
Gebiet** (1872) und „Mittlere Hohen und Tiefen der Kontinente und der Meere*' 
<1888). — Noch am Berliner Internat. Geographenkongrefs nahm T. mit regstem 
Eifer teil; wenige Monate später starb er nach kurzer, schwerer Krankheit. 
Auszeichnungen sind dem Verstorbenen in reichem Mafse zu teil geworden. 
£DBfG XV (1893), mit Porträt; GZ VI (1900), 346; Glob. 1900, 77. Bd.; Le 
Globe 1900, 113—15; GJ XV (1900).] 

Tomaschek, Dr. Wilhelm , Professor der hbtorischen Geo- 
graphie an der Universität Wien, starb 9. Sept. 1901. Geboren 
26. Mai 1841 zu OlmÜtz in Mähren, wurde er 1866 zunächst 
Gymnasialprofessor in St. Polten, dann 1868 in Wien. Auf Em- 
pfehlung Heinrich Kiepert's wurde T. im Jahre 1877 zum a. o. Pro- 
fessor der Geographie an die Universität Graz berufen und 1881 
zum Ordinarius ernannt. Nach dem Rücktritt Fr. Symony's 1885 
wurde er dann neben Albrecht Penck an die Wiener Universität 
berufen, an der er durch 16 Jahre die historische Geographie 
vertrat. 

Ohne je an die grofse Öffentlichkeit herrorsutreteD, Terkdrperte sieh in dem 
Verstorbenen der Typus des stillen, weltabgekehrten, fast mensehenscheuen Ge- 
lehrten. Den Hauptinhalt seiner Forschungen bildete neben der historischen 
Ethnographie die historische Topographie; Osteuropa und Asien waren die Ge- 
biete, über welche er sie ausdehnte. Die meisten seiner Abhandlungen enehienen 
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in den Sitcnngsberiehten der Wiener Akademie der Wiieenschaften, so „Zar 
historischen Topographie Ton Persien'' (1883 n. 85); „Zar Kande der HSmas- 
halbineel" (1882); ,, Zentralasiatische Stadien"; „Kritik der ältesten Nachrichten 
"Über den skythischen Norden"; „Die alten Thraker" a. a. Selbständig erschien 
„Die Qoten in Taorien" (Wien 1881). Anliislieh der Yaseo da Gama- Feier der 
£. K. Geogr. Gesellschaft in Wien Ter£afste T. eine wertrolle Einleitung sa den 
Ton M. Bittner fibersetsten „Topographischen Kapiteln des tdrkisch geschriebenen 
Seespiegels Mohlt" (1897). Aach an der Neaaasgabe von Panly's Realencyklo- 
l>adie der klassischen Altertnmswissenschaften war er Mitarbeiter. Seine aka- 
demiaehen Yorleaangen erstreckten sich in erster Linie anf die LSnderkoade des 
lüttelmeers and des Indischen Oseans, aaf Ostearopa, Asien und Anstralieni daiu 
noch aaf die Geschichte der Erdkande und historischen VSlkerkande. Seine geo- 
;graphischen Obangen ftir Lehramtskandidaten waren wesentlich kartographische 
Übungen. [Vgl. die beiden aasfilhrlichen Nekrologe Ton Bob. Sieger in den 
Vierteljahrsheften f. d. geogr. Unterr. 1902, Heft 11, lad Adolf £. Förster in 
DBfG 1902, 6. Heft, beide mit Portrit] 

Torelly Dr. Otto, berühmter schwedischer Oeolog und Polar- 
forscher, starb 11. Sept. 1900 in Liljeholm bei Stockholm im 
73. Lebensjahre. Von dem Verstorbenen wurde die grolse Reihe 
der Polarfahrten eingeleitet, die seit einem halben Jahrhundert mit 
-einigen Pausen fast in ununterbrochener Eeihenfolge von Schweden 
■ausgingen. Geboren 5. Juni 1828 in Warberg, studierte er seit 
1844 in Lund Medizin und Naturwissenschaften und machte dann 
1856 eine Reise nach der Schweiz, um sich dort Oletscherstudien 
2u widmen. 1858 unternahm T. in Begleitung von >iordenBkiöld 
•eine Reise nach Spitzbeigen, 1859 besuchte er Grönland. Nach 
seiner Rflckkehr wurde er zu Lund Adjunkt der Zoologie und 
Intendant des Zoologischen Museums. 1861 folgte unter seiner 
Leitung eine grölsere Expedition naoh Spitzbergen, auf der ihn 
wieder Nordenskiöld begleitete; die Führung der späteren schwedi* 
neben Polarexpeditionen übernahm dann Nordenskiöld. 1866 wurde 
T. zum Professor der Zoologie und Geologie in Lund und 1871 
zum Chef der geologischen ünterauchung Schwedens zu Stockholm 
-ernannt; 1895 trat er in den Ruhest-and. 

T. unternahm yiele Beisen in den europäischen Landern und besuchte auch 
Nordamerika. £r war der fiegrilnder und Hauptyertreter der Theorie, dafs das 
nördliche Europa Ton dem von Skandinayien ausgehenden Inlandeise, fthnlich wie 
jetit Grönland, bedeckt war, aber nicht Ton einem Eismeere, wie man früher 
angenommen hatte. Von seinen Schriften seien genannt: „Die schwedischen Ex- 
peditionen nach Spitzbergen 1861, 1864 und 1868*' (deutsch von L. Passarge 
1869); „Beitrag sur HoUuskenfauna Spitabergens nebst einer allgemeinen Über- 
sicht der Naturyerhältnisse der arktischen Region und ihrer früheren Ausdeh- 
nung" (1859); „Untersuchungen über die Eiszeit** und „On the canses of the 
^lacial phenomena in the North Eastem portion of North America** (1878). 
T. war Mitglied Tieler auslindischer gelehrter Oesellschaften und erhielt eine 
^ofse Zahl Ton Auszeichnungen. [Vgl. den Nekrolog von A. Q. Nathorst mit 
Porträt im Tmer 1900, 4. Heft, 455—69; Glob. 1900, 78. Bd.] 

Träger, Dr. Eugen, hervorragender Halligforscher und aner- 
mtidlioher Agitator für die Erhaltung und Rettung der Halligen 
(nordfriesische Inseln), starh 12. Nov. 1901 in 0£Penhach a. M., wo 
er Sekretär der Handelskammer war. Gehören ist der Verstorbene 
J.2. April 1855 in Grünau. 

Geogr. Jahrbuch XXIY. 26 



994 W. Wolkenhaner, Geographische Nekrologie für 1900 und 1901. 

Er schrieb: „Die Volksdichtigkeit Niederschlesiens*' (1888); „Die Halligen 
der Nordsee" (1892); y,Im Banne der Nordsee*' (1895); „Die Bettung der 
Halligen und die Zukunft der schleswig-holsteinschen Nordseewatten*' (1900). 
[Geogr. Anz. 1909» 26.] 

Tromnau, Adolf, Lehrer an der höheren Mädchenschule und 

am Lehrerinnen^Semioar zu Bromberg, ein fteüaiger und tüchtiger 

Scfaulgeograph, starb 24. März 1900; er war 25. Okt. 1856 in 

Blumenau in Ostpreuisen geboren. 

T. war Mitarbeiter an der Zeitschrift fttr Sohnlgeographie und an Umlauft'» 
Bundschan fttr Geographie und Statistik und hat eine Beihe guter Lehr» 
mittel fUr die Schulgeographie yerfaCst, von denen nur folgende genannt seien: 
„Lehrbuch der Sehulgeographie", 2 Teile: „Die Geographie in der Volksschule. 
Ein methodologisches Hilfsbuch" (Berlin 1886); „Schulgeographie für hShere- 
Mädohenschulen und Mittelschulen'* (1892); „Der Unterricht in der Heimats- 
kunde. In seiner geschichtlichen Entwickelnng und methodischen Geataltung^ 
dargelegt** (1889); „Kulturgeographie des Deutschen Beiches und seine Be- 
siehungen sur Fremde" (1. Aufl. 1890, 2. Aufl. 1899). [Z. f. Sehulgeogr. 1900,^ 
XXI, 241 ; Glob. 1900, 77. Bd.] 

Volkmef, Ottomar, Hofrat und Direktor der K. EL Hof- und 
Staatsdr uckereil der sich um die Reproduktionstechnik der Militär- 
karten verdient gemacht hat, starb zu Wien 20. Jan. 1901. Geboren 
zu Linz 7. Mai 1839, trat derselbe 1855 in den Militärdienst, 
studierte später Chemie und kam 1875 in das militärgeogra* 
phische Institut, von dessen technischer Gruppe er 1880 Vorstand 
wurde. 

Seinem Wirken ist Torcugsweise die Herstellung der österreichischen General- 
stabskarte in 1 : 75000 mittels HeliograTure zu yerdanken, wie er auch die 
Übertragung yon Karten auf Zink platten und die Herstellung Ton Zinkhoehdruck- 
platten wesentlich TerToUkommnete. In dem wertvollen Buche „Die Technik der 
Reproduktion Ton Militärkarten und Plänen nebst ihrer Vervielfältigung** (Wien. 
1885, 303 S.) legte er seine Erfahrungen nieder. 1885 trat V. als Vicedirektor 
in die Hof- und Staatsdruckerei über, der Leitung er 1890 Übernahm. [Glob. 
1901, 79. Bd.; Geogr. Ans. 1901, 71.] 

Wakefield, Thomas, englischer Missionar und verdienstvoller 

Afrikaforscher, starb 15. Dez. 1901 in Southport. Geboren zu 

Derby 18B6, kam er 186.1 nach Ostafrika und begann hier unter 

Dr. Krapf seine Missionsthätigkeit. 

über seine ersten Reisen schrieb er u. d. T.: „Footprints in Eastem Africa'^ 
(1866). Eine Beise in die südlichen Gallaländer beschrieb er in den Frooeedings 
of B. Geogr. Society 1882. Mehrfach lieferte er auch durch Itinerarien wert» 
YoUe Beiträge sur Kartographie Afrikas. [GJ 1902, ZIX, Nr. 2.] 

Wellby, M. S., englischer Reisender und Offizier, starb an 

einer bei Mertzicht erhaltenen Wunde am 5. Aug. 1900 zu Paarde- 

kop als ein Opfer des englisch-südafrikanischen Krieges, erst 34 

Jahre alt. 

W. besuchte 1894 und 1898 Somaliland, und sein letster kfthner Zug hier 
ist eine wertvolle Ergänsung zu Bottego's und Bonchamp's Eeise. Seinen Bericht 
enthält The Geogr. Journal (Vol. XYI, Nr. 3, 1900), das zugleich auch seinen. 
Nekrolog bringt. Im Jahre 1896 durchquerte W. mit seinem Kameraden Mal- 
colm das ganae tibetische Hochland etwa in der Breite des 35. Parallels ; fast 
Tier Monate ging der Weg in einer H5he von etwa 6000 m ü. d. M., ohne dal» 
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sie einem Meniehen begegneten, hSnfig bis snr nagendtten Hungersnot Ton Nah' 
ruDgsmitteln entblSfst nnd lediglich anf das Jagdglück aoge wiesen. Der frisch 
nnd sympathisch geschriebene Beisebericht „Through nnknown Tibet" (London 
1898) enthilt leider aber nur wenig wissenschaftliches Material. [Qlob. 1900, 
78. Bd.; GJ XVI, 1900.] 

Wenjukoff, Michael Iwanowitach, russiBcher Generalmajor a.D. 
und eioat ein vielgenannter Reisender und Geograph, starb 1. Aug. 
1901 zu Paris. 

Geboren 6. Juli 1832 im Kirchdorfs Nikitinskoje (Gout. Bjasan), wurde er 
Offisier, unternahm aber schon frilh grofse Beisen: 1866—68 nach Amnrland, 
Tranabaikalien, in den Altai und Kaukasus; 1868/69 war er auf einer Weltreise, 
1874 in der Asiatisehen Türkei, später auch in Afrika und Sfldamerika. Von 
1872—76 war W. Sekretär der Kais. Buss. Geogr. Gesellschaft und siedelte dann 
1878 nach Paris ttber, wo er lange Jahre die Yermittelung zwischen der russi- 
schen und westeuropäischen geographischen Litteratur ausübte, indem er in sahl- 
reiehen Berichten die wichtigsten Ergebnisse russischer Expeditionen bekannt 
machte. Von seinen sahlreichen grOfseren und kleineren Schriften seien hier 
erwähnt: „Beisen durch die Grensgebiete tou Bussisch-Asien'*; „Skissen aus 
Japan*'; „Bufsland und der Orient**; „Bas jetzige China**; „Der japanische 
Arohipel'^ Auch an der Berue de Geographie und rieten anderen Paehieit- 
schriften war er Hitarbeiter. [DBfG 1902, XXIY, 42, mit Forträt; Geogr. Ans. 
1901, 120.] 

Wilkin, Anthony, englischer Anthropologi starb, kaum 24 Jahre 
alt, an Dysenterie 17. Mai 1901 in Kairo. 

1896 YerSffentlichte er: ,,0n the Nile with a camera"; 1899 beteiligte er 
sich an Prof. Haddon's anthropologischer Expedition nach der Torresstrafse und 
Neuguinea, dann an Flinders Petrie's Ausgrabungen in Ägypten, und endlich 
machte er 1900 einen Ausflug nach Algerien, um die Verwandtschaft der Kabylen 
mit den alten Ägyptern zu untersuchen. Ober letztere Beise sehrieb er „Among 
the Berbers of Algeria** (1900) und mit Darid Bandall-MaciTer „Libyan Notes <' 
(London 1901). [Geogr. Ana. 1901, 102.] 

Wilson, Kapitän John Wall, ein Überlebender der zweiten 
arktischen Expedition von Henry Grinnell, starb 31. Aug. 1901 in 
Brooklyn im Alter von 69 Jahren. Auch an der berühmten Nord- 
polfahrt des Dr. Kane (1853 — 55) war W. beteiligt. 

Win ton, Sir Francis de, engl. Generalmajor, starb 16. Dez. 

1901 in Lianstephen (Wales); geboren war er 1835 zu Piitsford 

(Northamptonshire). 

Er hat teils als Offiaier, teils als Beamter grofse Teile des Britischen Kolonial- 
reiches kennen gelernt ; ftlr die Geographie bemerkenswert ist hauptsächlieh seine 
Thätigkeit als Generaladministrator des Kongostaates 1885/86, den er nach An- 
erkennung durch den Berliner Kongrefs zu einem selbständigen Staatswesen um- 
gestaltete. Über die Aussichten des jungen Staates berichtete er in rerschiedenen 
Vortragen Tor der Royal Geogr. Society in London (Proe. N. S., Bd. YIIl u. X). 
[GJ 1901, XIX, 22S; Geogr. Ans. 1908, 9.] 

Zeh den, Dr. Karl, K. K. österr. Regierungsrat, früher Professor 
an der Wiener Handelsakademie, seit 1888 Zentralinspektor des 
gewerblichen ünterrichtswesens im Ministerium für Kultus und 
Unterricht, starb in Hinterbrühl bei Wien 22. Mai 1901. Geboren 
1845 zu Linz, studierte er neben Geschichte unter Simony und 
Lorenz ▼. Stein auch Geograpbie und Nationalökonomie und machte 
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weite StadienreiBen in Europa , nach dem Orient und naoh der 

Union. 

Z. war ein lebhafter Förderer dee geographischen Unterrichts nnd hat ein 
in Tielen Auflagen weit yerbreitetes „Lelurbnch der Handels- nnd Verkehrs- 
geographie " (in drei Terschiedenen Ausgaben) yerfiafst. Anfser lahlreichen geo- 
graphischen nnd anderen Anfiiltsen Über Zeitfngen schrieb er für HSlder's Geo- 
graphische Jngendbibliothek „Verkehrswege au Wasser nnd sn Lande" (1879); 
„Califomien einst nnd jetit** (1880); „Norwegen'* (1882). Er war Mitarbeiter 
an TJmlanft's Deutscher Bundschau für Geographie und Statistik, an HSlierB 
Geographischen Charakterbildern, an dem Ton A. Dom redigierten Werke „ See- 
hSfen des Weltrerkehn*' nnd gab 1893—97 mit Dr. £. Peukert den „Atlas fttr 
Handelsschulen'« herans. [Vgl. DBfG 1897, 278—80, mit Portrat.] 



Creographische Gesellschaften, Zeitschriften und Kon- 
gresse. 

Von Georg Eollm in Berlin. 
I. GeograpMsche Gesellschaften. 

Im Gegensatz zu dem letzten, im XIX. Band des Oeographischen 
JahrbaofaSy 1896, 8. 403 ff., veröffentlichten Berioht über die Ent- 
wickelung der geographlBchen Oesellsohaften läfst sich jetzt erfreu- 
licherweise feststellen, daüi seitdem sowohl die Zahl der Gesell- 
Bohaften zugenommen, als auch bei ^em grölsten Teil derselben eine 
Vermehrung in der Zahl der Mitglieder und der Gröfse der verfüg- 
baren Mittel stattgefunden hat. Die in den nachstehenden Zu- 
sammenstellungen in Bezug hierauf gegebenen Zahlen beziehen sich 
vorwiegend auf den Stand des Jahres 1901 und beruhen gröfsten- 
teils auf von den Gesellschaften erbetenen Angaben^). In den 
wenigen Fällen, wo solche trotz wiederholten Ersuchens darum nicht 
zu erlangen waren und auch nicht anderweitig beschafft werden 
konnten, sind sie durch ältere Zahlen ersetzt worden; fehlende 
Zahlen sind durch Striche angedeutet. 

Aus der statistischen Zusammenstellung (8. 399 ff.) ergibt sich im 
Vergleich zu derjenigen vom Jahr 1896 ein Zugang von 11 neu- 
entstandenen Gesellschaften. Von ihnen gehören 8 Europa an, und 
zwar 3 deutsche : die „Gesellschaft für Erdkunde und Kolonial wesen^ 
in Strafsburg i. E., die „Gesellschaft für Völker- und Erdkunde" 
in Stettin und der „Verein für Naturwissenschaft und Erdkunde" 
in Glauchau i. 8.; je 2 französische und englische: die „Society 
de Geographie" in Dunkerque und diejenige in Poitiers, die 
„Geographical Association" in Oxford und die „Geographical 
Society" in Southampton; und schliefslich 1 schweizerische: die 



^) Mit besonderem Dank ist der frenndliehen Hilfe su gedenken, welche 
wiederom Herr Dr. Louis Bayenean, der Heransgeber der „Bibliographie 
g^ographiqne annuelle'* der „Annales de Geographie" in Paris, bei der Ermitte- 
Inng Yon Daten in Besag auf fransSsische Gesellschaften nnd Zeitsehriften ge- 
leistet hat. 
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iiGeograpbiach- ethnographische GeBellsohaff in Zürich. Daza 
kommen 3 Gesellschaften in Amerika, nämlich die „Alaska Geo- 
graphical Society^ in Seattle, die „International Geograpbical 
Society '^ in Philadelphia und die „Sociedad Geogräfica de 
La Paz«. 

Bei den neubegrfindeten deutschen Gesellschaften wie auch bei 
der schweizerischen ist schon aus ihrer Benennung ersichtlich, dafs 
der Erdkunde nahestehende andere wissenschaftliche Bestrebungen 
mit in den Wirkungsbereich dieser kleineren Gesellschaften gezogen 
worden sind, um sich dadurch eine für ihr Bestehen erforderliche 
Mitgliederzahl zu sichern. Wenn mit dieser durch verschiedene 
Umstände bedingten Thatsache, wie sie schon im Bericht von 1896 
angedeutet wurde, auch gerechnet werden muls, so soll doch noch- 
mals darauf hingewiesen werden, dafs gerade die kleineren Gesell- 
schaften auch auf dem Gebiete der Landeskunde ein dankenswertes 
Feld für ihre Bestrebungen finden würden. — Es ist ferner zu er- 
wähnen, dafs die Geographische Gesellschaft zu Dunkerque (früher 
Zweiiggesellschaft der Union G^ographique du Nord de la France) 
jetzt als selbständige Gesellschaft geführt wird, sowie dafs die im 
letzten Bericht als eingegangen bezeichnete Sociedad Geogräfica de 
La Paz inzwischen von ihrem Bestehen und ihrer Thätigkeit Kenntnis 
gegeben und dafür wiederum in die Liste der GeseUschaften Auf- 
nahme gefunden hat. — Die in vielen Staaten sehr bemerkenswert 
auftretende Bewegung zur Hebung des erdkundlichen Unterrichts 
hat in England durch die Gründung der wesentlich schulgeographi- 
Bchen Zielen dienenden Geograpbical Association in Oxford Ausdruck 
gefunden. 

Dem vorstehend erörterten Zugang von 11 Gesellschaften steht 
ein Abgang von 3 Gesellschaften gegenüber, die jedoch eigentlich 
nicht als erloschen zu bezeichnen sind. Die im Verzeichnis von 
1896 als Soci^te de Geographie in Tunis aufgeführte Gesellschaft 
ist in der That nur eine Sektion der Soci^te de Geographie 
Commerciale in Paris und wird jetzt dementsprechend geführt. 
Ferner hat sich die Sociedad Espaüola de Geogräfia Oomercial 
in Madrid inzwischen mit der Beal Sociedad Geogrdfica in Madrid 
vereinigt und bildet deren Seccion Gomercial. Schliefslich ist die 
Soci^td Academique Indo - Chinoise de France in Paris gestrichen, 
da sie seit einer Keihe von Jahren kein Lebenszeichen von sich 
gegeben hat. 

Die jetzige Zusammenstellung schliefst mit 115 Gesellschaften 
(gegen 106 im Jahr 1896) ab, mit denen noch 36 Zweiggesell- 
schaften (Abteilungen, Sektionen) verbunden sind; sie verteilen sich 
auf 141 Städte in 22 Staaten. 
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de Geographie et d'Histoire 


400 


32 


4000 


800 


8000 


8 


»» 


M ontpellier, SocieteiiSngue- 
















docienne de Geographie . . 


250 


50 


2000 


— 


2400 


9 


19 


Yalenciennes, Soeiete de 
















Geographie 


250 


— 


1850 


-^ 


— 


10 


1879 


K a n y , Soeiete de Geographie 
















de rEst») ...... 


650 


77 


5500 


480 


l«)640O 



^ Auberdem yerschiedene Stiftungen im Betrag yon ungefähr 400000 M. — 
8) „Groupe geographique et ethnographique du Sud-Onest de la France*' mit Sektionen 
in Bordeaux (Section centrale), Agen, Bergerac, Blaye, Perigueux, 
La Bochelle, Tarbes. — *) Mit Sektionen in Spinal (Section Vosgienne) und 
Bar-le-Due (Section Meusienne). — 1<0 Daron ungefähr 8/5 der Section Vosgienne. 
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'1 




Kahl der Ifit- 


Jähr- 


DSTOtt 




u 


Slts and Käme der 


glle 
wirk- 


aer: 
Bonitige 


liche 
Ein- 


Sab. 
ven- 


Kapital- 
YermSgen« 


% 


'S! 


GeMllsehaft. 


liche 


(Bliren-, 


nahme. 


tionen. 








(Mh- 


korresp. 












l«ade) 


*c) 


M. 


M. 


U. 




1879 


Rochef4>rt-8nr-Mer, So- 
















ci4t4 de e^ographieU) . . 


218 


81 


2800 


400 


— 




t» 


B n e n , Soci6t4 Normande 
















de O^graphie . . ' . . . 


803 


56 


— 


— 


— 




1880 


Donai, Union G^graphiqne 
















dn Nord de la France 12) . 


1040 


— 


3600 


400 


— 




i> 


Lille, Sod^t« de Geographie U) 


2182 


50 


84000 


880 


— 




1881 


B n r g , Soci4t6 de Geographie 
















de l'Ain 


263 


— 


1800 


1220 


— 




1882 


Tonlonie, Soci^te de Geo- 
















graphie 


670 


85 


5800 


-» 


1600 




f> 


L Orient, Societ4 Bretonne 






. 










de Geographie 


180 


15 


1450 


— 


— 


18 


n 


Nantes, SocieU de Geo- 
















graphie eommerciale . . . 


846 


40 


2800 


900 


3650 


19 


» 


Brest, Seotion de Geographie 
de la Sooiete academiqne de 
















Brest 


190 


45 


8100 


240 


8800 


20 


1884 


Bonrges, Sooiete de Geo- 
















graphie du Cher .... 


840 


l 


1800 


840 


— 


21 


ff 


Tours, Societe de Geographie 


800 


60 


1700 


80 


— 


22 


ff 


Harre, Sooiete de Geographie 
















eommerciale 


650 


40 


6800 


— 


— 


23 


1886 


St. Nazaire.Soeiete de Geo- 
















graphie eommerciale . . . 


180 


100 


1800 


.880 




24 


1888 


St. Quentin, Soeiete de Geo- 
















graphie 


ISO 


18 


1300 


840 


— 


25 


1889 


Laon, Societe de Geographie 
















de l'Aisne 


154 


29 


1000 


160 


1900 


26 


1898 


Dunker qne, Soeiete de Geo- 
















graphieM) 


214 


— 


— 




— 


27 


1899 


Poitiers, Societe de Geo- 
















graphie 


• — 


— 


— 


— • 


— 






Orofahritannien, 












1 


1830 


London, Royal Geographica! 
















Society 


4030 


84 


230000 


10200 


1^)580000 


2 


1884 


Manchester, The Manchester 
















Geographioal Society . . 


750 


50 


13800 


— 




3 


>» 


Edinburgh, Royal Scottish 
















Geographioal Society i^) . . 


1646 


57 


32850 


— 


77700 



^1) Hat sich 1894 mit der Societe d'Agriculture, Lettres, Sciences et Arts de 
Bochefort (gegründet 1806) Tcreinigt. — ^) Besteht aas den Geographischen Gesell- 
schaften Bu Amiens, Arras, Aresnes, Fonrmies, Maubeuge, Bethune, 
Calais, Cambrai, Douai. — IB) jfit Sektionen in Roubaix und Tourcoing. 
Die Gesellschaft besitst Tcrschiedene Stiftungen mit einem jfihrlich yerfttgbaren» 
Zinsbetrag tou ca 1000 M. — ^*) Früher Zweiggesellschaft der Union Geographique 
du Nord de la France (Douai), seit 1898 selbständig. — '^) Aufserdem Mur- 
chison Bequest (26000 M.), Gill Memorial (20000 M.), Back Bequest 
(11200 M.), Peek Fund (20000 M.). -> i«) Mit Zweigrereinen in Glasgow, 
Dundee, Aberdeen. 
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c. Ü 




Zahl der Mit- 


Jähr- 


Davon 






sg* 




glieder: 


Hohe 


Sub- 


Kapital- 


> 




8itz und Käme der 


wirk- 


sonstige 


Ein- 


ven- 


Vermögen. 


^ 




GeMlbchaft. 


liche 

(sfth- 


(Ehren-, 
korretp. 


nahme. 


tionen. 






O 




lenda) 


*o.) 


M. 


M. 


M. 


4 


1887 


N ew Castle- on-Tjne, Tyne- 
















side Geograpfaical Society . 


1000 


26 


14000 


— 




6 


1892 


Liverpool, The Liverpool 
















Geograph! cal Society . . 


700 


30 


15000 




17) 


6 


1893 


Oxford, The Geographica! 
















Association 


— 


— 


— 


— 




7 


1897 


S on tha iD p ton , Sonthampton 
















Geographica! Society . . 


208 


26 


1100 


— 


— 






Italien, 












1 


1867 


Born, SocietJi Geografica Ita- 
















liana 


893 


216 


48000 


23100 


26100 


2 


1879 


Mailand, Societä Italiana di 
Esplorazioni geografichc e 
















commerciali^ 


320 


SO 


8000 


2000 


13000 


3 


1880 


Neapel, SocietJi Africana d' 










• 






Itaüa (Sede Centrale Napoli) 


231 


54 


8000 


3600 


l»)28000 


4 


1883 


Floren 2, Societä di Stndi 
















geografici e coloniali*^) . . 


110 


9 


1120 


320 


— .- 


5 


1889 


Genua, Societil Ligustica di 
















Scienze naturaü e geograüehe 


64 


3 


1124 


— 


— 






Niederlande, 












1 


1851 


Haag, Eoninglijk Institunt 
Toor. Taal-, Land- en Vol- 
kenknnde van Nederlandsch- 
















Indie 


640 


39 


13400 


— 


31500 


2 


1873 


Amsterdam, Koninglijk Ke- 
derlandsch Aardrijksknndig 
















Genootschap 


675 


151 


17600 


— 


— 






Norwegen, 












1 


1889 


&riBtiania,DetNor8keGeo- 
















grafiske Selskab .... 


1092 


3 


3500 


— 


2000 






• • 

Osterreich' Ungarn, 












1 


1856 


Wien, Kais. ESnigl. Geogra- 
















phische Gesellschaft . . . 


1881 


257 


24840 


3570 


M) 13000 


2 


1872 


Budapest, Magyar Földrajsi 
















Tärsasäg 


568 


114 


7225 


1700 


«) 15900 


3 


1874 


Wien, Verein der Geographen 
















an der Universität . . . 


102 


— 


400 


85 


160 


4 


1894 


Prag, Ceskä Spolecnost ZemS- 
v^dni V Praze (Böhmische 
















Gesellschaft für Erdkunde) 


420 


4 


2600 


600 


28)1500 



^7) Aufaerdem den Geographica! Prise Fund im Betrage von 400 M. — 
16) Früher Societä di Esplorasione Commerciale in Africa. — i^ Aufserdem Fonds 
ExpeditionMuIa 4800 M. — ^ Früher Sesione Fiorentina della Societä Afrieana 
d'Italia. -— ^i) Auftterdem die Major Heinrich Lamquet 'sehe Stiftung ron 
93500 M.. — ^ Die Balaton-See- Kommission der Gesellschaft arbeitet 
mit einer jahrlichen Staatssubvention von 8500 M. — 28) Aufserdem Stiftung 
des Prof. J. Simla jährlich 170 M. (für Beschreibung der bdhmiachen Lander). 
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• 

t4 CB 




Zahl der Mit- 


Jähr- 


Davon 


' 


^ 




Sitz lind Name der 


glieder : 
wirk- sonstige 


liche 
Ein- 


Sub- 
ven- 


Kapital- 
Vermdgen. 


^ 


Jah] 
GrÜD 


Gesellsohaft. 


Uche 
(■ah- 


(Ehr«n-, 
korrwp. 


nahme. 


tionen. 








l«Bde) 


*«.) 


M. 


M. 


M. 






Portugal. 












1 


187Ö 


Lissabon, Sociedade de Oeo- 
















grapbia 


1279 


580 


44500 


^)- 


81000 






Bumänien, 










• 


1 


1875 


Bukarest, Sodetatea Geo- 
















grafica Bomfina .... 


400 


30 


12000 


2400 


8000 






Bu/aland. 












1 


1845 


St Petersburg, Iropera- 
torskoje Russkoje Geogra- 
pbitscbeeskoje Obscbtscbess- 
two (Kais. Russisebe Geo- 
















graphische Gesellschaft) ^) . 


916 


280 


85000 


63200 


M) 127500 


2 


1867 


Oreoburg, Orenburgische 
Abteilung d. Kais.Russ. Geo- 
















graphischen Gesellschaft 


123 


8 


1890 


1290 


10500 


3 


1888 


Helsingfors, Geografiska 
















Föreningen i Finland . . 


150 


15 


2800 


1200 


«) 1^000 


4 


9t 


H e 1 8 i n gf o r s , Sällskapet for 
Finlands Geografi (Suomen 


• 














Maantiefeellinen Seura) . . 


78 


17 


6400 


5600 


— 


5 


1890 


Moskau, Geographische Ab- 
teilung der Kais. Gesellschaft 
von Freunden der Natur- 
wissenschaften, Anthropolo- 
















gie und Ethnographie . . 


»)40 


— 


3000 


1200 


— ' 


. 




Schweden. 












1 


1877 


Stockholm, Syenska Sälls- 
kapet for Antropologi och 
















Geografi 


919 


86 


9400 


— 


») 7500 






Schweiz. 










1 


1 


1858 


Genf, Soci6t£ de Geographie 


153 


81 


2000 


— 


1880 


t 


1873 


Bern, Geographische Gesell- 
















schaft 


220 


98 


1300 


400 


300 


3 


1878 


S t. G all en , Ostschweizerische 
Geographisch - kommerzielle 
















Gesellschaft 


161 


90 


2100 


720 


— 



M) Der Druck der Veröffentlichungen erfolgt auf Staatskosten. — ^) Mit 
selbständigen Abteilungen in Tiflis, Irkutsk, Orenburg, Omsk, Chabo- 
rowsk (mit Filialen in Wladiwostok, Tschita, Troizkossawsk, £ras- 
nojarsk), Taschkent. — ^ Sonstige Stiftungen in Höhe von ca. 173000 M., 
darunter Golubkow's Stiftung für Übersetzung und Addenda von „Ritter's 
Asien'* (60000 M.), Frjewalski's Prämie (46000 M.). -— 37) Aufserdem 
Fonds Selraa Borgstrom im Betrag von 9600 M. — ^) Aufserdem die Mit- 
glieder der Gesellschaft selbst. — ^) Aufserdem der „Yegafonden** mit 
ca 73000 M. , der „Johan August Wahlberg's Minnesfond** mit 
ea 30000 M. 
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1884 

1885 
1899 



1876 
1896 



2 



8 



1875 
1878 



1896 



2 
3 

4 
5 
6 
7 
8 



1839 

1852 
1881 
1888 
1891 
1892 
1898 
1901 



1838 



Sitz und Name der 
CkseUiehaft. 



A t r a u , Mittelsoh weizerische 
Oeographiich - kommemelle 
Gesellschaft 

Neuchfitel, Sooi^t4 Nea- 
ch&teloise de Geographie 

Zürich, Geographisoh-Ethno- 
graphisohe Gesellscbaft . . 

Spünicn, 

Madrid, Real Sooiedad Geo- 
gräfica^ 

Barcelona, Sociedad Geo- 
gr&fica 



Zahl der Ifit- 
glieder: 



wirk, 
liehe 
(Mh- 
l«nde) 



200 
407 
227 



171 
128 



sonstige 

konrcsp. 
4e.) 



86 



179 
12 



Jähr- 
Uche 
Ein- 
nahme. 

M. 



2000 



2800 



Davon 
Sab- 
ven> 

tlonen. 

M. 



640 



88000 20000 
1800 



Kapital» 
VennOgen« 



Afrika. 

Cairo, Soci^tj Khidmale de 

Geographie 

Oran, Sociite da Geographie 

et d'Aroheologie de la Pro- 

▼ince d'Oran 

A 1 g e r , Societe de Geographie 

d' Alger et de 1' Afriqae duNord 

Nordamerika. 

Mexico, Sodedad de Geografia 
j Estadietica de la Bepnblica 
Mexicana 

New York, American Geo- 
graphica! Society .... 

San Francisco, Geographi- 
ca! Society of the Pacific . 

Washington, National Geo- 
graphie Society .... 

San Francisco, Geographi- 
ca! Society of California 

Philadelphia, Geographi- 
ca! Society 83) 

Seattle, Alaska Geographica! 

Society . 

P hi 1 a d e ! p h i a , Internationa! 

Geograpliica! Society . . . 

Südamerika« 

Rio de Janeiro, Institnto 



101 


87 


12000 


12000 


260 


89 


4000 


400 


700 


22 


8000 


— 



960O 











1211 


41 


70000 


— 


174 


46 


— 


— 


2800 


8 


— 


— 


890 


15 


10300 


3000 


200 


6 


— 


— 


1000 


200 


25000 


— 


200 


100 


— 


— 



— «) 1 848000 



Historico e GeographicoBra- 
sileiro 



56 



166 



42000 



2600 



2400O 



">) Seit 1897 bildet die frtthere „Sociedad Bspanola de Geogrifia Comeroial'* 
die Seceion Comercia! de la Real Sociedad Geogr&flca. — <i) Siniehlieislich 
des Hanses, der Bibliothek, der Sammlnngen ftc Anfserdem Stiftungen im Be-^ 
trage Ton ca 540000 M. ^ 8S) seit 1897 ftthrt der „Geographica! Club*' dea 
Namen Geographica! Society. 
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«SS 

"'S 



Sitz und Name der 
GkseUselutft. 



Zmhl der Mit- 
glieder: 



Uche 
landa) 



sonstige 

CBlirai-| 

korrwp. 

&e.) 



JiUir- DaTon 

Hohe Bub- 

Ein- II ven- 

nabme. tionen. 



M. 



IC 



Kapiftalp 
Vermögen. 



M. 



2 
S 

4 
5 



1879 
1883 
1888 
1889 



Buenos Aires, Instituto 

Geografico Argentino^. . 
Bio de Janeiro, Sociedade 

de Qeographia 

Lima, Sociedad Geogrifica de 

Lima 

La Pas, Soeiedad Geogriftca 

de La Pac 



200 

259 

131 

33 



80 
186 
174 

74 



12500 



4200 



16000 



21000 



20000 



Asion. 



1 

2 
3 

4 



6 



1850 
1851 
1877 
1879 
1894 



1897 



AbteÜaog 
derKaiserl. 
Bnssischen 
Geographi- 
schen 
Gesellschaft 



Tiflis, Kanka- 

sische 
Irkntsk, Ost- 
sibirische 
Omsk, Westsibi- 
rische 

Tokio, Chigakn Kiokai (Tokio 
Geographica! Society) 3A) . 
C h a b a r o w s k , Arnnrländische 
Abteiloag d. K. Bass. Geogr. 
Gesellschaft mit Filialen in : 
Krasnojarsk . . . 
T s c h i t a (Transbaika- 
lische) 

Troiskossawsk-Ki- 

achta 

Wladiwostok») . . 

Taschkent, Turkestanische 

Abteilang der Kais. Bnss. 

Geographischen Gesellschaft 



88 


— 


6500 


4300 


155 


— 


9600 


5600 


120 


— 


4300 


4300 


154 


33 


8400 


_ 






4300 


4300 


102 


18 


5000 


1000 


335 


55 


8600 


— 


119 


1 


7000 


4600 



— 100000 



20000 



Australien, 



d 



18831 



»> 



1885 



99 



Sydney, Boyal Geographica! 
Society of Anstralasia (New 
Soath Wales Branch) . . 

Melbourne, Boyal Geogra- 
phica! Society of Anstral- 
asia (Victorian Branch). . 

Brisbane, Boyal Geogra- 
phica! Society of Anstral- 
asia ((^neensland Branch) . 

Adelaide, Boyal Geographi- 
ca! Society of Anstralasia 
(Sonth Anstralian Branch) . 



250 


— 


3100 


— 


97 


56 


8700 


— 


300 


17. 


8900 


3000 



10200 



1200 



Den Anteil der einzelnen Staaten an den Bestrebungen 
zur Beförderung geographischer Studien und Forschungen veran- 

^ Zweigyereine in C6rdoba, Ifendoaa, Bosario und Tucnman. — 
3*) Dia „Geologioa! Society of Japan" yereinigte sieh 1892 mit der Geographica! 
Society. — ^) Unter Beibehaltung des fraheren Titels „Gesellsohaft aur Erfor- 
schung des Amur-Landes" (g^gf* 1884). 
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Bchaulicht folgende auf Orund vorstehender statistischer Zusammen- 
stellung angefertigte Übersicht: 



Staaten. 



Zahl der 

Geaell- 

sehaften. 



Zahl der 
wirklichen 
MitgUeder. 



Einnahmen. 
M. 



Sub- 
ventionen. 

M. 



1. Frankreich mit Kolonien 

2. Grobbritannien mit Kolonien 

3. Dentache« Beich .... 

4. Verein. Staaten ¥on Amerika 

5. Österreich- Ungarn . . . . 

6. Knasischea Beich .... 

7. Italien 



/, Grofastaaien, 






29 


13881 


182500 


11900 


11 


8881 


322450 


132C0 


24 


7100 


122004 


22393 


7 


5975 


105300 


3000 


4 


2971 


35065 


5855 


10 


2216 


144390 


96290 


5 


1618 


66244 


29020 



//. MitteUtacUen, 



8. Schweden und Norwegen 

9. Sohweia 

10. Niederlande 

11. Portugal 

12. Belgien . ^ . . . . 

13. Dänemark . . • . . 

14. Bumanien 

15. Braailien 

16. Spanien 

17. Argentinien . . . 

18. Japan 

19. Peru 

20. Ägypten 

21. Boliria 

22. Mexico 



2 


2011 


12900 


— 


6 


1368 


10200 


1760 


2 


1315 


31000 


— 


1 


1279 


44500 


— 


2 


1244 


8000 


— 


1 


750 


5S00 


IIOO 


1 


400 


12000 


2400 


2 


315 


42000 


2600 


2 


294 


34800 


20000 


1 


200 


12500 


4200 


1 


154 


8400 


— 


1 


131 


21000 


20000 


1 


101 


12000 


12000 


1 


33 


— 


— 


1 


— 


— 


— 



Im ganien 1901 


115 


y> 1896 


107 


» 1890/dl 


113 


11 1887 


101 


» 1884 


94 



52237 
47968 
52800 
50500 
48600 



1 232553 
1 167730 
1 228500 
1 140000 
1 405000 



245718 
217083 
224800 
203000 
476000 



Diese Zusammenstellung ergibt bei einem Vergleich mit der 
früheren von 1896 nicht nur die bereits erörterte Zunahme der 
Zahl der Gesellschaften , sondern auch die Zunahme der Zahl ihrer 
Mitglieder, der Einnahmen und der von den Staaten gewährten 
Subventionen im ganzen. Bei den meisten Staaten zeigt sich diese 
Zunahme, insbesondere in Bezug auf die Mitgliederzahl, in gleich- 
mäfsiger Steigerung; besonders auffallend ist sie jedoch in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika (über 100 ^/q) und in Schweden und 
Norwegen, während in Frankreich, Italien und Spanien eine be- 
trächtliche Abnahme wahrnehmbar ist. 



II. Geographische Zeitschriften. 

Es schien geboten, eine neue Zusammenstellung der geographi- 
schen und verwandte Wissenschaften behandelnden Zeitschriften Z14 
geben y da seit dem letzten Bericht (GJb. 1896, S. 413 ff.) nicht 
nur viele Änderungen im Titel von Zeitschriften, in der Redaktion^ 
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in der Erscheinungsweise &c. eingetreten, sondern auch neue Zeit- 
schriften entstanden sind; auch haben mehrere Zeitschriften ihr 
Erscheinen eingestellt« Hierbei sind zugleich einige Zeitschriften, 
die in früheren Zusammenstellungen nicht aufgeführt worden waren, 
obgleich sie schon seit längerer Zeit bestehen, aufgenommen worden. 

Die jetzige Zusammenstellung führt 168^ periodische Veröflfent- 
lichungen auf, von denen 133 durch Gesellschaften herausgegeben 
werden. Von der Gesamtzahl erscheinen 52 in französischer, 48 in 
deutscher, 21 in englischer, 15 in russischer, 8 in italienischer, 5 in 
spanischer, 5 in portugiesischer, 3 in holländischer, 2 in dänischer, 
je 1 in schwedischer, norwegischer, ungarischer, czechischer, rumä- 
nischer und japanischer, endlich die 3 Zeitschriften in Helsingfora 
in schwedischer und finnischer, aber mit Beiträgen oder Referaten 
in deutscher, französischer pder englischer Sprache. 

Es erscheinen in Europa 129, in Amerika 16, in Asien 15, in 
Afrika und Australien je 3 Zeitschriften. 

(Die la der Zvammenstellnng von 1890 nicht enthaltenen, bsw. seitdem nen enehienenen 

Zeitschriften sind mit einem * Tersehen.) 

Europa« 

Belgien, 

1. Bulletin de la Soci«t6 Boyale de Geographie. 8^. Seit 1877. 
Vier Hefte jährlich. Redaktion : B. Janseon. Antwerpen, Y^« de Bäcker. 12 Frca» 

2. Bnlletin de la Soci6t6 Boyale Beige de Geographie. 8^. Seit 
1877. Zweimonatlich. Bedaktion: J. da Fief. Brflssel. 15 Free. Mit 

Gompte-Bendn des Actes de la Soci^te Boyale Beige de G^o* 
graphie. 

3. Le MouTement Geograph] qua. Journal populaire des Sciences 
g^ographiques. Fol Seit 1884. Wöchentlich. Bedaktion: A.-J. Wauters. Brftssel. 
15 Frcs. 

Dänemark, 

4. Geografisk Tidskrift, utgivet af Bestyrelsen for det kongelige 
danske geografiske SeUkab. 4^ Seit 1877. Vier Hefte jährlich; swei Jahrgänge 
bilden einen Band. Bedaktion: 0. Irminger. Kopenhagen, Y. Oscar SStofte. 6 Kr. 
iür den Jahrgang. 

5. Meddelelser om Grönland, udgivne af Commissionen for Ledelsen 
af de geologiüke og geografiske Undersogelser i Grönland. 8^. Seit 1879. Zwang- 
los. Kopenhagen, C. A. Beitsel. Preis nach Umfang. Mit 

Englischem Summary of Contents. 

DeuUchea Reich. 

a) GaoeUschaftssohriften. 
(Alphabetisch nach dem Ort des Erscheinens geordnet.) 

6. Zeitschrift der Gesellschaft ffir Erdkunde an Berlin. 8^. 
Jahrgang su 10 Nummern. Bedaktion: G. Kollm. Berlin, £. S. Mittler u. Sohn. ' 
15 M. Seit 1902. 

Diese Zeitschrift tritt an Stelle der bisherigen beiden Veröffentlichungen der 
Gesellschaft fftr Erdkunde au Berlin, nämlich der Zeitschrift der Gesell- 
schaft ffir Erdkunde au Berlin. Bd. 1^36. 1866—1901 (frühere „Monats- 
berichte d. Ges. f. Erdk. su Berlin^', Bd. l->4. 1839—42, N. F. Bd. 1—10. 
1842—53, sowie der „Zeitschrift f. allg. Erdkunde**, Bd. 1-6. 1853—56, 
^. F. Bd. 1—19, 1856-65) und der Verhandlungen der Gesellschaft für 
Erdkunde zu Berlin, Bd. 1—28, 1873—1901. Zuletzt bei W. H. KfihI, 
Berlin. 
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7. Bibliotheca Geograph ica. Herauagegebda Ton der GeaeUaebalt für 
Erdkunde an Berlin, bearbeitet yon Otto Baechin. 80. Seit 1895. Jahrlich ein 
Band; eraohienen Bd. I— VII, 1891—1898. Berlin, 1895—1901, W. H. Ktthl. 
Preia je nach Umfang. 

8. Bentaohe Kolonialaeitnng. Organ der Bentachen Kolonialgeaell- 
achaft. 40. Seit 1884. Wöchentlich. Redaktion: A. SeideL Berlin, findolf 
Moeee. 8 M. ; Ausland 10 M. 

9. *Beiträge zur Kolonialpolitik und Kolonialwirtschaft. Her- 
ausgegeben von der Deutschen Kolonialgesellaohaft. 8^. Seit 1899. Jährlich 
20 Hefte. Redaktion: A. Seidel. Berlin, W. Sftsserott. 10 M. 

10. *Asien. Organ der Deutach- Asiatischen Gesellschaft. Fol. Seit 1901. 
Monatlich. Redakteur : Vosberg-Rekow. Berlin , H. Faetel. 7,60 M. ; Ausland 
10 M. 

11. Deutsche Geographisohe BlStter. Heranagegeben yon der Geo- 
graphischen Gesellschaft in Bremen. 8<>. Seit 1877. Vierteljährlich. Redaktion: 
A. Oppel und W. Wolkenhauer. Bremen, G. A. v. Halem. 8 M. 

12. Jahresbericht des Vereins fflr Erdkunde au Casaek 8^. 
Seit 1888. Redaktion: Karl Hefsler. 

18. Notiablatt dea Vereins fflr Erdkunde und dar Grofah. Geo- 
logischen Landesanstalt au Darmatadt. 8^. Seit 1850. Jährlich. Re- 
daktion: R. Lepsiua. Darmstadt, A. BergsträTser. 3 M. 

14. Jahresbericht des Vereins fflr Erdkunde au Dresden. 8<>. 
Seit 1864. Jährlich. Redaktion: Heibig. Dresden, Ä. Huhle. 

15. Jahresbericht des Frankfurter Vereins fflr Geographie und 
Statiatik. 8^. Seit 1837. Zwanglos, meiat alle awei Jahre. Redi^tion: Fr. 
Höfler. Frankfurt a. M., Gebr. Knauer. 4 M. 

16. *Geo graphische Hitteilungen ana Heeaen. Herauagegaben von 
der Gesellschaft fflr Erd- und Völkerkunde in Giefsen. 9f^. Seit 1900. Zwanglos. 
Redaktion: W. Sierers. Gietsen, J. Ricker. 5 M. 

17. Jahresbericht der Geographischen Gesellschaft au Greifs- 
wald. 8^. Seit 1883. Alle awei Jahre. Redaktion: R. Gredner. Greifawald, 
JuUus Abel. 2—3 M. 

18. Mitteilungen dea Vereins fflr Erdkunde an Halle a. S. , su- 
gleich Organ des Thfiringisoh-Sächsischen Gesamtvereina fflr Erdkunde. 8^. Seit 

1877. Jährlich. Redaktion: A. Kirchhoff. Halle a. S., Tauach ft Grosse. 
8—5 M. 

19. Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft in Ham- 
burg. 8^. Seit 1874. Jährlich. Redaktion: L. Friederichsen. Hamburg, 
L. Friederichsen & Co. Je nach Umfang. 

20. Jahresbericht der Geographischen Gesellschaft au Han- 
noyer. 8^. Seit 1879. Zwanglos. Redaktion: Oehlmann. 

21. Mitteilungen der Geographischen Gesellschaft (fflr Thfl- 
ringen) au Jena. 99, Seit 1882. Jährlich. Redaktion: G. Kurae und Dotc. 
Jena, Gustay Fischer. 4 M. 

82. *Jahreabericht der Gesellschaft fflr Erdkunde an Köln. 
S^. Seit 1897. Alle awei Jahre. Redaktion: Vorstand. 

23. Mitteilungen des Vereins für Erdkunde au Leipaig. 8^. 
Seit 1861. Jährlich einmal. Redaktion: SchriftfShrer. Leipziger, Duncker & 
Humblot. Je nach Umfang. 

24. Wissenschaftliche Veröffentlichungen des Vereins fflr 
Erdkunde au Leipaig. 8^ Seit 1893. Zwangslos. Redaktion: Schrift- 

flhrer. Leipaig, Duncker & Humblot. Je nach Umfang. 

25. Mitteilungen der Geographiechen Geaellsehaft in Lflbeck. 
«0. Seit 1882. Jährlich. Redaktion: Vorstand. Lflbeok, Lflbke & Hartmann. 
2—4 M. 

26. Jahreabericht dea Vereine fflr Erdkunde au Meta. 8». Seit 

1878. Jährlich. Redaktion: Schumacher. Meta, G. Scriba. 3—5 M. 

27. Jahreabericht der Geographiachen Geaellachaft in Mfln- 
«hen. 8^. Seit 1869. Alle awei Jahre. Redaktion: E, Oberhummer und Th. 
Geiger. München, Th. Ackermann. Je nach Umfang. 
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28. *Z6itiehrift des Denttehen und östarreichitehen Alpen- 
-rereini. 4®. Seit 1870. Jährlich. Redaktion: H. Heüi. Mfinchen, J. Lindaner. 

S9. «Bericht der Qesellachaft für VSlker- und Erdkunde tu 
tätettin. 80. Seit 1900. Jährlich. Bedaktour: Bueehan. 2 M. 

30. Jahresbericht des Wfirttembergischen Vereins fftr Han- 
•delsgeographie &c. 8®. Seit 1884. Alle iwei Jahre. Bedaktion: Kom- 
mission. Stuttgart, W. Kohlhammer. Je nach Umfang. 

b) Andere geographische Zeitschriften. 
(Nach dem Jahr der Entstehnxig geordnet.) 

81. Dr. A. Petermanns Mitteilungen aus Justus Perthes' Geo- 
graphischer Anstalt. 40. Seit 1855. Monatlich. Bedaktion: A. Supan. 
Qotha, Justus Perthes. 24 M. (aussefal. der s wanglos erscheinenden „Brgin- 
isungshefte*'). Seit 1900 mit einem Anhang: Geographischer Anseiger. 

32. Globus. lUustrierte Zeitochrift für Under- und Völkerkunde. 40. 
Seit 1862. In halbjihrlichen BSoden Ton 24 Xummem. Vereinigt seit 1894 mit 
den Zeitschriften „Das Ausland" und „Aus allen Weltteilen". Bedaktion: 
B. Andres. Braunschweig, Fr. Vieweg & Sohn. Vierteljährlich 6 M.» jährlich 
^4 M. 

33. Gaea. -Natur und Leben. Centralorgan lur Verbreitung naturwisson* 
«chnftlieher und geographischer Kenntnisse. 8^. Seit 1865. Bedaktion: H. J. 
Klein. Leipsig, £. H. Mayer. 12 M. 

34. Geographisches Jahrbuch. 8®. Begrttndet 1866 durch B. Behm, 
Sd. 1—10 sweijahrlich, seit 1887 jährlich. Bedaktion: H. Wagner. Gotha, Justua 
Perthes. 15 M. 

35. Verhandlungen des Deutschen Geographentages. 8^. Seit 

1881. Alle Bwei Jahre. Bedaktion: G. KoUm. Berlin, Dietrich Beimer. 8 M. 

36. Beiträge sur Geophysik. Zeitschrift für physikalische 
Erdkunde. 8^. Seit 1887. Zwanglos. Bedaktion: G. Gerland. Leipaig, 
Wilh. Engelmann. Preis je nach umfang. 

37. Mitteilungen Ton Forsohungsreisenden und Gelehrten 
«US den Deutschen Schutsgebieten. (Wissenschaftliche Beihefte sum 
^Deutschen Kolonialblatt*«.) 80. Seit 1888. VierteljährUch. Bedaktion: Frhr. 
T. Danckelman. Berlin, E. S. Mittler & Sohn. 9 M. 

38. ^Deutsches Kolonialblatt Amtsblatt für die Schutsgebiete des 
Deutschen Beichs. Herausgegeben in der Kolonialabteilung des Auswärtigen Amts. 
«0. Seit 1890. Berlin, £. S. Mitüer & Sohn. 12 M. 

39. Geographische Zeitschrift. 80. Seit 1895. Monatlich. Be- 
daktion: A. Hettner. Leipsig, B. G. Teubner. 18 M. 

Frankreich. 

a) Qesellschaftsschriften. 
(Alphabetisch nach dem Ort des BracbeineiM geordnet.) 

40. Bulletin de la SociitA de Geographie commerciale de Bor- 
deaui. 80. Seit 1874. Halbmonatlich. Bedaktion: Henri Lorin. Bordeaux, 
Feret & fils. 12 Pres. 

41. Bulletin de la Soci4t6 de Geographie de l'Ain. 80. Seit 

1882. Vierteljährlich. Bedaktion: G. Loiseau. Bourg. 6 Pres. 

42. Bulletin de la Soci4te Aoademique de Brest. Section de 
Geographie. 80. Seit 1882. Zwanglos. Brest. 

43. Memoires de la Soci4te Bourguignonne de Geographie et 
d'Histojire. 80. Seit 1878. Jährlich. Bedaktion : A. Gaffarel. Dijon, Da- 
rantiere. 10 Pres. 

44. Bulletin de TUnion Geographique du Nord de la France. 
80. Seit 1880. Vierteljährlich. Bedaktion: L. Laroiz. Douai, 0. Duthillocul. 

45. *Bulletin de la Societe de Geographie de Dunkerque. 80. 
Seit 1898. VierteljährUch. Bedaktion: H. Terquem. Dunkerque. 

46. Bulletin de la Societe de Geographie commerciale du 
Harre. 80. Seit 1884. Vierteljährlich. Bedaktion: P. Loiseau. HaTre. 
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47. Bulletin de U Soei«t< de Geographie de TAisne. 80. Seit 
1890. YierteljShrlich. Bedtktion: Buchet. Laon. 

48. Bulletin de la Soci^ti de Geographie de Lille (Lille, Bon- 
baiz, Tonrcoing). 8<>. Seit 1882. Monatlieh. HalbjShrlieh ein Band. Be- 
daktion: A. Merchier and B. Thtry. Lille, L. Banel. 24 Frca. 

49. Bulletin de la Soci^tö Bretonne de Geographie. ^. SM 
1882. Vierteljährlich. Bedaktfon: A. Layee. Lorient, Le QaL 

50. Bnlletin de la Societe de Geographie de Lyon et de 1% 
BegionLyonnalse. 99. Seit 1874. Zweimonatlich. Bedaktion: A. Leger. 
10 biw. 12 Frca. 

61. Bnlletin de la Sooiete de Geographie de Marseille. 8^. 
Seit 1877. Vierteljährlich. Bedaktion: J. Leotard. Marseille. 25 Frca. 

62. Bnlletin de la Societe Langnedocienne de Geographie. 8^. 
Seit 1878. Vierteljährlich. Bedaktion: L. MalaTialle. Montpellier. 10 Frca. 

58. Bnlletin de la Societe de Geographie de TEst. 8^. Seit 
1879. Vierteljährlich. Bedaktion: F. Collesson. Nancy, Berger- Lenanlt & &», 
12 Frca. 

54. Bnlletin de la Societe de Geographie commerciale d» 
Nantea. 8®. Seit 1898. Jährlich. Bedaktion : V. Ooby. Nantes, Mellinet. 

66. *La Geographie. Bulletin de la Societe de Geographie. Gr.-8<^» 
Monatlich (swei Bände jährlich). Seit 1900. Bedaktion: Baron Hnlot und Ch. 
Babot. Paria, Maaaon & C^: 28 Frca. (WeltpoatTereia). 

Dieae Zeitachrift iat 1900 an die Stelle der früheren beiden VerSifentlichungeii 
getreten: Bulletin de la Societe de Geographie de Paria. 1822 — 99. 
Sieben seriea yon auaammen 134 toI. Bed.: 1873 — 97 Gh. Maunoir, zuletat Baron 
Hulot, und Compte Bendu dea Seances de la Societe de Geographie 
de Paria et de la CommisBion Centrale. 1882 — 99, 18 toI. 

56. Bulletin de la Societe de Topographie de France. 8®. Seit 
1877. Vierteyährlich. Bedaktion: A. Perrin. Paris. 8 Free. 

57. Bulletin de la Societe de Geographie commerciale de 
Paria. 80. Seit 1878. Jährlich 12 Nummern. Bedaktion: Ch. Gauthiot. Paria. 
20 Frca. 

68. Bulletin du Oomite de TAfrique Fran^aiae. 40. Seit 1891. 
Monatlich. Bedaktion : A. Terrier. Paris, rue de la Ville r£ylqae 15. 24 Frca. 

59. BcTue de Madagascar. Organe du Comlte de Madagaacar. 8^. Seit 
1899. Monatlich. Bedaktion: C. Delhorbe. Paris, Challamel. 14.50 Frca. (Welt* 
postverein). 

60. «Bulletin du Comite de l'Asie Fran^aiae. 4^. Seit 1901. 
Monatlich. Bedaktion: A. Jouannin. Paria« me Bonaparte 19. 24 Frca. 

61. ^Bulletin de la Societe de Geographie de Poitiera. 8^. 
Seit 1899. Vierteljährlich. Bedaktion: De Coral. Poitiers, A. Massen. 

62. Bulletin de la Societe de Geographie de Bochefort. 80; 
Seit 1879. Vierteljährlich. Bedaktion: J. SÜTCstre. Bochefort, Girard. 10 Frca. 

68. Bulletin de la Societe Normende de Geographie. 40. Seit 
1879. Viermal im Jahr. Bedaktion: G. Grayier. Bouen, Leon Gy. 10 Frca. 

64. Bulletin de la Societe de Geographie commerciale de- 
St Naaaire. 80. Seit 1894. Zwanglos. Bedaktion: S. Port. St-Nasaire,. 
Fronteau. 1,M> Frca. 

65. Bulletin de la Societe de Geographie de St. Quentin. 40. 
Seit 1888. Vierteljährlich. St.Quentin, Ch. PoStte. 6 Frca. 

66. Bulletin de la Societe de Geographie de Toulouae. 80. Seit 
1882. Zweimonatlich. Bedaktion: S. Guenot. Toulouse, Lagarde. 6 Frca. 

67. BcTue de la Societe de Geographie de Toura. 80. Seit 1884. 
Vierteljährlich. Bedaktion: G. Cheyrel. Toura, Pericat 10 Frca. 

b) Andere geographiaohe Zeitaehriften. 
(Nach dem Jahr der Entstehung geordnet.) 

68. Le Tour du Monde. 40. Seit 1860. Wöchentlich. Jährliche Bände. 
(WSchentliche Beilage aeit 1895: A Trarers le Monde.) BedakÜon: Maurice 
Xoir. Paria, Hachette Sc Cfe. 28 Frca. 
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69. •Annnaire dn Club Alpin Fraiif als. 80. Seit 1874. Jihrlich. 
Paris, rne da Bae 30. 18 Fres. 

70. HeTae Fran^aise de r£tranger et des Colonies et Explo- 
ration. Gaaette Q^ograpbiqae. 8®. Seit 1876. Zweimal monatlieh; 
halbjährliche Bande. Seit 1894 monatlieh; jährlieh ein Band. Bedaktion: Q. De- 
manehe und £. Marbeao, Paris, rue de la Yietoire 92, 20 Frcs. 

71. ReTue Q4ographiqne Internationale. 4^. Seit 1876. Monat- 
lich. Bedaktion: G. Benaud. Paris, rne Bmnel 26. 14 Frcs. 

72. Reyne de Geographie. 8^. Seit 1877. Monaüich. Halbj&hrliche 
BSnde. Redaktion: G. Begelsperger. Paris, Ch. BelagraTe. 28 Free. 

73. Bulletin de Geographie historique et descriptire. Organ 
des Gomite des Travauz historiques et sdentifiques im Ministers de rinstruction 
publique et des Beaax-ArU. 8». Seit 1886. Vierteljährlich. Paris, E. Leronx. 
10 Frcs. 

74. Annales de Geographie. 8^. Seit 1891. Vierteljährlich. Re- 
daktion: P. Vidal de la Blaohe, L. Gallois nnd Emm. de Margerie. (Sekretär: 
L. Bayeneau.) Paris, Armand Colin. 25 Frcs (einsohL der Bibliographie). 

75. Annales de^ Geographie. Bibliographie Geographique An- 
n Helle. Ein seit 1894 abgesondertes Heft der Ann. de Geogr. 8^. Jährlich. 
Bedaktion: L. Rayeneau. Paris, Armand Colin. 5 Frcs. 

76. L'Annee Cartographique. SuppUment annuel k toutes les 
publieations de Geographie et de Cartographie. Fol. Seit 1891. 
Jährlich. Redaktion: F. Schrader. Paris, Hachette & Ci«* 8 Frcs. 

77. Reyue Coloniale. MinistÖre des Colonies. 8^. Seit 1895. Zwei- 
monatlich. Paris, A. Challamel. 15 Fres. 

78. *La Qninzaine Coloniale. Organe de l'Union Coloniale Fran9aise. 
80. Seit 1897. Zweimal monatlieh. Redaktion: J. Chailley - Bert. Paris, 
A. Challamel. 18 Fres. 

79. *Questions Diplomatiques et Coloniales. 8^. Seit 1897. 
Zweimal monatlich (2 Bände jährlioh). Redaktion: J. H. Franklin. Paris, rue 
Bonaparte ■ 19. 20 Frcs. 

Oro/abritannien, 

80. The Geographica! Journal. Including the Proceedings of the 
Royal Geographical Society. 8^. Seit 1893. (Von 1830— 80 Journal of the R.G.S.» 
50 yol. ; yon 1855 — 80 Proceedings of the R. G. S., yol. 1 — 26 ; yon 1879 — 92 
Proeeedings of the R. G. S., New Series, yol. 1-^14) Monatlich; jährlich swei 
Bände. Redaktion: J. Scott Keltie. London, Edward Stanford. 24 sb. ans- 
sehliefslich Supplementary Papers und Extra Publieations. 

81. *Tear-Book and Record. Royal Geographical Society. 8^. Seit 
1898. Jährlich. Redaktion: J. Seott Keltie. London. 

82. *The Alpine Journal. A Reeord of Mountain Adyentnre and Sden- 
tifie Obseryation. 8^ Seit 1863. Vierteljährlich. Redaktion: G. Yeld. London, 
Longmans, Green & Co. Nr. 2 sh. 

83. The Scottish Geographical Magazine. Published by the Royal 
Scottish Geographical Society. 8<'. Seit 1885. Monatlich. Redaktion: Marion 
J. Newbigin. Edinburg, Douglas & Foulis. 18 sh. 

84. The Journal of the Manchester Geographical Society. 8^. 
Seit 1885. Vierteljährlich. Redaktion: Eli Sowerbutts. Manchester. 

85. Journal of the Tyneside Geographical Society. 99, Seit 
1888. Halbjährlich. Redaktion: Herbert Shaw. Neweastle-on-Tyne. 1 sh. 

86. Transaetions of the Liyerpool Geographical Society. 8^. 
Seit 1893. Jährlich. Redaktion: £. C. Dubois Phillips. Liyerpool, C. Tinling 
& Co. 1 M. 

87. ^Report of the Sonthampton Geographical Society. 8^ 
Seit 1898. Jährlich. Redaktion: W. H. Rogers. Sonthampton. 6d. 

88. *The Geographical Teacher. The Organ of the Geographical 
Association. 8<>. Seit 1901. Jährlich dreimal. . Redaktion: A. VT. Andrews und 
A. J. Herbertson. London, George Philip & Son. 3 sh. 3 d. 

27* 
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186. Geographische Nachrichten. PopalSre Zeitschrift anr Verbrei- 
tung geographischer Kenntnisse. 8^. Seit 1885. Zweimal im Honat Bedaktion : 
B. Hots. Basel, £. Birkhanser. 6 M. 

127. Bulletin» de la Soci^tj Neuohfiteloise de Geographie. 8<>. 
Seit 1885. Jährlich. Bedaktion: 0. Knapp. NeuchfiteL 8 Free. 

128. 'Jahresbericht der Geographisch-Ethnographischen Qe- 
■ ellschaft in Zfirich. 80. Seit 1900. JahrUch. Zürich. 

Spanien, 

129. Boletin de la Beal Sociedad Geogrifica. 8^ Seit 1876. 
Vierteljährlich. Bedaktion: B. Torres-Campos. Madrid. Mit 

Bevista de Geografia Golonial 7 Mercantil. 8®. Seit 1897. Acht- 
mal im Jahr. Madrid. SO Pes. 

Afrika. 

130. Bulletin de la Socijte Kh^diyiale de Geographie. 8». Seit 
1875. Vierteljährlich. Bedaktion: P. Bonola. Kairo. 

131. Bulletin Trimestriel de la 6ociet6 de Giographie et 
Archäologie de la Prorinoe d'Oran. 80. Seit 1878. Vierteljährlich. 
Bedaktion: J. Bouty. Oran, L. Fouque. 12 Pres. 

132. 'Bulletin de la Soci^te de Geographie d'Alger et de 
l'Afrique du Nord. 80. Seit 1896. VierteljährUch. Bedaktion: J. Jagae. 
Algier, Leon. 12 Pres. 

133. *Golonie deMadagascar et dependanees. Bulletin 4eono- 
mique publik tous les deux mois par les soins du Gouternement generai. 8®. 
Seit 1901. Imprimerie officiel de Tananariye. 7,60 Pres. 

Asien, 

134. Tijdschrift Toor Indische Taal-, Land- ea Volkenkunde, 
uitgegeven door het Batayiaasch Genootschap van Künsten en Weteneehapen. 8^. 
Seit 1855. Zweimonatlich. Bedaktion: Ph. S. Tan Boakel. Bataria, Albrwdit & Co.; 
Haag, M. Nijhoflf. 

135. Sapiski der Kaukasischen Abteilung der K. R. Geographi- 
schen Gesellschaft. 8^. Seit 1852. Zwanglos. Tiflis. (In russiseher Sprache.) 
2—4 Bubel. 

136. Iswestija der Kaukasischen Abteilung der K. B: Geogra- 
phischen Gesellschaft. 8^. Seit 1872. 6 — 8mal im Jahr. Bedaktenr: 
Fagireff. Tiflis. (In russischer Sprache.) 2 Bubel. 

137. Sapiski der Ostsibirischen Abteilung der K. B. Geogra- 
phischen Gesellschaft. 8®. Seit 1856. Zwanglos. Irkutsk. (in roesisoher 
Sprache.) 

138. Iswestija der Ostsibirischen Abteilung der K. B. Geogra- 
phischen Gesellschaft. 80. Seit 1870. 5 Hefte jährlich. Irkutsk. <In 
russischer Sprache.) 3 Bubel. 

139. Sapiski der Westsibirischen Abteilung der K.B. Geogra- 
phischen Gesellschaft. 8^. Seit 1879. Zwanglos. Omsk. (In russischer 
Sprache.) 

140. ^Sapiski der Gesellschaft aur Erforschung des Amur- 
1 and es. Filiale der Amurländisohen Abteilung der K.B. Geographischen Geaell- 
achaft. 80. Seit 1888. Jährlich. Wladiwostok. 

141. Protokolle der Troizkossawsk - Kiachtaer Piliale der 
Amurländischen Abteilung der K. B. Geographischen Gesell- 
schaft. 80. .Seit 1894. Jährlich dreimal. Kiachta. (In russiseher Sprache.) 

142. *Sapi8ki der Turkestanischen Abteilung der K. B. Geo- 
graphischen Gesellschaft. 80. Seit 1899. Zweimal im Jahr. Bedaktion: 
J. T. Posslawsky. Taschkent. 8 Bubel. 

143. *Sapiski der Transbaikalischen Piliale der Amurlan- 
dischen Abteilung der K. B. Geographischen Gesellschaft. 80. 
Seit 1900. Viermal im Jahr. Tschita. 
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144. Mittelungen dar Dentschen Geeellechaft fQr Natur- und 
Y51kerknnde Ostasient in Tokio. 8^ Seit 1873. Drei Teile ein Band. 
Bedaktion: B. Lehmann, L. Bieft nnd K. Florens. Tokio. 

145. Journal of Geograph y. Pablished bj the Oeologieal Society, and 
«continned by the Tokio Geographica! Society. 9^. Seit 1889. Monatlich. Be- 
dakteur: Takndsi Ogawa. (In japanischer Sprache mit engliechem Inhaltarer- 
.seichnia.) 

146. 'Bulletin 4conomique de Tlndo-Ghine. Pabli£ par la Direotion 
<de rAgricultnre et du Commerce du GouYemement G4n4ral de Tlndo-Ohine. 8^. 
43eit 1898. Monatlieh. Saigon. Nr. 1,95 Pres. 

147. *BeTne Indo-Chinoise. 8«. II. Serie seit 1899. Wöchentlich. 
Bedaktion: F. H. Schneider. Hanoi. 40 Pres. 

148. 'Bulletin de l'^cole Fran^aiee d'Sztrdme-Orient. 80. Seit 
1901. VierteyShrlich. Hanoi, P. H. Schneider. SO Pres. 

Nordamerika« 

149. Bulletin of the American Geographical Society. S^, Seit 
185S. Pftnfmal im Jahr. Bedaktion: G. C. Hurlbut NewTork. 4 DolL 

160. The National Geographie Magaxine. (Organ der National 
•Geographie Society.) 8^^. Seit 1888. MonatUcht Bedaktion: G. H. Grocyenor. 
Washington. 8,60 Doli. 

151. Trancactions and Proceedings of the Geographical Society 
'of the Pacific. 8®. Seit 1890. Zwangloi. San Pranciaco. 50 Cents. 

152. Goldthwaite's Geographical Magasine. 80. Seit 1891, Monat- 
lich. Bedaktion: Cyrns C. Adams. NewTork, Goldthwaite. 2 Doli. 

153. Bulletin of the Geographical Society of California. 8®. Seit 
1893. Jahrlich. Bedaktion: D. Evelyn. San Francisco. 60 Cents. 

154. Bulletin of the Geographical Society of Philadelphia. 
•8^. Seit 1893. Zwanglos. Je naeh Umikng. 

156. 'Sierra Club Bulletin. Pablications of the Sierra Clnb. 8^. Seit 
1893. Bedaktion: £. McAUister. Ssn Francisco. 

166. *Th6 Journal of School Geography. 99. Seit 1897. Zehn 
Nummern jährlich. Bedaktion: B. E. Dodge. Lancaster Pa. 1 Doli. Erscheint 
Tom Jahr 190S ab anter dem Titel: 

The Journal of Geography. An illnstrated monthly magasine deroted 
io the adrancement of geographio education. 

167. Boletin de la Soeiedad de Geografia y Estadistiea de la 
Bepnblica Mexicana. 8®. Zwanglos. Mexiko. 

Südamerika. 

I58< Betista trimensal do Instituto Historieo y Geographieo 
Brazileiro. 8®. Seit 1889. YierteljIhrUch. Bio de Janeiro. 4 Milreis. 

169. BoTista da Sociedade de Geographia do Bio de Janeiro. 
«0. Seit 1886. (1885 Boletim.) Jihrlioh. Bedaktion: A. de Paula Preitas. 6Pim. 

160. Boletin del Instituto Geogrifioo Argentino. 99. Seit 1880. 
Monatlich. Bedaktion : F. Segui. Buenos Aires. 86 Pres. 

161. Boletin de la Soeiedad Geografica de Lima. 49, Seit 1891. 
Vierteljährlich. Bedaktenr: C. J. Bachmann. Lima. 15 Pres. 

162. Boletim da Commissäo Geographica eGeologicado Estado 
de S.Paulo. 80. Seit 1889. Zwanglos. S.Paulo. 

168. Boletim e Belatorios da Coromissfto Geographica e Goo- 
logica do Estsdo de Minas Geraes. 99. Seit 1893. Jihrlich. Bedaktion: 
A. da Silyeira. S. JoSo d'El Bei. 

164. *Boletin de la Soeiedad Geogrifica de La Paz. 99, Seit 
1898. Monatlich. Bedaktenr: M. V. Ballivian. La Pas. 

Australieo« 

165. Proceedings of the Boyal Geographical Society of Austral« 
asia (New South Wales Brauch). 80. Seit 1886. Zwanglos. Sydney. 



416 0. Konm, OeographiMhe Kongrefse. 

166. TransaetioBs and Proceadings of the Boyal Geographica! 
Society ofAustralatia (Vietorian Brauch). 80. Seit 1885. Jährlich. Be- 
daktion: A. G. Macdonald. Melboome. 

167. QneenBland Oeographical Journal (New Series). Indading; 
the Procecdings of the Boyal Geographical Society of Aoetralaaia, Queensland. 8^.. 
Seit 1886. Jihrlich. Bedaktion: J. F. Thomson. Brisbane. 

168. Transactions and Procaedings of the South Australian* 
Branch of the Boyal Geographical Society of Australasia. 8<^ 
Seit 1885. Zwanglos. Adelaide. 
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III. Oeographfsehe Kongresse. 

1. Die Internationalen Kongresse. 

Dem BeBchlnlfl des Londoner KoogresBes ii^ Jahr 1895 ent^ 
sprechend (ygLGJb. XIX, 1896, 8. 421-^24), tagte der VII. Intern- 
nationale Geographen-Kongreffl zu Berlin im Jahr 1899, 
vom 28. Sept. bis zum 4. Okt. Die Einladungen zum Eongrelk 
waren von der Gesellschafit fär Erdkunde zu Berlin ergangen, welche 
die Vorbereitungen und die Durchführung desselben übernommen 
hatte. Bei dem lebhaften fordernden Interesse, welches dem Eon- 
greis seitens der Behörden des Reiches, des preulsischen Staates und 
der Beichshauptstadt, sowie von vielen deutsoben wissenschaftlichen 
Instituten und Gesellschaften entgegengebracht wurde, und dank der 
gemeinsamen Arbeit der zahlreich erschienenen hervorragenden Ver- 
treter der geographischen und der dieser verwandten Wissenschaften 
aus allen Teilen der Erde führte der Berliner Kongrefs in seinem 
sonst glanzvollen Verlauf zu bemerkenswerten wissenschaftlichen 
Ergebnissen, so dais er sich würdig an die Seite seiner Vorgänger 
stellt. 

Besueh dee Kongresse a. Naeh der Angabe des Kongrefsberiehts hatten 
1254 Herren nnd Damen die Mitgliedschaft nnd aufserdem 406 Damen die Teü- 
nehmersehaft am Kongrefs (im ganzen 1660 Personen) erworben — Merron 56$ 
baw. 266 (im gansen 832) aus Berlin mit Vororten. ThatsächUoh beauchtea 
daTon nach Ausweis der Listen 535 Mitglieder nnd 132 Teilnehmer (zusammen 
667) Auswärtig e, d. h. Nicht-Berliner, die yerschiedenen Veranstaltungen des 
Kongresses. Hierzu tritt die Zahl der einheimischen, sich direkt am Kongreis 
beteiligenden Mitglieder und Teilnehmer, welche auf 450-— 500 angenommen wer* 
den kann. 

Ftr den Vergleich mit frttheren Tagungen — jedoeh nur io Besag auf di» 
Mitglieder — mSge die naehstehende Dbersicht dienen: 

Angemeldete Davon Ifitglieder 

J»hr Mitglieder der betr. geegr. 
(ohne Teilnehm.) GeseUschaft 

Paris 1875 1488 707 

Venedig 1881 1099 — 

Paris 1889 530 315 

Bern 1891 300(?) — 

London 1895 1555 950 

Berlin 1899 1254 — 

Die Zahl der Fremden Terteilt sich auf Grund des yorliegenden Materials^ 
(Tgl. 6Jb. JX, 708; XV, 478; XIX, 422), wie folgt: 



Anwesende Mitglieder 


(ohne TeUnehmer) 


Nationale 




ca 360(?) 


cft 250 ca 600 


11 450 


« 330 11 780 


» 300 (?) 


» 150 » 450(?) 


n 150 


» 150 f. 300 


n 400 (?) 


422 II 800(?) 


» 700 


218 11 900 
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Pari« 


Venedig 


Paris 


Sem 


I^ondon 


BerUn 


1876 


1881 


1880 


1881 


1895 


18M 


Frankreich ... — 


oa 100 


— 


ca 50 


133 


35 


Italien .... 14 


— 


27 


10 


17 


9 


Sehweis .... 9 


14 


12 


— 


12 


15 


Deutsches Reich . 57 


50 


5 


80 


72 


— - 


Österreich -Ungarn 81 


50 


2 


20 


19 


27 


Bnmänien ... ? 


? 


12 


1 


4 


3 


Bnfsland ... 37 


20 


13 


10 


18 


23 


SkandinaTien . . 26 


12 


7 


2 


12 


17 


Dänemark ... — 


— . 


— 


..- 


2 


7 


Niederlande 13 


8 


9 


2 


6 


2 


Belgien .... 27 


13 


9 


4 


18 


6 


Grobbritaanien . 6 


15 


9 


10 


— 


48 


Spanien .... 7 


10 


5 


2 


7 


4 


Portugal ... 4 


5 


14 


3 


8 


2 


Griechenland . . — 


— 


— 


•— 


1 


— 


Türkei n. Ägypten 8 


16 


6 


2 


9 


3 


Malta .... — 


— 


— 


— 


1 


— 


Asien .... *— * 


— 


— 


— 


16 


3 


Afrika .... — 


-^ 


-^ 


..- 


6 


2 


Amerika ... 15 


10 


20 


2 


51 


12 


Australien ... ) 


? 


5 


2 


10 


— 


Im ganien: ca250 


ea330 


cal50 


oa 140— 150 


422 


218 



Programm und Organisation des Kongresses. Für die Verhand- 
luDgsgegenstände des Kongresses wurden die folgenden Hauptgruppen gebildet: 
I. Mathematische Geographie, Geodäsie, Kartographie, Geophysik; IL Physische 
Geographie (G^morphologie, OaMaoIogiei Klimntologie) ; III. Biogeographie; 
lY.Anthropogeographie nnd Völkerkunde; V. Lfinderkunde, Beisen ; VI. Historische 
Geographie; VII. Methodologie, Geographischer Unterricht, Bibliogeographie, Ortho- 
graphie geographischer Namen. 

Die Verhandlungen des Kongresses fanden in der Weise statt, dafs vor- 
mittags allgemeine Sitzungen mit VortrSgen und Diakussionen Aber Themata 
Ton Interesse für die Mehrzahl der Mitglieder abgehalten wurden, wShrend nach- 
mittags in drei Abteilungssitsungon Fragen Ton speziellerem Interesse sur 
Erörterung gelangten. Auf den Inhalt dieser Verhandlungen selbst kann bei der 
FfiUe des in 6 allgemeinen und 16 Abteilungssitaungen und in 124 VortrSgen und 
Berichten gebotenen Materials nicht nXher eingegangen werden; in Bezug hierauf 
mufs auf den bereits TerSfFentlichten offiziellen Bericht (s. S. 418) yerwiesen 
werden. Es yerdient aber ganz besonders herrorgehoben zu werden, dafs aufser 
Vortragen Aber Ergebnisse von Arbeiten und Beisen oder über Gegenstfinde ron 
sonstigem allgemeinen Interesse, dem Plan der GeschSftsfBhrung des Kongresses 
entsprechend, Tomehmlich durch eingehende Beratungen wichtige Beechlubfassungen 
herbeigeführt wurden, und zwar einmal in Bezug auf Einführung gleichmSfsiger 
Bezeichnungen und Methoden auf dem gesamten Gebiete der Geographie, sodann 
auch bezüglich der Ausffthrung gröfserer praktischer Arbeiten durch internationales 
Znsammenwirken Ton Geographen und Vertretern anderer Wissenschaften. Schliefs- 
lich wurde — als wichtigste Aufgabe des Kongresses — die spätere Behandlung 
der angenommenen Anträge zum Zwecke ihrer Nutzbarmachung der gemäfs dem 
Londoner Beschlufs (s. GJb. XIX, 1896, 8. 423) bis zum nächsten Kongrefs in 
ThStigkeit Tcrbleibenden GescbaftsfÜhrnng des Kongresses bzw. besonderen Kom- 
missionen fibertragen. Auch hat die GeschSftsftthrung gewnrtt, sich nach Mög- 
lichkeit Geldmittel fttr die Ausffihmng der gefafsten Beschlfisse zu sichern, was 
bei den frfiheren Kongressen sich nicht hatte bewirken lassen. 

Beschlfisse und Unternehmungen. Ans der langen Beihe der Be- 
schlfisae (im gsnzen 20) sollen nur solche Ton besonderem Interesse herrorgehoben 
werden. Die schon auf frfiheren Kongressen behandelte Frage der Herstellung 
einer einheitliehen Erdkarte im Mafsstab 1:1000000 fand dadurch eine 
weitere Förderung, dafs die Geschaftsfiihrung des Kongresses mit der Ausarbeitung 
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eines Netientwnrfes für diese Karte beauftragt wurde. •— Bas lebhafte interessey 
welches der Kongrefs der antarktischen Forschung und besonders dea 
Plänen der deutschen und englischen Expedition entgegenbrachte, führte in dem 
wichtigen Beschlufs der Bildung einer Internationalen Kommission behufs Verein- 
barungen für die meteorologisch-magnetischen Arbeiten und für die Organisation 
gleichzeitiger und korrespondierender Beobachtungen an geeigneten Orten aufser- 
balb des Sttdpolargebiets — einem Beschtufs, der bereits, wie bekannt, volle Be- 
achtung gefunden hat. — An Internationalen Kommissionen wurden femer gebildet : 
für Erdbebenforschung, für Seenforschung, für suboieanische 
Nomenklatur, für Nomenklatur der Pflanienforraationen und zur 
Y^orbereitung der Gründung einer Internationalen Kartographischen 
Vereinigung. — Beschlüsse über internationales Znsammenwirken bezogen sich 
unter anderem auf genauere Quellenangabe bei Herstellung tou Karten, 
gleichmSfsige Bezeichnung für den Mafsstab der Karten, Ein- 
führung der Dezimaleinteilung, Zeit- und Kreiseinteilnng, ICee- 
resforschung und Sammlung Ton Material über Treibeis. — * In Er- 
ledigung früherer Kongrefsbeschlflsse wurde die Ton der Gesellschaft für Erdkunde 
zu Berlin herausgegebene „Bibliotheca Geographica'* als internationale 
geographische Bibliographie anerkannt. 

Zeit und Ort des nächaten Kongresses sollte von der Geschäfts- 
führung durch spätere Verhandlungen bestimmt werden. Dies ist inzwischen ge- 
schehen; er wird im Jahr 1904 zu Washington stattfinden. 

Ausstellung. Besichtigungen. Von der Veranstaltung einer Ans- 
atellung war Abstand genommen worden. Dafür wurden unter sachkundiger 
Führung die folgenden Königlichen Institute besucht: Museum für Vdlkerkunde, 
Museum für Naturkunde, Botanischer Garten mit Museum, die Institotw Mif 
dem Telegraphenberg bei Potsdam (AstrophyeikaiiBehes Obsenraitorinm, Geodä- 
tisches Institut» Meteorologisches Obseryatorium), Aeronautisches Obsertatoriwn 
bei Tegel. 

Wissenschaftliche Ausflüge. Zum erttenroal seit Bestehen der Kon- 
gresse wurden sorgfaltig Torbereitete wissenschaftliche Ausflüge unter fachmänni- 
scher Leitung nach verschiedenen Gegenden des Deutschen Beiches veranstaltet, 
welche Interesse für die physische oder Wirtschafts -Geographie zu bieten yer- 
mochten. Die Ausflüge vor dem Kongrefs waren derartig geplant, dafs <Ke Ttö- 
nehmer an denselben im Laufe des Tages vor der Eröffnung des Kongresses in 
Berlin eintreffen konnten. So wurden in je mehrtägigen Ausflügen das Bheiniaehe 
Schiefergebirge, die Vogesen, Thüringen, Rügen, Ost- und Westpreufsen besucht. 
Während des Kongresses fand ein eintägiger Ausflug nach Büdersdorf bei Berlin, 
nach dem Kongrefs ein zweitägiger nach Hamburg auf besondere Einladung des 
Senats und der dortigen Geographischen Gesellschaft, schlielslich ein fünftägiger 
Glazialausflug in das norddeutsche Tiefland statt. 

Darbietungen. Zahlreiche litterarische und kartographische Festgaben, 
in viel reicherem Mafse als auf irgend einem der früheren Kongresse, wurden den 
Mitgliedern dargeboten. Wir erwähnen nur die Festschrift der Beichshauptstadt 
„Die Stadt Berlin'*, die Festschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin zur 
„Centenarfeier A. v. Humboldt's'* und das „Grünland werk** derselben Gesell- 
schaft, von welchem Seine Majestät der Kaiser und König eine gröfsere Anzahl 
von Exemplaren als Geschenk für Mitglieder des Kongresses zur Verfügung ge- 
stellt hatte. 

In Bezug auf die Einzelheiten des Verlaufs des Kongresses, auf die Vor- 
träge &c. wird auf den offlziellen Kongrefsbericht verwiesen: 

„Verhandlungen des Siebenten Internationalen Geographen- 
kongresses Berlin 1899**. Erster Teil (Verlauf des Kongresses, Organisation, 
Mitgliederverseichnis) IV u, 466 S., Zweiter Teil (124 Vorträge, Berichte, Abhand- 
handlungen) XV u. 981 8. 37 Abbildungen im Text, 30 Tufeln. Berlin, W. H. 
Kühl, 1901. 
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Zum Teil kritische Berichte Aber den Kongrefs finden tich in den folgenden 
2eitochriften: A. Snpan in PM 1899, 238 ff., 268 ff., 288 ff.; GZ 1899, 
«78 ff., n. 1900, 28 ff., 104 ff.; OS 1899, toI. 14, 587 ff.; OB S6P 1899, 872 ff.; 
BSQItal. 1900, fasc. 1. 

2. Die Kationaleii Kongresse. 

Deutsches Rokih. 

a) Deutsoher Geographen tag. Seit dem letzten Beriolit 
<OJb. XIX, 1896, 8. 424 ff.) haben zwei Tagungen des Deutschen 
Oeographentages stattgefunden. In dem seit der YIII. Tagung im 
Jahr 1889 üblichen zweijährigen Zwischenraum folgte der Bremer 
Tagung vom Jahr 1895 der XII. Deutsche Geographen tag 
zu Jena vom 21. — 23. April 1897. Mit fiücksioht auf den 
YII. Internationalen Oeogp'aphen kongrefs zn Berlin im Herbst 1899 
{s. S. 416) erschien es jedoch nicht zweokmälsig, ihm in kurzem 
Abstand auch eine Versammlung des Deutschen Oeographen- 
tages vorangehen oder folgen zu lassen. Demgemäls wurde der 
XIII. Deutsche Oeographentag zu Breslau erst im Jahr 
1901 einberufen, und zwar statt in der bisher üblichen Osterwoche 
in der Pfingstwoche (28. — 30. Mai), einer für die geplanten wissen- 
achaftliohen Ausflüge günstigeren Jahreszeit. Beide Tagungen er- 
freuten sich regen auswärtigen Besuches, den ohne Zweifel bei der 
'Jenaer Tagung die günstige centrale Lage dieser Stadt und die ihr 
sonst innewohnende Anziehungskraft veranlafste, während bei Breslau 
der umstand wesentlich ins Gewicht fiel, dafis der Deutsche Oeo- 
graphentag hier zum erstenmal im Osten des Reiches zusammen- 
trat und dadurch viele Besucher aus den Östlichen Oebieten des- 
selben und auch besonders aus den österreichischen Ländern herbei- 
geführt wurden. 

Eine Tergleichende ZnaammeniteUnnf in Besng anf die Beteiligung bei den 
Versehiedenen Tagungen bringt naehstebende Tabelle: 

Anweeeade« Ständige 

OrtaelnbelmiBche Auiwttrtige StiMUnmen Mitglieder 

1881 Berlin ? ? ea 70—80 — 

1882 Halle 216 218 484 — 

1883 Frankfurt a.M. ... 868 161 504 — 

1884 München 224 121 346 — 

1886 Hamburg 478 160 638 — 

1886 Dreiden 196 180 331 472 

1887 Karlsruhe 308 93 408 866 

1889 Berlin 326 214 639 652 

1891 Wien 461 191 642 803 

1893 Stuttgart 361 223 684 743 

1895 Bremen 309 176 476 687 

1897 Jena 367 226 682 699 

leOl Brealau 246 273 519 689 

Verhandlungen. Der Grundsatz, wenige Hauptfragen fttr die Sitiungen 
zu bestimmen, wurde beaefatet. Auf der Tagesordnung beider Tagungen standen 
als wichtige Verhandlungsgegenstlnde Sildpolarforschung und Sehnlgeo- 
graphle. Aufserdem fanden in Jena geophysiscfaa Fragen (Brdbeben, Beaiehung 
swischen Sehwerkraftmessungen, erdmagnetisehe Aufnahmen und Geatektonik), 
biologiaehe Geographie und thüringische Landeskunde, — in Breslau Landes- 
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knnde der Dentsehen Schutzgebiete, Oletseherkonde nnd Glasialforschnsg ein-* 
gehende Behindlimg in Vortragen nnd Bisknseion. Besfiglich der £inseUieit«& 
des Yerlanfs der Verhandinngen, der Vorträge &c. ranfs anf die offiziellen Be- 
richte (s. S. 421) yenriesen werden; hier möge nur das Folgende Erwähnung 
finden. 

Die Verwirklichung des Planes der Deutschen Sfidpolar-Kxpedition. 
durch das Eintreten des Reiches ffir denselben und die Übernahme seiner Ausfüh- 
rung als Beichssache fQhrte in Breslau sur Auflösung der aif der Bremer Tagung 
im Jahr 1895 eingesetaten deutschen Kommission fär die Sfidpolarforschung. 

Gründliche Behandlung fanden die schwebenden schulgeographiseken 
Fragen in Breslau. Bei der Wichtigkeit derselben wurden ihnen hier iwel 
allgemeine Sitzungen und zwei Fachsitzungen gewidmet, wahrend in Jena, ent- 
sprechend den Satzungen, wie bisher, nur eine volle Sitzung für Schulgeographie 
bestimmt war. In diesen Sitzungen wurde fiber Fragen der Organisation und der 
Methodik des geographischen Unterrichts auf den höheren Schulen verhandelt. 
Mit Befriedigung konnte zwar von der sachgemafseren Umgestaltung der neuen 
LehrplSne für den erdkundlichen Unterricht an den höheren Lehranstalten PreuCsena 
und insbesondere von der seit lange vom Deutschen Geographentag angestrebten 
Bestimmung Kenntnis genommen werden, dafs der Unterricht in der Erdkunde in> 
die Hand von Lehrern gelegt werde, die für ihn durch eingehendere Studien be- 
sonders befEhigt sind; freilich mfisse diese Bestimmung auch in den fibrigen 
deutschen Staaten baldigst Eingang finden. Der Umstand aber, dafs die vom 
Geographentag als zweite nnerififslieh hingestellte Vorbedingung, den geogFaphieeheo 
Unterricht bis in die obersten Klassen selbständig durchzuführen, noch nicht er- 
fOllt worden sei, wurde zum Gegenstand einer Resolution gemacht, in welcher die 
Erfüllung dieser Vorbedingung den obersten Sehnlbehörden auf das dringendste 
empfohlen wird. Auch wnrde inr weiteren Förderung dieser organisatorischen 
Fragen, sowie von schulgeographischen Fragen Überhaupt eine standige Kom- 
mission ffir erdkundliehen Schulunterricht gebildet. 

Ausstellung. In Jena wurde von der Veranstaltung einer Ausstellung 
Abstand genommen. Als Ersatz daffir fand an einem Kachmittag der Sitzungstage 
die Besichtigung der optischen Werkstätte von C. Zeile und des glastechnisehen 
Laboratoriums von Sehott & Genossen statt. 

Die mit der Tagung in Breslau verbundene geographische Ausstellung 
fahrte in erster Linie ein Bild der Entwickelungsgeschichte der Kartographie 
Schlesiens vor, zu welchem aus staatlichen, städtischen und privaten Sammlungen 
viele, bisher verborgene, alte geographische Schätze zur Ver^gung gestellt waren. 
Auch wurden die geographisch interessanten wissenschaftlichen Leistungen in 
Breslau wirkender Ämter der öfTentlichkeit zugänglich gemacht. Der während der 
Tagung zur Ausgabe gelangte Katalog der Ausstellung, welcher die aus- 
gestellten Karten, Profile, Reliefs und Modelle nicht nur aufführt, sondern 
auch die wichtigeren Erscheinungen so erläutert, dafs er einen dauernd wertvollen 
Ffihrer, namentlich durch die Geschichte der Kartographie Schlesiens darstellt,, 
ist den Breslauer „Verhandlungen" als Anhang beigeffigt. 

Unternehmungen. Die vom Deutschen Geographentag ernannte Gentral- 
kommission für wissenschaftliche Landeskunde von Deutsoh- 
land konnte auf beiden Tagungen trotz der fflr ihre Zwecke verfügbaren be- 
scheidenen Mittel über verschiedene wissenschaftliche Unternehmungen berichten. 
Die von der Kommission begründete und von Dr. Paul Richter bearbeitete 
„Bibliotheea Geographica Germaniae", ca 15000 Bücher- und 8000 
Kartentitel umfassend, gelangte im Jahr 1896 sur Ausgabe ; zur Herstellung dieses 
umfangreichen Werkes hatte das Prenfsische Kultusministerium aniser dem sehen 
seit längerer Zeit der Kommission gewährten Jahresbeitrag von 500 Mark einen 
einmaligen Zuschufs von 1500 Mark gewährt. Für dieses Werk war 1896 das 
Grensjahr. In der Absicht, in kurzen Perioden den Schatz der auf die deutsche 
Landeskunde besüglichen Verö£fentlichungen, welche seitdem erschienen sind, nicht 
blofs mit ihren Titeln, sondern auch mit knapper Inhaltsangabe versehen, bekannt 
zu geben, hat die Kommission zur Herausgabe des „Berichts über die- 
neuere Litteratur zur deutschen Landeskunde" veraalaist, dessen. 
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«rster Band im Jahr 1901 erschienen ist nnd die Zeit von 1896 bis 1899 nnd 
962 Arbeiten nmfafst. — Die yon der Centralkommission herausgegebenen ,, F o r • 
sehungen sur deutschen Landes- und Volkskunde'* sind iniwischen 
bis zum XIII. Band gediehen. — Der auf der Wiener Tagung 1891 angeregte 
«und in Stuttgart 1893 weiter Tcrfolgte Plan der Gründung eines Vereins für 
■deutsche Landeskunde, wodurch auch die Herausgabe der ebengenannten „For- 
schungen" unterstütit werden sollte, mufs nach dem Bericht der Kommission in 
•Jena als gescheitert 'angesehen werden. — Von den „Handbüchern aur 
•deutschen Landes- und Volkskunde" wurde die „Pflanaengeographie 
Deutschlands" yon Drude ToUendet, die Fortsetsung ron Lepsius, „Qeologie Ton 
Deutschland*', ist su erwarten. — Die tou rerschiedenen Gesellschaften und Pri- 
maten herausgegebenen landeskundlichen Litteraturfibersichten haben weitere Ver- 
unehrung erfahren, diejenige ffir die Pronns Schlesien liegt in einem stattliehen 
^Band Ton 530 Seiten, durch Professor J. Partsch bearbeitet, Tollendet Tor. — 
In swei FSllen griif die Kommission unterstützend mit materiellen Mitteln ein, 
'um wichtige wissenschaftliche Arbeiten su fordern. Jetzt hat sie sur gründlicheren 
Ldsnng einer wichtigen yaterlindischen Frage einen Preis yon mindestens 600 Mark 
:au8gesetzt für die beste Bearbeitung der Preisaufgabe: „Welche Stromlauf- 
-reränderungen hat der Niederrhein zwisohen Bonn und Kleye in geschichtlichen 
2eiten erfiahren und welche Wirkungen haben sie auf die Siedelungsyerh&ltnisse 
^übt?" 

Ausflüge. An beide Tagungen schlössen sieh wissensohaftliehe Ausflüge: 
Ton Jena aus, unter Führung yon Prof. Walther, einmal ein Ausflug nach Tau- 
bach su den dortigen porösen Kalktuffen, sowie ein geographisch-geologischer in 
•das Saalethal; — yon Breslau aus, unter Führung yon Prof. Partsch, ein drei- 
tägiger Ausflug su den Gletscherspuren das Biesengä>irges , sowie unter Führung 
Ton Prot Frech ein Nachmittagsausflug in das Dilnyium yon Trebnits und ein 
aweitagiger in das obersehlesische Berg- und Hüttenreyier. 

Darbietungen, in Gestalt yon wissenBchaftliehen Festgaben, gelangten in 
Breslau mehrere sur Verteilung; nnter ihnen sind die Festschrift „Barthel Stein's 
Beschreibung yon Schlesien und seiner Hauptstadt Breslau" (ans dem Anfang des 
16. Jahrhunderts) und die „Festschrift des Geographischen Seminars der ITni- 
yersitat Breslau" besonders erwähnenswert. 

Der XIV. Deutsche Geographentag findet im Jahr 1903 in 
K81n statt. 

Der offizielle Berieht über beide Tsgungen ist enthalten in: 

„Verhandlungen des XII. Deutschen Geographentages zu 
Jena 1897. Herausgegeben yon Georg Kollm. Berlin 1897. LVIII U.252S., 
mit 2 Abbildungen im Text und 6 Tafeln. 

„Verhandlungen des XIII. Deutschen Geographentages zu 
Breslau 1901. Herausgegeben yon Georg Kollm. Berlin 1901. LXXXVI 
u. 302 S., mit 3 Tafeln. Dazu Beilage : Katalog der Ausstellung des XIII. Deut- 
schen Geographentages. IV u. 52 S. 

Sonstige, aum Teil kritisdie Berichte finden sich in : 

A. Supan in PM 1897, 115 ff., und H. Wichmann in PM 1901, 187 ff., 
«owie H. Haaek in Geogr. Ana. 1901, 81ff.; G. Kallm in VhGsEBerlin 1897, 
340 ff., und 1901, 295 ff.; G. Wegener in GZ 1897, 388 ff., und Macha^ek, 
H. Fischer und 0. Schlüter in GZ 1901, 383 ff., sowie M. Friederichsen 
ebenda, 4^62 ff.; W. Ule in Zdtschr. f. Sohulgeogr. 1897, 229 ff., und B. Hödl 
ebenda 1901, 337 ff., sowie A. Becker eben^ 369 ff.; A. Oppel in DBfG 
1897, 385 ff., und B. Marek ebenda 1901, 549 ff. 

b) Auf der Tagesordnung der jährlichen Versammlungen der 
Gesellschaft deutscher Naturforscher und Ärzte stan- 
den geographische Themata in noch reicherem Mafse als bisher, 
über die- in den Sitzungen der Abteilungen, wie auch zum Teil in 
den Hauptversammlungen verhandelt wurde. So bot besonders die 
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Hambnrger Vemmmlung «ine auiierordentliche Fülle von geogra* 
phischen Vorträgen nicht allein in der Abteilung ftr Oeographie, 
Hydrographie und Kartographie, sondern auch in den der Erdkunde 
nahestehenden Abteilungen fUr Geopbyaiki Geologie, Meteorologie,. 
Botanik, Zoologie u. a. 

Unttr tmImi anderen epraehen i. B. auf der €9. Versammlung in Braun- 
eehweig (20.^25. Sept. 1897) Prof. li u n • Breslau Über die Besultste der 
Tiefseeforsokung und die Aufgaben der deutschen Tiefseeforsohnng; Prof. Neu- 
ne 7er «Hamburg Ober den gegenwartigen Stand derSttdpolarforschung; Dr. Herr- 
mann M e j e r - Leipsig über die Kigebnisse seiner Reise im QueUgebiet de» 
Sehingu; -- auf der 70. Versammlung in Bftsseldorf (19.^24. Sept. 1898> 
Dr. Pah de -Krefeld über die gegenwirtige Stellung der Geographie an den h5heren 
Schulen; Prof. Palaoky-Prag &ber die organische Methode in der Orographi» 
und ihre Desiderate; Dr. Ferras-Preibnrg aber Birma, Land und Leute; — 
auf dar 71. Versammlung in Mflnehen (17.— 2 8. Sept. 1899) Fridtjof Nansen, 
tlber eeine Forschungsreiee in das aSrdUche Polarmeer und deren Ergebnisse; 
Prof. Ohun fiber die Hrgebnieee der Deutechen Tiefsee-Bzpedition ; Prof. Penek» 
Wien Aber GelXndedarstellnng auf Karten dee Hochgebirges; Prof. Gfinther- 
Manchen, Zum Mechanismus der Gebirgsialtung; — auf der 72. Versammlung ii^ 
Aachen (16. — 22. Sept 1900) Prof. ?. Drygalski, Plan und Aufgaben der 
Sadpolar- Expedition ; Arctowski aber die physische Geographie der antarktischen. 
Gegenden; Polis ttber einige klimatologische EigentfimUchkeiten des Hohen. 
Venu; — auf der 78. Versammlung in Hamburg (22.^28. Sept. 1901) Prof. 
T. Neumeyer ttber neuere magnetische Arbeiten in den Polarregionen; Prof. Nat-^ 
hörst- Stockholm ttber die kartographische und geologische Au&shme des Kaiser* 
Frans - Joseph - Fjords und des König - Oskar - Fjords in Nordost - Gr8nland 1899; 
Bei necke- Breslau, BeitrSge lur Topographie und Vegetation Samoas u.a.m. 

Vgl. die offiai^en Berichte ttber die Veraammlungen, eowie PM 1897, 197; 
1898, 198; 1899, 176; 1900, 194; 1901, 190; — OZ 1897, 707; 1901,470; — 
Gaea 1898, 711; 1900, 732; DBfG 1899, 578; 1901, 578. 

Die Versammlungen der schweizerisohen Geogra* 
phischen Gesellsohaften ünnden in dem ilhlioben zweijährigen 
Turnus statt, und zwar die XII. Versammlung vom 4. — 7. Sept. 
1898 wiederum in Qenf, die XIII. vom 22.-24. Sept 1900 ia 
ZQrioh. Beide Versammlungen boten ein vielseitiges Programm 
von Vortrügen aus den verschiedensten Gebieten der Erdkunde,, 
sowie insbesondere aus der speziellen Landeskunde. Im wissen- 
schaftlichen Interesse würde sich die Erörterung weniger Haupt* 
fragen und deren Vertiefung empfehlen. Die nächsteVersamm> 
lung findet im Jahr 1902 su Neuenburg statt. 

Über die Tagungen berichten: Le Globe XXXVII, 1898, nnm4ro ep4c!al; 
GZ 1901, 8. 645. 

Frankreich, 

Jährlich im Monat August oder September trat der Congr&a 
National des Sooiätds fran^aises de Geographie zusam- 
men, und zwar im Jahr 1897 (XVIII. Session) in St. Nasaire^ 
1898 (XIX. Session) in Marseille, 1899 (XX. Session) in Alger, 
1900 (XXI. Session) in Paris und 1901 (XXII. Session) in Nancy. 
Pur 1902 ist Oran in Aussicht genommen. 
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I& der Organisatioti und in der Geataltnng des Programms dieser Yersamm« 
laegen liat sich gegen frtUier niehte geändert Ohne Kouentration auf bestimmte 
HanptTerhandlangsgegenstande bewegen sich die sehr sahireichen Vorträge und 
Beratungen jeder Versammlung auf den verschiedenartigsten, sum Teil der Erd- 
kunde ganz fem liegenden Gebieten. Kationale und koloniale Fragen, rielfkeh 
handelspolitischer und nationaldkonomiseher Natur, spielen hierbei eine grofiM 
Bolle; Behandlung von Fragen Ton allgemein geographischem Interesse und aus 
dem Gebiet der physischen Erdkunde findet sich selten. Eine der Sitsnngen wird 
meistens Ton den Berichten ftber die Thätigkeit der einzelnen Gesellschaften aus- 
gefällt. Über Themata aus der engeren Landeskunde — von besonderem Interesse 
waren in Besiehung hierauf die Verhandlungen in Alger — wird auf jeder Tagung 
gehandelt, freilich auch mehrfach lediglich yom wirtsehafts* und yerkehrsgeogra- 
phischem Standpunkt aus. Schulgeographisehe Fragen cur Hebung des erdkund- 
lichen Unterrichts in Frankreich standen jetst mehr als sonst auf der Tagesord- 
nung, namentlich in St. Nazaire, Marseille und Paris. 

Berichte fiber die Versammlungen sind enthalten in: Gompte-Rendu des tra- 
?auz du Congrds. XVIIIe Session. St- Nazaire. Aodt 1897. 341 S. — 
Compte-Bendu des traraux du Congr^. XIX* Session. Marseille. Septembre 
1898. 638 8.; Ann. d. G6ogr., Bibl. Giogr. Ann. 1899, Nr. 179. — Gompte- 
Bendu des travaux du Gongr&s. XX« Session. Alger. 1899. 436 8.; Ann. 
d. G6ogr., Bibl. G^ogr. Ann. 1900, Nr. 657. — Comptes-Bendus. XXIe Session. 
Paris, 20— 24 Aoüt 1900. 284 S. — Der offizieUe Berieht fiber dieXXU. Session 
in Nancy liegt noch nicht vor; ygL hierfiber LaG^ogr. IV, 292. 

b) Auf dem jährlieh Btattfindenden CoDgr^s des Soci^tes 
savantes, der in den Jahren 1897, 1898 and 1900 in der Sor- 
bonne zu Paris, 1899 in Toulouse und 1901 in Nancy tagte, 
wurden auch wiederum besondere Sitzungen der Oeographischen 
Sektion abgehalten, über deren Verhandlungen die „Revue de 
Geographie'' ausfuhrlich berichtet. 

Die Vorträge und Mitteilungen bezogen sich meistens auf die physische nnd 
historische Geographie Frankreichs nnd der firanzösischen Kolonien; so bildeten 
Gegenstand eingehender Erörterungen die Fragen fiber die Bewegung der Gletseher 
Prankreichs, fiber alte und neue Veränderungen an den französischen Kfisten, fiber 
HShlenforsehung u. a. m. Themata aus der Geschichte der Kartographie, der Beisen 
und Entdeckungen, fiber Namenschreibung standen ? ielliach zur Beratung. Handels- 
geographische und kolonisatorische Fragen waren nicht ausgeschlossen. 

Bericht fiber die Sitzungen (Paris) Tom 20.-24. April 1897 s. BcTue de 
G^ogr., Bd. 41, 1897; diejenigen (Paris) Tom 12.— 16. April 1898 ebenda, Bd. 48, 
1898; diejenigen (Toulouse) yom 4. — 8. April 1899 ebenda, Bd. 45, 1899; die« 
jenigen (Paris) tom 6.-^9. Juni 1900 ebenda, Bd. 47, 1900; diejenigen (Nancy) 
?om 9. — 18. April 1901 ebenda, Bd. 49, 1901. 

Qroffhritannim, 

Bei den jährlichen Versammlungen der British Aisooiation 
(Toronto, August 1897; Bristol, Sept. 1898; Dover, Sept. 
1899; Bradford, Sept 1900; Glasgow, Sept. 1901) hat stets 
die Geographische Sektion (Sektion E) eine Fülle zum Teil 
sehr bedeutsamer Vorträge aus allen Gebieten der Erdkunde ge- 
boten. 

Vorherrschend waren Berichte ttber Forschungsreisen nnd deren Ei^ebnisse, 
Prägen aus der physischen Srdkunde, Klimatologie des tropischen Afrika; auch 
standen schulgeographisehe Fragen auf der Tagesordnung. In Toronto war ein 
Tag fUr Themata auf den nordamerikanischen Kontinent besüglich bestimmt. Von 
wissenschaftlichem Wert waren insbesondere die Eröffnungsansprachen (adresses) 
der jedesmaligen Vorsitzenden der Sektion. Die Bedeutung dieser Versammlungen 
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würde noch durch Konsentratioii ihrer jedesmaligen Beratungen auf gewisse Haupt- 
fragen gewinnen. Ansftthrliche Berichte ttber cUe Sttsnngen enthSlt: 

6J X, 1897, 471 ff.; XII, 1898, 877 ff.; XIY, 1899, 546 ff.; XYI, 1900, 
441 ff. ; XVUI, 1901, 508 ff. 

ItaUm. 

In dreijährigem TamuB trat der Italienische Geographen- 
tag zugammen; der III. CongresBO Oeografico Italiano wurde vom 
12.— 17. Aprü 1898 in Floren», der IV. vom 10.— 15. April 
1901 in Mailand ahgebalten. Aulser allgemeinen Sitzungen fan- 
den Sitzungen der Sektionen (wissenschaftliche, pädagogische, histo* 
rische und wirtschafts- und handelsgeographische) statt. 

Sehr eingehende Behandlang fand die Frage des geographischen Schulnnter- 
richts in Mailand« Mit der Tagung in Floren« war eine JSrinnemagsfeier an 
P. Tosoanelli und Americo Vespucei, sowie eine Ausstellnng Ton Karten ans 
der Renaissanceseit und der Periode der geographischen Entdeckungen im 16. Jahr- 
hundert verbunden. 

Von den öl&slellen Berichten ttber diese Tagungen ist bisher nur erschienen: 

Atti del Terao Oongresso Qeografico Italiano tennto in Firense 
dal 12 al 17 Aprils 1898. Vol. L Notiale, Bendicontl e Oonferense. 319 S. — 
Vol. II. Eelazioni, Comunicasioni e Memorie. 671 S. Borna 1899. 

Sonst Tgl. GZ 1901, 851; LaGiogr. III, 1901, 444. 



Die Lehrstühle und Dozenten der Geographie an euro- 
päischen und aufsereuropäischen Hochschulen 1902. 

Vom Herausgeber. 

Seitdem wir im Jabrbueh XIX, 1896, die letzte Übersicht über 
die akademische Vertretung der Geographie gegeben haben, hat 
sich sowohl das Netz der Orte, an welchen sich dieselbe findet, 
wie die Zahl der Vertreter wieder etwas erweitert und vergröfsert. 
Im Deutschen Reich sind an den Universitäten Würzburg, 
Tübingen und Heidelberg Extrao rdinariate für Geographie 
neu errichtet, so dafs nur noch Rostock eines solchen entbehrt; ein 
eigener Lehrstuhl für Geographie ist ferner an der Städtischen 
Handels-Hochsohule zu Köln 1902 eingerichtet. In Belgien be- 
ginnen sich die Hochschulen der Geographie zu ö£Fnen. In Schweden 
geht man jetzt damit um , in Gothenburg eine Professur zu 
errichten. In der Schweiz ist ein Ordinariat am Züricher Poly- 
technikum errichtet. Eine ausgedehnte Vertretung hat die Geo- 
graphie jetzt in X f o r d erhalten. Aufserdem haben nur Cambridge 
und London spezielle geographische Einrichtungen, in denen Geo- 
graphen lehren. In Italien sind nur einige personelle Verschiebungen 
namhaft zu machen. Neu aufgenommen konnten einzelne Vertreter 
in folgenden Staaten werden: Argentinien (Buenos Aires), 
Belgien (Löwen), Bulgarien (Sophia), Frankreich (Poitiers), 
Niederlande (Leiden), Portugal (Coimbra), Rumänien (Buka- 
rest), Vereinigte Staaten (Boston, Madison, New York). 
Wenn 1891 im ganzen 82 Orte mit 126 Dozenten, 1896 96 Orte 
mit 150 Vertretern aufgeführt wurden, so nennt die neue, in 
Bezug auf die Anstalten etwas erweiterte Liste an 107 Orten im 
ganzen 187 Vertreter aller Kategorien. 

Bmtachea Reich. 

(S. GeschichtlicheB im Jahrb. VIII, 691 ; XIV, 400 und 412 ; XIX, 897.) 

Berlin. Ordinariat für physikalische Geographie: Professor F, Frhr. 

V. Bichthofen, 
Ordinariat für historische Geographie : Professor Wilhelm Sieglin, 
Extraordinariat: Professor E. v. DrygaUki. 
Privatdozenten: Konrad Kretschmer. 

Wilhelm Meinardus, 
Kriegsakademie: Konrad Kretschmer. 

Bonn. Ordinariat: Professor Joh, Jusius Bein. 

PriTatdozent: Alfred Philippson, 

Geogr. Jahrbuch XXIY. 28 
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Breslaa. Ordinariat: Professor Jo9^h Partach» 

FriTatdozent: Bxchard Letnihard, 

Darmstadt. Teebnisohe Hochschnle. FriTatdozent für Mineralogie und physi- 

kallsehe Oeog^phie: &, Qrwn, 

Dresden. Ordinariat für Geographie und Ethnographie a& der Kgl. säch- 

sischen teehnisehen Hoehsohnle: fWessor Sopkus Bugt. 

Erlangen. Extraordinariat : Professor Ed. Pechuel^Ldaehe. 

FriTatdozent: M. JBlankenhom, für Mineralogie und Geographie. 

Freiburg i.B. Extraordinariat in der mathenat. Abteilnng der philosophischen 

FaknltSt: Ludwig Neumann^ ordentl. Honorarprofessor. 

Giefsen. Extraordinariat: Professor Wüh, 8%eo€r$. 

G5ttingen. Ordinariat: Professor Hermann Wagner. 

Greifs wald. Ordinariat: Professor Rud, Credner. 

Halle. Ordinariat: Professor Alfred Kirchhoff, 

FriTatdozenten : Wilhelm üle, 

Adolf Schenk. 

Heidelberg. Extraordinariat: Professor Alfred Hettner. 

Jena. Extraordinariat: Professor Karl Dove. 

Kiel. Ordinariat: Professor Otto Kr^mmel. 

Köln. Lehrstuhl für Geographie an der Stadtischen Handels-Hochsehule : 

Professor Curt Hassert. 

Königsberg. Ordinariat: Professor Friedrich Hahn. 

Leipzig. Ordinariat: Professor Friedrich Batzel, 

Professor extraord. fUr Geschichte der Geographie und historische 

Geographie: Hugo Berger. 
FriTatdozent: Kmst Friedrieh. 

Marburg. Ordinariat: Professor Theobald Fischer. 

FriTatdozent: Karl Oeaterreieh» 

München. üniTersität. Extraordinariat für Geographie: Professor Fugen 

Oberhummer. 
Technisehe Hochschule. Ordinariat : Professor Sigmund QürUher. 
Honorarprofessor: W. Gdtz, Professor der Geographie am 
Kgl. Kadettenkorps. 

Münster. Professor Ordinarius: Richard- Lehmann. 

Rostock. FriTatdoBOttt : Rudolf Fitsmer, 

Strafsburg. Ordinariat in der phil. FakultSt: Professor Georg Gerland. 

Tübingen. Extraordinariat in der phil. Fakultät: Professor Karl Sapper. 

Würzburg. Extraordinariat in der phil. Fakultät: Professor Fritz Regel 

FriTatdozent: Karl Fhrenburg. 

Österreieh' Ungarn. 

(S. GefloblohfUches im Jahrb. Vin, 697, und XIV, 416.) 

A. Universitäten mit deutsoher Lehraprache. 

Czernowitz. Ordinariat: Professor Ferd. L'öwl. 

Graz. Ordinariat: Professor Fidutkrd Richter. 

Innsbruck. Ordinariat: Professor Franz Ritter v. Wieser. 

Prag. Ordinariat: Professor Oskar Lenz. 

Wien. Ordinariat für Geographie mit Lehraultrag für physische Geo- 

graphie: Professor Albreeht Penek. 

Ordinariat für Geographie mit Lehrauftrag für historische Geo- 
graphie: Taeat 

FriTatdozent: Robert Sieger, 

Technische Hochschule. FriTatdozent: Aug. v. Böhm. 
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B. Slawische und magyarische ümversitäteD. 

Agram. Ordinariat: Professor Henrik Branslovic. 

Budapest. Ordinariat: Professor Lqjo» v. Locsay. 

KUusenburg. Ordinariat: Professor Adolf Temer, 

Krakan. Ordinariat: Professor Frtmz v. Sehtoarcenberg-Czerny. 

Lern borg. Ordinariat: Professor Anton Behjnann, 

PriTatdosent: Eugen Romer. 

Prag. Technisefae Hoehsehnle. Ordinariat: Professor Jan Balaathy, 

Argentinien. 

Bnenos Aires. Philosophische Fakultät: C/em. Fregeiro, Cathedratico für Geo- 
graphie. 

Beigten. 

Ein eigener Lehrstuhl fUr Geographie besteht nur an der Universittf nouvelle in 
Brflasel, und swar seit 1894. An anderen Hochschulen wird die Geographie, meist als 
Nebenfach, von folgenden Dozenten vertreten: 

Brüssel. UniTersit^ nnirerselle: EUeie Becliu, Professor der Geographie. 

UniTersitä libre, philosophische Fakultät: Prof. ord. H. Ferga- 
meni (Moderne Litt., Geographie und belg. Geschichte). 
Polytechn. Schule: F. Ithier, a. Prof. für Handelsgeographie. 

Gent. Philosophische Fakultät. Dozent der Geogr.: F. Van Ortroy. 

Naturwiss. Fakultät: A. Renard (Geol.und phys. Geogr.). Dozent 
(Oharg6 de eours) für Handelsgeographie: F. Merten. 

Löwen. Philosoph. Fakultät. Dozent der Geographie: Van Barthel. 

Naturwissenschaft!. Fakultät: Dozent (Gharg^ de oours) f&r In- 
dustrie- und Handelsgeographie: 0. Kaiser. — Dozent 
für physische Geographie: F. Kaiain. 

Lüttich. Philosophische Fakultät: Prof. ord. N. Lequarr4 (Neuere Ge- 

schichte und Geographie), 
Naturwissenschaft!. Fakultät : Lohest (Geologie und phys. Geogr.). 
Dozenten (Charg6s de cours) für physikalische Geographie : 
A. Firket (phys. Geographie); A. Le Paige (Karto- 
graphie); E. Frost und A. Ha^ets (Handelsgeographie); 
J. HaUcin (Kolon. Geographie). 

Bulgarien. 
Sophia. Hiitorisch-phil. Fakultät: Am. IHrkov, Dozent für G^graphie. 

Dänemark, 

Kopenhagen. Ordinariat der math.-naturwissenichafiU. Fakultät für Geographie : 

E. Ldfler. 

Frankreü^, 

A. Facultas de l'Etat (Facnlt^ des Lettres, wenn nicht anders bezeichnet). 

Paris. Facult^ des Lettres ä la Sorbonne. Ohaire de g^ographie : P, Vidal 

de la Blocke. 
Ohaire de gfographte eoloniale: Marcel Dubois, 
Cooförences de giographie: H. Riefel-Schirmer. 
Facultö des Sciences k la Sorbonne. Chaire de göographie 
physique: Ch. Viiain, 

Be8an9on. Chaire d'histoire ane. et moy. Sge et de g^ographie: J. Quiraud. 

Chaire d'histoire moderne et de g^graphie: L. Pingaud. 

28* 
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Bordeaux. Chaire de giographie: P. Camena dCÄbneida, 

Chaire de giographie coloniale: H, Loriii. 

Caen. Chaire de g^ographie: A. Rainatid, 

Clermont-Ferrand. Chaire d'hietoire des temps modernes et de g^ographie: 

Deadevizea du Dizert sappl6£ par L, Br&iier; chaire 
d'hist. et de göogr. de Tantiquit^ et dn moyen äge : yacat. 

Bijon. Chaire d'histoire et de g^ographie: £f. Hauser, 

Qrenoble. Chaire d'histoire et de g6ographie: J.de Crozals. 

Lille. Chaire de gtographie: E, Ärdaiäon. 

Lyon. Chaire de gßographie: yacat, 

Cours compl. de g6ographie physiqne: Ch, Depdret, professenr 

de g^ologie ä la Faenltd des sciences. 
Charge de conrs de glographie: G. Leapagnol. 
Conferences de Thistoire et de g^ographie coloniales : M, Zimmer- 
mann. 

Aix-Marseille. Cours annexes: H. JumeUe; P. Masson, histoire et g^ographie 

^conomique; /. B^pelin, g^ographie physique. 

Montpellier. Conförences de g^ograpbie: L, MalaviaUe. 

Nancy. Chaire de g^ographie: B, Auerbach, 

Poitiers. J. WeUch, professenr de g^ologie, Charge du cours de g^raphie 

physique. 

Bannes. Cours de g^ographie: Emm, de MarUmnCf charg^ de cours. 

Toulouse. Chaire de göographie: P. Dogntm, 

B. Facultes libres. 

Paris. Institut catholique. Chaire de geographie: L, Lebel. 

Chaire de giologie et göogr. physique: A. de Lapparent. 

Lille. Chaire d'histoire et de g^graphie: Canet, 

C. Ecoles supörieures in Paris. 

Am College de France kein eigener Lehrstuhl der Geographie; E, Levasseur ist 

daselbst professenr de geographie, d'histoire et de statistique ^conornique. 
Ecole normale sup^rieure, section des lettres. Geographie: L, GaUois, 
ü^cole pratique des hautes etudes en Borbonne: section des sciences historiqnes 

et philologiques, Geographie historique: Aug, Longnon, directeur des 

etudes; V, Bdrard, mattre de Conferences. 
Ecole libre des sciences politiques. Geographie et ethnographle : Gaidoz; 

statistique et geogr. comm.: Levasseur und P. Leroy-JBeauUeu, 
College libre des sciences sociales; Geographie: J, Brunhes. 
iEcole speciale des langues orient. yiy. Geogr. et histoire d'etats de l'extr. Asie 

Orient.: Henri Cordier; geogr. et bist, des etats mahometans : P. Bavaiase. 
]|cole coloniale. Geographie: Ch, Oauthiot. 

Ecole des hautes etudes commerciales. Geographie commereiale: Lanier, Queanel. 
Ecole normale superieure d'enseignement primaire k St. Cloud. Geographie: 

Paquier, 
]^cole normale superieure d'enseignement secondaire des jeunes fiUes ä Seyres. 

Geographie: Marcel DuJboi», 
Ecole normale superieure d'institutrices ä Fontenay. Geographie: P, Dupuy, 

D. Ecoles preparatoires h. l'enseignement superieur des lettres. 

Alger. Geographie d'Afrique: A» Bemard; Charge de cours: E. JF. 

Oautier, 

Nantes. Geographie physique et politique: Leiter, 

Bouen. Geographie generale et commereiale: Lefort. 
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Grofahritanmen und Irland. 
Cambridge. Beader in Qeography: H, F. Oldham (King'a Coli.)* 

London. School of Eeonomics. Lectnrer in Geography : H. J, Machinder, 

Birkbeck Institution. Lectnrer in Commerc. Geogr.: G. G, 
Chisholm, 

Oxford. Faculty of Arts. Beader in Geography: Haiford John Mackinder. 

Lectnrer in ancient geography: G. B. Grundy. Lectnrer 
in the history of geography : C. B. Beazley. 
Faculty of Natural Science. Lectnrer in Physical Geography 
and Surveying: B. N. Dichson; Lectnrer in Regional 
geography and Gnrator of the School of Geography: 
A. J, Herbertson; Teacher of Map Drowing: B. V. 
Darbishire. 

ItaUm. 

Die Frofessaren der Geographie an den Universitäten gehören den philologisch- 
philosophischen (nicht den mathematisch-naturwissenschaftlichen) Fakultäten an. 

Bologna. Celeatino PerogUo, prof . ordinario. 

Dozenten: Giuseppe Bruzzo, prof. all' Ist. Tecn. di Bologna; 
Antonio Baldacci, prof. alla Scnola dipl.-col. di Borna. 

Catania. Franc. 8av. CHardina, prof. ordinario. 

Florenz. B. Instituto di studi superiori. 

Sezione di filosofia e lettere: Olinfo MarineUi, prof. incari- 
cato fflr Geographie und Ethnographie. 
Dozenten: AttiUo Mori^ topografo dell' Istituto Geografico 
Militare; Fieiro Sensini, prof. alla Scuola sup. di 
magistero femm. 
Carlo Puinif prof. ord. für Gesch. u. Geogr. des Orients. 
Sezione di scienze fisiche &c.: Carlo de Stefanie prof. ord. 
für Geologie und physikalische Geographie. 

Genua. Arturo Issel, prof. incaricato f&r Geographie. 

Dozent: Bemardino Fre$eur(B^ prof. straordinario nella B. Scuola 
Superiore di Commercio. 

Mailand. R. Aocademia scientifico - litteraria : Enrico Savio^ prof. stra- 

ordinario fttr Geographie und JB)thnographie. 

Messina. Giuseppe Biechierit prof. ordinario. 

Neapel. FiUppo Porena, prof. ordinario. 

Padua. Giuseppe Pennesi^ prof. ordinario. 

AnUmio Biasiutti^ Dozent für Geographie. 

Palermo. Cosimo Bertaochi, prof. ordinario. 

Temistocle Zona, Dozent für Geographie. 

Pavia. ViUore BeUto, prof. ordinario. 

Dozenten: Gabriele Grosso, Prof. am B. Istituto Teenico di 
Milano, und Francesco Vieaxsoli, Prof. am B. Istituto 
nautico di GenoTa. 

Pisa. Giltseppe Sottini , prof. ordinario. Math.-naturwiss. Fakultät: 

Ant. d'Aekiardiy prof. ordinario der Mineralogie, Suppl. 
für phys. Geographie und Meteorologie. 

Born. Giuseppe DaUa Vedova, prof. ordinario. 

Dozenten: Guido Cora, Tito Badia^ prof. al B. Ist. Tecn. di Borna. 

Turin. Luigi Ilugues^ prof. straordinario. 

Niederlande. 
Amsterdam. Städtische Unirersität: C. M. Ean, Prof. ord. 
Leiden. Philosophische Fakultät: H. Blink, Dozent f&r Geographie. 
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Norwegen. 

Krigtiania. Hi8t.-phil. Fakultät : Yngvar Nielsen^ Prof. ord. der Geographie 

und Ethnographie seit 1890. 

Porhigal. 

C o i m b r a. Mathematische 6eographie(Gathedratieo}: Alfir. Fiigneiraa da Rocha 

Peixoto: snbstitnto: Luc. Antonio Pertiira da SÜTa. 

Bumämen. 

Bnkarest. Philos. Faknltat: Simton MthMtUij SnppL-Professor der Geo- 

graphie. 

Rufsland und Ftnland. 

(Die Cteogr«phie ist inBodland. der physikalisch-mathenuttisdien Fakiütät sogewtesen.) 

Charkow. Andr. Nie. Krassnow, Prof. ord. fttr Geographie und Ethno- 

graphie. 

Dorpat. Hisl-phü. Fakultät: Bich, Mucke, Prof. ord. fttr Geographie 

und Statistik. 
Phjs.-math. FakultSt: Boris Jtmajlovvb Sreznewshy, Prof. ord. 
für physikaliaehe Geographie und Meteorologie. 

Kasan. Peter Iwan. Ktotow^ Prof. erd. fSr Geographie. 

Jhminj Aleapander. OMhammer^ Prof. für Phyaik und physi- 
kalische Geographie. 
Vsevolod Alexandr. üf janin, Dozent ffir Physik und physi- 
kalische Geographie. 

Kiew. Jas, Josif. Kosonogmo, Prof. extraord. für Physik und physi- 

kalische Geographie. 

Moskau. D. N. AmUsehin, Prof. ord. für Geographie und Ethnographie. 

AI. Petr. Sokoiow, Prof. ord. ffir Physik und Geographie. 
ß. J, Lejst, Prof. extraord. für physikalische Geographie. 

Odessa. AI. Vtk. ElossowshiJ , Prof. ord. fttr physikalische Geographie 

und Meteorologie. 
J. Law. Jaworslnjf Prof. extraord. fttr Geographie. 

St. Petersburg. Alex. Wojeikow^ Prof. ord. für physikalische Geographie. 

Warschau. B.Vj. Stankemtsch, Prof. extraord. fttr mathematische Physik 

und physikalische Geographie. 

Schweden. 

Gothenburg. Bud. KjeUin, Dosent in Geographie und Staatswissenschaft. 

L u n d. Humanist. Sektion der philos. Fakultät: H. H. Frhr. v. «ScAtoerin, 

aufserord. Prof. fttr Geographie und Staatswissenschaft. 

U p 8 a 1 a. Humanist. Sektion der philos. Fakultät : K. J. M. Ahlenius, Do- 

sent der Geschichte und Geographie; Joh. Fred. Nystr&m 
und Sven Erik Lonnborg, Dozenten fttr Geographie. 

Schweüi. 

Bern. Philos. Fakultät, roath.-natnrwissenschaftl. Abteilung. Ordinariat : 

Prof. Eduard Brückner. 

F r e i b u r g. Philos. Fakultät. Extraordinariat für Geographie und Geophysik : 

Prof. Jean Brunhes. 

Genf. Facult^ des Lettres et des Sciences sociales : A. de Claparhde, 

Privatdozent fttr Geographie. 
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laasanne. Math.-natnrwisaenBchaftl. F^nltät. Ordinariat für Geologie und 

Geographie: Prof. Menir, Lageon, 

Kenchltel. Phflos. Fakultät. Ordinariat: Prof. Charles Knapp, 

Zürich. UniTersit&t. Philos. Faknltat (niath.-natarwi88en8chaftL Abteilung). 

Ordinariat: Prof. Otto 8toU. 
Eidgendsaischea Polyteehniknm. Ordinariat für Geographie : Prof. 
Jaeob Früh, 

Serbien. 

Belgrad. Philoa. FaknltSt, niath.-naturwia8en8chaftl. Abt.: Javan Cvißc, 

Professor der Geographie. 

Spanien. 

Madrid. UniTersidad central de Espana. Philos. Fakultät : Jklig. Bomero 

Oareia, alte und mittelalterliche Geographie. 

Veremigte Staaten, 

Boston. Massachusetts Institute of Technology: Wül. E. NUes, Professor 

der Geologie und Geographie. 

Cambridge, Maas. W, M. Davia^ Professor of physical geography. 

Chicago. R, D, SaUshury^ Profeaaof of geographieal geology. 

Madison, Wise. E.D, Jone», Assistent Professor of economic and commercial 

geography. 

New York. Columbia üniTersity : B. E, Dodge^ Professor of geography. 

Princeton, N. J. W. Lxbhey^ Professor of physical geography. 
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Das folgende Begister enthält die Namen der angeführten Autoren oder 
anderer PersSnlichkeiten, nicht aber die geographiiohen Namen. Ea beziehen 
sich die Seitenzahlen wie folgt auf die Hauptartikel dieses Jahrbuchs: 
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